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Wie fteht eS in unjerm Amt mit unferm Gebet? 


(Cine Neujahrsbetrachtung.) 


Wir befinden uns wieder in der Beit der Kahresmende. Das alte 
Sahr ijt dahingefhwunden mit feinen Freuden und Leiden. Ein neues 
Yiegt bor ung, das neue Kämpfe, neue Sorgen und Leiden in unferm 
privaten und in unferm Wmtsleben, aber auch neue reiche Gottesgnade 
una bringen wird. Bei der Jahresiwende ift e3 recht und gut, daß mir 
einmal gleihjam ftille jtehen auf unferm Lebensmwege und uns auf uns 
felbit befinnen, daß wir, uns prüfend bor des HErrn heiligem Angeficht, 
im hellen Licht feines Wortes unfer Leben iiberfdauen. Sollen wir 
fon am Abend eines jeden Tages bei uns Cinfehr Halten und uns 
prüfen, uns verfuchen, ob wir im Glauben jtehen, wie biel mehr fordert 
dann die Sahresivende, diefer wichtige Wechjel der Beit, uns dazu auf, 
daß mir Chrijten uns wieder fragen, wie wir mit dem HErrn, unferm 
Gott, ftehen. Das Geräufch des Lebens, der Lärm und die Unruhe 
unjer3 QTagemwerfes, unfere irdifchen Arbeiten, Sorgen und Vergniüzs 
gungen lenfen ja fo biel unfern Blic bon ung jelbjt, von unferm inneren 
Leben ab. 

Wuch wir Baftoren follen uns jo, als Chrijten, prüfen, unfer 
inneres, geijtlides Leben betrachten. Wir wajchen uns auf3 neue rein 
bon den Sünden des alten Jahres im Blut Chrifti, bitten Gott um 
neue Gnade und Vergebung, bitten ifn um neue Kraft und Starke, 
daß twit um fo treuer und getrojter laufen den Weg jeiner Gebote. 
Aber nicht nur unfer inneres, geiftliches Leben lafjen wir an ung borz 
überziehen, fondern auch unfer Amtsleben. Wie fteht e3 mit mei= 
nem Amt? Bin ich treu erfunden worden? Bin ich treu getvefen in 
der Vorbereitung auf meine Predigt, treu im Weiden der Lämmer, 
treu in der Geelforge an den einzelnen Geelen, treu in der Regierung 
der Gemeinde, ein treuer Knecht meines HErrn? Habe ich in meinem 
Amt nicht meine, fondern feine Ehre allegeit gefucht und die Erbauung 
und das Heil der unfterblichen Seelen, die der große Hirte mir anver= 

1 


2 Wie fteht e8 in unjerm Amt mit unferm Gebet? 


traut hat? Solche und ähnliche Fragen treten bor unfern Geift, und 
wir wollen fie wahr und getwiffenhaft ung beantworten, ohne Selbit- 
betrug, vor den Augen des, der Herzen und Nieren prüft. Demütigen 
vollen wir ung vor unferm HErrn und ihn bitten um Gnade und Kraft, 
von dem alle Treue und Tiidhtigfeit fommt, zu führen das Amt des 
Neuen Teftaments. Bei diefer Selbftprüfung follen und twollen ir 
aber auch einmal ganz befonders unfer Sinnen richten auf eine Ver- 
richtung unjers Amtes, die wir fo leicht vergejjen, jo leicht hintanjegen, 
nämlich auf das Gebet, auf unfer Amt3gebet. 

Das Gebet gehört mit zum Amt des Paitors, ijt ein Teil feines 
Amtes. Baftoren follen fleipige Veter fein. Cin Pajtor joll jchon, 
fofern er ein Chrift ijt, ein Gebetsleben führen. Gein hohes, Föjtliches 
Amt bringt bejondere Gefahren für jein geijtliches Leben mit fich. 
Satan richtet gerade auf ihn feine feurigen Pfeile der Verfuchung und 
Anfechtung. Gerade die Heerführer im Streit fucht er zu fallen. Wie 
nötig und wichtig ijt es da, daß der Pattor fleifig bittet, daß Gott ihn 
wolle behüten und erhalten, auf daß ihn der Teufel, die Welt und fein 
eigen Fleifch nicht betrüge, noch verführe in Mißglauben, Verzweiflung 
oder andere große Schande und Lajter, daß, ob er damit angefochten 
würde, er doch endlich gewinne und den Sieg behalte. Aber neben 
diefem, wenn wir jo jagen follen, perjonlichen Gebet hat der Pajtor zu 
beten für fein Amt und in jeinem Amt, und darauf, auf dDiejes Amt3- 
gebet des PBaftors, richten wir Hier unfere Aufmerfjamtleit. 

Dap das Gebet mit zu unferm Amt gehört, ein Teil unfers von 
Gott uns befohlenen Amtes ijt, ijt ja uns allen far. AS in der erjten 
Chrijtengemeinde fich ein Murmeln erhob unter den Griechen wider die 
Ebräer, darum daß man meinte unter jenen, daß ihre Witten über 
fehen würden in der täglichen Handreichung, da liegen die Apoitel von 
der Gemeinde jieben Männer wählen zu Diafonen oder Almojenpfle= 
gern. „Wir aber“, fo febten die Apoitel Hinzu, „wollen anhalten am 
Gebet und am Amt des Worts.” (Apoft. 6, 4.) Aus diefen beiden 
Stüden fest jih das apoftoliihe Amt zufammen, aus dem Gebet und 
dem Dienst des Wortes. So jteht es auch mit dem Amt eines jeden 
‘Predigers. So geivig jein Amt befteht im Dienst des Wortes, das heißt, 
darin, Dak er Gottes Wort unablajfig treibe in der Gemeinde, e3 öffent- 
lich und fonderlich predige, dadurch erbaue, ermahne, warne, aufrichte, 
trofte, fo gewiß gehört zu feinem Amt auch das Gebet. So geiviß ein 
PBaltor untreu it in feinem Amt, wenn er Gottes Wort nicht treibt und 
immer fvieder an die Leute Heranbringt in der Predigt, im Unterricht 
der Minder, in der Seeljorge, jo gewiß ijt er untreu, wenn er das Gebet, 
‘Das ebenjo zu jeinem Amte gehört, vernacdhläffigt. 

Unfer Gebet aber ijt und joll ein doppeltes fein. Yuerft follen 
mir Paftoren bitten für uns felbft und unfer Amt, daß Gott 
uns in demfelben die rechte Tiichtigfeit und Treue, rechten Verftand 
und rechte Weisheit gebe. Wie haben wir diefes Gebet fo nötigl Gott 
Hat uns ein überaus hohes, wichtiges, verantivortungspolles Amt anz 
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vertraut. Wir jollen jeine Mithelfer fein am Bau feines herrlichen 
Gottestempel3, feiner Kirche, die die Pforten der Hölle nicht iiberwal- 
tigen jollen. Wir follen fein Wort predigen, beides Gefeß und Evan- 
gelium, und es recht teilen, jeder einzelnen Seele geben nach ihrer 
Gebühr, was fie bedarf, Lehre, Ermahnung oder Croft. Wir follen fo 
mithelfen, Menfchenfeelen, arme verlorene Sünder gu retten pom 
eivigen Verderben und fie einzuführen in das ewige Leben. Chrijtum 
follen wir den Menfchen vor die Seele malen, Ehriftum, den um unferer 
Simde willen Gefreugigten und um unferer Rechtfertigung willen Auf 
erjtandenen, daß er in unfern Zuhörern eine Geftalt gewinne. Gott 
hat ung die Seelen unferer Gemeinde anvertraut, er will einjt Rechen 
fchaft bon uns fordern, will von uns fordern das Blut derer, die durch 
unfere Schuld, unfere Nachläfjigfeit verloren gegangen find. Der 
Herr, der Erzhirte feiner Kirche, jagt felbit: „Wie ein groß Ding ift’3 
um einen treuen und flugen Haushalter, welchen der HErr feßt über 
fein Gefinde, daß er ihnen zu rechter Zeit ihre Gebühr gebel“ (Lut. 
12, 42.) 

Cin groß Ding 1ft’3 um einen foldden fhigen, tüchtigen Haushalter. 
Kluge, tüchtige Verivalter follen wir fein. Aber wenn wir die Größe 
und Verantiwortlichfeit diefes Amtes anjehen und unfere eigene Schwach - 
heit und Simdhaftigfeit, müflen wir da nicht ausrufen: „Wer ijt hiegu 
tiichtiq?” tüchtig, zu führen das Amt des Neuen Tejtament3? Miilen 
twir nicht mit dem Apojtel antworten: „Nicht daß wir tüchtig find bon 
uns jelber, etivaS zu denfen al3 bon ung jelber”? (2 Kor. 3, 5.) Das 
miiffen wir Haushalter immer befjer erfennen, immer tiefer und leben- 
Diger verjtehen. An feiner eigenen Kraft muß ein Theolog von Grund 
aus verzagen. Was aus ung jelbjt fommt, aus unferm eigenen Meinen 
und Denfen, das taugt nicht gu diejem Amt. Unfere Tiichtiqfeit ift 
bon Gott. Gott muß uns nicht nur helfen und betitehen, unfere 
fhtwachen Kräfte heben und tragen, fondern er muß uns alle Titchtigz 
feit zu unferm Amt geben. Er allein fann jie uns geben und gibt jie 
uns durch fein Wort. Das einzige Mittel, das wir haben, zur rec 
ten geiftliden QTüchtigfeit als recht{chaffene Haushalter zu fommen, 
und zugleich das einzige Mittel, Das mir haben, unfer Amt an den 
Seelen auszurichten, für die Seelen zu jorgen, ijt die Heilige Schrift, 
ijt Gottes Wort. Darin befteht fo recht eigentlich unjfer Amt, Gottes 
Wort an die Menjchenfeelen heranzubringen, daß wir öffentlich und 
fonderlich Gottes Wort lehren, damit ermahnen, warnen, troften, je 
nachdem e3 not tft. Sollen wir recht tüchtig werden, diejes Mittel, 
Gefeb und Evangelium, recht zu gebrauchen, e3 recht zu teilen und einem 
jeden jeine Gebühr zu geben, fo müfjen wir es felbjt immer beffer erz 
fennen, immer tiefer in dasjelbe eindringen, im Worte Gottes leben und 
feine Kraft immer mehr an unfern Herzen erfahren. Gottes Wort aber 
verftehen nach feinem eigentlichen Inhalt, nach den Gottesgedanfen und 
eigen Heilstvahrheiten, die darin liegen, das fann fein Menfch aus 
fich jelbjt, auch der meifejte und fliigite nicht. ES ift ein wunderbar 
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Ding um die Heilige Schrift. Sie ift eben nicht Menfchen-, jondern 
Gottes Wort. Wie der Heilige Geift der eigentliche Verfalfer diejes 
Buches ift, fo fann er auch allein durd) feine Erleuchtung das rechte 
Verftandnis desfelben uns auffchließen, ung in die Schrift Hineinführen 
und una alfo tüchtig machen zum Dienft am Wort. Unfere Tüchtigfeit 
als Huge Saushalter Gottes ijt von Gott. C3 ijt eine Gnadengabe 
feines Heiligen Geijtes. Gott aber will um feine Gaben gebeten fein. 
Wie nötig haben mir das Gebet um rechte Tüchtigfeit, um rechte theo- 
logifhe Weisheit und Klugheit! Erasmus hat einmal ein fdhones Wort 
gefehrieben: „Wer, wie Paulus verlangt, lehrhaftig gu fein twiin{dt, 
das heißt, gefchict, die göttliche Lehre gu treiben, der tue Fleiß an, daß 
er zubor bon Gott gelehrt fei.”d Mit Necht febt Luther unter den 
drei Stiiden, die den Theologen bilden, die oratio obenan. 

Und wenn Gott die rechte Tüchtigfeit uns gegeben hat, fo haben 
und befien mir fie nicht als ein unverlierbares Gut für alle Zeiten. 
Gerade darin befteht die rechte Tiichtigfeit eines Theologen, dag Gott 
ihm dur Studium, durchs Verftandnis des Wortes, durch meditatio 
und tentatio täglich neue Tüchtigfeit gibt, ihn immer wieder tüchtig 
macht zum Amt. Taglid muß Gott uns neue Erfenntni3, neue Alug- 
beit und Weisheit fchenfen aus feinem Wort, fonjt ijt’ um unjere 
Tüchtigfeit gefhehen. So müjlen wir täglich, immer wieder Gott bitten 
bei allen unfern Amtshandlungen, auf all unfern Wegen und Stegen 
um redte Tüchtigfeit im Amt. Das muß tägli unjer Gebet fein: 
Herr, mache mich zu einem Hugen Haushalter über deine Geheimnijjel 

Und zu einem treuen Haushalter. Treue fucht der HErr bei uns. 
&3 ift ein groß Ding um einen Hugen und treuen Haushalter, der 
darin treu erfunden wird, daß er dem Hausgefinde des HErrn, der 
Gemeinde Gottes, ihre Gebühr gibt zur reiten Zeit. Unermüdlich 
fleißig und eifrig follen mir fein, mit unermüdlichem Fleiß einer jeden 
Geele un3 annehmen. Baulus fann feinen Chriften gurufen: „Wie 
ihr denn miljet, daß mir, als ein Vater feine Kinder, einen jeglichen 
unter euch ermahnet und getrojtet und bezeuget haben, daß ihr wandeln 
folltet würdigli vor Gott.“ (1 Thejf. 2, 11. 12.) Und abermal: 
„Denfet daran, daß ich nicht abgelaffen habe drei Jahr, Tag und Nacht, 
einen jeglichen mit Tränen gu bermahnen.“ (Apoft. 20, 31.) Das 
ijt Treue. Und auch diefe Treue ift nicht unfer eigen Werf und Tun, 
fondern Gottes Gnadengabe, die er uns gibt durch fein Wort. Wir 
Pajtoren tragen ja auch noch unjer Fleifd an uns. Und wie ijt unfer 
Fleifch immer fo untreu, fo träge und nachläffig. Unferm Fleifch wird 
immer alles gu viel. Unfer Zleifch fucht gute und bequeme Tage, fucht 
Ehre und Lohn und Anerfennung bei Menfchen, anftatt bei Gott. Wie 
berfudt uns unjer Sleifch immer wieder, hie und da aus Menfchen- 


1) Qui cupit juxta Paulum esse didarrıröc, hoc est, ad trahendam Dei 
doctrinam idoneus, det operam, ut prius sit Veodidarroc, id est, divinitus 
doctus. (Ecclesiastes, p. 20.) 
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furdt und Menfchengefälligfeit dem Worte Gottes etwas abzubrechen, 
oder zu jchiweigen, two wir reden und zeugen, oder zu reden, wo mir 
jchtveigen und dulden follten. Einen fteten Kampf müffen wir führen 
gegen unfer leifch und gegen den Satan, der ung matt und Yäffig 
machen twill in dem Werf, das der HErr uns befohlen hat. Wie muß - 
der HErr un3 immer neuen Fleiß, neue Treue geben! Wie nötig ift 
e3, Da wir immer ipieder den HErrn bitten um dieje feine Gabe, daß 
wir al3 treue Haushalter erfunden werden, die der HErr, wenn er 
fommt, wachend antreffe. 

Sehen wir zu, daß wir ja nicht das Gebet vergeffen, dag Gebet für 
unfer Amt, daß wir luge, treue Hausbalter find. Wenn wir daran 
gehen, unfere Predigt vorzubereiten, wenn wir die Schrift ftudieren, 
wenn wir auf der Rangel jtehen, Gottes Wort zu verfiindigen, fo wollen 
wir immer inbrünftig flehen: „Öffne mir die Augen, daß ich jehe die 
Wunder an deinem Gefebl” (Pj. 119, 18.) Gib mir die Wunder 
deines Wortes zu erfennen, die Wunder, die gu unjerm Heil dienen, 
und tue meine Lippen auf, dag mein Mund deinen Ruhm, den Ruhm 
deiner Macht und Gnade, verfündigel Wenn wir die Kinder unter 
richten in den Kehren des Heils, wenn wir an die Kranfen= und Sterbe=- 
betten unferer Glieder gerufen werden, wenn es gilt, die Schwachen 
zu jtarfen, den Srrenden nachzugehen, die fich verlaufen, zu juchen, die 
Sünder zu Strafen, die Betrübten zu troften und aufzurichten, den Anges 
fochtenen beiguftehen, immer wenn wir auf den Wegen unjers Amtes 
gehen, wollen wir den HErrn anrufen, daß er bei ung fet, daß er jelbit 
die Worte uns in den Mund lege, daß er Weisheit, Geduld, Sanftmut 
una immer {wieder fchenfe, daß er mit einem Worte uns immer fieder 
bei jeder Amtshandlung die rechte Tüchtigfeit und Treue gebe. Wenn 
wir unfer ganzes Amt mit allen feinen Arbeiten, Sorgen und Mühen 
dem HEren im Gebet immer wieder vortragen, dann werden fir ohne 
Biveifel immer tüchtiger und treuer darin werden. 

Doch wir follen nicht nur in unferm Amt beten für uns felbjt um 
rete Mlugheit und Treue, fondern auch für unfere Gemeinde, 
für die ganze Gemeinde und jedes einzelne Glied derfelben, ja, aud 
für die ganze Kirche, für das Reich Gottes im großen und ganzen. 
Das herrlichite Vorbild hat uns hier der große Hirt und Bifchof uns 
jerer Seelen gegeben, unfer HErr FCjus Chriftus. Wie gewaltig hat 
er zu feinem himmlifchen Vater gefleht für feine Sünger, für alle die, 
fo durch ihr Wort an ihn glauben würden, für feine ganze Kirche auf 
Erden, in feinem großen hohenpriefterlichen Gebet. (ob. 17.) Wie 
bittet er noch für ung, für einen jeden einzelnen unter uns, al3 unjer 
Mittler und erhöhter Heiland vor Gottes Thron und vertritt uns als 
unfer Fürfprecher bei dem Vater. — Cin meiteres leuchtende3 Vorbild 
haben wir an dem treuen Knecht des HErrn, an dem Apojtel Paulus. 
Gr verfichert eS immer wieder feinen Gemeinden in allen feinen Briefen, 
daß er für fie Gott danfe und ihn bitte, daß er in feinen Gebeten allezeit 
ihrer gedenfe. Go fdjreibt er 3. ®. an die Philipper: „Sch danfe mei- 
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nem Gott, fo oft ich euer gedenfe, welches ich allezeit tue in alle meinem 
Gebet für euch alle, und tue das Gebet mit Freuden.” (1, 3.4.) Nicht 
nur für die Gemeinden insgemein hat Paulus gebetet, jondern in 
feine Gebete auch die einzelnen Glieder miteingefchloffen, ihre Nöte 
und Bedürfniffe, foweit er fie fannte, Gott vorgetragen. Und melch ein 
gewaltiger Geter ift unfer Luther geivefen! Wie hat er die Not der 
ganzen Kirche feiner Beit in feinem Gebete Gott immer wieder ans 
Herz gelegt! 

Das Gebet für unfere Gemeinde und für eine jede einzelne Seele 
gehört mit zu unferm Amt. Wie einft Mofes flehte vor Gott für fein 
Bolf, fo follen wir zu Gott flehen für unfere Gemeinde, die Gott uns 
anvertraut hat. Danf und Fürbitte jollen mir für fie darbringen. 
Vergeffen wir diefes Gebet für unfere Gemeinde nicht! Unfer Fleijh 
und Blut ift fo falt, fo unluftig dazu; der Teufel mill uns immer 
twieder gerade am Gebet hindern. Seien wir treu und fleißig, Gott zu 
danfen fir den reihen Segen, den er durch die Predigt feines Wortes 
hat über unfere Gemeinde und über die einzelnen Seelen fommen lafien. 
Seien wir treu und fleißig, fir unfere Gemeinden zu bitten, daß Gott 
aller Herzen öffne für fein Wort, daß er feinem Worte auch fernerhin 
und je mehr und mehr Eingang verihaffe und ein gutes Land, auf dem 
diefer gute Same aufgehen und gedeihen fann. Immer wieder müjfjen 
wir das gepredigte Wort dem Gnadenjegen Gottes befehlen. Seien 
toie treu darin, daß wir auch der einzelnen Glieder unferer Gemeinde 
im Gebet bor Gott gedenfen. Indem mir unjere ganze Gemeinde fiirz 
bittend bor Gottes Thron bringen, fchliegen wir ja auch alle einzelnen 
Glieder in unfer Gebet ein, aber e3 gibt immer wieder einzelne Glie- 
Der, deren twir befonders gedenfen werden. Das find die Glieder, deren 
Geelenzuftand ung bejondere Gorge macht. Wir twiffen, Ddiejes oder 
jenes Glied fteht in bejonderer Berjuchung vielleicht feines irdischen 
Berufs wegen, der es in bejondere nahe und gefahrvolle Berührung 
mit der Welt, ihrer Luft und Sorge bringt, und fo werden wir befon= 
ders fitr ihn bitten, daß Gott ihn im Glauben erhalte bis ans Ende. 
Von einem andern tpillen wir, daß er eine bejondere Neigung hat zu 
diejer oder jener Sünde, daß Diefe oder jene Leidenfchaft ihn zu beherrz 
fchen droht; oder wir gedenfen daran, daß in diefer oder jener Familie 
befondere Not, tiefe Triibjal, jchiweres Hergzeleid eingefehrt ift. Das 
alles wird das Herz des Geelforgers aufs tiefite mitbetvegen, und er 
pird Dtefe jeine Sorge, feine Not im herzlichen Gebet und Flehen vor 
Gott fund werden laffen. Alles, was fo der Pajtor von befonderen Nöten 
und Gefahren der ihm anbefohlenen Seelen weiß, wird er an Gottes 
Herz legen. Und vor allen Dingen auch, wenn es einzelne Leute in der 
Gemeinde gibt, die die treue Arbeit des Seelforgers an ihrer Seele ver- 
fennen, die ihm übel wollen, weil er fie um einer Sünde millen hat 
trafen müffen, die eS auch beim böfen Willen nicht Iaffen, fondern ihm 
manches Herzeleid antım, fo wollen wir gerade auch für fie beten, bitten, 
daß Gott fich ihrer erbarme und ihren böfen Ginn ändere, ihnen ein 
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neues Herz fchenfe. Vergejfen wir es nicht, daß wir nicht nur bitten, 
fondern auch Gott danfen jollen für unfere Gemeinden und deren ein= 
gelne Glieder, Gott danfen für alles, mas er durch fein Wort an ihnen 
getan, für alle den reichen geiftlichen Segen, mit dem er ung und unfere 
Gemeinde in Chrifto durch fein Evangelium gejegnet hat. Wenn tir 
genau aufehen, fo werden wir auch immer etwas zu danfen finden. 

Und indem mir beten, da richten mir auch und follen richten unfere 
Blice auf die ganze Kirche und ihrer fürbittend und danfend gedenfen 
bor Gottes Thron. Die Not und Arbeit unferer ganzen teuren Synode, 
ihre Miffionen und Lehranftalten, ihre Beamten und Profefforen legen 
wir Gott ans Herz. Wir wollen fleißig beten, Gott möge unfere Synode 
und fein ganzes rechtgläubiges Zion erhalten in rechter Lehre und heiz 
ligem Leben, daß alle bleiben im Glauben an SEfu Rede und die Wahr- 
heit erfennen und durch die Wahrheit frei werden. Wir wollen bitten, 
daß er unfern Feinden wehre und uns in rechter Einigkeit erhalte, uns 
und die ganze Chriftenheit auf Exden. 

Das ift unfere Aufgabe, die wir al Prediger des Evangeliums 
und alg Geeljorger haben, gu beten für ung und unfere Gemeinde. 
Und e3 ijt ohne Biweifel wahr, ein Baftor, der Durch Gottes Gnade hierin 
treu und eifrig ijt, wird reichen, reichen Segen, fojtlichen Gewinn davon 
haben für fich und fein Amt, fir fein eigenes geijtliches Leben und das 
feiner Gemeinde. Wenn wir nun aber gerade in Dtefer Hinficht uns 
zur Beit der SahreSivende ernjtlich vor Gottes Angeficht prüfen, fo ift 
auch das ohne Ziveifel, wir werden befhämt unfere Augen niederfchlagen 
bor unferm Gott und befennen, daß wir fo manches Mal untreu gerade 
im Gebet gemwejen find. Das erfüllt ung mit tiefem Schmerz, aber wir 
heben auch unfere Yugen auf zu den Bergen, bon denen uns Hilfe 
fommt. Wir befennen Gott unfere Untreue und Trägheit und bitten 
um Chrifti willen um Vergebung. Er, der in den Tagen feines Fleifches 
Gebet mit jtarfem Geichrei und Tränen Gott geopfert Hat und auch erz 
Hort ijt, er Hat auch diefe unfere Sünden getragen und gebüßt. Seiner 
Genugtuung trojten wir uns und alZ begnadigte Sünder fuchen und 
finden wir in unferm großen Hohenpriejter aufs neue Kraft, immer 
treuer und eifriger zu werden in unferm Gebet. G. M. 


Predigt über die Epiitel des zweiten Sonntags nad) 
Epiphanias. 
Rom. 12, 7—16. 

Die Gnade Gottes preijt ein Chrijt als den Grund und aivar den 
einzigen Grund feiner Seligfeit. Cr muß ja befennen: Wollte Gott 
mit mir nach meinen Werfen handeln, fo wäre ich verloren. Ich habe 
fein Verdtenft und feine Würdigfeit vor Gott aufzumweifen. Mein Leben 
ift in feinen heiligen Augen jträflich und verdammlidh. Go bleibt mein 
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einziger Ruhm und Troft Gottes Gnade in Chrifto. Mit diefem Bez 
fenntnis fteht der Chrift auf dem Boden des Wortes Gottes, welches 
ung zuruft: „Wus Gnaden feid ihr felig worden durch den Glauben; 
und dasfelbige nicht aus euch, Gottes Gabe tft eg; nicht aus den Werfen, 
auf daß fich nicht jemand riifme.” Und eben darum ift ein Chrift mit 
foldem Trost und Ruhm nicht betrogen. Nach feinem Wort nimmt 
Gott ung, die wir durch unfere vielen und großen Mifjetaten nur Zorn 
und den eigen Tod verdient hatten, aus Gnaden um Chrifti willen 
zu feinen Kindern und zu Erben des ewigen Lebens an. Aus Gnaden 
teilt er ung feines Sohnes Gerechtigkeit mit und wäfcht uns mit defjen 
Blut rein von aller Sünde. Won diefer feiner Gnade predigt Gott 
gleich nach bem Sündenfall den erften Menfchen; fie ijt der Inhalt der 
Predigt, die bei Moje der HErr hielt bon dem Namen de3 HErrn, da 
er fprad: ,O€rr, HErr Gott, barmberzig und gnädig und geduldig 
und bon großer Gnade und Treue; der du betweifejt Gnade in taufend 
Glied und vergibit Miffetat, itbertretung und Sünde.“ Bon ihr fingen 
die Palmen und Propheten, die Ehangeliften und Apojtel. Sie fol 
aud) unfer Lied fein, bis wir unfere Augen fchließen. 

Aber der Gnade Gottes bedürfen wir nicht nur, damit wir durch 
fie Vergebung der Sünden erlangen und gerechtfertigt werden, jondern 
auch nachdem wir gerechtfertigt und Chrijten geworden find, ijt eg allein 
die Gnade Gottes, welche uns heiligt, welche unfer Herz erneuert und 
Kraft verleiht zum Kampf und Sieg wider Teufel, Welt und Fleijch, 
fowie zu gotttwohlgefälligem Wandel und guten Werfen. Auch im 
Werf der Heiligung ijt die Gnade unfer einziger Ruhm und Trojt und 
muß e3 fein. Dabon jagt unfere heutige Epiitel. Alle die Ermah- 
nungen, welche fie enthält, fniipft der Wpoftel an an den ihr vorher 
gehenden Vers: „Wir haben manderlei Gaben nach der Gnade, die 
uns gegeben ijt.“ &3 ijt von hoher Wichtigkeit, dak wir das uns immer 
wieder borhalten, teils zur Demütigung unfers ftolgen, verdienft- 
fiidtigen Fleifches, teils zum Troft, damit wir bei der Erfenntnis der 
uns anhaftenden Giindhaftigfeit nicht verzweifeln, teils endlich zur 
Mahnung, daß mir die Gaben der Gnade zur Heiligung treulich ge= 
brauchen. Go laßt uns denn heute in der Furcht Gottes betrachten: 


Wie ein Chrift der Gnade Gottes auch die Heiligung feines Lebens 
berdanfe. 
Denn die Gnade Gottes ijt e3, welche 
1. fein Gerg hetligt, 
2. ihn zu den einzelnen guten Werfen antreibt. 


1% 

Von Natur find aller Menfchen Herzen gleich böfe und verderbt. 
Kein Menich fann aus fich felbft Gott fürchten, lieben, vertrauen oder 
irgend ein Gebot erfüllen. Hah und Feind{daft wider Gott erfüllen 
ihn; fein Dichten und Trachten ift böfe von Jugend auf. Go viel an 
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ung ijt, jind wir Abgöttifche, Läfterer, Mörder, Räuber, Chebreder, 
Diebe, Lügner, voll aller böjfen Lüfte und Tüde. Woher fommt e3, 
daß Chriften anders wandeln, dak Liebe zu Gott und zum Nadften 
ihr Herz erfüllt und regiert, daß fie mit heiligem Exnfte gegen die in 
ihnen mohnenden fündlichen Lüfte fampfen und fie freuzigen, daß fie 
als Lichter in der Welt fcheinen, daß fie in guten Werfen fruchtbar 
find? Haben fie das ans ich felbjt? Wahrlich nein! Wie fann von 
Toten das Leben fommen? Daß ihr Herz ein anderes geworden tft, 
da3 hat Gott gewirkt. Er hat das alte fteinerne Herz zerbrodhen und 
ihnen ein fleifchernes Herz gegeben, ein Herz, das fich willig dem Wort 
und Willen Gottes beugt und gehorfam fpridt: „Nede, HErr, dein 
Knecht horet.” Mit der Belehrung und Wiedergeburt ijt in ihnen alsz 
bald die Heiligung und Erneuerung angefangen. Und dazu haben fie 
nichts getan. „Ihr feid twiedergeboren”, jagt St. Petrus, „nicht aus 
bergänglichem, fondern aus unvergänglihem Samen, nämlich aus dem 
lebendigen Wort Gottes, das da ewiglich bleibet.” Und der Apojtel 
Paulus fagt von jich wenn auch zunächit, infofern er ein Prediger 
de Neuen Teftaments ijt, jo doch nicht in diefer Beziehung allein —: 
„Jicht dag wir titchtig find bon uns felber, etwas zu denfen als bon 
ung jelber, jondern daß mir tiichtig find, ijt bon Gott.“ Und an die 
Philipper fchreibt derjelbe Apoftel: „Gott ift’3, der in euch wirfet beide 
das Wollen und das Vollbringen nach feinem Wohlgefallen.” 

Da fagen nun viele: Allerdingg muß Gott den Anfang maden, 
aber nachdem der Menfch twiedergeboren und befehrt ijt, muß er nur 
tun, wozu ihn fein Wille antreibt, und es fann ihm nicht fehlen. Sa, 
Geliebte, wenn mit der Wiedergeburt und Befehrung der Menfch ganz 
Geift, ganz neuer Menfch geworden und das Fleijch in ihm völlig ver= 
tilgt wäre, dann fonnte man fo reden. Go aber wird e3 erjt im Him- 
mel mit uns ftehen. Auf Erden haftet dem Chriften das Fleijch nod 
an, welches wider den Geift ftreitet und dejjen guten Willen auf alle 
Weife zu Hindern, dagegen feinen eigenen bojen Willen durchgufeben 
fucht. Würde der Chrift, wie er in diefem Leben tft, jeinem natürlichen 
Willen folgen, fo würde er ohne Unterlaß die lage führen miifjen, die 
auch fo {chon oft genug ihm über die Lippen fommt: „Das Gute, das 
ich twill, das tue ich nicht, fondern das Boje, das ich nicht twill, das 
tue ich.“ Ach nein, aus fich felbft hat es der Chrilt nicht, daß fein Herz 
geheiligt ift; es ijt das eine Gabe, die ihm von oben herab gegeben tt. 

Das ift’3 ja, was der Apostel mit den Worten vor unferer Cpijtel 
ausfpricht: „Wir haben mancderlei Gaben nach der Gnade, die uns 
gegeben ift.” Gr nennt dann zu Anfang unferer Cpiftel eine Reihe 
bon Gaben, welche die Gnade Gottes den Chrijten gegeben Hat, die 
Gabe zu meisfagen, zu lehren, zu ermahnen, AWrme, Nranfe und Bez 
dürftige zu verforgen, zu regieren. Aber er nennt nicht bloß diefe bez 
fonderen Gaben, die zur Verivaltung befonderer Ämter in der Gemeinde 
die Gnade Gottes darreicht, fondern fährt alsbald fort: „Die Liebe fet 
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nicht falfch”; er redet von der briiderlidjen Liebe, bon der gegenfeitigen 
Chrerbietung, von dem Eifer zu allem Guten, von dem Vertrauen auf 
Gott, von KHriftlicher Geduld und Demut. Alle diefe Chrijtentugenden 
ftellt er hin al8 Gaben der Gnade Gottes. Nichts von alle dem hat der 
Chrijt aus fich felbjt; alles, alles ift Gabe, von oben gegeben und ge- 
foirkt. Auch in der Heiligung fommt Gott dem Menfchen zubor. Auch 
da fann der Menjch aus eigenen Kräften nichts tun und nichts nehmen, 
e3 werde ihm denn gegeben. In jich felbft ijt auch der heiligite Chrift 
ein armer Sünder; aber Gott [hmücdt ihn nach feiner herrlichen Gnade 
mit der Heiligkeit, die ihm gefällig ijt. Was er Gutes an fich hat, ift 
nicht jelbft ertvorben, fondern gejchenft; twas er vermag, ift nicht aus 
ihm, fondern von Gott ihm dargereicht; was er tut, ift nicht fein, fon- 
dern Gottes Werf. Cr hat feinen Ruhm vor Gott oder bor feinen 
Brüdern. Denn ie fie, lebt auch er nur bon der Gnade und in der 
Gnade. 

Uber wie? Werden die Chriften in der Schrift nicht immerfort 
zur Heiligung ermahnt? Werden fie nicht als Leute dargettellt, welche 
fleißig find in guten Werfen, welche der Heiligung nachjagen, welche 
mit Geduld in guten Werfen trachten nach dem ewigen Leben? Und 
werden fie nicht mit allem Grnft geftraft, tenn jie es am Eifer in der 
Heiligung fehlen laffen? Wllerdings. Unjere Eptitel allein ijt ja Bez 
weis genug dafür. Da folgt ja Ermahnung auf Ermahnung. Gerade 
den römifchen Chrijten bezeugt der Apoitel, daß fie im HEren gearbeitet 
und viel gearbeitet haben. (Map. 16, 12.) Das mwiderfpricht nun aber 
feinesiweg3 der Wahrheit, daß die Heiliqung ein Gnadentwerf Gottes it. 
Bioar wirft ein zum Leben aus Gott wiedergeborener Ehriit bei der 
Heiligung mit, aber nicht aus eigenen Kräften, jondern in der Kraft 
des Geijtes, der da heiliget. Zar ijt es des Ehrilten Schuld, wenn er 
in der Heiligung zuricbleibt, wenn die Luft des Fletjches in ihm empz 
fängt und die Sünde gebiert, ftatt daß er das Fleifch freuzigt; aber 
e3 ijt nicht jein Ruhm und Verdienft, jondern Gottes Gnade, wenn er 
in der Hetligung fortjchreitet. Zivar Schafft ein Chrijt, felig zu werden, 
mit Zucht und Zittern; aber er blickt dabei doch auf zu dem Gott, der 
da fwirfet Wollen und Vollbringen nach feinen Wohlgefallen. Wie der 
Apoitel, fo muß jeder Chrijt von fich fpreden: „Bon Gottes Gnaden 
bin ich, Das ich bin, und feine Gnade an mir ift nicht vergeblich gewesen.“ 
So muß er auch dann jprechen, wenn er in Wahrheit jagen darf: „Sch 
habe mehr gearbeitet Denn andere.“ Denn er muß Hingufeben: „Nicht 
aber ich, fondern Gottes Gnade, die mit mir ift.“ 

Das bedenft doch ja, ihr lieben Chrijten! Auch in der Heiligung 
gebührt Gott allein alle Ehre. „Sit etwas Gut’3 am Leben mein, fo 
it es wahrlich Iauter dein.” Danfet Gott dem HErrn von ganzem 
Herzen dafür! Gebraucht aber auch treulich die Gabe, die feine Gnade 
euch gibt in Wort und Saframent. Das ift der Weg, zu wachfen und 
gugunehmen in der Heiligung und fruchtbar zu werden in guten Werfen. 
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2. 

Denn auch das ift ein Werk der Gnade Gottes, daß fie ung zu den 
einzelnen guten Werfen antreibt. 

Mancherlei Gaben jind es, welche die Chrijten von der Gnade 
Gotles empfangen: der eine Chrijt die eine, ein anderer eine andere 
Gabe; derfelbe Chrijt zu der einen Zeit die eine, zu einer andern Zeit 
eine andere Gabe. Und wozu empfangen die Chriften diefe Gaben? 
Dazu, daß fie diejelben gebrauchen je nach Beit und Gelegenheit. So 
macht die Gnade Gottes die Chriften je nach ihrem Beruf und ihrer 
Stellung im Leben und je nach Ort, Zeit und Umständen zu den ihnen 
zufommenden Werfen gefchictt. 

Wenn daher der Apoftel in unferer Epiftel guerft von den Gaben 
redet, Die Den bejonderen imtern in der Gemeinde zugrunde Tiegen, 
und bei jedem eine befondere Grmahnung hingufiigt, jo ijt diefe Mah- 
nung zugleich ein fraftiqes Wort, wodurch Gott feine Ehriiten in folchen 
Ämtern reizt zum rechten Gebrauch der ihnen verliehenen Gaben. Er 
fagt den Weisfagern, daß ihre Nede allezeit mit der Lehre des Glauz 
bens jtimmen müffe. Denn das gefchriebene Wort Gottes, und Diejes 
allein, nicht die Gedanken unjerer Vernunft, fol Richter in Glaubens- 
fragen fein. Lehrer, Ermahner, Almofenpfleger, Regierer jollen fich 
eifrig, jorgfältig, fleißig und treu eriweifen. Dazu treibt der Geift 
Gottes, und nur fo erzeigen jich Die Gaben des Geiltes zum gemeinen 
Nußen. 

Ebenfo ijt eg im Leben der Chrijten untereinander. Da ijt e3 ja 
fonderfic die Liebe, welche unfer Tun und Laffen regieren foll. Diefe 
heilige Gottesflamme ift in den Herzen der Chrijten angezündet. Aber 
daß fie nun auch ihre Wärme und ihr Licht nah außen fühlbar werden 
lajje, dazu find die einzelnen Werfe der Liebe nötig, die das Arge habt 
und ftraft mit fanftmütigem Geist und dem Guten anhangt. Da fommt 
dann einer dem andern mit Chrerbietung zubor. Da bat man ein 
offenes Auge und Herz und eine offene Hand für die leibliche Not des 
Nächten, infonderheit der hriitliden Brüder. Da öffnet man fillig 
den Obdachlofen fein Haus. Da beziwingt man das rachfitchtige Fleiich 
und fann auch dem Feind vergeben und Böjes mit Gutem vergelten. 
Da fann fich der Chrijt mit Geduld auch in die böfe Zeit fchicfen und 
aus ihr einen Nuten für die Ciigfeit ziehen. Da fucht er Hilfe im 
Gebet bei Gott. Auch in eigenem Leid fann er jich freuen mit den 
Frohliden und weinen mit den Weinenden. Da fteht er nicht ftolg auf 
andere herab, mill nicht felbitfiichtig und trobig feinen Kopf durchfeben, 
fondern beugt fich gerne unter andere, auch unter folche, welche in diejer 
Welt eine niedrigere Stellung einnehmen. 

Sehet, das alles find rechte gute Werfe. C3 find Werke, die die 
Chriften tun. &3 find Werfe, welche Chrijtus einft am Süngiten Tage 
al3 ihre Werfe rühmen wird. Aber Wollen und Vollbringen diefer 
Werke wirft Gottes Gnade. Gott wirft den Vorfaß, daß mir unfere 
Bunge, unfere Hände, Füße und alle Glieder in jeinem und des Näch- 
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ften Dienft regen. Gr richtet unfern Willen auf das, was fein Wort 
ung als recht und gut vorftellt. Gr ftarkt diefen Willen twider die Cinz 
reden. des Fleifches. Er gibt die nötige Ausdauer, wenn wir verzagt 
und berdroffen werden wollen. hr alle, die ihr Chriften jeid, blidt 
doch in euer Leben hinein und fagt felbft, ob das nicht eure Erfahrung ijt. 
Srfahrt ihr e3 nicht mit Schmerzen alle Tage, wie fdtvadh, ja wie gang- 
lich undermögend wir zu allem Guten find? mie das Widerftreben in 
uns oft gerade dann mädtig ift, wenn wir erfannt haben: dies oder 
jenes follte ich tun nach Gottes Willen? mie fo jchiver e3 ijt, mit OQranz 
geben der eigenen Bequemlichkeit und der manderlet jelbitjüchtigen 
Winfhe rechte Treue im Berufe, herglide, ungefärbte Liebe, wahre 
Geduld und Demut zu beweifen? Wer wollte darum ein folder Tor 
fein, fich aufzublähen, wenn er wirflicd einmal ein gutes Werf getan 
hat! Ach, Geliebte, wahrlich, wir haben feine Urfache dazu. Aber die 
Gnade Gottes follen wir rühmen, tweldhe alles Gute in uns anfängt 
und Durch uns wirft. Und die Gnade Gottes follen wir anflehen, daß 
fie un3 beijtehe wider alles, teas uns auf dem Wege der Heiligung 
aufhalten mill. 

Lafy den Geift der Kraft, Herr SEfu, 

Geben unjerm Geifte Kraft, 

Dak wir brünftig dir nachwandeln 

Nach der Liebe Eigenjchaft. 

Ach HErr, mach uns felber tüchtig, 

So ijt unjer Leben richtig. 

Amen. ©. A. M. 


Predigt über 1 Tim. 1, 15. 16, 


gehalten in der ev.-futh. St. Matthäusfirche zu New York bei Gelegenheit der 
New York und New England = Baftoralfonferenz und auf deren Beichluß 
dem Drudf übergeben von YP. R. 


Sn Chrijto SEfu, unferm hochgelobten Heilande, herzlich 
geliebte Zuhörer! 

AS der Engel Gabriel dem frommen Priefter Zacharias die Ge- 
burt eines Sohnes, Yohannes des Täufers, anfiindigte, fprach er von 
dem angefiindigten Gohne: „Er wird groß fein vor dem HErrn.“ 
Sohannes der Täufer wurde auch ein Großer im Neiche Gottes, groß 
im Amte und groß in der Lehre, fo daß der Herr SEfus felbjt von ihm 
bezeugte: „Wahrlich, ich fage euch, unter allen, die bon Weibern gez 
boren find, ift nicht auffommen, der größer fei denn Sohannes der 
Zäaufer.“ Der HErr NEfus erflärt dies meiter dahin, daß er der größte 
unter den Bropheten getwefen fet. Und unter den Propheten war 
Sohannes der Täufer allerdings der größte. Won ihm Hatten fchon 
andere Propheten getvetsjagt, dak er der Vorläufer des Meffias fein 
follte. Er war fdjon im Mutterleibe voll des Heiligen Geiftes. Gr fah 
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o€fum mit Augen und deutete mit Fingern auf in. Er taufte JEfum 
felbjt. Golder Ehre hat fein Prophet bor ihm genofjen. 

War nun Johannes der Täufer der Größte unter den Propheten, 
fo war ohne Biveifel Paulus der Größte unter den Apofteln. Auch 
bon ihm begeugte der Herr VEfus felbft: „Diefer ift mir ein aus- 
erwählt“, das heipt, ein mit befonderen VBorzügen und mit bejonderer 
Tüichtigfeit begnadigtes „Rüftzeug.“ Bei aller Demut konnte der Apoftel 
fih rühmen, daß er durch Gottes Gnade mehr gearbeitet habe als alle 
andern Apoftel. Bon den großen Gaben und bon den großen Taten de3 
Apoitel3 wollen wir heute abjehen, weil der Apoftel in diefen Stiicen 
mit einem bejonderen Borzuge bon Gott zur Ausrichtung feines apo- 
ftolifhen Amtes begnadigt war. Wir wollen heute bei den Stüden 
ftehen bleiben, an welchen Paulus laut feines Schreibens an Timotheum 
groß getvefen ijt und in welchen wir ifm nadfolgen follen. Laßt ung 
daher unter Gottes des Heiligen Geiftes Gnadenbeiftand die Frage bez 
antiorten: 


Woran war der Apoftel Paulus uns zum Exrempel grof? 


1. Um Glauben; 
2. an Gitndenerfenntni3; 
3. an Gottes Gnade. 


1. 


Aus den Worten: „Das ijt je gewißlich wahr und ein teuerivertes 
Wort, daß Chriftus SEfus fommen ijt in die Welt, die Sünder felig 
zu maden“ jehen wir, wie grok Paulus am Glauben war. Wie hod 
beteuert er feinen Glauben, wenn er jagt: „Das ijt je gewißlich wahr!“ 
Er will jagen: Sch weiß e3 gang getviß Durch das fefte prophetifhe Wort 
der Heiligen Schrift und durch das damit verbundene Zeugnis des Heiz 
ligen Geiftes in meinem Herzen. Das Wort des HErrn, auf dem mein 
Glaube beruht, ift getreu und fann nicht lügen. Gein Wort ift wahr 
haftig, und was er zufagt, das hält er gewiß. Und nicht nur tft es ge- 
mwißlich wahr, es ift auch ein teuertverte3, ein aller Annahme twertes 
Wort, jo hoch und teuer, daß man danach bis an das Ende der Welt 
laufen follte. Diefes Wort, will Paulus jagen, ift würdig und mert, 
dak man e3 ohne Biveifel und Bedenken, mit Freude und Begierde, mit 
Danfen und Preifen, bon ganzem Herzen und bon ganzer Geele anz 
nehme, dabei bleibe und nicht davon twanfe. 

Und was ift denn jo gewiplich wahr und teuerwert? „Daß Chri- 
ftu3 SEfus fommen ift in die Welt, die Sünder felig gu machen.“ Yn 
diefen wenigen Worten befennt Paulus alles, mas alle Propheten zubor 
bon Chrifto bezeugt hatten. Er befennt damit da3 große Geheimnis 
des Evangeliums, melches je und je den Duden ein Ürgernis, den 
Griechen eine Torheit, der fleifchlihen Vernunft etwas Ungereimtes 
getvefen ift. Er befennt die Summa des ganzen chrijtlichen Glaubens, 
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welche Chriftus jelbit in die Worte faßt: „AUlfo hat Gott die Welt ge- 
Viebet, daß er feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, jondern das eiwige Leben haben. Denn 
Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, 
fondern daß die Welt durch ihn felig werde.” Kurz, Pault Glaubens- 
befenntnis ijt der Kern und Auszug der ganzen Heiligen Schrift, ein 
wahrhaft goldenes Aleinod, welches in unjer aller Herzen leuchten follte. 

Denn was fpridht Paulus in diefen wenigen Worten aus? Wenn 
er fagt: „Ehriftus KEfus ist in die Welt fommen“, fo glaubt er 
die wahre Gottheit Chrifti und befennt, daß der einige Sohn Gottes 
bom Himmel zur Erde Herniedergefommen ijt. Das ijt ein gar nötiger 
Glaube. „Denn wer nicht glaubt, dak SEfus fei der Sohn Gottes, der 
wird aud) das Leben nicht Haben.“ Paulus glaubt aber auch, dap diejer 
Sohn Gottes wahrer Menjch geworden ijt. Das befennt er damit, 
daß er ihn SEfus EHriftus nennt. Diefe beiden Namen, IEfus 
und Chriftus, hat der Heiland nicht von Emwigfeit als Gottes Sohn ge- 
tragen. SEjus ward er benannt, da er als ein Menjchenfind bejchnitten 
wurde. Und Chrijtus oder Gejalbter heißt er, weil er nach der menjdh- 
Lichen Natur mit dem Heiligen Geijte ohne Maß gefalbt wurde. Als 
Gott fonnte er ja nicht gefalbt werden. Auch das ijt ein nötiger Glaube, 
daß der Sohn Gottes ein Menfch ward. „Denn ein jeglicher Geijt, der 
da nicht befennet, dat SCjus Chrijtus tit in das Fleifch fommen, der ijt 
nicht bon Gott.” Paulus glaubt das rechte Mittleramt Chrifti, 
ivenn er jagt: „Er ijt in die Welt fommen, Die Sünder jelig zu 
madmen.” Damit befennt er Chrifti prophetifhes3 Amt, nad 
welchem er uns aus dem Shoe des Vaters den Mat Gottes zu unferer 
Seligfeit offenbart und das Cvangelium verfündigt als eine Kraft 
Gottes, jelig zu machen alle, die daran glauben, ferner Chrijti h oh ez 
priejterlihes Amt, nach welchem er fich felbjt opferte zu unferer 
Seligfeit, auf daß mir das verheigene ewige Erbe empfingen, endlich 
Ehrifti föniglihes Amt, nach weldem er uns duch Wort und 
Saframent regiert, im Glauben erhält und zur Seligfeit führt. Fürz 
wahr, ein großer Glaubel Paulus glaubt auch, dak folche den Menjchen 
erivorbene Geligfeit allgemein fet, wenn er befennt, Chrijtus SECfus 
fet in die Welt gefommen, die Sünder feliq gu maden. Nun find 
aber die Menjchen allgumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie 
an Gott haben follten. Go miifjen alfo alle Menjchen in Chrijtt Gr- 
fofungsiwerf einbegriffen fein. Chrijtus felbft bezeugt dies mit den 
Worten: „Des Menjchhen Sohn ijt fommen, felig zu machen, das verz 
Toren tt.” 

Sebhet, jo groß war Paulus am Glauben! Und auch unfer Glaube 
joll nach Gottes gutem und gnädigem Willen durch Wort und Safra= 
ment immer mehr zu der unerjchütterlichen Gewißheit fommen: „Das 
ijt je geiwiglich wahr und ein teuerivertes Wort, dak Chriftus IEfus 
fommen ijt in die Welt, die Sünder”, auch mich, ,,feltg gu machen.“ 
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Mit feinem großen Glauben verband aber Paulus auch atvettens 
eine große Sündenerfenntnis. Cigentlich hätten tir erjt von der Sünde 
und hernach bom Glauben reden follen. Pauli Sinden waren ja alle 
vergeben, nachdem er zum Glauben gefommen war, fie waren in die 
Tiefe des Meeres verfenft, ihrer wurde in Cwigfeit vor Gott nicht mehr 
gedacht. Auch muß ja ein Sünder erjt zur Crfenntnis feiner Sinden 
fommen, ehe er an den glauben fann, der in die Welt gefommen ift, die 
Siinder jelig gu machen. Doch wir folgen der Ordnung unjers Tertes. 
Bon feinen Sünden legt Paulus das offenherzige Bekenntnis ab: „unter 
welchen (Siündern) ich der vornehmite bin“. Das hat Paulus nicht in 
Vermefjenheit geredet, wie folche Yrebler, die ihre Giinden frech zur 
Schau tragen und fich damit großtun und rühmen. So redet Paulus 
auch nicht in faljcher Bejcheidenheit oder gar aus Heuchelei. Nein, feine 
Worte fommen aus einem bupfertigen und demiitigen Herzen. Welche 
Sünde ihn bejonders driict, zeigt er bor unferm Texte mit den Worten: 
„ver id) gubor war ein Lajterer und ein Verfolger und ein Schmäher”. 
Und an die Korinther fchreibt er ebenjo offenherzig: „Ich bin nicht 
wert, daß ich ein Apoftel Heiße, darum, daß ich Die Gemeine Gottes verz 
folget habe.” Wor allem um diefer Sünde willen nennt er jich den 
bornehmiten unter allen Sündern. 

Wie ift das zu verftehen? War nicht Adam der größte Sünder, 
durch deffen Siinde das Verderben über alle Menjchen gefommen ijt? 
Waren nicht Kain, der Brudermörder, Yaron, der Abgöttifche, Petrus, 
der Verleugner, Judas, der Verräter, biel größere Sünder? Was mag 
Paulus gedacht haben, als er fich den vornehmiten unter allen Sündern 
nannte? Adam fiindigte durch Tiitige Überredung der Schlange und 
durch Verführung feines Weibes; Paulus hingegen, ein Schriftgelehrter, 
fonnte aus der Schrift willen, daß SEju3 bon Nazareth der verheißene 
Mefjias fei; er fonnte aus Chrijti großen Zeichen und Wundern wahr 
nehmen, daß die Lehre IEfu bon Gott fet; dennoch verfolgte er jie in 
bartnädiger Blindheit. Kain jhlug nur einen tot; Paulus brachte 
viele Ehriften um das Leben. Waron machte ein Gößenbild aus Furcht 
bor dem Bolfe; Paulus, nicht von Menjchenfurcht getrieben, fondern 
um fich bei den Sobhenprieftern beliebt zu machen, mwütete wider die 
CHrijten. Petrus verleugnete Chrijtum in der Todesangjt; Paulus 
brachte viele andere Durch Marter und Todesangit zur Verleugnung 
Ehrifti. Judas fehadete mit feinem Verrat fich allein; Paulus aber 
aivang viele andere, daß fie den chrijtlichen Glauben verrieten. Go 
fonnte der Apoftel Paulus fich andern großen Siindern gegenüber bez 
urteilen, als er fich felbjt den vornehmjten Sünder nannte. Aber auch 
abgefehen von diefem allem, iver hat zu Pauli Yetten SEjum und feine 
Lehre fo verlaftert und andere zur Verlajterung gezwungen mie er? 
Ohne Biweifel Hat er viel ärgere Worte gebraucht als die Pharijaer und 
Hohenpriefter, welche Chriftum einen Samariter, der Zöllner und Sins 
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der Gefellen, einen Verführer, der den Beelzebub habe, jchalten. Hero- 
des und die Hohenprieiter legten ihre Hände nur an wenige Ehriften in 
Serufalen; Paulus aber fehnaubte mit Drohen und Morden wider alle 
Chriiten und verfolgte fie auch in andern Städten. Darum nannte er 
fich den vornehmjten Sünder. 

Wohl handelte Paulus, als er die Gemeinde Gottes verfolgte, in 
großer Untwiffenhett, ja, in der Meinung, er tue Gott einen Dienft 
daran. Wohl wandelte er wahrenddeffen untadelhaft nad) den Gabunz 
gen der Vharifäer. Aber damit entfchuldigte er fich nicht, darum hielt 
ex fich nicht für beffer al3 andere Sünder, fondern er nannte fich dennoch 
den vornehmften unter allen Sündern. Cr fannte die Schrift, und 
dennoch blieb er blind und veritand fie nicht. Er war im Gefeb mohl 
unterrichtet, aber e3 var ifm verborgen, daß die Summa des Gefebes 
ijt, Gott lieben bon ganzem Herzen und den Nächiten als fich jelbit. 
Sonft hätte er nicht am Morden und Würgen feiner Brüder Wohl- 
gefallen gehabt. Er fannte die Verheipungen der Propheten von Chrijto, 
aber er jah den nicht, bon dem alle Propheten zeugten, den Mefjia und 
Grlöfer der Welt. CS war ganz finfter in feiner Seele. Während er 
fcheinbar um das Gefeß eiferte, lag ihm nichts an Gott und Gottes 
Ehre, fondern er fuchte feine eigene Gerechtigkeit bor Gott aufguricten. 
Geine ganze Gerechtigkeit war äußerliche, pharifäifche Gleisnerei. Yn 
feinem Inneren herrjdjte die Sünde und miderjtrebte dem Gefeg und 
Gottes heiligem Willen. Und als ihm das Evangelium bon Chrijto zu 
Ohren fam, da brach feine Feindfhaft gegen Gott in hellen Flammen 
aug. Er tat alles, mas er fonnte, Dem Namen SEfu zumider, und die 
Singer IEfu verfolgte er bis auf den Tod, ja, gang fie, den Namen 
de3 hochgelobten Sohnes Gottes zu lältern. Go fampfte er gegen Gott 
felbit und verfolgte Chriftum felbjt. Als Paulus Schlieglich durch Gottes 
Gnade diefe feine Sünde erfannte, da nannte er fich in tieffter Demut 
den bornehmiten unter allen Giindern und ward damit ein Vorbild der 
Demut für alle Sünder, die zur Crfenntnis ihres natürlichen, ver= 
lorenen Zuitandes fommen. 

Vor allem aber nannte fich Paulus deshalb den vornehmiten Siinz 
der, tweil er feine Sünde nach ihrer Tiefe und ihrem Greuel in 
feinem Getwiffen erfannt hatte. In mweifen Gemifien die Sünde recht 
aufwacht, bei dem reichen die Worte nicht Hin, fich felbft anguflagen 
und zu berdDammen. Und fo redet Paulus auch nod, nadhdem ihm die 
Sünde fdjon vergeben ift. Denn bußfertige Seelen erinnern fich oft an 
ihre begangenen Sünden, um in rechtfchaffener Demut bor Gott zu 
bleiben, tvie auch David tat, welcher fpradj: „Ich erfenne meine Miffe- 
tat, und meine Giinde ift immer vor mir.” Se mehr der bußfertige 
Sünder durch Gottes Wort erleuchtet wird, je herrlicher ihm die Marz 
heit Chriftt und feines teuren Verdienftes in das Herz jtrahlt, defto 
groper erfennt er jeine Sünde, die nur dur das Blut des Sohnes 
Gottes getilgt werden konnte, dejto mehr beivundert er die unermeßliche 
Gnade Gottes, die gerade ihm miderfahren ift. 
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Und jo troftet jih Paulus damit, dak er drittens aud groß an 
Gottes Gnade war. Er fpricht: „Uber darum ift mir Barme 
berzigfeit widerfahren, auf daß an mir vornehmlich IEfus 
Chriftus ergeigete alle Geduld, zum CExrempel denen, die an ihn glauz 
ben jollten zum ewigen Leben.” Und in der Tat, wie groß ift Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit an diefem Chriftenverfolger getvefen! Hätte 
ein folder blutgieriger Menjch nicht in feinem eigenen Blute erfticen 
follen? Hätte ein folcher Läfterer nicht auf der Stelle lebendig zur 
Hölle fahren follen? Hätte ein joldher Verfolger der Gemeinde Gottes 
nicht al3bald in die fchredlihe Rachehand des lebendigen Gottes fallen 
follen? Hätte Gott ihn nicht, als die Chrijten wider ihn feufzten, aus 
dem Lande der Lebendigen Hinivegreißen follen? Aber nein, gerade 
bier offenbart fich eine Breite und Lange, eine Tiefe und Höhe der Barmz 
berzigfeit Gotte3, die fo unendlich groß ift mie Gott felbft. Aus einem 
Gaulus wird ein Paulus, aus einem Lajterer ein Vefenner SEfu, aus 
einem Verfolger der Gemeinde ein Lehrer der ganzen Chriftenheit, aus 
einem Blutgierigen ein Blutzeuge SEfu, aus einem reipenden Wolfe 
ein geduldiges Lämmlein, aus dem vornehmiten Sünder ein großer 
Heiliger, aus einem Höllenbrande ein jeliges Kind Gottes und der große 
Apoftel der Heiden. Paulus erfuhr an fich, twas er Hernach allen bez 
triibten Giindern zum Trofte gurtef: „Wo die Sinde machtig worden 
ift, Da ijt Doch die Gnade biel mächtiger worden.“ Wie ijt der gute 
Hirte diefem Gaulus nachgegangen, immer wieder, Durch Mofen und die 
Propheten, welche Paulus fannte, durch die Lehre und Wunder Chrifti 
und der Apoftel, welche er mit Obren hörte und mit Augen jah, durch 
das freudige GlaubenSbefenntnis de3 erften Märtyrer3 Stephanus, 
fwelchem er beitvohnte, durch Wort und Taufe bon feiten des Ananias 
und dadurch, dak Chrijtus ihn wirklich Herumbolte, befehrte, zu einem 
augerlefenen Miijtzeuge in feiner Kirche machte. Nicht mit Unredt hat 
man gejagt, der Sieg Chrifti über Saulus, den PBharifäer, fei fein 
größter Gieg gemwejen nachjt dem Giege, den er auf Golgatha er= 
fampft habe. 

Und das ift gefchehen zum Troftfpiegel aller bubfertigen Sünder.. 
„Auf daß an mir vornehmlih SEfus Chriftus erzeigete alle Geduld,. 
zum Grempel denen, die an ihn glauben follten zum ewigen Leben.” 
Niemand denke aljo, Paulus fei bloß deshalb befehrt worden, weil der- 
Herr FEfus ihn zum Upojtel brauchen wollte, der jeinen Namen bor 
den Zuden befennen und unter die Heiden tragen follte. Nein, vor=- 
nehmlich deshalb ijt Paulus befehrt worden, damit nun auch die größten. 
Sünder nicht verzagen, jondern an Paulo ein Beifpiel haben follten,. 
daß Ehriftus auch mit ihnen nicht handeln wolle nach ihren Sünden 
und auch ihnen nicht vergelten wolle nad) ihren Mifjetaten, jondern. 
daß er fie ebenfalls in Gnaden annehmen wolle. Hat Gott dem bor= 
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nehmiten Sünder Gnade eriviefen, fo braucht nun fein Sünder mehr gu 
beraiveifeln. 

Wohlan, du armer Sünder, der du über deine vielen und großen 
Sünden erfdroden bift, hire auf das Wort: „Das ift je gewiplich wahr 
und ein teuerivertes Wort, daß Chriftus YCfus fommen ijt in die Welt, 
die Sünder felig zu machen!” Hier ijt feine Einfchränfung: alle Sins 
der, große mie Heine, find gemeint, fie alle will Chrijtus felig maden. 
Sm Evangelium zeigt er noch jet feine heiligen Wunden, in welche wir 
mit herglider Buße alle unfere Sünden werfen follen. Sind unferer 
Sünden viel, fo find fie doch nicht fo viel mie die Sünden der ganzen 
Welt, und Chriftus ift das Lamm Gottes, das der ganzen Welt Sünde 
trägt. Sind unfere Miffetaten groß, fo reichen fie doch nicht Höher als 
der Himmel; fo hod aber der Himmel über der Erde ijt, läßt der HErr 
feine Gnade walten über die, fo ihn fiirdten, und jo ferne der Morgen 
ijt bom Abend, läßt er unfere Übertretung von un3 fein. Haben mir 
die Sünden allgu oft begangen? Unfer HErr SEjus, der uns bez 
fiehlt, fiebenzigmal jiebenmal zu vergeben, wird noch viel mehr an ung 
tun; denn feine Sarmbergigfeit hat fein Ende. Haben wir wilfentlicd 
auf Gnade Hin gefündigt? So erichredlih das mare, feine Gnade 
twaltet Dennod über un3 in Cmwigfeit. Er, der allen bußfertigen Sün- 
dern zum Erempel an Baulo alle Geduld ergeigte, der erjtrecft feine 
Geduld felbjt bis dahin, wo man auch jeine Gnade lange Zeit gemiß- 
braucht hat. Was ijt alle unfere Sünde gegen die Barmherzigkeit des 
Hören? Cin Spinngemebe, welches vor feiner Gnade vergeht. Dein 
Heiland fpricht: „Sch vertilge deine Mtijfetat wie eine Wolfe und deine 
Sünde wie den Nebel. Kehre dich zu mir; denn ich erlöfe dich.“ Biit 
du gottlos? Go gedenfe an den Zöllner! ijt du unrein? Go fiehe 
auf jene große Sünderin! Wift du ein Auswurf der Menfchheit? So 
Ihaue den Shader am Kreuze an! ijt du ein Spötter, ein Feind 
Chriftt, ein Lafterer Gottes, ein Verfolger der Gemeinde? Go betrachte 
Pauluml Wie dein Heiland alle jene großen Sünder felig gemadt 
Hat, jo ijt er nicht nur mäcdtig und jtarf genug, aud) dich bon Sünden 
zu rechtfertigen, fondern fo ladet er in Wahrheit aud jebt noch alle 
armen Sünder mit den freundlihen Worten zu feiner Geligfeit ein: 
„Kommet Her zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen feid, ich mill 
euch erquicen.“ Darum fomme nur, wie du bift, mit allen deinen 
Sünden zu SEfu und fprid: „Herr SEfu, erbarme did) mein, fet mir 
Sünder gnadig!” und atveifle nicht an dem goldenen Trofttvorte: „Das 
ijt je getvißlich wahr und ein teuerwertes Wort, dak Chriftus ZEfug 
fommen ijt in die Welt, die Sünder felig gu maden” — Gott Lob und 
Preis! — die Simder felig gu machen. Das ijt je getvißlich wahr und 
ein teueriwertes Wort. Amen. 
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In Chrijto SEfu herzlich geliebte und hoderfreute Fejtgenofjen! 

Die ebenverlefenen Tertesworte find eine Aufforderung zu lautem 
Zeitjubel. „Wohl dem Volk, das jauchzen fann!” ruft der heilige 
Sänger aus. Und wem gilt diefe Aufforderung? Nicht jedermann, 
nicht aller Welt. C3 ijt vielmehr ein beitimmtes Volk, dag der Pfalmift 
felig preift, weil e3 nicht nur befondere Urfade zum SZauchzen hat, fon= 
dern mweil e3 auch allein gelernt hat, wie man recht jauchgen fann. Wer 
in Diefe3 Yauchzen miteinftimmen und an diefer Freude teilnehmen 
will, der muß zu diefem feligen Volf gehören, das fich von allen andern 
Völkern dadurch unterfcheidet, dak es Gottes Volk ijt, das Volf, das 
St. Petrus das heilige Volk, das Volf des Eigentums nennt, bon dem 
Gott jelbft fagt: „Ich will ihr Gott jein, und fie follen mein Volk fein.” 
Wer mitjauchzen twill, der muß gu diefen Leuten gehören. 

Wie nämlich dies Volf jelbft verjchieden ift von allen andern Volz 
fern, jo unterfcheidet fich auch fein Sauchgen von dem anderer Leute. 

Denn worüber jauchzt diejeS Wolf? „HErr, jie werden im Licht 
deines Antlibes wandeln; fie werden über deinem Namen täglich froh- 
lich fein und in deiner Gerechtigkeit herrlich fein”, jagt unfer Tert. 
Weil e3 in der Erfenntnis Gottes und feines Heil3 felig ijt, jauchat 
diefes Volf. E88 jauchgt nicht über ettvas, was fich an ihm und in ihm 
felber von Natur findet, nicht über das, twas e3 felber vollbracht hat, 
fondern darüber, was Gott an ihm getan, womit Gott fein Volf bez 
gnadet und bejchentt hat. €3 find die Gnadenmwohltaten feines Gottes: 
das Licht feines Antlißes, fein Name, feine Gerechtigfeit, worüber dies 
Bolk jauchst. 

MB ein folches Volk find wir heute hier zufammengefommen. Heute 
ijt ein Tag des Sauchgzens für das Volk des HErrn an diefem Ort, für 
‘Diefe Gemeinde. Wir feiern fröhliche Schulweihe. Gott hat wiederum 
ein Werf eurer Hände gelingen laflen, fo daß twir ein neues Schul=- 
gebäude feinem Dienfte tweifen dürfen. hr Habt eine Schule gebaut, 
in der ein Volf erzogen werden foll, „das jauchgen fann“. Darüber 
tollen wir heute miteinander jaudgen. Damit dies nun aber bon uns 
allen in rechter Weife geichehen möge und wir als Gottes Volk jauchzen, 
laßt mich 2c. 

Weshalb fann diefe Hriftliche Gemeinde mit Jaudsen Schulweihe feiern? 

1. Weil dies eine Schule eines Volfesift, das „im 

Lit des Antlißes Gottes wandelt“. 
2. Weil dies eine Shuleift, inder manlernt, „in 
Gottes Namen taglid fröhlid jein“. 

3. Weil es eine Säule ijt, die „in feiner Öered- 

tigfeit herrlig” maden foll. 
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1. 

„Wo ift fo ein herrlich Volk, zu dem Götter alfo nahe fich tun?“ 
fo rief einft Mofes dem Volfe Israel gu. Diefe Worte gelten aber 
fonderlid) und in einem viel höheren Make dem geiftlichen SSrael, dem 
Volke Gottes des Neuen Teftaments. Diefes ift e3, das nach unjerm 
Text „im Licht feines Antlikes wandelt”. Ihm läßt Gott fein Gnaden- 
angeficht noch viel heller leuchten in feinem Evangelium. Wir wandeln 
im hellen Sonnenfchein, „al® am Lage”, unter der Predigt des Coanz 
geliums. Wir find e3 daher aud, die der Pjalmift zum Jauchzen aufz 
fordert. Selig ift die Gemeinde, die das Wort Gottes in Kirche 
und Schule rein und lauter hat! 

Mander, der unfer Sauchzen heute vernimmt, fonnte fic) munz 
dern, daß tir über eine Schulweihe ein folches Wefen madden, und daß 
alt und jung mit froblidem Munde einjtimmt in den Feitjubel. Man 
fönnte fragen: Was madt Herz und Lippen diefer Leute jo fröhlich? 
G3 fann doch nit das Schulgebäude fein, das fie zu foldem 
Sauchzen treibt, denn e3 gibt in nächiter Umgebung größere und {chonere 
Schulgebäude. — Nun tft e3 allerdings wahr, daß auch fon die glüd- 
Tithe Vollendung diefes Baues uns jauchgen läßt. Wir preifen Gott 
dafür, Dak er Herzen und Hände willig gemacht hat, einen neuen Schul=- 
bau zu unternehmen. Wir loben Gott und fagen Dank dafür, daß der 
Bau vollendet dafteht. Wber es ijt nicht nur der Bau, der uns zu 
lautem #eftjubel treibt, fondern es ijt bor allen Dingen die Be-= 
ftimmung, die diefer Bau hat, der Bwed, zu dem dies Gebäude 
errichtet worden ift, wodurdh wir zu lauter Fejtfreude betvegt werden. 

Eine evangelijd=lutherifhe KRinderj ule foll hier 
einziehen und eine Heimftätte haben. 8 ift feine Schule, die aus 
Staatsmitteln errichtet worden ijt und die bon Staats wegen durch 
obrigfeitliche Gefebe und Vorfchriften erhalten wird. Diefe Schule tft 
eine Frumt des Evangeliums. Diefe Schule ift bon einer 
Gemeinde errichtet, die „im Licht des WAntlibes Gottes wandelt“. Diefes 
Schulgebände, dieje Kinderfchar, diefe Feitfeier ift für uns ein Beweis 
der großen Gnade unjers Gottes. Bor vielen andern Chriften und 
Glaubensgenoffen läßt ung Gott in einem Lande der Neligionz- 
freiheit wohnen, wo Kirche und Staat voneinander getrennt find, 
wo ir uns auf unfern allerbeiligiten Glauben erbauen und „im Licht 
feines Untlikes wandeln” dürfen. 

Hier unter dem Sternenbanner hat Gott auch diefer Gemeinde 
fein Gnadentwort rein und lauter gejdentt, und durd die Predigt feines 
Changeliums hat Gott diefe Gemeinde willig gemacht, auch für cHrift- 
iden SGhulunterrigt in ihrer Mitte gu forgen. Nicht durch 
Biwang, nicht durch auferlegte Steuern, nicht durch obrigfeitliche Bore 
Ihriften ijt Hier eine Gemeindefchule entftanden, fondern dadurd, dak 
Gott „das Licht feines Untlikes” Hier Hat leuchten Laffen. Das Evan- 
gelium, mie eS durch Luthers Dienft wieder ans Licht gebracht worden 
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ift, das hat diefe Frucht gezeitiqt. Das Wort Gottes, bas Wort von 
der Gnade Gottes in Chrijto FEfu, das hat die luthertfden Chriften an 
Diefem Ort willig gemacht, ihren Chriftenberuf zu erfüllen und eine 
Gemeindefchule zu gründen, zu erhalten, zu pflegen. Gott hat eu 
diefe Schule bejchert. Was Taufende entbehren müffen, wonach viele 
Slaubensgenofjen vergeblich jeufzen, worum manches Vater und 
Mutterherz bittet, was e3 aber nicht befommt, das hat Gott aus Gnaz 
den Diefem Volf, diefer Gemeinde gefchenft und erhalten. Als ein Be- 
weis feiner Gnade und Freundlichkeit fteht heute diefes Schulgebäude 
vollendet da. Deshalb ziehen wir mit Zauchzen in feine Räume ein. 

Aber noch mehr! Wem foll diefes Haus geweiht fein? Yn tweffen 
Dtenjt foll diefe Schule ftehen? Ym Dienfte des Evangeliums, 
im Dienjte der Nirdhe des reinen Wort3 und Gaframents. 

Biwar foll in diefer Schule auch wweltliches Willen und Können gez 
lehrt werden; aber dadurch foll fich diefe Schule unterfcheiden, dak auch 
in ihr Gott „das Licht feines Antlißes“ Teuchten läßt. E3 foll eine 
Schule des Evangeliums fein. 

Das Evangelium ijt die höchite Weisheit. Das ijt einem Sünder 
die allernötigite und allerhoch{te Erfenntni3, daß er aus dem Evans 
gelium feinen Gott erkennen lernt, daß in ihm entiteht die Erfenninis 
bon der Klarheit Gottes in dem Angefichte SEfu Chrifti. Hier, in diefer 
Schule, follen die Kinder zu diefer Erfenntni3 gebracht werden. Hier 
follen jie zu SEju gebracht werden, daß er fie anrührt. 

Selig ijt das Volk, eine Gemeinde, die eine jolde Schule hat! 
Einer folcden Gemeinde läßt Gott „das Licht feines Antlites“ Teuchten. 
Dunfel ijt und bleibt eine Schule, in der diejes Licht fehlt, mag jie aud 
fonjt noch fo viel leiften. Gelig ift aber das Volk, defjen Kinder „im 
Licht des Antlites Gottes wandeln“ dürfen. Wer jchon in der Schule 
Das Evangelium hören und lernen darf, der „jiehet ein großes Licht“. 
&3 ijt wahr, was ir fingen: 

Gib, dak ich nur IEfum recht fenne und weiß, 
So hab’ ich der Weisheit vollfommenen Preis. 


2 


Wir haben jedoch nad unferm Text noch einen andern Grund, toesz 
halb wir bei diefer Schulweihe jauchzen fonnen. Diefer wird ung in 
den Worten angegeben: „Sie werden über deinem Namen täglich froh- 
lich fein.” 

Fröhlich fein, „täglich fröhlich fein“ — mer möchte das nicht? 
Das ijt ja das Glück, das alle Welt fucht. Das wäre ja Seligfeit hier 
auf Erden. Cine Schule, die diefe Kunft lehren fann, hat eS verdient, 
daß man darüber jauchgt. Wer möchte nicht feine Kinder zu glüdlichen 
Menfchen erzogen fehen? 

Worin beiteht aber das höchfte Ghic? Etwa darin, daß man 
feine natürlichen, fündlichen Begierden befriedigen, nach feinen Lüften 
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leben fann? oder darin, daß man Neichtum und Ehre in diefer Welt 
erlangt? Was diefe Erde bietet, fann nicht wahrhaft glüclich machen. 
Und doch gibt e3 bier auf Erden etwas, wodurd ein Menfchenherz glüd- 
Yih und deshalb auch Fröhlich wird, worin man „täglich fröhlich“ fein 
fann. Das ijt Gottes Name. 

Zwar twill man auch in den religionzlofen Staat3jdhulen die 
Kinder zu glücklichen Menfchen erziehen. Aber das, was einen Wenz 
fen wahrhaft glücklich und fröhlih machen fann, fehlt in diefen Gdhuz 
Yen: der Name Gottes, Gottes Auhm und Ehre, Gottes Wort. 

Wer diefen Namen nicht fennt, wie mill der fröhlich fein? Wer 
alles wüßte, fennt und weiß, aber diefen Namen nicht, der ijt ein une 
gliclider Menfch, felbit wenn er alle Schäbe der Welt jein eigen nenz 
nen fonnte. Pragt den Börfenfönig, ob er ein fröhliches Herz Hat. 
ragt den Mammonsdiener, ob er tweik, was Fröhlichfein ijt. Fragt 
den Gitndenfnedjt, ob er nach Befriedigung feiner Lüfte Fröhlich it. 
Sie werden alle geftehen müffen: „E38 gehet glatt ein, aber hernadh 
beißt e3 wie eine Schlange und jticht wie eine Otter.” Ach, wer die 
Kunjt ung Iehren fönnte: „täglich Fröhlich fein“ 1 

Wer das gelernt hat, der hat die höchite Kunst gelernt. Und das 
fann man lernen, fehon in der Schule lernen. Das fünnen und follen 
unfere Sinder von fein auf lernen. Deshalb haben mir chrijtliche Gez 
meindefchulen. An unfern Schulen fteht neben dem höchjiten Wiffen 
auch das höchfte Können: „über deinem Namen täglich Fröhlich fein“. 

Der Gott, an den mir glauben, ift ein lebendiger Gott, der fich 
uns geoffenbart hat. Wir fennen ihn, aus feinen Werfen und aus der 
Schrift. Diefen Gott follen auch unjere Kinder fo fennen lernen, daß 
fie fich über ihn, über fein Tun und Walten, „über feinen Namen“, 
freuen. In der Schule fehon follen fie lernen, daß Gottes Name und 
Ruhm bis an der Welt Ende geht. Diefen Tebendigen großen Gott 
follen jie fennen lernen al3 ihren Gott. Der, der im Himmel wohnt 
und fiehet aller Menjchen Minder, der aller Kreatur Leben und Odem 
gibt; der die Herzen der Menschen Tenft wie die Wafferbäde; der 
allem Fleifeh Speife und dem Vieh fein Futter gibt; der die Sterne 
heraufführt in ihren Bahnen; der feinen Namen an den Himmel gez 
fhrieben und auf jedem Grashalm verzeichnet hat; der Gott, der in 
einem Licht toohnt, da niemand zufommen fann, der fich aber uns ge- 
offenbart hat in Chrifto, feinem Gohne; der in der Schrift geoffenbarte 
Gott: der ijt mein Gott, der ift in Chrifto mein Vater und ich bin 
fein Sind. 

Deshalb ijt mein Herz fröhlich, weil ich diefem Gott angehöre. 
Ob ich jon wanderte im finftern Tal, fürchte ich fein Unglüc. Ri) 
fann als ein Rind Gottes „über feinem Namen“, im Glauben 
an fein Wort, im findliden Vertrauen auf feine Verheigung, in feiner 
Liebe, „täglich fröhlich fein“, auch im Kreuz, in der Trübfal, im 
Sterben, denn ich weiß: „ft Gott für mich, wer mag wider mich fein?“ 


Sdhulweihpredigt über Pj. 89, 16. 17. 23 


„Meine Seele erhebet den HErrn, und mein Geift freuet fich Gottes, 
meines Heilandes.” „Ach bin gewiß“, daß mich nichts fcheiden fann 
„bon der Liebe Gottes, die in Ehrifto SEfu ijt, unferm HErın“. 

Diefem Gott zu gehören, jein gu fein, ihm gu dienen, ift feine 
harte Arbeit, fondern eine Freude. Das ift mein Gli. 

Das ijt ein Stück der Hriftlihen Erziehung in unfern Ge- 
meindefdulen. Weld eine Aufgabel Eine Schule, die diefe Munft 
lehrt, ijt ein Salz für diefe Welt, ein Segen für Stadt und Land. Das 
beflagen jebt auch vielfach die um das Wohl unfers Volks beforgten 
Schulbeamten und Staatsmänner, daß der Sinn und Geift, der in den 
Staatsfhulen eingepflangt wird, auch deswegen fo verderblich ijt und 
{hlieplich zum BVolfsruin führen muß, weil die Kinder da lernen, ihr 
Herz an da3 Srdifche zu hängen und ihr Glüre in fich felbft zu fuchen. 

Selig ijt daher das Volf zu preifen, und allen Grund zum Rauchzen 
Hat eine Gemeinde, die eine Schule befißt, in der man die große Kunft 
lernt, „über feinem Namen täglich fröhlich zu fein“. 


3. 


Und nun drittens. Wir feiern deswegen mit Kauchzen Schulz 
tweihe, teil dies eine Schule ijt, die „in Gottes Gerechtigfeit herrlich 
maden joll”. 

Was ijt des Menjchen höchite endliche Beftimmung? Wozu ift der 
Menih gefdhaffen? Geht des Menfchen Beftimmung nach oben oder 
nach unten? Der heilige Yuguftinus fagt: „Du, o Gott, haft uns zu 
dir gefdaffen.” Herrlich follen wir werden. Was ift des Menfchen 
hochjte Würde und Ehre? Groß fein in der Welt? Taufende ftreben 
ja nach diefer Auszeihnung. Wie jagt man nach iimtern und Würden! 
Wie ijt doch das Biel der mweltliden Schulen dahin gerichtet, dak die 
Kinder in der Welt hoch ftehen und herrlich werden. Seder mill erz 
haben fein. 

Gewik, auch wir verachten nicht die Standesunterfdiede auf Erden. 
Aber wir ftreben nicht danach. Wir find nicht eitler Ehre geizig. Auch 
unfere Kinder follen in der Schule von flein auf in dem Ginn erzogen 
werden, daß der Hochjte Ruhm, die größte Auszeichnung darin beiteht, 
daß man „in Gottes Gerechtigkeit herrlich“ ijt. „Sie werden in deiner 
Gerechtigkeit herrlich (erhaben) fein”, jagt unfer Tert. Alle Chrentitel 
diefer Welt, alle Würden, die Menjchen verleihen, fonnen eine 
Schande nicht zudecen, nämlich die, daß „wir allgumal Sünder find 
und des Ruhms mangeln, den wir an Gott haben follten“. Solange 
ein Menjch noch „in feinen Sünden“ ijt und feine Vergebung der Sins 
den hat, ijt aller andere Schmud nur Betrug. 

&3 gibt aber einen Schmud und ein Chrenkleid, das zeichnet aus 
bor Wott, das macht bor Gott erhaben und herrlich, das hebt einen Menz 
fen heraus aus der Schande bor Gott. Das ift Chrifti Geredh- 
tigfeit, die Gerechtigfeit, die bor Gott gilt und die ,,ijt in Vergebung 
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der Sünden“. Wer die hat, der fann nidt nur bor Gott beitehen, jon- 
dern der ift dadurch auch Herrlich, denn er ift Gottes Kind. Ein 
Kind Gottes fein, das ijt der höchite Nuhm, der fehönfte Schmud, die 
herrlichjte Auszeichnung. 

Das foll der Ruhm diefer unferer Schulfinder fein, daß fie Gottes 
Kinder find, angetan mit dem Schmud der Gerechtigkeit Chrijti durch 
ihre Taufe. Das fol ihr Höchites Streben fein, diefen Schmud gu bez 
halten, diefen Auhm zu beivahren, diefes Ehrenfleid nicht zu befhmugen 
und zu verlieren. Sie follen das für ihren Ruhm halten, als Kinder 
Gottes in diefer Welt zu leben und zu leiden. Aller andere Ruhm ijt 
eitel. Gelig ift das Volf, das folche Kinder Hat! Gelig ijt die Ge- 
meinde, die duch ihre Schule dazu Hilft, daß joldhe Leute ergogen twer= 
den, die „in Ehrifti Gerechtigkeit herrlich jind“. 

Wer aber Gottes Kind ijt, der ijt damit auch ein Erbe des ewigen 
Rebens und wird einjt, wenn er ein Kind Gottes bleibt, vollfommen 
ewig herrlich fein. 

Wozu haben wir chriftliche Schulen? Damit in ihnen unfere 
Kinder zur ewigen Herrlichkeit erzogen werden. Wir wollen unjere 
Kinder vor der ewigen Schande und Schmacdh bewahren. Gie follen mit 
uns zur ewigen Herrlichkeit erhoben werden. Das ijt das Biel, dem 
unfere Gemeindefchulen entgegenführen. Wahrlih, ein feliges Volk, 
das jolde Schulen Hat und pflegtl Hier fcheint e3 bor Menjchenaugen 
gering, das Schulmwerf, das wir treiben. Und doch ijt eg ein herrliches 
Werf, das Gott felbft feinen Engeln nicht aufgetragen hat. Aber fein 
Chrijtenbolf mill er dazu gebrauden. Wor ihm ijt e3 ein herrliches 
Werf, die Lammer Chrijti meiden und zur ewigen Herrlichkeit führen. 
Sit auch Hier der Lohn dafür gering, unfer Lohn foll einjt groß fein im 
Himmel. 

So laßt denn diefe neue Schule einen neuen Sporn fein bei diefem 
Werk des HErrn für Gemeinde, Lehrer und Kinder. Gott lajfe aug 
fernerhin jein Antliß leuchten über diefer Schule. Er Lafje Kinder und 
Lehrer im Licht feines Antlites wandeln, täglich über feinem Namen 
froblich fein, und made uns alle mit unfern Kindern einft ewig herrlich. 
Denn fein ift das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Gmigfeit. 
Amen. 3%. Lindemann. 


Nede bei der Feier einer filbernen Hochzeit. 
1 Mof. 32, 10. 11. 


Herzlich geliebtes Subelpaar! 

E3 find an dem heutigen Tage 25 Jahre, als ihr zur Che verz 
bunden tourdet, und heute fehaut ihr zurück auf all die Güte und Treue, 
die euer Gott euch durch fo viele Jahre beiviefen Hat. Zugleich richtet 
ihr aud) euren Blic in die Zukunft. Shr möchtet aud der ferneren 
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Bufunft getroft entgegengehen. Dazu diene uns die Betrachtung unjer3 
Tertes. Dieje Worte, die foeben verlefen wurden, enthalten ein Be- 
fenntnis JYafobs und eine hingugefiigte Bitte. Laßt ung zuerjt fein 
Befenninis und dann feine Bitte betrachten. Wolle Gott dazu fein 
Wort an unfern Herzen fegnen! 


1. 


„IH bin zu geringe... . givet Heere worden.” Das ilt das Bez 
fenntni3 Safob3 bor Gott. Er war mit feinem erjtgeborenen Biwilling3- 
bruder im Haufe feiner Eltern groß geivorden, und nach Gottes Rat 
und Willen mußte e3 gejchegen, dak nicht dem Ejau, fondern dem Safob 
bon feinem Vater der Segen zugefprochen wurde, welcher den Zafob 
verordnete, der nunmehrige Stammbater Chrifti zu werden. Das gefiel 
aber dem Ejau übel. Er wurde darüber mit Neid erfüllt, er hawte den 
Safob, er fakte den Vorjak, jeinen Bruder zu eriwiirgen. Go fah fie 
Safob genötigt, unter den ferneren Segenswünfchen feiner Eltern feine 
Heimat zu verlajjen und in die weite Ferne zu ziehen, in das Land 
Mefopotamien, zu dem Bruder feiner Mutter, feinem Onfel Laban. 
Hier diente er Dem Laban zunädjit vierzehn Sabre um feine beiden 
Töchter Lea und Rahel. Diefe wurden nun feine Weiber. Mit diejen 
führte er einen glüdfeligen Eheftand, und Gott gab ihnen im Cheftand 
eine ganze Anzahl Lieber Kinder. AS nun die vierzehn Jahre um 
waren, wollte er zurüdziehen in feine Heimat. Aber Laban, der gez 
merft hatte, daß Gott ihn um Safobs willen fegnete, bat ihn, daß er 
ihm noch länger dienen möchte. Und obwohl der neidiiche Onfel Safobs 
Lohn zehnmal änderte, jo fonnte er e3 doch nicht verhindern, daß Safob 
reich wurde, jo daß er nach zwanzig Sahren als reicher Mann, mit Wei- 
bern und Sindern und Vieh die Heimreife antreten fonnte. Und als er 
auf diefer Heimreife bis an den Jordan gefommen war, bliete er zurüd 
auf die Zeit in Mefopotamien. Er ftellte fich vor alles Gute, was ihm 
widerfahren var, und nun brad er aus in das Belenntnis: „Ich bin 
zu geringe... . zwei Heere worden.“ 

Safob hatte viel Mühe und Arbeit bei feinem Onfel Laban gehabt, 
biel Überlegung hatte er zur Anwendung gebradt. So war er jet 
nicht nur glüdfelig im Cheftande, fondern auch fouft mohlhabend, ver- 
mögend. Aber dachte er nun, daß er felbjt der Mann fet, der diefes alles 
durch feine Mühe, Arbeit, Überlegung bereitet habe? Nein, davon war 
er weit entfernt. Gr fchrieb alles, was ihm mwiderfahren war, feinem 
Gott zu. Oder dachte er etwa: Gott mußte mir lauter Gutes erz 
iveifen, denn ich var es wert, ich hatte es verdient? Nein, er war nicht 
ein felbftgerechter Phariläer. Er mar in feinen Augen ein armer 
Sünder; darum fpricht er auch: „Sch bin zu geringe“ 2c. ch bin nicht 
wert, daß mir Gott folches alles erzeigt hat. Aber als ein Mann, der 
fich an Gottes Wort und an die Verheigung von Chrifto hielt, trojtete 
er jich der Gnade, die der Mefjias den Menfchen verdienen follte. Go 
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fah er in allem Guten, da3 Gott ihm ergeigt hatte, nichts als Barm- 
herzigfeit, unablaffige Barmbergigfeit und Treue. Go befennt er: 
„Sch bin gu geringe“ 2c. Go weit das Velenntnis Jakobs. 

hr, geliebter Bruder und geliebte Schmweiter, feid einft aud) im 
Haufe der Eltern aufgetvachfen, aber auch nicht in demfelben geblieben, 
in eurer alten Heimat. Ihr habt eine große, lange Reife unternom- 
men, feid in dies ferne Abendland gefommen, und hier hat euch Gott 
der HErr zufammengeführt und zur Che verbunden, und 25 Jahre habt 
ihr nun in diefem Cheitand gelebt. Gemwik, ihr habt viel Leid und 
Trübfal erfahren, aber e8 hat euch nicht gefchadet. Gott hat dafür ge- 
forgt, daß euer Cheftand ein glücfeliger geivorden ijt, und Gott der 
HErr hat euren Eheftand mit Kindern gefeqnet. Diefe Minder habt ihr 
dem HEren dargebracht in der Taufe, in feiner Furcht erzogen, habt 
dafiir geforgt, daß fie Gottes Wort in fic) aufgenommen haben, und 
dürft die Freude an ihnen erleben, daß fie fich an daSfelbe halten, 
denken und glauben, daß fie SEfu angehören als fein Eigentum. Aber 
nicht nur das. Shr hattet einst auch wohl wenig in eurem Befis, als 
ihr in diefes Land herüberzoget. Gott hat eure Mühe, euren Fleiß, 
eure Überlegung reichlich gefeqnet, jo Dak euer Wohlitand fich nad und 
nach gemehrt bat; ihr gehört heute gu den vermögenden Menjchen- 
findern. Das feht ihr bei eurem Nücbli in die Vergangenheit. 

Was denkt ihr dabei? Kein Wunder, dak wir fo glüdjelige Che- 
leute find, daß fich unfer Vermögen vermehrt hat — wir haben Mühe 
und Fleiß angewandt. Wenn andere Leute jo getan hätten, wären jie 
aud) borangefommen? Mein! Ihr wollt nicht Abgötterei mit eud 
felbjt treiben. Shr mißt: „Mlle gute Gabe und alle vollfommene Gabe 
fommt bon oben herab, bon dem Vater des Lichts.” Oder denkt ihr: 
Gott mußte uns alfo tun; mir waren eS wert, hatten e3 verdient? 
Nein, ihr jeid feine jelbitgerechten Bharifaer mehr, ihr haltet euch an 
Gottes Wort, und das Hat euch erleuchtet, daß auch ihr euch als arme, 
unmürdige Menfchenfinder vor ihm erfennt. Cuer Troft ift das Wort 
bon Chrifto, welches uns im Neuen Tejtament bezeugt, daß er gefoms 
men ift, uns Sünder mit fich zu verfohnen, fo daß Gott uns unt feinet= 
willen gnadig ijt. Daß ihr glüdfelig feid, Hriftliche Kinder habt, Wohl- 
ftand — das, wißt ihr, Habt ihr der Barmherzigkeit Gottes zu verdanken. 
Go befennt auch ihr mit Jakob: „HErr, ich bin zu geringe“ 2. Habt 
ihr diefe Erfenntnis, dann ijt auch euer Herz mit Danf erfüllt gegen 
Gott. Und wie fonnte es auch anders fein! hr befolgt das Wort: 
„Danfet dem HCren; denn er ift freundlich, und feine Güte mähret 
eiwiglich.“ „Xobe den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er 
dir Gutes getan hat.“ 


Safob läßt e3 aber bei dem Befenninis nicht betwenden, fondern 


fügt demfelben noch eine Bitte Hinzu. Laßt ung diefe auch noch bez 
traten und antvenden. 
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2. 

Nachdem Jakob gejagt hat: „Ich bin gu geringe . . . zwei Heere 
worden“, jo fügt er die Bitte Hinzu: „Errette mich bon der Hand mei= 
ne3 Bruders, bon der Hand Efau; denn ich fürchte mich vor ihm.“ 
Safob hatte in Erfahrung gebracht, daß fein Bruder ihm noch immer 
zürne, daß er noch immer feindlich gegen ihn gefinnt fet und daß er 
ihm auch als Feind entgegenziehe mit 400 Mann. Darüber geriet er 
in Furcht und Sorge. Was tut er? Er trifft Vorkehrungen, feinen 
Bruder davon abzuhalten, daß er ihm zu viel Schaden anrichte: er 
fendet ifm Gefchenfe entgegen. Aber er verließ fich nicht auf feine 
eigenen Vorkehrungen, er gedachte der Barmherzigkeit feines Gottes, die 
er ihm bi3 daher erzeigt hatte. Er fpricht: „Errette mich von der Hand 
meines Bruders, bon der Hand Efaul“ Ach, warum bift du mir bis jest 
barmbergzig geivefen — doch nicht, um mich nun zu verlaffen und dem 
Verderben preiszugeben? Haft du mir doch auf der Herreife verheißen, 
daß du bei mir fein mwillit. Nein, meine Furcht, meine Sorge, die be= 
fehle ich dir, und nun, lieber Gott, fahre fort; mit deiner Barmberzig- 
feit mill ich getroft in die Zukunft blicfen und ihr entgegengehen. Ind 
nicht vergeblich hatte er fein Herz geitillt. Sein Bruder fam ihm immer 
näher, gulebt war er da. Was nun? Gott, der die Herzen der Menz 
fchen lenkt wie Wafferbäche, lenfte auch das Herz des Efau; er hörte 
auf, zornig zu fein, die brüderliche Liebe eriwachte, er eilte auf Safob 
gu, umarmte ifn und meinte an feinem Halje lauter Freudentränen. 
Gewiß, Gott hatte alles mwohlgemadt. Fröhlih und getrojt fonnte 
Safob mweiterziehen. Aber tie erging es ihm nun überhaupt auf feiner 
Bilgerreife, in feinem übrigen Leben? Wiele Leiden und Trübfale 
brachen herein. MS er zulekt nach Ügypten zog, wo fein Sohn Kofeph 
unterde3 zu großer Macht gelangt twar, als er von feinem Sohn dem 
König Pharao vorgeftellt wurde und diefer ihn fragte, wie alt er fei, 
da antwortete er: „Die Beit meiner Wallfahrt ijt Hundertunddreißig 
Sahr; menig und bofe ijt die Zeit meines Leben3 und langet nicht an 
die Zeit meiner Vater in ihrer Wallfahrt.” Wher hatte darum Gott 
feine Barmbderzigfeit vergejien? Keinen Augenblitl Sie begleitete 
ihn durch Leiden und Trübfale; fie jorgte dafür, daß gulebt alles wohl 
enden mußte. 

hr, geliebtes Zubelpaar, fhaut heute nicht bloß rücdmwärts, fon= 
dern richtet eure Blice auch in die Zukunft. Ihr fonnt nichts fehen, 
dunfel und verborgen liegt fie da. Was mird fie bringen? Müpt ihr 
nicht etwa auch fürchten, daß fie euch biel Unglück und Trübfal bringen 
fann? Miipt wr nicht auch befürchten, dak ihr Feinde habt, fichtbare 
und unfichtbare, die euer Glück zerjtören wollen? Müßt ihr nicht au 
fagen: Wir werden älter, die Schtvachheit und Gebrechlichfeit wird 
größer, immer näher riicen die Tage, bon denen fwir jagen miiffen, fie 
gefallen uns nicht? Was jollen tvir tun? Ach, gedenft doch der bi3- 
herigen Barmherzigkeit Gottes und fpreht: Willft du uns nun verz 
Iaffen? Nein, fo wirft du nicht tun, fondern mwillft und auch ferner 
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begleiten mit deiner Treue; dann wird alles wohl werden. Gilt euch 
nidt das Wort: „Ich will dich nicht verlajjfen nod perfaumen”? Gilt 
euch nicht der Zuruf: „Vefiehl dem HErrn deine Wege“, die Ver- 
fiherung: „&3 follen wohl Verge weichen und Hügel Hinfallen, aber 
meine Gnade foll nicht von dir weichen“? Gilt euch nicht die bejondere 
Verheigung auf die trüben Tage des Alters: „Ich will euch tragen bis 
ing Alter und bis ihr grau werdet. Sch will es tun, ich will heben und 
tragen und erretten”? Gebt, fo fünnt ihr getrojt der Zuhmft ent- 
gegengehen, fie möge euch bringen, was fie wolle. Gott wird euch nicht 
berlafjen, er wird euch verforgen mit allem, was euch gut und nüglich it. 
Und die Trübfal, die er über euch fommen läßt, wird er euch gu großem 
Segen gereichen laffen. Er wird euch in euren trüben Tagen trojten 
und erquiden mit dem Trojt feines Wortes, euch Fräftigen, jtärfen und 
fo gnädig regieren, daß ihr endlich ausrufen müßt: „Der HErr hat 
alles wohlgemadt; der Name des HErrn fei gelobt in Emigfeitl“ 

So vertraut euch denn der Treue eures Gottes an, die ihr bislang 
fo reichlich erfahren habt, und jprecht: Lied 270, 1. ®. 3.8. 


Dispofitionen über ausgewählte biblijdhe Gejdhhidten aus 
dem Alten Tejtament. 


82, 
4 Mof. 20, 22—29, 

Eine fchlichte, einfache und doch tief ergreifende Gefchichte ijt e3, 
die unjer Tert uns erzählt. Israel hatte von Kades aus durch der 
Edomiter Land ziehen wollen, aber diefe hatten den Durchgug verweigert. 
(®. 14— 21.) Go gog das Volk füdöftlich bis an den Berg Hor, einen 
fteilen Berggipfel im Gebirge Geir, wo die Edomiter wohnten. Dort 
machten fie Halt, und dort erging an Yaron das Wort Gottes, daß nun 
feine Zeit gefommen fei und er Sterben folle. 


Narons feliges Ende. 


Wir jehen: 

1. Wie Gott dem Waron fein feliges Ende anz 
findigt. 

a. &3 ijt ein wunderbares, ein einzigartiges Sterben, das Gott 
uns hier bor Augen führt. Gott fiindigt dem Aaron mit Haren Worten 
an, dag nun feine Zeit gefommen, daß fein Ende da fet. Gr folle mit 
Mojes und feinem Sohn Eleafar auf den Berg Hor fteigen und dort fein 
Ende erwarten, BV. 23—26. Und Aaron ijt bereit, dem Ruf feines 
Herren zu folgen. Mit Mojes und Cleajar bricht er auf und fteigt den 
Berg hinan. Welh ein ergreifender Gang! Wor den Augen de3 Volkes 
trat er den Todesgang an. Welch ernfte Buppredigt für Ysraell ASrael 
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mußte, das war Folge der Sünde Waron3, dak er jebt fterben mußte, 
ohne das Gelobte Land gejehen zu haben. Welch ernfter Gang für 
Yaron! Ernst und fchweigend werden diefe drei ihren Weg gegangen 
fein, bejchäftigt mit den Gedanfen des Abfchieds, mit dem Gedanken der 
erniten Ciwigfeit. 

b. Diejer ernfte Todesgang ijt ein Bild des menfchlichen Lebens. 
Unfer ganzes Leben ift ein fteter Gang zum Tode. Das ijt Folge und 
Frucht der Sünde, unferer ganzen Giindhaftigfeit. Wir twiffen, wir 
miijfen jterben, wenn uns auch nicht, wie Aaron hier, Zeit und Stunde 
des Todes borausgejagt ift. Wir miiffen fterben, das lehrt ung die 
tägliche Erfahrung, das hat ung Gott in feinem Wort angefiindigt. 
Und der HErr fündigt uns den Tod auch noch jpegieller an. Seder 
Todesfall in unferer Familie, in unjerer Gemeinde, in unjerer Machbarz 
{Gaft, unter unfern Befannten ijt eine Ankündigung unjers Todes. 
Seder Krankheitsfall, der uns trifft, ijt eine Anfündigung, daß e3 ein 
Ende mit uns haben muß. Seien wir allezeit bereit, dem Auf des HErrn 
zu folgen! Denken wir an unfer Endel Wiele, die meilten Menfchen, 
mweifen diefe Gedanken von fich ab. Wie überaus törichtl Sa, felbft 
Leute, die auf den Tod frank daniederliegen, bei denen feine Hoffnung 
bor Menfchenaugen mehr ijt auf Genefung, täufchen jich vielfach jelbit, 
und auch die Angehörigen fuchen ihnen wohl die Nähe des Todes zu 
verbergen. Das ift falfde Liebe und Nücjichtnahme. Bereiten mir 
uns, bereiten wir unfere Lieben befonders in {chiveren Rranfheitsfallen 
bor auf ihr Ende. Das ift wahre Liebe mit unfern Kranken. 

e. Auf den Gipfel des Berges mußte Waron, der erjte Hoheprieiter, 
fteigen. Fern bom Getümmel des Volfes, vom Getümmel des Lagers 
follte er fterben. — Darin befteht rechte Todesvorbereitung, daß mir 
unfere Herzen losreißen bom Getümmel diejer Welt, daß wir unjere 
Herzen nicht bejchiweren mit Sorgen der Nahrung und den Liijten diefes 
Lebens. Snnerlich müfjfen wir uns freimaden bon den Dingen diefer 
Welt und unfere Herzen erheben zu den Bergen der Civigfeit, unfere 
Herzen dahinein fchiefen, wo wir ewig fein werden. Wir Chrijten fenz 
nen die rechte Todesbereitichaft, Dak wir als arme Sünder unfer Verz 
trauen feben allein auf die Gnade Gottes in Ehrijto JEfu. 

2. Wie Aaron ein jelige3 Ende gefunden hat. 

a. Die drei find auf dem Berge angefommen und nun führen fie 
Gottes Befehl aus. Mofes zog Aaron feine hohenpriejterliden Getvanz 
der aus und legte jie Eleajar an, übertrug aljo auf diefen daS Amt des 
Hobhenpriejters Brael3, V. 28. Go brachte Waron feine irdijchen Ge- 
fchäfte in Ordnung und beftellte fein Haus. — Das ijt Gottes Wille. 
Wuch wir Chrijten follen unfer Haus beftellen, follen unfere irdijcden 
Angelegenheiten vor unferm Tode in Ordnung bringen, befonders wenn 
Diefe beriwicelter Art find, damit allem Zanf und Streit, foviel an 
ung ift, vorgebeugt werde. &3 foll nicht Tächerlicher und fchändlicher 
Aberglaube uns abhalten, unfere Saden in Ordnung zu bringen, und 
zwar rechtzeitig, ehe der Tod uns überrafcht. 


30 Dispofitionen über ausgewählte biblifche Gefdicten 


b. Mit gang furgen Worten wird uns nun Aarons Tod felbjt be- 
fehrieben, ®. 28. Dak Aaron jebt fterben mußte, war allerdings Wus- 
führung des Strafurteils Gottes, B. 24. Aber e3 war fein unfeliges, 
fondern ein feliges Sterben. Gott jagt ihm, daß er fich berfammeln 
folle zu feinem Bol, BV. 24. Diefen Ausdrudf gebraucht die Schrift 
für den Tod nicht der Gottlofen, fondern der Frommen, der Gläubigen, 
die im Glauben an den Heiland, den Samen Abrahams, ftehen. Die 
Glaubigen fterben eigentlich nicht, fie jehen und fehmeden den eigent- 
lichen Tod nicht. Sie werden verjammelt, hingugetan zur oberen Ge-z 
meinde Gottes, zu der Schar der Auserwählten, die der HErr {chon in 
Gnaden gefammelt hat in der Herrlichfeit des Himmels. Waron mar 
in feinem Leben öfter gefallen, tief gefallen, aber er ijt durch Gottes 
Gnade von feinem Falle immer wieder aufgeftanden und ijt im Glauben 
an den berheipenen Weibesfamen endlich eingefchlafen. MS arme Sün- 
der, Die Zorn verdient haben, aber durch Gottes Gnade und Chrifti Slut 
gerettet find, Durch den, der dem Tode die Macht genommen hat, fommen 
wir in den Himmel. 

e. Ernft und fdmeigend jtiegen Mofes und der neue Hobhepriefter 
bom Berge herab, nachdem fie wohl Waron das Grab bereitet hatten, 
und berfiindigten dem Wolfe den Tod Aaron, und das ganze Haus 
Ssrael trauerte um ihn dreißig Tage lang. Cin Großer in ISrael war 
gefallen. — &3 ijt nicht unrecht, wenn wir Chrijten flagen und trauern 
an den Särgen und Gräbern unjerer Lieben. Wir follen nicht gefühllog 
fein. Uber wir follen nicht trauern wie die Ungläubigen, die feine 
Hoffnung haben, fondern unferer Chrijtenhoffnung uns trojten und um 
jo mehr Fleiß antun, daß twir das Ende unjers Glaubens davonbringen, 
der Seelen Geligfeit. 


83. 
4 Moj. 21, 49. 

Die hohe Bedeutung diefer Gejchichte hat der HErr Chrijtus felbft 
uns geoffenbart in feinem Gefpradh mit Nifodemus, Soh. 3, 14. 15. 
Die von Mofes in der Wiifte aufgerichtete eherne Schlange ijt ein Vor= 
bild auf SEfum, auf des Menjchen Sohn, der erhöht ijt am Stamm des 
Kreuzes. Wie die Kinder Israel allein in der ehernen Schlange Retz 
tung fanden bor zeitlihem Tod und Verderben, fo finden alle Sünder 
allein in dem erhöhten Menfchenfohn Rettung vor etvigem Tod und 
Verderben. 


Der erhöhte Menfchenfohn die einzige Rettung der Sünder. 

1. Sünde, Tod und Verderben war über alle Menz 
fGen gefommen. 

a. Yaron war auf dem Gebirge Hor gejtorben, und YSsrael hatte 
feinen Tod dreißig Tage betrauert. Dann brach das Volk auf, feinen 
Bug fortzufeßen. Der gerade Weg nach Kanaan wäre ojtwarts ge- 
mwejen Durch das Land der Edomiter. Aber diefes FSrael verwandte 
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Volk hatte den Durchgug durch jein Land verfagt, und fo jah jis Israel 
genötigt, nad Süden zu ziehen, um diefes Gebiet zu umgehen. Das 
Volk 30g dem Schilfmeer zu. Und es ward verdroifen auf diefem Wege 
durch eine befchiwerliche Wiifte, in der Nahrung und Waffer wenig vor= 
handen war. QSrael murrte gegen den OErrn, B. 4. 5. Aufs neue 
verjündigten fich die Ssraeliten gegen ihren Gott, wie einft ihre Vater. 
Und fo famen auch aljobald Gottes Strafgerichte. Gott fandte feurige 
Schlangen unter das Bolf, giftige Schlangen, die wohl ihren Namen 
trugen bon der brennend roten Hautfarbe. So war Tod und Verder= 
ben über das Volf gefommen um feiner Sünde willen. Ein Teil des 
Volfes war den giftigen Biffen fchon erlegen. Die Überlebenden fahen 
nirgend Hilfe und Rettung. Wenn der HErr der Plage nicht wehrte, 
fo fhien das ganze BVolf dem Tode verfallen, BV. 6. 

b. Wir haben hier ein Bild de3 ganzen menfdliden Gefchlechts 
bon Natur nad dem Giindenfall. Die Menschheit ijt in Sünde ge- 
fallen, jie hat von Gott fich abgewandt, Gott den Dienjt aufgefagt, 
gegen Gott jich empört. Wir find Übertreter aller Gebote Gottes und 
haben uns dem Teufel zu Knedten ergeben. — Durch die Sünde ift 
Gottes Zorn und Fluid auf uns gefommen. Gott hat den Giindern, 
den Übertretern feines heiligen Gejebe3, Strafe angedroht. Strafe der 
Sünde find {chon die mannigfaden Leiden und Trübjale, die uns bier 
treffen, da3 ganze Elend und der Yammer diefes Lebens. Die eigent= 
liche Strafe aber ijt viel fchredlicher, der Tod, der einige Tod, die einige 
Verdammnis. — Wenn ein Menjch diefes feines jammerbollen Buz 
ftande3 durch das Gejek inne wird, wenn das Gefeß ihn verurteilt, 
wenn fein Getwijjen al3 Zeuge gegen ihn auftritt, wenn die Holle ihren 
Machen gegen ihn auffperrt, ihn gu verfchlingen, wo foll er Hilfe und 
Rettung finden in folch grimmiger Not? Menfchen fonnen nicht helfen, 
fie liegen alle im gleichen Elend. Engel jelbjt fonnen feine Nettung 
bringen aus den Händen de3 allmäcdhtigen gornigen Gottes, der, feuri= 
gen Schlangen gleich, eivigen Tod, eivige Verdammnis über uns gejandt 
hat. Gibt eg ein Mittel der Hilfe, oder ift Verzweiflung unfer Teil? 
E3 gibt eine Hilfe, Gott fet Dank! 

2. Gott hat des Menfden Sohn, Chriftum, zum 
Heiland der Sünder erhöht. 

a. Ul dort in RSrael die Not groß geivorden war, wandte fich das 
Bolf um. C83 befannte durch Mofes Gott feine Siinde und bat Mojes, 
bei dem HErrn Fürbitte einzulegen. Mofes tut es, und der HErr, 
der Allerbarmer, erbarmt jich der Sünder. Mojes macht auf Gottes 
Geheiß eine eherne Schlange, die an Geftalt, Farbe und Ausjehen den 
giftigen Schlangen gang ähnlich war, doch ohne fchädliches Gift. Diefe 
Schlange richtet er auf gum Zeichen und verfündigt das Wort des 
Herrn: „Wer gebiffen tft und jiehet fie an, der foll leben“, BV. 7—9 a. 
Go hatte Gott feinem Volf Nettung gejandt in defjen großer Not. 

b. Go hat Gott dem Menfchengejchleiht Rettung bereitet in der 
furdtbaren Not des geijtlihen Todes, und zivar ungebeten. Wie Mojes 
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die Schlange erhöht hat, fo hat Gott des Menfchen Sohn erhöht zur Ret- 
tung der Giinder. Wer ift des Menfchen Sohn? Das ift Gottes ein- 
geborener, etviger Sohn, aus dem Wefen des Vaters geboren, Gott von 
Art, die zweite Perfon der Dreieinigfeit. Den hat Gott in die Welt 
gefandt, hat ihn Menfch werden lafjen. Wie Mofes die eherne Schlange 
den feurigen Schlangen glei machte, nur ohne Gift, jo ift Chrijtus 
erfchienen in der Geftalt des fiindigen Fleifches. Er ijt feinen Brüdern 
in allen Stücden gleich geworden, nur ohne Sünde. — Bhn hat Gott 
erhöht am Stamme des Kreuzes. Gott hat auf ihn alle Sünden der 
Menfchheit gelegt, hat fie ihm zugerechnet, hat ihn für ung zur Sünde 
gemadt. Und alle Sünden der Menjchen hat Gott an diefem einen 
geftraft. Wir hatten den Tod, die ewige Verdammnis, verdient, Chri= 
ftus hat die Qualen der Hölle erduldet in feinem Leiden, er hat den Tod 
fir unfere Sünden an unferer Statt erlitten. Der Gerechtigkeit Gottes 
ift nun Genüge geleiftet. Gott ijt mit uns verfühnt. — Gott hat Chri-z 
ftum erhöht. Cr hat ihn nicht im Grabe und Tode gelaffen. Er hat 
ign auferwect und zu feiner Rechten gefebt. So ijt des Menjden Sohn 
erhöht als das Zeichen, daß Gott mit der Welt berjohnt ijt. Nun find 
ir von der Schuld und Strafe frei. — Gott hat Ehriftum erhöht. Er 
hat im Evangelium ihn Hingeitellt weit jichtbar für die ganze Welt als 
die Rettung der Sünder. Im Evangelium wird uns die Erlöfung, fo 
durch Ehriftum gejchehen ijt, offenbart, angeboten, gugeeiqnet und ge= 
fchenft. Wer ihn anfieht, der im Evangelium bor uns jteht, der joll 
leben. 

3. Werihbnim Glauben ansieht, der hat das ewige 
Reben. 

a. Gott hatte gejagt, die bon den Schlangen Gebiffenen follten die 
eherne Schlange anjehen und dann am Leben bleiben. C8 wird damals 
in Israel manche gegeben haben, die das nicht wollten, denen folches 
Mittel Tächerlih war, und fo find fie in ihrem Sammer geblieben und 
gejtorben. Wer aber die Schlange anfah im Glauben an die göttliche 
Berheigung, blieb leben. Gottes Wort wurde an ihm wahr, VB. 9b: 


b. Gott hat Chrijtum aufgerichtet in feinem Wort als die Rettung 
aller Gitnder. Er Hat alle Sünden gebüßt und getragen. In ihm 
haben wir Vergebung der Sünden. Das hat Gott in feinem Wort una 
zugejagt. Nun gilt es, daß wir ihn anjdauen, das heißt, an ihn glauz 
ben, hinnehmen fein Verdienft, feine Gerechtigkeit, hinnehmen Ver- 
gebung der Sünden. — Leider viele, ja, die meiften Menfchen wollen 
das nicht tin. Sie verachten den, den Gott zum Heiland der Sünder 
gemacht hat. Sie mollen in ihren Sünden bleiben, oder fic) felbit 
helfen. Und fo gehen fie verloren. — Wer aber Chriftum anfhaut im 
Glauben, der ijt gerettet, wirklich gerettet aus Siinde und Tod, der hat 
in ihm Vergebung der Sünden, Leben und Geligfeit. Schaue ihn an, 
du dem Tode Verfallener, heute, jet, und du Haft das eivige Leben. 

G. M. 
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Sermon from the Epistle Lesson for New Year's Day. 
GaL. 3, 23—29. 


The selection of this Scripture lesson for the consideration of 
Christian worshipers on this day is accounted for both by the civil, 
or social, and the religious signification of the day. In the former 
aspect, this day marks a new division of time: and our Epistle lesson 
alludes to the two greatest divisions of time, which even the secular 
chronicist acknowledges when he defines events according as they 
have occurred either before or after Christ. For, clearly the apostle 
sets off from one another two distinct eras, the former of which he 
introduces by the designation “before faith came,” the latter by the 
words “after that faith is come.” The apostle refers to the incarna- 
tion of Christ. Christ is the object of Christian belief. When Christ 
had been born, He had come in whom the world was to believe unto 
eternal life. A new relation of God to man was begun by His teach- 
ing and by His labors. This is the th year since the new relation 
was publicly announced and all men were invited to heed it. 

In its latter, or religious signification this day commemorates 
the circumcision of the Christ-child, the Gospel harbinger, according 
to the Law of God: and our Epistle lesson sets forth the condition 
of mankind under the Law and under the Gospel. 

Truly, among the changes which mark the course of fleeting time, 
none has been more thorough, none more momentous, than this one 
from the outward supremacy in spiritual matters of the greatest of 
the prophets of the old covenant, Moses, to the rulership in the 
Church on earth of the greatest of all the prophets, Jesus Christ. 
Compared with this change from the era of man-wrought legal right- 
eousness to God-wrought Gospel righteousness, it is a small thing 
to note the course of the sun and to mark its arrival at a certain 
point in the heavens, as do the astronomers; it is a trifling matter 
to close books of account and to balance credits and debits even to 
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the amount of millions of dollars, as do the merchants; it is a paltry 
affair to summarize and classify the events of a twelvemonth which 
have affected the relations of individuals or of entire nations, as do 
the chronicist and the historian. Yea, even the changes which time 
works in the outward affairs of Christian congregations, changes in 
the pastorate, in the membership, in the facilities for worship and 
spiritual instruction, all but lose their significance in the presence of 
this event of overshadowing importance, the dawn and the full day 
of the Gospel after the terrors and the misery of the night of the Law. 

I shall invite you, beloved hearers, to ascend to the point of 
lookout which St. Paul occupies in the New Year’s Epistle. We be- 
hold him looking backward, looking about him, and looking forward; 
in one mighty sweep his enlightened eye encompasses the past, the 
present, and the future; man’s service unter the Law, his service 
under the Gospel, and his service in glory; sin, grace, and bliss; the 
thorn- and thistle-bearing plain where Adam toiled, the stable where 
the Redeemer was born, and the bosom of father Abraham, whither 
the faith of the justified tends. 

I desire, with the gracious assistance of the Spirit of truth and 
love, to speak on 


THE DIVISIONS OF TIME AS VIEWED BY THE CHRISTIAN: 


1. The past, spent under the Law; 
2. The present, spent under the Gospel; 
3. The future, spent im everlasting joy. 


i 


It is almost with bitterness that the apostle speaks of the past. 
“Before faith came,” he says, “we were kept under the Law, shut up 
unto the faith which should afterwards be revealed. Wherefore the 
Law was our schoolmaster to bring us unto Christ, that we might 
be justified by faith.” It is, indeed, no pleasant thing to be “kept 
under,” to be “shut up,” to find oneself closely and constantly tutored. 
Human nature rises against restraint, if it discovers means for so 
doing without harm to itself, or submits doggedly and reluctantly, 
if it finds itself powerless. The caged tiger is still the bloodthirsty 
animal that he was in his native jungle. The unwilling pupil, when- 
ever he obeys, obeys under protest. Such the apostle declares his 
own condition to have been and that of his readers: they had been 
fretting under the Law. And not they alone, but all other men like- 
wise; for the apostle terminates that sad time with the coming of 
Christ, and Christ came to save the world. 

In the beginning God created man after His own image and 
implanted in his heart the knowledge of right and wrong. Those 
were blessed days that man spent in the state of original righteous- 
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ness and holiness: unerringly he chose at all times to do what was 
right, and eschewed evil; he delighted to do the will of God with all 
his heart, soul, and mind; he loved his fellow-creature with a pure, 
unselfish love. At no time did he then find his thoughts, words, or 
deeds at variance with the law within him; remorse and the bitter 
reproofs of an offended conscience were unknown to him. He was a 
willing pupil of the schoolmaster which the Lord had placed within 
him for his guidance. 

All this was changed when man fell. The first act of disobedience 
already had arrayed his former friend, the Law, against him; the 
schoolmaster maintained the right, the pupil denied it. The pupil 
tried to rid himself of the unwelcome schoolmaster, but could not. 
The schoolmaster was ever present, and his stern demands, “Do this!” 
grated upon the ear, and his terrible curses for failure to comply 
filled heart and soul with indescribable horrors. All the time, namely, 
the pupil had to acknowledge the justice of the schoolmaster’s orders, 
though he found himself so absolutely averse to obeying them that 
only by intimidation could he be brought to feign obedience. He 
partially executed the schoolmaster’s orders, not because they were 
just and virtuous, but because he dreaded the rod. And so he came 
to be at best a saint on the surface, and a villain at heart. 

This stern supremacy of the Law over fallen man received a 
striking illustration and a strong emphasis when the religious com- 
monwealth of Israel was founded. The Jews are an object lesson to 
the whole world. The multitude of ceremonial rites, the great number 
of ordinances governing their social life, or setting forth their duties 
as citizens in a holy commonwealth, purported to teach them and us 
that fallen man cannot govern himself and requires being placed 
under a strict tutor. And what fruits did this stern legalism mature 
in them? It called forth all the stubborn defiance of which the sin- 
ful heart is capable: the Jews are the type of human stiffneckedness. 
It made them cunning truants in the school of the Law: the Jews 
are the type of sanctimonious hypocrisy. It nursed into full-growth 
race pride: the Jews are the type of bigoted exclusiveness. 

But was not the promise of the Redeemer given immediately 
after the fall? So it was. God did, indeed, proclaim the deliverance 
of the sinner from the curse and the oppression of the Law the 
moment that man had fallen from his first estate. But the Law, 
which in this whole procedure had been wholly without fault, was 
not abrogated. How the deliverance was wrought, we shall hear anon. 
Until the coming of Christ the Law was in authority, and is still in 
force wherever the coming of Christ, through ignorance or malicious- 
ness, is not recognized and appreciated. 

The past, then, as viewed from a Christian standpoint, is that 
period in every man’s life when he is at enmity with the Law of 
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God; when he hears its accusations, but turns a deaf ear to them, or 
tries to counteract them by an outward show of virtuousness; when all 
the happiness he enjoys in this life is derived solely, or chiefly, from 
the contemplation of his own works; when he shuns wickedness only 
for reasons of expediency. Such a person has no inward rest or joy; 
he deceives himself if he thinks, or says, that he has. For the school- 
master within him is ever reproaching him and arguing his guilt. 
He may hide his unrest beneath a smiling face; he may cover up his 
inward corruptness with a pretense of holiness; he may become 
callous and indifferent to the warning of his conscience and his 
friends. But he is a wretched man nevertheless. 

Let us fully understand the case as the apostle has set it forth: 
the Law makes no sinner a friend of God. All its injunctions, though 
undeniably right and good, are only felt to be hateful rigorism be- 
cause of the presence of sin in the recipients of the Law. It is the 
nature of every law to be merciless. The law of this state teaches 
our citizens that it is right to pay taxes, and to pay them promptly. 
But this law does not enable the farmer who has lost his whole crop 
in floods and droughts to pay his taxes; it punishes him, however, 
if he is negligent. It is this feature which renders the Law so offen- 
sive to a sinner: it demands what is right, but does not stop to con- 
sider whether its demands admit of accomplishment by the person 
addressed; it metes out justice, and is deaf to all pleas for the miti- 
gation of punishment. It presupposes guilt, it argues that guilt, it 
avenges that guilt, and offers no escape from its vindictive grasp to 
the helpless malfeasant. It was not given to help men do what is 
right, but only to teach them to know what is right. 

Could I, then, beloved, express a more pertinent wish than this, 
that the new year which we begin to-day may find you all persons 
who with the apostle count the bondage of your souls under the 
oppression and the terrors of the Law a thing of the past? Could 
I desire anything better than this, that you may all have come to a 
full knowledge of your sins and may have experienced a wholesome 
fear of the same by means of the sin-revealer, the Law? I shall 
certainly account it the happiness of paradise on earth to serve you 
as an evangelical minister without ever being compelled to have 
recourse to the old schoolmaster, whose lessons cause so much suf- 
fering. I do indeed promise you that I will confront you with the 
Law whenever the outcroppings of the old flesh shall require it; for 
the flesh also of Christians is still under the Law. But I shall be- 
seech you for your own sake to walk in such a manner that it must 
become apparent to every observer that it is not by the Law that you 
wish to be governed, that this has become, and daily is becoming more 
and more a thing of the past with all who shall here worship during 
the present year. 
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2. 


“But after that faith is come, we are no longer under the school- 
master. For ye are all the children of God by faith in Christ Jesus. 
For as many of you as have been baptized into Christ have put on 
Christ. There is neither Jew nor Greek, there is neither bond nor 
free, there is neither male nor female: for ye are all one in Christ 
Jesus,’ — this is the view the apostle takes of the present. Behold, 
how accurately he has set off the two eras: the one: “before faith 
came,” the other: “after that faith is come.” The birth of our Lord 
is really the great turning point in the religious history of our race; 
and the Lord Himself represents the connecting link between the 
two eras. > 

The apostle introduces the second era with a strong word of 
contrast, “but,” in order to show that he is now entering upon a 
subject entirely different from the one preceding. And the contrast 
which he indicates is none too strong; for the first thing which he 
tells us about the new time is that “we are no longer under the 
schoolmaster.” What has become of the Law? we begin to ask. Be- 
loved, it is not the Law that has undergone a change, but the sub- 
jeets of the Law: they have become the children of God. Think 
of it! Those selfsame persons whom we found shut up as slaves 
under the Law, and who fretted under that Law, and dreaded the 
God who had imposed that Law, these people have become the chil- 
dren of God: they now love the God who made that Law; they no 
longer fret under it as under a terrible burden; they can face it 
cheerfully wherever they meet it, like pupils face their teachers with 
bright, open faces, when they can show the tasks assigned them 
completed. 

And does the apostle mean to say that the coming of faith, 7. e., 
the birth of Christ, has effected this vast change? So he does, indeed. 
Do you not remember the statement with which our Lord began His 
ministry? “Think not,” He said, “that I am come to destroy the 
Law, or the prophets: I am not come to destroy, but to fulfill, For 
verily I say unto you, Till heaven and earth pass, one jot or one tittle 
shall in no wise pass from the Law, till all be fulfilled.” And do 
you also remember with what statement He closed His ministry? 
“Tt is finished,” He said. The schoolmaster had at last found a 
pupil who could perform his tasks. The lesson which every other 
pupil in that school had hated, He delighted to perform. He did 
not despise the schoolmaster, He would not join with the unruly and 
the stubborn in reviling the schoolmaster’s work; He fully endorsed 
every word of the schoolmaster, teaching men, as He afterwards 
taught His chief apostle, that the Law is holy, just, and good; that 
the stern master aimed at noble results and was doing an indispen- 
sable work. The trouble —this He proved by His example — lay not 
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with the schoolmaster, but with His unqualified pupils. He and the 
schoolmaster agreed perfectly. 

But you will say, What does the better ability of Christ avail 
for the other pupils of the schoolmaster? What benefit is it to us? 
We cannot be put into His body, exchange His mind and heart for 
ours, wear His clothes, and pass ourselves off as—stop! That is the 
very thing we can do. We are all the children of God by faith in 
Christ Jesus. “For as many of you as have been baptized into Christ 
have put on Christ,” the apostle tells us. We “have put on Christ,” 
he says. We now face the old schoolmaster again. “Master,” we 
say, “we are those unruly pupils that would not obey; we are those 
students that could not comprehend your easiest lessons, and grumbled 
at your lightest tasks; we are those miscreants who had to be sorely 
smitten in conscience, in soul, and in body for our daily transgres- 
sions. We are now come to begin our former work afresh; with us 
comes one who has passed through your school, whom you have grad- 
uated, who has completed your most difficult tasks. He has written 
all His merits over on our account, and canceled all our demerits; 
He has lent us the strength of His almighty will, the purity of His 
holiest affections, the zeal of His ardent love. Our old debts are 
wiped out, and in His name and for His sake we are now come to 
serve again.” 

How has this mighty change from spiteful enmity toward God 
to ready obedience toward Him been effected? The apostle says, “by 
faith.” Here he speaks of faith in its ordinary meaning, as of that 
divinely wrought means in us by which we embrace the hope which 
the Gospel holds out to a sinner. The account, namely, of the Re- 
deemer’s work for sinful man is being published to the world; any- 
one who will can hear it. Moreover, the merits of the Savior’s work 
have been laid up in the sacrament of Baptism; anyone who will 
can come and take them. It is, therefore, when the Word and sacra- 
ments of Christ have begun their blessed work in us, by rousing our 
interest in the account of Christ’s work, by convincing us of its 
truthfulness, and by creating in us a desire to share in the fruits 
of that work, and by satisfying that desire, — it is then that the happy 
present, as Christians view it, begins. 

We are then like the returned prodigal, beginning our former 
life in our father’s home over again. We feel like a bankrupt mer- 
chant would feel for whom a kind friend has not only paid all his 
debts, but has also purchased a full outfit, and that a better one than 
the former, to set him up in business again. The love shown us, 
while it has removed the obstacles that seemed insurmountable to us, 
is, moreover, acting as a stimulant to new and better efforts in us. 
It makes the drunkard a sober person; the lewd, pure in heart and 
decent in demeanor; the prevaricating, truthful; the stingy, liberal; 
the revengeful, forgiving. The flesh, indeed, struggles against this 
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change, but Christ gives us the strength to make the struggle easy. 
The world wonders at the ease with which true Christians seem to 
avoid wrong, and with what relish they appear to embrace every 
opportunity to do good. We have no explanation for this mystery 
other than that of the apostle: “This is the love of God that we 
keep His commandments: and His commandments are not grievous.” 
And when this new time, life spent under the Gospel, has begun in _ 
us, all differences which the service under the Law had made between 
us and other men, all natural, social, and national distinctions, have 
been removed. The whole world is turned into one great brotherhood 
with which we find ourselves united by our common interest in Christ. 


3. 

With such a presence before us, what a bright future opens up 
to us! The apostle argues: “And if ye be Christ’s, then are ye Abra- 
ham’s seed, and heirs according to the promise.” In the fall of Adam 
our sonship with God, and with it our right of inheritance, was lost. 
That inheritance was heaven with its never-ending happiness. This 
inheritance the Law, indeed, had held out to man, and continued to 
hold out even after the fall, but only upon condition of its fulfill- 
ment; and that, as we have seen, was impossible. When, therefore, 
Christ fulfilled the Law for us, He at the same time regained for us 
our lost paradise. 

The Jews regard Abraham as their father; he received the sign 
of the circumcision, the external mark of God’s ancient covenant 
people, and with him the church of Israel and the economy of the 
Law began. But he also received the promise of the Redeemer, the 
seed in whom all the nations of the earth should be blessed. He is, 
accordingly, the true type of a Christian, who, while submitting to 
the Law, is the holder of promises which defeat all the terrors of the 
Law. Abraham’s seed, then, are those who, while fully aware that 
they are no longer under the taskmaster, obey the taskmaster’s teach- 
ing with the free choice of superiors to that taskmaster. They do 
not work for a reward like slaves; for the greatest reward is already 
theirs because they are children. The long hereafter has no terrors 
for them; their faith beholds the heavenly gates ajar, and Jesus 
beckoning them to their portion in glory. 

It is a question of time with them when they shall reach that 
last stage of their existence; but there is no question as to the man- 
ner of that existence. It will be characterized by the same service 
as that performed here; only it will be raised to perfection and of 
uninterrupted duration. The redeemed children will pass in and out 
before the face of their Father whose eye will rest on them with un- 
mingled satisfaction and delight. It is then and there, beloved, that 
we shall come to taste the full joys of our present service of faith 
and love. May the Lord, in His mercy, guide our feeble steps un- 
erringly to that bright future! Amen. 
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Sermon on the Epistle for the First Sunday 
after Epiphany. 


Rom. 12, 1—6. 


A Christian is a man whose faith is of a distinct class and kind. 
He believes that Jesus Christ saves him from his sins, that in Christ 
he is free from the sins he is guilty of according to divine justice. 
Nor is this confidence imagination, as scorners and mockers of 
Christianity would have mankind believe, but it is certain and posi- 
tive, a fact proved by divine authority and attested by human ex- 
perience. “We have not,” says Peter, “followed cunningly devised 
fables, when we made known unto you the power and coming of our 
Lord Jesus Christ, but were eyewitnesses of His majesty.” “Which 
things also we speak,” says Paul, “not in the words which man’s 
wisdom teacheth, but which the Holy Ghost teacheth.” Hence the 
many statements in the Scriptures concerning faith are made by the 
Spirit of God. “Therefore we conclude that a man is justified by 
faith without the deeds of the Law. Therefore being justified by 
faith, we have peace with God through our Lord Jesus Christ: by 
whom also we have access by faith into this grace wherein we stand. 
Without faith it is impossible to please God.” Would a man, there- 
fore, be pleasing to the Lord, let him believe, let him place undoubted 
confidence and unwavering faith in Christ! 

It is by the merey of God that such faith is possible. God pro- 
cured for man redemption in His Son. He gave His Son to be man’s 
Savior. He delivered Him up to tread the winepress alone, to drink 
the cup of wrath for all, so that salvation be ready for all. So merey 
on God’s part has secured this for the sinner. Then faith is wrought 
in man by the Lord. God alone gives true faith. He worketh in 
us both to will and to do of His good pleasure. “Every good gift 
and every perfect gift is from above, and cometh down from the 
Father of lights. Of His own will begat He us with the Word of 
Truth. For by grace are ye saved through faith, and that not of 
yourselves: it is the gift of God.” God saves man. Man cannot 
save himself. If God would not take man by the hand and lead him 
to the mercy seat, Christ Jesus, man would forever be without faith. 
Men that are reputed for great sanctity, that spent their lives in great 
self-abnegation, stated at the end of their conversation: “We have 
lived in vain, our life is nothing; by it we merit wrath. But God 
showed mercy and led us to Him by faith.” Such is also the case with 
all that are believers in Christ. God showed mercy unto them in that 
He revealed His Son to them, and gave them eyes to see Him, ears 
to hear His message, a hand to take His gift, and a heart to hold it 
fast. Faith is the work of the Almighty. And may it be the prayer 
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of every Christian who has this faith, that God may keep him therein 
until angelic hosts carry his soul into Abraham’s bosom! 

Our text speaks of some fruits of faith, and this will be our 
subject: 

SOME FRUITS OF FAITH. 

Since we are believers, 

1. Our bodies are to be a living sacrifice; 

2. We are not to be conformed to this world; 

3. We are not to be proud. 


a 

“T beseech you therefore, brethren, by the mercies of God, that 
ye present your bodies a living sacrifice, holy, acceptable unto God, 
which is your reasonable service.” The apostle beseeches, requests, 
entreats the Christians by the mercies of God, by the grace that God 
has shown unto them in that He had Christ offer Himself a sacrifice 
of sweet-smelling savor, pleasing and acceptable unto the Lord. God’s 
mercies are the subject of the preceding chapters, in which the apostle 
has set forth in glowing words how man by faith in the only-begotten 
Son is rescued from wrath, redeemed from death, freed from Satan, 
made an heir of eternal life. Having these precious things, these 
inestimable gifts, I beseech you, I ask you through these tender mer- 
cies of, your God, “present your bodies a living sacrifice.” In the 
Old Testament the believers brought many sacrifices to God, who 
had prescribed the various kinds, but in the New Testament Chris- 
tians are to present themselves — their life is to be a sacrifice. Chris- 
tians are to consecrate themselves to the Lord, place all that they 
have and all that they are in His service. That is the best, the great- 
est, the most acceptable offering you can make unto the Lord, that 
you offer yourself *unto Him in true, self-denying service, a living 
sacrifice. In the Old Covenant the sacrifice was slain, put to death. 
Christ, the great Paschal Lamb, was also slain. So also you, by 
slaying the indwelling sin in your flesh, by casting it away from you 
as far as you can, are to seek a new life according to the new man, 
that life which by faith you live in the Spirit and not in the flesh. 
Such is the life that should dwell in you, making your service God- 
pleasing. 

You see, it is not enough that you speak great things in favor 
of your faith, that you boast of it before men; but it is also neces- 
sary that your religion be seen in your actions and conversation 
‘among your fellow-men. That is a wrong service done unto God if 
you go to church once or, peradventure, twice a Sunday, and the 
other six days are given to defrauding your neighbor, speaking evil 
of him, and acting as selfishly as you can. Such religion is vain, is 
a mockery and a sham. God does not indorse it, but has set His 
anathema and curse upon it. Nowhere do the Scriptures sanction it; 
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on the contrary, they teach that we are to give ourselves unto God 
wholly, especially in our actions. Christ tells His followers: “Ye 
are the light of the world.” The true light has shined into your 
hearts, ye are filled with light. “A city that is set on an hill cannot 
be hid.” Standing on a hill you are not concealed, but visible to all. 
“Neither do men light a candle, and put it under a bushel, but on a 
candlestick; and it giveth light unto all that are in the house. Let 
your light so shine before men that they may see your good works,” 
not merely your good words, but works, “and glorify your Father 
which is in heaven.” Our works will tell mankind of the precious 
light, the heavenly light that fills our heart. It is of hypocrites that 
the blessed Savior says: “The scribes and Pharisees sit in Moses’ 
seat: all therefore whatsoever they bid you observe, that observe and 
do; but do not ye after their works: for they say, and do not.” 
The teachers of the people, who knew God’s Law, who daily taught 
and instructed in it, are here well reprimanded for saying, and not 
doing, for advising others, but not doing themselves. This is written 
not only to ministers and preachers, but also to hearers. 

Such are not the sacrifices that are pleasing to God. No; follow 
up your words with an exemplary Christian life, in which glitters 
and gleams your faith, in which people must see the flame burning in 
your heart, and it will lead them to ponder whence this may be, it will 
provoke them to emulation. Peter says: “Dearly beloved, I beseech 
you as strangers and pilgrims, abstain from fleshly lusts, which war 
against the soul, having your conversation,” 7.e., your life, “honest 
among the Gentiles,’ among the wicked, “that whereas they speak 
against you as evildoers, they may by your good works, which they 
shall behold, glorify God in the day of visitation. For so is the will 
of God, that with welldoing ye may put to silence the ignorance of 
foolish men.” In that way we are to serve God, to place our bodies 
into His service a living sacrifice. 

Christianity is not only a treasure laid away in your heart, or 
something that you are to speak of occasionally, but it is to encom- 
pass your actions as well, yea, the entire man. He that has faith, 
a living faith in Christ, will show the same in his life. “What doth 
it profit, my brethren, though a man say he hath faith, and have not 
works? Can that faith save him? If a brother or sister be naked, 
and destitute of daily food, and one of you say unto them, Depart in 
peace, be ye warmed and filled; notwithstanding ye give them not 
those things which are needful to the body; what doth it profit? 
Even so faith, if it hath not works, is dead, being alone. For as the 
body without the spirit is dead, so faith without works is dead also.” 
Faith is seen only by our works, hence we are to be careful especially 
in these, so that our sacrifice be acceptable unto God. 

There is especially one word which we are to note in reference to 
our life, and that is “holy.” Our sacrifice is to be holy. In the Old 
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Testament the offerings were always taken from the clean things 
which were not forbidden the devout Jews. They never ventured to 
sacrifice unclean animals that had blemishes, but the perfect and pure 
were taken. So also our life is to be free from blemishes and spots. 
We are to be blameless, stainless, spotless, without sin. Christians 
are to avoid sin as far as they possibly can. In no way are they to 
yield to it. We often think: “A little sin will not hurt, just a little; 
why, it is nothing!” Alas! a little is something, and here a little 
means much, for it means ruin. Hence, cast off all sin, pollute not 
yourself with any, but seek that which is good in God’s sight, strive 
after things holy and pleasing: this is your reasonable service, a 
service springing from a heart under the obedience of Christ Jesus, 
the Lamb of Calvary. 

May Thy rich grace impart 

Strength to my fainting heart, 

My zeal inspire; 

As Thou hast died for me, 

O may my love to Thee 

Pure, warm, and changeless be, 

A living fire. 


2. 

A second truth stated in the text is, “Be not conformed to this 
world.” Do not get down to the same level with the world, with the 
wicked. Do not imitate them. Avoid their sinful babits and customs 
with which they serve the devil. Walk not in their ways: the ways 
they walk in lead to destruction and death, to a place that children 
of God have nothing in common with. Why do what they do since 
there is such a distance between you and them? Your heart looks to 
Christ the Savior; theirs is engrossed with the things of this world; 
for these they live, with these they perish, with these they ruin them- 
selves. Shall the believer, then, follow them? Wisdom tells you, No! 
And divine truth says: “Be not conformed to this world,” for the 
Christian that sins with the world, that is conformed to the world, 
will perish with the world. 

This is a subject of the most vital importance in the present age: 
non-conformity to the world. It is through the carelessness, drowsi- 
ness, and lukewarmness of professing Christians that worldliness, 
instead of being cast out of the church, is entrenched in it and fos- 
tered by it. It was always done gradually, and generally came from 
the Christian. The wicked usually did not go up to him, but the 
Christian stooped down to them. In this way world and church 
became mixed; and the leaven started, works on until the whole 
lump is leavened, until iniquity abounds almost as much among 
church-people as among the wicked. It is the result of intimacy with 
the world. God sets His canon against this. He has written in great 
characters: “Be not conformed to this world. Love not the world, 
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neither the things that are in the world. If any man love the world, 
the love of the Father is not in him,” he is devoid of God’s love, he 
is not a Christian. “For all that is in the world, the lust of the 
flesh, and the lust of the eyes, and the pride of life, is not of the 
Father, but is of the world. And the world passeth away, and the 
lust thereof: but he that doeth the will of God abideth forever.” 

Christians are so slow to accept this, and when they hear this, 
they say: “O that man is too strict altogether, our age is too en- 
lightened for that,” and the like. These same people will put up 
a sign on the door of their house or on the fence of their yard: “No 
admission! He that enters will be punished!” What is this but 
the same thing God does in His blessed Word? He tells us, “Do not 
do this; do not touch that;” and He states the reason why not, 
“for it is poison, it will hurt you.” Shall we, then, be slow in follow- 
ing His command: “Be not conformed to this world”? No, indeed, 
for it comes from Him who is our best Friend, and who knows what 
is good for us. 

He tells us rather to be “transformed by the renewing of your 
mind, that ye may prove what is that good, and acceptable, and 
perfect will of God.” We are to be changed, to undergo a thorough 
change by the renewing of our mind, of our thoughts and wishes. 
These are to center on different objects, on the objects that are be- 
coming a Christian; the channels should no longer be the world 
and its wickedness, but God’s law and will. This is renewing,.a 
making new, for it is the very opposite of what man did before. 
It shows a change of heart, a change of spirit, thought, mind, and 
desire. And this change continues to grow in the believer; the older 
he gets the more transformed he should be, the better able he should 
be to prove the will of God. Standing still in this transformation 
is identical with retreating. Therefore we should ever be trans- 
formed. Every day of our life is to be given to this turning away 
from sin and proving what is that good, and acceptable, and perfect 
will of God. Instead of conforming to the world, let us prove the 
things which are good, and perfect, and pleasing unto the Lord. 
God’s will is what we are to try, to look at, and give ourselves to; 
not to the world, its will, and the like. They are as distant as light 
and darkness, righteousness and unrighteousness, heaven and hell, 
God and Satan. We are in the light, we have righteousness, we are 
heirs of heaven, we are God’s; why, then, walk in darkness, seek 
unrighteousness, contend for hell, and give ourselves up to Satan? 
Our text beseeches us by the mercies of God not to do this! 


3. 
The third point is stated thus: “For I say, through the grace 
given unto me, to every man that is among you, not to think of 
himself more highly than he ought to think; but to think soberly, 
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according as God hath dealt to every man the measure of faith.” 
Paul as the steward and apostle speaks to every one among us: Let 
none think of himself more highly than he ought to think; let none 
consider himself above the other, or in a word, be not proud. Pride 
is here condemned, and especially the pride that exists in the hearts 
of Christians, when one foolishly imagines that he is better or is 
above the other. O vanity! What are you, O man? What has man 
that he can boast of or pride himself with? Is there any such 
thing? “What hast thou, O man, that thou didst not receive? Now 
if thou didst receive it, why dost thou glory as if thou didst not 
receive it?” There is nothing in this world of which man can boast; 
everything that he has, everything that he is, he owes to God, his 
Maker. Why, then, will he be proud? It is the sign of a foolish 
heart! And it is so much the worse for Christians to be carried 
away with this delusion of Satan! It is also a common observation 
that people who have the least thing to be proud of are oftentimes 
the vainest. Let us not be deserving of the admonition of the apostle. 
Let none of us think more highly of himself than he ought to think. 
I would be a poor Christian to think myself better than the humblest 
among you, or to exalt myself above the believing child. So it is 
with you. It is a bad sign if you pass your brother or sister with 
the thought in your heart that you are so much better than they, 
so much above them. Alas! it is a proof that you are not. Beloved, 
let us not be guilty of this exalting ourselves above others, for God 
hates the proud man, the lofty look, the vain heart! 

We find none of these things in Christ. He had a gentle spirit; 
living with the lowly, He looked not to the scribes and Pharisees 
that strove for honors, but unto them that were meek and cast down 
over the sins they had committed. These were His friends. He took 
no pride in riches. The Son of man was so poor He had not even 
a place where to lay His head. He took no pride in earthly wisdom 
and smartness. At. twelve years He confounded the wise and learned 
of Jerusalem with His wonderful questions and astonishing answers. 
You never find anything in the Scriptures about Him boasting. 
You never find Him looking at the garments in which people came 
to worship, nor do you read of Him that He despised some and 
respected others, as the Pharisees did. No; there was no vanity, 
no pride in Christ. Think of His wonderful condescension in your 
behalf. He became man for you, took a human nature upon Himself 
to expiate your sins, He suffers and endures all things for you, and 
finally He goes to the last step of humility, He dies for you. O “let 
this mind be in you, which was also in Christ Jesus: who, being 
in the form of God, thought it not robbery to be equal with God: 
but made Himself of no reputation, and took upon Him the form 
of a servant, and was made in the likeness of men: and being found 
in fashion as a man, He humbled Himself, and became obedient unto 
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death, even the death of the cross. Let nothing be done through 
strife or vainglory; but in lowliness of mind let each esteem other 
better than themselves.” Let us think soberly according as God hath 
dealt to every man the measure of faith. Let us be humble and wise, 
as God has given every man his due portion of faith. “For as we 
have many members in one body, and all members have not the same 
office: so we, being many, are one body in Christ, and every one 
members one of another.” As the body has various members, the 
hand to work, the foot to walk, and so on: so the Christians, all 
believers, are one body in Christ Jesus, and every one is the servant 
of the other according to the measure of faith, as the members serve 
one another in our bodies. Or as it is written: “Look not every man 
on his own things, but every man also on the things of others.” We 
are to be considerate of others both in our words and in our deeds, 
serving one another. In this way haughtiness and pride will not 
enter into our minds or hearts, but we shall be meek and lowly, which 
is a precious fruit of the faith that is in you. 

Yet a few words. At night you go out to visit someone, and 
you see in the street red lights on both sides of the street. What 
does that tell you? Does it not tell you to be careful, not to walk 
where the red lights are? Yes; every one knows that. Well, so it 
is in the Bible. God has clearly drawn the lines, He has clearly 
marked out the way Christians are to walk. We are not to turn to 
the left, for He has placed His signals of danger along that side; 
we are not to turn to the right, for here are His warnings again; 
but we are to walk on the path made for us, the straight way, without 
turning or swerving. So our text tells us not to be conformed to 
this world: we are to avoid this. Nor are we to think of ourselves 
more highly than we ought to think, but we are to give ourselves 
wholly unto God, present our bodies a living sacrifice unto Him. 
Our whole life is to be consecrated to Him. 


O that the Lord would guide my ways, 

To keep His statutes still! 

O that my God would grant me grace 

To know and do His will, ete. (269, 1—4.) 


F. W. Apvams, contr. by O. K. 


Sermon Outlines. 


Epistle for Epiphany. 
Is. 60, 1—6. 

The angel’s message (Luke 2, 10) was addressed “to all people;” 
for it was to announce the birth of the Savior whom all needed. But 
the angels did not proceed to the other towns in Judea, thence to 
Samaria, thence to Galilee, gradually carrying the message of the 
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birth of “the Savior of the world,” John 4, 42, around the world. 
God chose other means for communicating to men the news of sal- 
vation. He guided some in a miraculous manner to the Lord’s birth- 
place. Later He brought others from far countries to Jerusalem, 
where the events on which our redemption rests had just taken place, 
and had their truth attested publicly by eye- and ear-witnesses of 
Christ’s teaching and miracles. But these were extraordinary means. 
An ordinary means for making Christ known to men who know Him 
not was chosen by the shepherds who, on their return from the man- 
ger, published their great find to all who would listen. Of this means 
Christ spoke in His parting words to the disciples on Mount Olive. 
This means was adopted when Peter went to Joppa and to Caesarea, 
when Philip followed the Ethiopian on the road to Gaza, when Paul 
and Barnabas and Mark and Silas and Luke set out to evangelize 
Asia and then crossed over into Europe, and Paul was thinking, 
according to his last report, of going into Spain. This is the ordi- 
nary means for publishing the Gospel of the Savior, because this can 
always be in operation, and any Christian, in proportion to his oppor- 
tunity and ability, can engage in it.— But so long as the adoption 
of this work is regarded by Christians as optional and they imagine 
that it is left to their discretion whether to engage in it or not, “the 
wonderful works of God” will not be published, as they should be, to 
all whom they concern. Christians must become accustomed to a far 
more serious view of this matter. The lesson before us serves the 
purpose of impressing church-people with the solemn duty of sharing 
the treasures of salvation bequeathed to them with others who are 
still without God and without hope in this world. 


THE PEoPLE wHo Have RECEIVED Curist THE APPOINTED EVANGELISTS 
OF THE WORLD. 


1. They, and they alone, are fully equipped for the work by the 
Lord, vv. 1b. 2. 

2. They, and they alone, are directly called to this work by the 
Lord, v. 1a. 

3. To them, and to them alone, the Lord has opened up a mag- 
nificent prospect of a harvest for eternity, vv. 3—6. 


Second Sunday after Epiphany. 
Rom. 12, 7—16. 


“T have made myself a servant unto all men,” 1 Cor. 9, 19 — 
this statement of Paul has, indeed, a special meaning in view of the 
special application which the apostle has given it in the following 
verses. However, the statement contains a general truth and is 
applicable to all Christians. Luke 22, 25 ff.; John 18, 15 ff.; Gal. 
5, 18; Phil. 2, 5. Christianity means service, service of God and of 
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man. The former service the apostle has inculeated and described 
in the opening verses of our chapter; the latter, which is also God’s 
service indirectly, Matt. 25, 40, is exhibited in great detail in the 
lesson before us. This lesson bears the true character of an Epiphany 
lesson: the Lord who came to serve us desires to make us efficient 
servants in His cause. His light has shined upon us to the end that 
we should arise and shine, Is. 60, 1, and let our lights shine, Matt. 
BO, 


THE TRUE CHRISTIAN A Constant SERVANT UNTO ALL MEN. 


1. Everywhere he finds a task assigned him. 

As a member of the Church, as the head of a family, as a work- 
man, as a fellow-man, and in whatever other capacity he may exist, 
the Christian is sure to be called upon to perform certain functions. 
The apostle has named a great number of them by way of example: 
the Church needs officers, the family needs governors, the crafts and 
trades need laborers, mankind needs benefactors. To render all these 
services, not for filthy lucre’s sake or from vainglory, or any other 
selfish motive, but in the fear of God, mindful of His holy Law, con- 
scious of his equipment by the grace of God, and in the spirit of 
serving love, that is a task which only a Christian can approach. 
Life is an earnest affair to every person, though the vast majority 
of men fail to see and refuse to acknowledge this truth. But the 
Christian has had his mind enlightened: he knows that he has been 
appointed to serve, that, at best, he may be an unprofitable servant, 
that his talent may be wasted or tied up in a napkin, and he may 
soon be called to give his sorry account of it. He is never at a loss 
what to do, where to apply his resources. He only prays that he may 
be given grace to shirk no task and to discharge it properly. 

2. At all tumes he cultivates the qualities of a good servant. 

It is something when a task is taken up; when there is a spirit 
of willingness to accomplish it somehow. But God is desirous not 
only to have His Christians serve, but to have them serve well. The 
apostle names particular virtues in various callings which tend to 
make the incumbent efficient in his work, and gain for him the 
approval of his Lord, and the affections and gratitude of his fellow- 
men: e. g., in a preacher implicit submission to the written Word, 
in an elder application to his office, in a dispenser of alms fairness 
and singleness of heart, in any business energy, etc., are indispensable. 
Besides, the apostle urges sincerity, exactness, cheerfulness, upright- 
ness, kindness, sympathy, a forgiving spirit, humility, patience, 
peaceableness. Practicing these virtues is not easy work nor soon 
accomplished, but it results in excellent Christian service. And that 
service is rendered to the Lord, who searcheth the heart and estimates 
actions by their motive. 
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— Paftoren, welche mebrere Gemeinden bedienen, fönnen diefe gefondert angeben. - ; = 


Paftoren, welde gegen Schluß des Jahres Stellen wechjeln, follten den Bericht über die neue Gemeinde liefern und dafür forgen, daß der Vafanzprediger 
eo oder der Nachfolger den Bericht über die frühere Gemeinde einfendet, wenn fie jelbft dazu nicht imftande find. 
Bafloren, welche im Laufe des Jahres Gemeinden abgeben, follten diefe nicht mehr aufführen, fondern ihre Nachfolger. 
Ort — nicht die Voftoffice, fondern der Ort der Gemeinde. Befteht die Barochie aus mehreren Gemeinden oder Predigtplägen, die nicht gefondert 
„angegeben werden, fo ift die Gemeinde zu nennen, in deren Mitte der Paftor wohnt. 3 
Predigtpligke — folche Stationen außerhalb der Gemeinde, an denen noch feine Gemeindeorganifation ftattgefunden hat. Bei neuen Predigtplagen, von 
: = denen noch Feine Seelenzahl angegeben werden fann, follte wenigftens die Durchfchnittszahl der Buhörer genannt werden. 
Seelen — alle Getautten, ftimmfähige und nicht ftimmfähige, Große und Kleine. een F 
Kommunizierende — alle tonfirmierten Glieder der Gemeinde und alle zur Gemeinde fih haltenden Konfirmierten, junge und alte, welche berechtigt _ 
find, an der Kommunion teigunehmen. 


Stimmberedjtigte — alle, die am Jahresichluß zur Stimmenabgabe berechtigt find (einjhlieklich des Raftors und Lehrers der Gemeinde). 


- Schulen — nit die einzelnen Klafjen, fondern die einzelnen Schulen. Wenn weniger als 4 Tage in der Woche und 6 Monate im Jahr Schule gehalten 


anzugeben. a: 
*Paftoren, welche Schule halten (allein oder neben einem Lehrer), wollen died durch „„P“ angeben. > 
Lehrer — ordentlich berufene Gemeindejchullehrer. Studenten und Seminariften, die zeitweilig in der Schule aushelfen, und Lehrerinnen find unter den 
„Bemerfungen” zu nennen. = 3 
- Shulfinder — alle, die am Jahresfhluß die Schule befuchen (einfchließlich derjenigen, die etiva zeitweilig im Winter am Schulbefuch verhindert find). 
Kommunizierte — die Gejamtfumme derer, die im Laufe des Jahres am heiligen Abendmahl teilgenommen haben (einfchlieglich der Paftoren, die zur 
ne Zeit einer al der Gemeinde gehaltenen Konferenz: oder Shnodalfigung fommunizierten). Kranfenfommunionen find unter Privat: 
beichte anzugeben. _ ; : = =. ; : 
ne nötig, miifjen furz gefaßt werden. 


„Die Diftriftsfynode fordert bon jedem ihrer Prediger, zu ihrer Jahresverfammlung flatiftifhe pfarramtlide Nadridten aus dem leßts 
berfloffenen biirgerliden Jahre eingujenden.’’ Weitere Beftimmung dazu: ,, Die Parodialberidte follen mit den Brüfidialberihten und andern 
Ratiftiigen Berichten zu Anfang des Jahres in einem befonderen Pamphlet veröffentlicht werben.‘ (Spnodal-Gandbud, Seite 14. 31.) 
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_ Wird, follte unter den Bemerfungen angegeben werden, wieviel Schule gehalten wird, Sonntagsjchulen find unter den „Bemerkungen“ 
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Predigtjtudie über dns Evangelium am St. Matthinstag.” 
Matth. 11, 25—80. 


Von diefem Text fchreibt Luther in feiner Nirdenpojtille: „Dies 
Evangelium ijt eins aus den rechten mwahrhaftigen Cvangelien; die 
andern Epangelia, darin die Wundermwerfe Chrifti befchrieben werden, 
find nicht jo troftlich als die, in welchen begriffen find die Predigten 
Chrifti, da er ung jo freundlich lehrt und zu jich lockt, Ich bin nicht fo 
getviß Der Gnaden, die ich fehe in den Mirafeln, andern erzeigt, als 
wenn ich helle, flare Worte vor mir habe. E&3 ijt mir auch trojftlicer 
zu hören folche freundliche Ermahnungen und Lodungen, denn von der 
Mirafeln predigen; totetvohl jie mir meinen Glauben auch jtarfen und 
Exempel find, daß, wie er diefen geholfen habe, aljo werde er mir auch 
belfen. Nun, dies Evangelium ift nichts anderes denn eine Erkenntnis 
Gottes des Vaters und Chrifti, feines Sohnes, und zeigt daneben an, 
bon warnen diefe Erfenntnis herfomme; und fteht die Kraft diefes 
Evangeliums in diefen zwei Worten: ‚Weifen und Unmündigen.‘ “ 
(XI, 2176.) 

Pole perpelbigen Bett antwortete ICeTus-und 
{prags Sm preije did, Vater und Herr Himmels 
und der Erde, Daß du foldhes den Weifen und Klugen 
verborgen Haft und Haft es den Unmiindigen offenz 
baret. Sa, Vater, denn es iff alfo wohlgefällig gez 
werfen 010. 29,226. „Bnmderjelbigen Beit to 

1) Da nun die Predigtftudien über die Evangelien und Epifteln der ger 
bräuchlihen Sonn- und Fefttage der Hauptjache nach beendet find, fo wird das 
„Magazin“ jet die Perifopen einiger Wpojteltage und Fleinerer Fefte vornehmen. 
Diefe Fefttage werden allerdings in unfern Gemeinden gewöhnlich nicht mehr ges 
feiert, aber eS dürfte ganz paffend und zweemäßig fein, wenn der Paftor hin und 
twieder an den nächjitliegenden Sonntagen diejer Fefte gedenft und iiber diefe zum 
Teil ganz föftlichen Texte predigt, Wir beginnen mit dem Evangelium des 
St. Matthiastages, der auf den 24. Februar fällt. 
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hebt unfer ert an, das heißt, zu eben der Zeit, al YEjus die vorher- 
gehenden Worte geredet Hatte. Unmittelbar vorher nämlich hatte der 
Coangelijt berichtet, daß SEjus ein erfhütterndes Wehe ausgerufen hatte 
iiber die galilätfchen Städte, in denen die meiften feiner großen Taten 
und Wunder gefchehen waren, und die fich doch nicht befehrt hatten, 
befonders über Kapernaum, das erhaben war bis an den Himmel und 
bis in die Hölle Hinuntergeftogen werden follte. Der HErr hatte diejen 
Städten eine befonders fchwere Strafe angedroht, weil fie eben jo reiche 
Gnade erfahren hatten, eine fehiwerere Verdammnis als andern Städten 
und Völfern, denen Gottes Gnade nicht in fo reihem Maße zu teil ge- 
worden war. Bu eben diefer Beit, jo jagt uns Matthäus, habe der 
Herr nocd andere Worte gefprochen, die mit diefen in einem inneren 
Bufammenbhang ftanden. Auf diefen Zufammenhang deutet der Epanz 
gelijt hin, wenn er SEfu Worte alfo einführt: „Zu derfelbigen Zeit 
antwortete SGfus und fprad.” Worauf antwortete YEfus? Das 
Wort droxpivopae heikt im weiteren Sinn, das Wort nehmen auf eine 
gegebene Beranlafjung Hin, auf welche fi die Rede, gleichfam erivi- 
dernd, bezieht. Die Veranlaffung zu diejem Worte SEfu mird uns 
bier nicht augsdriictlich angegeben, aber fie ift durch den ZBujammenz 
bang angedeutet. Luther jchreibt bon diefem Tert: „Diefes ift ein 
troftliheS Evangelium, in weldem fi der HErr erftlid 
felbit trojtet und dana auch uns troftet.“ (VII, 824.) Traus 
rige, jehivere Gedanken hatten das Herz des HErrn bewegt. Er hatte 
e3 bei fich erivogen, wie jeine gnadenreiche Predigt bom Himme}lreich, 
das mun herbeigefommen fet, doch im großen und ganzen fo wenig Auf 
nahme in den Städten Galilaas gefunden hatte, in jenen Städten und 
Ort{haften, da er doch am meisten gepredigt und die herrlichiten feiner 
Wunder getan hatte. Er jah darin ein Bild, wie die Welt im allge 
meinen fein teures Evangelium nicht aufnehmen, jondern fchnöde bon 
fich weifen werde. Wie fchmerzlih mußte das fein treues Heilandsherg 
berühren! Da fiel fein Bli auf feine Heine, ihn umgebende Sünger: 
fhar. Ganz vergeblich war jeine Predigt nicht getvefen und follte eg 
auch fernerhin nicht fein in der Welt. Cine fleine Schar hat der HErr 
fich auserwählt, eine Heine Schar, nicht gewöhnlich aus den Weifen und 
Klugen diefer Zeit, jondern von folchen, die bor der Welt für töricht 
und einfältig gelten. Der HErr weiß, das ijt alfo Gottes Wohlgefallen, 
fein gnädiger Ratjehluß und Wille. Und fein Ratfehluß ijt immer gut 
und heilfam und zeigt, welch ein herrlicher Gott er ijt. Diefe Gedanken 
und Erwägungen jind die Veranlafjung, daß Chriftus in diefen Lobpreis 
Gottes ausbricht. 

„sh preije dich, Vater“, fo jpriht SEfus. C38 ift alfo ein 
Gebet SEfu, das uns hier vorliegt, eins der verhältnismäßig wenigen 
Gebete unjers Heilandes, die una überliefert find, und zwar ein Lob-z 
und Preisgebet. Als Vater redet er Gott an. Diefe Anrede ge- 
braucht Ehriftus in allen feinen Gebeten, die uns von ihm berichtet 
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werden, mit Ausnahme jenes Gebetes am Kreuz, da er rief: „Mein 
Gott, mein Gott, warum Haft du mich verlajien?” Gott ift ja fein 
Vater, jein etviger Vater, der ihn von Ctwigfett als feinen Sohn aus 
feinem Wejen gezeugt Hat. Wber nicht nur al3 den Vater, fondern 
aud alg den HErrn Himmels und der Erde redet KEfus 
Gott, an. Gott ijt der HErr Himmels und der Erde. Bt er e3 dod, 
der Himmel und Erde gemacht hat und im Dafein und Leben erhält. 
Er berrfeht über alles. Cr ift der allerhidhjte HErr, dem niemand 
etivas zu jagen hat und etwas vorfchreiben fann, er, der nach feinem 
Willen und Wohlgefallen alles lenft und regiert, der fich felbjt Gefet ift. 
Gott als der Herrjcher der Welt hat diefe Ordnung der Welt gefebt, 
bon der SEfus Hier redet. 

Und nun jagt der HErr weiter, warum er Gott lobt und preift. 
„Daß du folches den Weifen und Hlugen verborgen haft.“ Unter dem 
„Jolde3“ veriteht Chriftus natürlich jein Evangelium, dag Cvanz 
gelium bon der Gnade Gottes in Chrifto SEju, bon der Vergebung 
der Sünden aus Gnaden, um Ehrifti willen, durch den Glauben, die 
frohe Botfhaft vom Neiche Gottes, die Chrijtus ung gepredigt hat. 
Diefes Evangelium bezeichnet Christus hier als ein Geheimnis, das 
allen Menfchen unbefannt ijt, das Gott ihnen offenbaren muß. Und 
Das itt nun Gottes Wille und Ordnung: er hat eS den Weifen und 
Klugen verborgen und den Unmindigen offenbart. Der HErr gez 
braucht hier den Xorift, um anzuzeigen, daß dDiefe Ordnung Gottes der 
Vergangenheit angehört. Das ijt fein Ratfchluß, den er in der Emwig- 
feit gefebt hat. Schon in der Eimigfeit, in feinem ewigen Rat hat Gott 
das Evangelium den Weifen und Hlugen verborgen und den Unmiinz 
digen geoffenbart. Er hat den Natihluß gefaßt, das foll jeine Ordnung 
fein in der Zeit in bezug auf das Evangelium. Den Weijen und 
Klugen, den Cinfichtsvollen, foll fein Evangelium verborgen bleiben. 
G3 ijt wohl zu beachten, daß hier im Grundtert der Artikel fehlt. Es 
heißt nicht, Den Weifen und Klugen, jondern jchlechtiveg, Weifen und 
Rlugen. Die Weifen und Klugen fommmen Hier nicht als Individuen 
in Betracht, fonft würde ja nach Gottes Willen fein Weifer und Kluger 
da3 Evangelium erfennen, dann würde menjfehliche Weisheit und Cinz 
ficht fehledthin bon der Geligfeit ausfchliegen. Der HErr twill jagen: 
Weifen und RKhigen als folchen, injofern fie jtch auf ihre Weisheit und 
Klugheit verlaffen und dadurch Gottes Geheimnilje ergründen wollen, 
denen ift e3 verborgen und foll eS verborgen fein. Weisheit und Klug- 
heit fann Gottes Evangelium nicht erkennen, nicht berjtehen, fondern 
fie ift nur feHädFich und Hinderlich, wenn man jie dazu gebrauchen und 
antvenden will. Wer da meint, mit feiner Weisheit daS Evangelium 
zu faffen, dem wird es immer ein Geheimnis bleiben, ja, ein Anftoß 
und Ärgernis werden. Luther charakterifiert die Weifen und Klugen 
alfo: „Und heißt hier nicht die Weifen, die da rechtfehaffen und mahr- 
haftig mweife find in göttlichen Sachen; denn eS eine große Gnade ijt, 
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mweife oder Hug, oder verftändig genannt zu werden. Wahrhaftige 
Weisheit ijt nichts anderes denn Gottes Erkenntnis, wenn ich meiß, 
was ich bon Gott halten foll, und weiß fein göttliches Wohlgefallen. 
Beritändnis aber heißt das, dah ich in allen Dingen in der Welt richten 
fönne, was recht oder unredht fet, wie fie St. Paulus oft gujammen febt, 
fonderlich zu den Ephefern, Rap. 1, 8.9, und Koloffern, Rap. 1,9. Von 
folder Weisheit redet Hier Chrijtus nicht, fondern bon mweltlider Weis- 
heit, jo in Gottes Wort und Werk fällt, die da aufgeblafene Leute 
mat und till die rechtfchaffene göttlicfe Weisheit nicht gulajfen. 
Solche Gejellen find wir alle von Natur, welche jich auflehnen mider 
Gottes Weisheit... .. Denn die weltliche Weisheit ijt fo gefdictt, daß 
fie nicht allein zeitliche, weltliche Dinge regieren twill, jondern auch 
Dinge, jo Gottes find; fie griibelt und erdenft immerdar etwas Neues, 
auch in geiftlichen, göttlichen Sachen.“ (XI, 2177.) Unmündigen, 
Heinen Sindern hat Gott es geoffenbart, das Heipt, jolchen Leuten, die 
nach Kinder Art nicht auf ihre Klugheit jich verlafjen, fondern einfach 
hinnehmen und einfältig glauben, wa3 man ihnen fagt. Denen, welche 
im Glauben hinnehmen das Evangelium bon der Gnade Gottes und der 
Vergebung der Sünden in Chrijto, denen wird e3 offenbart, die er= 
fennen und verstehen im Glauben dieje göttlide Weisheit. „‚Unmüne 
dige‘ heißt hier Chrijtus tolle, fimple Menfchen, und redet nicht von 
rechten unmündigen Kindern, auch nicht von den tollen Leuten vor der 
Welt: es fann wohl ein großer Doktor fein, den er Hier unmündig 
nennt; e3 fann auch wiederum wohl ein Bauer jein, den er hier tweife 
und berftandig heißt... ... - So heißt hier nun der HErr diefe Leute une 
mündig, die von ihrem Tun nichts halten, fchreiben ihrer Weisheit 
nichts zu, achten fich jelbit auch gar nichts, fordern Halten Gott allein 
für mweife und Hug. Darum halten jte auch jtille und unterwerfen fich 
Gott gang und gar und lafjen fih bon ihm allein lehren. Die andern 
aber jind zu flug, wollen von Gott nichts lernen, ja fie unterjtehen ji} 
wohl, Gottes Lehre und Werk zu meijtern.” (XI, 2179 f.) 

Und nun betätigt Chriftus noch einmal, was er gejagt hat. „Sa, 
Vater”, fo fpriht er. Der HErr gebraucht Hier in der Anrede den 
Nominativ 6 raryp, nicht, wie zubor, den Vofativ rarep. Er deutet 
damit an, daß Gott nicht nur fein Vater, jondern auch der Vater über» 
haupt, auch der Vater der Menjchen ijt, aller derer, die im Glauben 
Chriftum als ihren Bruder annehmen. Ya, Vater, fo ijt e8, das ift 
deine Ordnung, „denn es ift aljo wohlgefällig gemwefen 
bor dir“ Das ift Gottes Wohlgefallen. So gefällt eg Gott, 
das tft jein Wille, dag Weifen und Klugen fein Wort und Evangelium 
verborgen bleiben foll, daß fie eS mit ihrer Nlugheit nie ergründen und 
fallen fonnen und fo endlich mit ihrer Weisheit verloren gehen. Gott 
ill den Ruhm haben und behalten, daß er allein den Menfchen das 
Evangelium offenbart, e3 ihnen offenbart als Mindern und Unmiinez 
digen, die felbjt nichts dazu tun, die an ihrer eigenen Weisheit ganz 
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und gar-bergivetfeln und alles als ein Gnadengefchenf Gottes hinnehmen. 
Deren mill Gott fice) erbarmen und fein Evangelium ihnen offenbar 
macden, das Evangelium von Chrijto, feinem Sohn, und fie dadurch 
wahrhaft gelehrt und weife machen zum Himmelreih. So jchließt hier 
CHrijtus alles Menfchenwerf und -Verdienit aus von der rechten Erz 
fenntnis Gottes. Wer Gott und fein Evangelium recht erfennt, der 
Hat e3 nicht feiner Weisheit zu verdanfen — eigene Weisheit und Ver- 
nunft, fo wie man fie dazu gebraucht, Gott und feinen Willen zu erz 
forjden, ijt nur Hinderlich und führt von Gott ab —, fondern nur der 
Offenbarung Gottes, die ihm als einem Unmündigen und Kinde gez 
geben ijt. 

Darüber lobt und preift Chrijtus Gott, über beides, jowohl darz 
über, daß Gott die Geheimnifje feines Reiches Unmündigen offenbart, 
alg auch darüber, daß er fie Weifen und Klugen verborgen hat. Er 
preijt Gott dafür und befennt fich öffentlich zu foldem NRatfehluß und 
Willen Gottes, erfennt ihn öffentlich an als einen guten und heilfamen 
Ratfhluk Gottes, durch den Gottes Ehre gefördert wird. „Das, jpricht 
Chrijtus, tft recht und wohl gehandelt. Water, ich lobe dich darum, e3 
gejchieht ihnen recht; tvollen fie durch deinen Namen und Gnade nicht 
felig werden, fo mögen fie in de3 Teufels Namen mit ihrer Weisheit 
und Klugheit zur Hölle fahren. Hier Halt niemand den andern. Die 
aber, fo arme, elende, geplagte Leute find und Gott von Herzen darum 
danfen, weil fie doch jonft feinen Trojt in der Welt finden, daß jie denz 
noc Gottes Wort haben und hören fonnen: um derfelben willen, jpricht 
Chrijtus, lobe ich dich auch, lieber Vater, daß du fie im Glauben von 
Tag zu Tag läfjeit wachjen und in der Erfenntnis deiner Gnade fejter 
und gewiljer werden und in der Liebe und zu allem Guten brünjtiger 
und Yuftiger.“ (XIII, 1104.) übrigens lobt Chrijtus feinen Vater 
nicht dafür, daß jo vielen die Himmlifhde Wahrheit verborgen bleibt 
Durd ihre eigene Schuld, weil fie ihre Weisheit nicht unter Gottes 
Weisheit ftellen wollen. Das ijt eine traurige Tatjache, die SEju Herz 
aufs jchmerzlichite beivegt, die bei einer andern Gelegenheit Tränen aus 
feinen Augen geprept hat. Er lobt Gott für diefe feine Ordnung, die 
er feftgefebt hat, daß Weife und Kluge, jolche, die fich dünfen in gott- 
Yidhen Dingen tweife und Hug zu fein, das Evangelium nicht erkennen 
follen. 

Dieje ernite Wahrheit, dak die Menfchen durch ihre Weisheit Gott 
und feinen guten, gnädigen Willen über uns nicht erkennen fonnen und 
follen, daß Gott vielmehr den Unmiindigen fich offenbart, hat auch der 
Apostel Paulus einmal den Korinthern vorgehalten, die ja auch anfingen, 
mit der Weisheit diefer Welt zu buhlen. Er jehreibt: „Hat nicht Gott 
die Weisheit diefer Welt zur Torheit gemacht? Diemweil die Welt durch 
ihre Weisheit Gott in feiner Weisheit nicht erfannte, gefiel es Gott 
wohl, durch törichte Predigt felig zu machen die, fo daran glauben.“ 
(1 Kor.1, 20. 21.) &3 ift nötig, daß auch fir in unferer Zeit diefe 
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Wahrheit wieder recht einfehärfen. Das Gefdlecht unferer Tage ift 
twieder fo recht trunfen von eigener Weisheit und Wiljenfchaft. Auf 
ihre Weisheit und Erfenntnis aller Dinge tut fich die Menjchheit heute 
fvieder viel zu gute. Und diefer Diinfel menfchlicher Vernunft und 
Weisheit ift auch in die Kirche Gottes eingedrungen. Man will gerade 
auch in der Chriftenheit flug fein in göttlihen Dingen und fet menjdj- 
liche Weisheit iiber Gottes Wort, will Gott meijtern und feine Lehre 
fich nach eigenem Weisheitsdünfel gurechtmaden. Man will jeine Ver- 
nunft nicht beugen unter Gottes Wort. Da gilt e8, daß wir immer 
toieder bezeugen, daß Gott fein Wort und Evangelium folden Weijen 
und Kugen verbirgt, dah all ihr Weisheitsdünfel vor Gott eitel Tor- 
beit ijt, und aivar eine folche Torheit, die endlich die Menfchen zur Verz 
dammnis führt, wenn jte dabei bleiben. Das müfjen wir der Welt 
bezeugen. Alle wahre Weisheit in göttlihen Dingen fommt von Gott 
allein. Nur dadurd erfahren wir etwas davon, wie Gott gegen uns 
gefinnt ift, daß er in Chrijto uns gnädig und unfer lieber Vater fein 
twill, daß Gott es uns offenbart, und er offenbart fich nuc den Unmünz= 
digen, denen, die an ihrer Weisheit und ihrem Tun ganz verziveifeln, 
Die da hören, was Gottes Wort jagt, die das einfältig und glaubig hin= 
nehmen, was Gottes Wort uns offenbart. Golde Unmündige und 
Kinder wollen wir fein, ung unter Gottes Wort beugen, dak Gott uns 
mweife und gelehrt mache. „Gott fieht das rechte, innerlihe, demütige 
Herz an, das fich felbjt für verdammlih achtet und allein aus Gnaden 
begehrt Gottes Hilfe; Ddenfelbigen eröffnet auch Gott feinen Willen. 
Die aber flug wollen jein bor Gott und ihr Ding nit wollen lajjen 
verdammen, diefelbigen berivirft er und erzeigt eine große Geiwalt wider 
fie, daß ihm ein folch arm, gering Hauflein nicht dürfe fiirdten. Denn 
fo er der Klugen Herz veritodt und in feiner Hand hat und halt, viel 
mehr fann er ihre Fauft und alle ihre Anjchläge verhindern. Denn Gott 
will ihre Werfe und Weisheit nicht loben, er will ihnen gar feinen 
Ruhm Laffen.“ (VII, 832.) 

Chrijtus fchreibt es Gott zu, daß er foldhes den Weifen und 
Klugen verborgen Habe. Das jteht feinesweqs im Widerfpruch mit 
Gottes Willen, fich aller zu erbarmen, alle felig zu machen. Das mill 
Gott allerdings, aber er will e3 nach einer getviffen Ordnung, daß man 
feine Bernunft gefangen nehme und alles Vertrauen auf eigene Weisz 
beit und Werke fahren laffe und Gottes Gnade als ein armer Sünder 
hinnehme. Wer das nicht twill, fondern auf jeine Weisheit pocht, dem 
foll e8 nach Gottes Willen und Natfchluß verborgen bleiben, dem wird 
der HErr fein Evangelium nicht offenbaren. Und wer twill ihn darüber 
zur Nechenfchaft ziehen? Er ift der HErr Himmels und der Erde und 
Hat alle Dinge in feiner Hand. Auf der andern Seite, daß ein Menfd 
gu den Unmiindigen und ECinfältigen gehört, daß er im findlihen Glauz 
ben hinnimmt, was Gott offenbart, das ijt alles eitel Werk Gottes in 
ihm, wofür Gott allein alle Ehre gebührt. 
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&3 heißt nun weiter: „Alle Dinge find mir übergeben 
bon meinem Water. Und niemand fennet den Sohn 
denn nur der Vater, und niemand fennet den Bater 
denn nur der Sohn, und wem e3 der Sohn mill offenz 
baren.“ 8.27. Chriftus hat öffentlich Gott gepriefen dafür, daß er 
das Evangelium Weifen und Alugen verborgen und e3 Unmiindigen 
geoffenbart hat. Er hat damit befannt, dap e8, wie des Vaters, jo auch 
fein Wille und Wohlgefallen ijt. Nun mendet fich der HExr an die ihn 
umgebenden Mafjen des Volfes und belehrt fie. „Alle Dinge 
find mir übergeben bon meinem Bater“, fo fprict er 
gunacdhit Der HErr Chrijtus fagt gang uneingefdhrank xavra, alle 
Dinge. Alles, tas im Himmel und auf Erden ijt, das tft Chrijto 
unteriworfen. „Er hat ihm alles unter feine Füße getan. Wenn er 
aber jagt, daß ihm alles untertan fei, ift’3 offenbar, daß ausgenommen 
ift, der ihn alles untertan hat.” (1 Kor. 15,27.) „Das ift ein rechter 
großer Ruhm, den hier Chrijtus tut, daß er fet wahrhaftiger Gott und 
ein natürlicher Sohn Gottes, da er fpricht: ihm jeien alle Dinge über- 
geben. Hier jchleußt er nichts aus. Denn furzum: Was nicht Gott 
it, das ift unter ihm. Das lehrt uns auch unjer Glaube, und wird 
bier nichts ausgenommen, weder Engel noch Teufel, weder Sünde noch 
Gerechtigkeit, weder Tod nod) Leben, weder Schande noch Ehre; alles, 
was man nur nennen fann, das ijt unter Chrijto, und muß ihm alles 
unterliegen. So min Chrijtus wird gefeßt über alle Dinge und alle 
Dinge fein find, fo muß er ettvas Hoberes fein denn eine Kreatur oder 
ein geihaffen Ding, jonft fonnte nicht alle Kreatur fein eigen fein und 
ihm unter den Füßen liegen. Das darf ihr feine Kreatur zueignen, 
denn allein diejer Chrijtus, Gottes wahrhaftiger Sohn, dem find alle 
Dinge gegeben, auch nach der Menjchheit. Denn nach der Gottheit mar 
er vorhin ein Grr über alles, und alles war vorhin jein. Das ijt die 
Ehre, die Gottes Ehre gleich ijt, die gibt er diefem Chrijto; darum ijt 
er wahrhaftiger Gott und ein natürlier Sohn Gottes.“ (Luther. VII, 
832 Ff.) Chriftus jagt hier alfo dasjelde von fich aus, was er fpäter 
bei feiner Himmelfahrt feinen Süngern wiederholt hat, dak ihm alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben fei. (Matth. 28, 18.) 
Schon bei feiner Empfängnis hat Gott diefem NEjus nach feiner 
menschlichen Natur alle Dinge übergeben, ihm alles untertan. Auch in 
feiner Niedrigkeit ift Chrijtus wahrhaftiger Gott, und feine menfalide 
Natur nimmt teil an feinen göttlihen Cigen{daften. 

Aber warum erwähnt Chriftus hier diefe feine göttliche Majeftat, 
die ihm nach feiner Menfchheit gegeben ijt? Welches ijt der Zufammenz 
Hang diefer Worte mit den vorhergehenden? Der OHErr hatte dabon 
geredet, daß es alfo Gottes Wohlgefallen fet, das Geheimnis feiner 
Gnade und feines Reichs nur Unniiindigen zu offenbaren. Cs handelte 
fih Hier um Offenbarung des ewigen Gnadenratfdhluijes Gottes zur 
Geligfeit der Menfhen. Wem Gott eS offenbaren mill, das hatte 
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Chriftus gejagt, und er zeigt nun weiter, durch wen allein Gott jeinen 
Ratfhluß offenbart und Hinausführt. Alle Dinge find Chrijto über- 
geben von feinem Water, fo auch diefe3, dat Weifen und Klugen Gottes 
Gnadenivort verborgen bleibe und Unmiindigen offenbar werde. Chris 
ftus ift die Perjon, durch die Gott feine Geheimnifje den Menfchen 
fundtut. Und auch deswegen erinnert Chrijtus daran, daß ihm alles 
übergeben ift von feinem Himmlifchen Vater, um uns, jeine Chrijten, zu 
tröften. Wir find die Unmündigen, Cinfaltigen und Schwachen, ung 
gegenüber fteht die Welt und die faljde Kirche mit ihrer großen Weiz- 
beit und Mlugheit. Wie geringfehäbig fieht fie auf uns herab, wie hält 
fie ung mit unferm fdlidten Evangelium für Narren und Toren. Wie 
will ung Chriften oft der Mut entfallen, wenn wir die Welt in ihrer 
großen Klugheit betrachten. Wir meinen wohl, fie wiirde das Fleine 
Häuflein gar verfchlingen. Da tröftet ung Chrijtus und fagt, daß alle 
Dinge ihm übergeben find, er hat fie alle in feiner Gewalt. Und diefer 
allmadtige HErr, der ftarfer ift als alle Feinde und auch Flüger ift, 
Deffen göttliche Torheit tweifer ijt, als die Menfchen find, der ijt unjer 
König und befchibt uns. Er fteht auf unferer Seite. Was fann die 
Weisheit und Macht diefer Welt gegen uns ausrichten? Getrojt und 
freudig verlaifen wir uns auf unjern allmachtigen Heiland. 

Doh der HErr fagt weiter: „Und niemand fennet den 
Sohn denn nur der Vater; und niemand fennet den 
Vater denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will 
offenbaren” „Niemand“, fein Menjch, fein Engel, feine 
Kreatur fennt den Sohn. Nur der etvige Vater fennt den Sohn. Der 
Herr Chriftus jagt nicht, er fennt mid, fondern, er fennt den Sohn, 
um das eigenartige Verhältnis, das ziwiichen dem Vater und ihm bez 
fteht, recht herborguheben. Der Vater allein fennt, oder eigentlich 
erfennt den Sohn. Der Evangelijt gebraucht hier das Wort emywwoxew, 
das jtärfer ijt als das bloke ywwoxer, und nicht nur ein Kennen und 
Willen ausdriüct, fondern ettvas genau, vollitändig, nach feinem eigent- 
lichen Wefen fennen, e3 durch und durch fennen. G8 ijt ein Erfennen, 
das auch, wie Cremer in feinem Wörterbuch fich ausdrückt, „eine eine 
gehende Teilnahme an dem Erfenntnisobjeft” mit einjchließt. Go erz 
fennt der Vater den Sohn, er weiß, wer der Sohn ijt (Ruf. 10, 22), 
erfennt ihn genau nach feinem Wejen. Hat doch der Vater den Sohn 
gezeugt von Ciigfeit aus feinem göttlichen Wefen. Er erfennt ihn 
alg feinen Sohn, an dem er ein herzliches Wohlgefallen hat, auf dem 
feine ganze Liebe ruht. Er erfennt ihn als den, den er gefandt hat in 
die Welt, feinen Ratfehluß auszuführen und der Welt Gott als den 
Vater zu offenbaren. Gonjt fennt niemand den Sohn. WB daher 
einft Petrus fein gutes Vefenntnis von YEju abgelegt hatte, dak er fet 
Chrijtus, des lebendigen Gottes Sohn, da antivortete ihm der HErr: 
„Selig bijt du Simon, Jonas Sohn; denn Fleifch und Blut hat dir 
das nicht offenbart, fondern mein Vater im Himmel.“ (Matth. 16, 
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16.17.) Alle jeligmachende Erkenntnis Chrifti als des Sohnes Gottes, 
den der Vater gejandt hat, dak er ung felig mache, fommt nur bon 
Gott. Go jagt daher Chrijtus an einer andern Stelle: „&3 fann nie- 
mand zu mir fommen, e3 fet denn, daß ihn ziehe der Vater, der mich 
gejandt hat; und ich werde ihn auferweden am Süngiten Tage. Go 
ftehet gefchrieben in den Propheten: Sie werden alle von Gott gelehret 
fein. Wer e3 nun böret bom Vater und lernet e3, der fommt au mir.“ 
(Soh. 6, 44. 45.) 

Auf der andern Ceite verhält e3 fich aber aud fo: „Niemand 
fennet den Vater denn nur der Sohn.“ Wie der Vater 
den Sohn fennt, ebenso fennt auch der ewige Sohn den Vater, aus deffen 
Wefen er von Ctigfeit her gezeugt ijt. Cr erfennt Gottes Wefen voll- 
fommen und auch Gottes Willen, Gottes Gefinnung gegen uns Menz 
fen, daß er in Chrijto fic) unjer erbarmen und uns felig madjen will. 
Und niemand außer ihm, fein Menjch, feine Kreatur, fennt den Vater, 
nur die, Denen e3 der Sohn will offenbaren. Der Sohn 
offenbart den Vater, eben dazu ijt er auf die Welt gefommen, dak er 
Gott uns fundtue als den Vater. Allein durch ihn erfennen wir den 
Vater. Wer zur rechten Erfenntnis Gottes als feines Vaters gefom- 
men ift, der hat es dem Sohn, Chrijto, zu verdanfen. Und der Sohn 
offenbart den Vater, mem er will. Und das ift auch fein Wohlge- 
fallen, daß er ihn nicht den Weifen und Hlugen, fondern den Unmün= 
digen offenbaren ill. 

Go jagt uns hier Chrijtus, daß alle wahre feliqmachende Erfennt- 
nis ein Werf Gottes in uns ift. „Wer den Vater und den Sohn und 
den ewigen Nat Gottes, daß der Vater jeinen Sohn in die Welt ges 
fandt hat zum Heil der Welt, recht erkannt bat, dem ijt eg von Gott 
gegeben.” (Stöchardt, Bibl. Geld. d. N. T., ©. 113.) Schön legt 
auch Luther diefe Worte aus. Er jchreibt aljo: „Das tft fo viel gejagt: 
Wer mich annimmt und meinem Wort glaubt, den werde ich Lehren, dak 
er meinen Vater fennen wird. Kennt er nun meinen Vater, fo fennt 
er mich auch und hat’3 alles. Wie geht nun das zu? Mio: Die Welt 
fennt Gott nicht; denn ob fie jehon weiß, daß Gott Himmel und Erde 
erfhaffen, Leib und Leben uns allein gegeben und das Gefeb vom Himz 
mel herab geoffenbart hat, fo heißt doch jolches noch nicht, Gott recht 
fennen. Denn bor fjoldem Gott miiffen wir alleivege uns fürchten, 
fintemal wir an ung fo mannigfaltige Sünde und fo einen greulichen 
Ungehorfam jehen. Denn je herrlicher Gott fich in feinen Kreaturen 
macht und je mehr Gute3 er uns widerfahren läßt, je heftiger miijjen 
fir uns bor ihm fürchten und entfeben, fintemal wir folchem gnädigen, 
twohltatigen Gott nicht vollen Gehorjam geleiftet, jondern jo oft und 
viel fwider feinen Willen gefimbdigt haben. Anders fann Vernunft 
nimmermebr tun. Aber wo man weiß und glaubt, dak BEfus, bon 
der Sungfrau Maria geboren, Gottes Sohn tft, und fteht, twie Gott 
denfelben um unfertivillen nicht allein hat laffen einen Menjch werden, 
fondern durch ihn alles Gute uns erzeigt und ihn um unfertiwillen an 
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das Kreuz hat jehlagen Yaffen, daß er fir unfere Sünden bezahlen und 
duch feinen Tod unfern Tod überwinden und durch feine Auferjtehung 
ung den Weg zum ewigen Leben auftım follte: da lernt man rect, 
was Gott ijt, daß er uns Menfchen, die wir noch arme Sünder find, 
nicht feind fei, fondern er habe ung Lieb, wie Kohannes am 3. fteht, dak 
er ung um unjerer Giinden tvillen nicht verdammen, jondern daraus 
helfen und gerecht machen, ung nicht würgen, fondern das ewige Leben 
fchenfen wolle.” (XIII, 1106 f.) 

Das hat Chriftus gezeigt, wie Luther einmal fagt: „Der drift. 
liche Glaube und das hriftliche Leben fteht in dem einigen Wörtlein: 
offenbart von Gott.” (VII, 834.) Menfchliche Weisheit und Klugheit 
fann Gott und feinen Gnadenratfhluß mit uns Menjden, wie er ung 
felig machen twill, nicht erfennen. Sa, wenn man e3 mit feiner BVerz 
nunft unternimmt, gu folder Erfenninis zu fommen, jo führt fie ung 
jedes Mal den Srriveg. Gott felbit offenbart fich und feinen Willen 
den Unmündigen, die fich von Gott in feinem Wort belehren lafjen und 
findlid) das hinnehmen, was ihnen Gott bon feinem Wefen und Willen 
offenbart. Der HErr hat uns auch gezeigt, daß Gott fic) nur durch 
den Sohn offenbart, durch das, was der Sohn gepredigt umd für uns 
getan fat. Sn SEju Wort und Werk erkennen wir Gott als unfern 
himmlischen Vater, der aus Gnaden felig macht alle, die an Dtefen, 
feinen geliebten Sohn, glauben. Und nun ruft der HErr die Unmüne 
digen, Die armen Sünder, zu fich, daß er ihnen den Vater offenbare 
und fie jo felig mache. &3 Heißt mweiter: , Rommet ber zu mir 
alle, Die ihr mühfelig und beladen feid, ih will eug 
ergquiden.“ 3. 28. Jedre mode pe, ruft der HErr feinen Zuhörern 
zu, das Heißt: „Her zu mir!” Er ladet ein, man folle zu ihm 
fommen. Wen ladet er ein? Die Mübhfeligen und Belade=z 
nen. Wer find die? Das find der Sache nach diejelben Leute, die borz 
Her vyreor, Kinder, Unmündige, genannt wurden, aber der HErr bez 
fchreibt und charafterijiert diefe Leute Hier bon einer andern Geite. 
Die Mühjeligen und Beladenen ruft Chriftus zu jidh. Die Müh- 
feligen (korövres), das jind die, die fchiver und miihjam arbeiten 
und unter folcher fauren und bergebliden Arbeit ermiidet find und 
jolhe Arbeit nicht guftande bringen fünnen. Die Beladenen 
(reoopreonevor) find Die, denen eine fchiwere Laft und Biirde aufgelegt 
ijt, Die Diefe Laft auch fühlen und darunter jeufzen, denen dieje Lajt 
zu fchmer werden till, daß fie darunter zufammenbrechen. Und mas 
ift das fir eine Arbeit und Mühe, für eine Laft, die diejenigen haben, 
die Ehriftus zu fich einladet? Der HErr denft Hier nicht an iedifche 
Nöte und Trübfale, an zeitliche Laften und Qualen, unter denen fo 
biele Menjchen jeufzen und von denen fie befreit fein möchten. Wohl 
will der HErr auch joldhe Laften den Seinen tragen helfen, aber hier 
redet der HErr nicht davon. Der HErr meint diejenigen, denen ihr 
Gewiffen aufgewacht ift, die aus dem Gefeß erfennen, daß fie Sünder 
find und Gottes Gebote übertreten haben, die jich nun abmühen und ab= 
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quälen, Durch ihre eigenen guten Werke, duch ihre Gefebeserfiillung 
für ihre Sünden genuggutun und alfo vor Gott gerecht zu merbden. 
Das ijt mühjame Arbeit, ein Qualen von Tag zu Tag, und doch tft 
alle Arbeit vergeblih. Se erniter eS ein Menjds bier nimmt, je mehr 
er jich abmüht, nach dem Gefeß gu leben und e3 aus eigener Kraft zu 
halten, je mehr er alfo die Hohen Forderungen de3 göttlichen Gefebes 
erfennt, um fo mehr erfennt er, daß er e3 nicht zu halten vermag, um 
fo flarer wird e3 ihm, ein wie großer Sünder er ift. Und fo fühlt er 
immer mehr die Laft, die auf ihm liegt. Das Gefeb jagt ihm immer 
Harer, daß er mit feinen Giinden Gottes Born und Fluch verdient hat, 
zeitlihen Tod und etvige Verdammnis. Wie furchtbar driickt diefe Laft 
gu Boden, wenn man jie recht erfannt hat und fühlt! Im jis und 
andern Menfchen fieht ein folcher feine Hilfe, feinen Ausweg aus 
folder Not. Das find die Mühfeligen und Veladenen, mit einem Wort 
die armen Sünder, die ihre Sünden aus dem göttlichen Gejeß erfannt 
haben, die wiljen, fie fönnen fich felbft nicht helfen, alle ihre Arbeit ift 
verloren, und die mun bor Gottes Zorn und Fluch von Herzen er= 
{chrocfen find. ; 

Diefen ruft der HErr zu: „Her zu mir!” Diefe will der HErr 
haben. Mllerdings der HErr will, daß alle Menfchen fommen, aber 
erft miifjen die Menfchen mühfelig und beladen werden, fonjt hören fie 
auf SCfu Gnadenruf nicht. Crft muß der Sranfe feine Krankheit, 
feinen verzmeifelten Zuitand merfen und fühlen, erjt dann wird er 
zum Arzt gehen und feinen Nat einholen. So ijt au SEfus gefommen 
als Arzt nicht der Gefunden, fondern der Kranken; er ijt gefommen, 
nicht die Gerechten, jondern die Sünder zur Buße zu rufen. Grit 
müflen die Menfcgen mühfelig und beladen werden, dann hören fie 
auf FSEfu Auf. Die, welche mühfelig und beladen jind, die follen fom- 
men, und zwar, toie der HErr ausdrüdlih fagt, alle. Alle ohne 
Ausnahme will der HErr haben. Keiner joll guriicfbleiben, auch der 
größte Sünder nicht, auch der nicht, der vielleicht Schon oft Chrijti Ruf 
gehört und ihn Lange verachtet hat. Wer nur mühjelig und beladen 
ijt, der foll zu Chrifto fommen. Der HErr fordert auch nichts bon 
denen, die da fommen. Diefer Arzt fordert feine Bezahlung. Er 
fordert auch feine Würdigfeit. 3 fteht nicht fo, als ob die armen 
Simder felbit erft bon ihren Sünden losfommen, oder doch wenigitenz 
ettva8 fich gebeffert haben, im Beijertwerden einen, wenn auch nur 
fGmadhen Anfang gemacht haben müßten, ehe fie e8 wagen dürften, 
zu Chrijto zu fommen. Alle jolche Bedingungen würden unfer Kom- 
men zu SEfu bereiten. IEjhu Ruf it ein Gnadenruf. Die Müh- 
feligen und Beladenen follen fommen, jo vie jte find, mit ihrer ganzen, 
großen Laft, mit allen ihren großen Sinden, die bor Gott ein Greuel 
find. Luther umfchreibt diefen Gnadenruf Chrijti alfo: „Kommet her 
umfonft, ohne Verdienft ..... geht nur mit dem Glauben des Herzens 
zu mir, haltet mich für einen foldjen gütigen, gnädigen Erlöjer, wie 
ich mit euch rede, jo hat es feine Not... . hr liegt jegund in böfem 
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Gewwijfen, gang verzagt und verfdmachtet, jeid elend, arm, miihjelig 
und befümmert; da ift niemand, der euch fann oder mag Nat, Trojt 
oder Hilfe geben. Gottes Born tft gu gewaltig über die Simde; vor 
feiner Gerechtigfeit muß fid) Himmel und Erde biegen, und fann bor 
ihm niemand gerechtfertigt werden, denn allein durch mid. Darum 
zeige ich euch den nächtten Weg an; fommt nur her, erfennet euer 
armfeliges, böjes Leben, daß ihr verdammt und Sünder jeid; folder 
Schüler begehre ich zu haben, folche Leute fordere ich zu mir; mit den 
Gefunden habe ich nichts zu fun, mit den Gerehten und Frommen 
habe ich feine Gemeinfchaft, mein Reid) ijt ein Spital der Siechen, 
dafelbft bin ich Arzt. Darum, wer da begehrt Gefundheit, ein fried- 
fam Getviffen und ein ruhiges Herz, der laufe nicht weit hin und ber, 
an diefen oder jenen Ort; er fomme zu mir, denn der ift mir ein rechter 
Saft in meinem Spital, der feine Krankheit erfennt und der Sünden 
Biwang fühlt.“ (VII, 836 f.) 

Seiner Einladung fügt der HErr eine föltliche Verheipung Hinzu: 
7» SH willeuderquicden.” ,Undidh” (zoyo) tteht mit Nadh- 
druck, darauf liegt der Ton. Und ich, ich, der rechte Helfer, der ich der 
Sohn Gottes bin, der allmachtige Gott felbjt, dem auch als Menfchen 
der Vater alle Dinge übergeben bat, auch Sünde und Gerechtigkeit, 
Tod und Leben, ich, der ich auf diefe Welt gefommen bin gerade um 
der Miühfeligen und Beladenen millen, ihre Lajt auf mich genommen 
habe, daß fie davon frei wirrden. Bedenfet e3 mohl, wer ich bin, der 
euch ruft, euer Heiland, der für euch) das Gejeb erfüllt und eure Giinz 
den bor Gott gebüßt und aus dem Mittel getan hat. Er mill uns 
ergquiden Das Wort varadw heißt eigentlich, aufhören machen, 
beendigen, dann auch jemand von etwas befreien, von einem übel, 
und ihm jo Erholung und Erquicung verfchaffen. Wer zu ihm fommt, 
den will der HErr erquiden mit feinem berrliden Trojt. Cr macht 
feiner fauern, vergeblichen Arbeit ein Ende, der Arbeit, durch das Gefes 
fich felbjt eine Gerechtigkeit zu erwerben. GEjus macht den Sünder 
gewiß, daß er jelbit, fein Heiland, das Gefeb für ihn erfüllt, die Ge= 
rechtigfeit bor Gott an feiner Statt geleitet hat und ihm diefe Gerech- 
tigfeit, die gang vollfommen ijt, fret und umfonjt fdenft und gibt, fo 
daß er nun bor Gott gerecht dafteht. DEjus nimmt ihm die fchwere 
aft ab, unter der er feufat, die Laft des göttlichen Bornes und Flues. 
SEfus verfichert es ihm, er felbjt, fein Heiland, habe feine Sünde fich 
gurechnen lafjen, Gottes Zorn habe ihn, den Stellvertreter, getroffen. 
Gott habe die Sünde an ihm gejtraft. So fonne nun den Sünder 
Gottes Zorn, Strafe und Fluch nicht mehr treffen. Wenn ein Menfch 
fo zu SEfu fommt, mit andern Worten, SEfum als feinen Heiland 
im Glauben annimmt, glaubt, dak SEjus alles für ihn getan und erz 
duldet habe, was er, der Menjch, hätte eigentlich tun und dulden follen, 
tote jchtoindet da alle die faure, bergeblidje Arbeit, unter der man murrt, 
und die jchtvere Biirde. Da fommt der Menfch zu der rechten Freiheit, 
zur Freiheit vom Fluid und Zivang des Gefebes, bon der Schuld und 
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Strafe und Herrjchaft der Sünde. Er wird ein freies, feliges Gotted- 
find, das nun, feiner fehiveren Bürde (03, tillig und Yuftig ift, im freien 
Gehorfam feinem Gott zu dienen. Das ijt die Erquicdung, die IEfus 
ung darreicht, die Vergebung der Sünden mit allen ihren jeligen Folgen. 

Und endlich fagt der HErr nod: „Nehmet auf eud mein 
Som und lernet bon mir, dennid bin fanftmütig und 
bon Herzen Demitig, fo werdet ihr Aude finden für 
eure Seelen. Denn mein Sow ift fanft und meine 
Raft iit leicht.“ B. 29. 30. Der HErr redet hier alfo von einem 
Sod und einer Laft, die diejenigen auf fic) nehmen follen und müffen, 
die zu IEju fommen. Was ijt das für ein Sod, für eine Lajt? Darz 
unter find nicht etwa wieder Gefebe und Forderungen zu verjtehen, die 
toir leijten müjjen, um zur Ruhe der Seelen zu gelangen. Dieje Stelle 
it nicht fo zu veritehen, al3 ob der HErr gwar das unertraglide Koch 
de3 alten Gejebes Mojis bon uns nehme, aber nun ein anderes, neues 
Rod, ein leichteres, ertragliches Gefeb, feinen Siingern auflege zur 
Ruhe für ihre Seele. Dieje Ermahnung Chrijti: „Nehmet auf euch 
mein Kohl“ tit fachlich genau diefelbe wie die vorhergehende: „Kommet 
ber zu mir!“ Luther legt es alfo aus: „Was ijt aber das, daß er jagt: 
Mehmet auf euch mein Koh‘? Heikt das ‚erquicen‘, wenn ich einem 
eine Biirde vom Halfe nehme und lege eine andere darauf? Das tit’s, 
das wir oft gejagt haben, das Evangelium erfehrectt von erften und ijt 
dem Bleijch wider; denn es jagt, daß alle unfere Dinge nichts feien, 
unjere Heiligfeit und Srömmigfeit gilt nichts, e3 fet alles verdammt, 
twas an ung ift, wir find Kinder des Borns und der Ungnade; das ijt 
nun dem Bleijch {chiwer und eine unerträgliche Laft, darum nennt er’3 
eine Lajt oder Soc.” (XI, 2185.) Chrijtus will fagen: Wobhlan, ihr 
Giinder, ihr quält euch ab unter dem Yoch des Gefebes und fonnt e3 
doch nicht Leisten, fondern brecht darunter gufammen; bverfucht-e3 mit 
mir, fommt her zu mir. Biwar fcheint euch das ein fehiweres och zu 
fein, ide müßt alles, worauf ihr bisher Hofftet, fahren lajjen, alles 
Vertrauen auf eigene Werfe und Heiligkeit, euren natürlichen Stolz, 
eure Gelbjtgerechtigfeit. Das alles wird dem Fleifch gar jauer. Das 
fcheint dem alten Menfchen ein Boch gu fein, noch jchiverer als das 
Sod des Gejebe3, unter dem er feufzt und fich abmüht. Wir machen 
diefe Erfahrung immer wieder, wie unjer natürlicher Stolz fich auf- 
baumt, fich unter Ehrifti Gnadenjoch nicht beugen fill. Darum jagt 
Chriftus: „Nehmet auf euch mein Joch“, beugt euch unter mein Gnaden= 
wort, daß ihr alS arme Sünder meine freie, unverdiente Gnade Hinz 
nehmt. 63 ijt dem natürlichen Menfhen gar nicht etwas Leichtes, 
fondern etivas überaus Schweres, im Glauben zu Chrijto zu fommen, 
ja, fo jiver, daß er e3 aus fich jelbit überhaupt nicht leijten fann und 
foill, fondern fich allezeit dagegen jest. Gott allein fann und muß 
unfer Widerftreben in uns brechen und den Glauben in uns tirken, 
unfern Naden unter diefes doch jo leichte, fanfte Koch Chrijtt beugen. 
&3 fommt niemand zum Sohn, e3 ziehe ihn denn der Vater. 
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„Nehmet auf euch mein Koh!“ fo ruft Chriftus den Siindern zu. 
hr könnt das ganz getroft tun. Darum fegt der HErr hinzu: „Ler- 
net bon mir, daß id bin fanftmütig und bon Herzen 
Demiitig.” Ich faife den Sab mit dre nicht als VBegründungsjab 
dafür, daß wir von XE&fu Lernen follen, weil er janftmütig 2c. tft, 
fondern al3 Objeftsfab zu dem vorigen. Das follen wir von Efu 
Yernen, daß er janftmiitig und bon Herzen demütig ijt. Auch durch 
diefen Sak will der HErr die armen Sünder zu fich loden und reizen, 
zu ihm zu fommen. Die Worte des HErrn lafjen fich etiva fo um- 
fehreiben: Kommt, ihr armen Sünder, nur getroft her zu mir! Wohl 
fcheint das euch Hart, ein fchtweres Koch zu fein. Wber fommt nur 
getroft und lernt von mir, lernt aus Erfahrung, eben dadurd), daß ihr 
zu mir fommt und meine Gnade annehmt, daß ich fein Harter, tyranz 
nifher HErr bin, daß ich fein hartes Koch euch auflege, daß ich im 
Gegenteil fanftmitig bin, daß ich freundlich bin zu den Sündern, 
mit ihnen umzugehen weiß, daß ich demütig bin, nicht jtolg bon den 
Giindern mich abfehre, fondern mich zu ihnen herablaffe und jie an= 
nehme. ernet, daß folcheSs nicht etwa Schein, Heuchelet und Verz 
Stellung bei mir ijt, fondern daß ih jo bon Herzen, in der Tat 
und Wahrheit bin. Ihr werdet fchmeden und fehen, wie freundlich ich, 
euer Orr, bin, wie wohl der tut, der auf mich traut. Wunderfhön 
bat Luther dieje Worte in der Kirchenpoftille ausgelegt. Er jchreibt 
aljo: „Daß aber nicht jemand erjchrede bor diefem Manne und denfe, 
er fei groß, hoch und gewaltig, er fünne arme Sünder und geringe 
Leute nicht leiden, oder gehe unfreundlich mit ihnen um, fo jpricht er: 
‚zernet bon mir 2c... . WS mollte er fagen: Das Fleifh und die 
blöde Natur jieht mich an, als fet ich graufam, ernft und ftreng; aber 
ich bin es nicht, ich bin janftmütig und bon Herzen demütig. ch er= 
fchrece nicht die Leute wie Mojes. Ich predige nicht: Tue dies, tue 
jenes, jondern ich predige Vergebung der Sünden; ich predige, Daf, man 
nur nehmen fol, nicht, daß man foll ettvas geben. Ich bin nicht tie 
die Pharifder, die da viel tollen von fich gehalten haben, fondern ich 
bin gang freundlich und von Herzen demütig und bereit, die Sünder 
anzunehmen; und ob fie gleich wiederum in Sünde fallen, fo twerfe ich 
fie doch nicht bon mir, wo fie nur zu mir fommen und verfehen fig 


ZTroftes und Hilfe bet mir... . Und jagt fonderlich hier Chriftus, er 
fet fanftmiitig, als wollte er fpreden: Ich weiß, wie ih mit Sündern 
umgeben foll.... Darum entjeße jich niemand vor mir, ich twill fein, 


freundlih amd fanftmiitig mit ihm umgehen, will ihn nicht anfahren 
noch erjchreden, er fomme nur freudig her gu mir, bei mir foll er feiner 
Geele NRube finden.“ (XI, 2185 f.) 

Und min wiederholt der SErr noch einmal feine Verheißung: 
„und ihr werdet Rubhe finden für eure Seele“ Mer 
zu SEfu fommt, wer SEfu Joch auf fi nimmt und bei ihm Yernt und 
erfährt, welch ein freundlicher, herablaffender, gütiger Heiland er ift 
gegen die Simbder, der findet Ruhe, wahre Erholung und Erquicung 
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bei ihm, Crquicung in der Vergebung der Sünden, in der Freiheit 
bom Fluch und Zwang des Gejebes. Allerdings finden wir bei SECfu 
nur Ruhe der Seele. Nicht äußerlihe Rube, äußerlichen Frieden 
fchenft SCjus den Seinen. Wenn jemand ein Chrift wird, dann erhebt 
fich um ihn manderlei Unruhe. Er muß in den ernften Kampf hinein 
mit Teufel, Welt und Fleifh. Cr muß um feines Glaubens millen 
vielleicht manche Widerwärtigfeit, manchen Unfrieden leiden bon feinen 
bisherigen Freunden. Der HErr fagt e3 feinen Küngern, daß fie in der 
Welt Angst haben jollen und Verfolgung leiden müffen. Aber dennod 
haben die Chrijten Rube, Nuhe ihrer Seele. Ihre Seele ruht in Gott, 
al3 ihrem Heiland und himmlifden Vater. Sie haben Frieden mit 
Gott, fonnen ihr unruhiges Getwijfen gegen ihn ftillen. Das ijt der 
rechte Friede, der höher ijt als alle Vernunft, den fein Feind uns raus 
ben fann, der Trojt und Halt gewährt in allen Nöten und Anfechtungen 
dieje3 Lebens. „Wo nun unfer Getwijfen frei jteht und mit Gott Friede 
bat, jo fann ung nichts bewegen, auch nichts fehaden, es fet fo böfe, als 
e3 immermehr wolle.“ (Luther. XI, 2187.) 

Und um dod ja den Giindern Mut zu machen, daß fie fommen, 
daß fie jich bon ihrem widerjtrebenden Fleifch nicht abjchreden Lajjen, 
fo fagt der HErr nocd meiter: „Denn mein Fog ift fanft, 
und meine Raft tft leicht.” IECfu Zoch tft fanft, yenerös, 
das Heißt, brauchbar, gut, heilbringend; feine Lajt ijt leicht, nicht 
drücdend und befdhtwerlich, ganz unbedeutend und gar nicht der Rede 
wert gegen das, was der HErr uns gibt. Wenn es auch gilt, das Fleiich 
und den eigenen Hohmut zu verleugnen und um SEfu willen manches 
zu leiden und fein Kreuz auf uns zu nehmen, das ijt alles leicht, das 
ijt nicht der Nede wert für den, der IEju Troft und Ruhe im Herzen 
erfährt. „Darum aber ijt das Koch Chrifti fanft“, jo jagt Luther 
(XI, 2187 f.), „und feine Laft leicht, daß er nicht allein die Yeremo- 
nien und menfchlichen Sabungen hinwegnimmt, jondern auch das ganze 
Gefeß, die Vermaledeiung, die Sünde, den Tod und alles, was uns 
des Gefebes halben fann widerfahren. Das alles nimmt Chrijtus von 
mir weg und gibt mir den Geift, durch welchen ich Tuftig, willig und 
gern alles tue, was ich nur tun fol. Und heißt darum janft, füß und 
leicht, daß er uns hilft tragen, und wo es uns zu jeher wird, fo legt 
er fich mit ung unter die Bürde. Die Welt fieht’s wohl dafür an, als 
fet e8 fchwer und unerträglich, aber es ijt nicht; denn e3 hat einer einen 
guten Kompan, der ihm Hilft tragen, mie man fpricht: Mit einem guten 
Kompan ijt gut fingen. Ihrer gween fonnen leichtlich eine Laft tragen, 
obgleich der eine nicht wohl trägt.“ 


Sn diefem Text lobt Chriftus feinen Vater, dag er „jolches“, das 
heißt, da3 Evangelium vom Reiche Gottes, das Evangelium bon Gottes 
Gnade in Ehrifto SEfu, Weifen und Klugen verborgen und e3 den Un= 
miündigen geoffenbart habe. Man fünnte aljo auf Grund diefes Textes 
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handeln von der rechten Erfenntnis Gottes zur Seligfeit. 1. Wer fie 
erlangt, ndmlid) a. nicht die Weifen und Klugen, die fich auf ihre 
Weisheit verlaffen; denen bleibt durch ihre Schuld nach Gottes Rat- 
fGlug das Gpangelium ein undurhdringliches Geheimnis; jondern 
b. die Unmiindigen, die an ihrer Weisheit verziveifeln und allein bon 
Gott fich lehren laffen. B. 25. 26. 2. In wem Gott jich allein zu 
erfennen gibt zu unferm Heil. Mllein in Chrifto, der vom Vater er= 
fannt ijt und Gott erfennt, dem der Vater alle Dinge übergeben hat. 
Gr offenbart den Vater, wem er will. 3. Wie man aljo zu diejer Crz 
fenntni3 gelangt. Dadurd), daß man als ein Mühjfeliger und Bez 
Yadener der Einladung Chrifti folgt. Er lehrt uns den Vater erfenz 
nen und gibt ung fo Ruhe für unfere Seelen. Oder auch: Chrijtus 
offenbart ung den Vater. 1. Mlerdings nur er. Alle andern Mittel 
und Wege, Gott als den Vater zu erkennen, alle Wege der Vernunft 
und eigenen Gerechtigkeit eriveifen jich als vergeblich, ja als fchadlich. 
Ehriftus allein fennt den Vater und fann und will ihn uns offenbaren. 
2. Er aber auch gang gewit. Wer als ein Unmiindiger, als ein Müh- 
jeliger zu Chriito fommt, der erlangt Vergebung der Giinden und erz 
fennt Gott als feinen himmlischen Vater zur Geligfeit. Oder: Das 
einzigartige Verhältnis zwijchen dem Vater und dem Sohn. 1. &8 
bleibt der menjdhliden Vernunft ein verborgene Geheimnis, die fich 
daran ärgert und ftößt. 2. Den Unmündigen ijt es in Chrijto offen= 
bart, die darin Rube für ihre Seelen finden. — Bor allen Dingen ijt 
in der Predigt der leßte Teil, die foftliche Einladung an die armen 
Sünder, zu berücjichtigen, und es ijt gewiß zu empfehlen, daß man 
B. 28—30 auch allein als Tert nehme. &3 ijt nicht jchiwierig, diefen 
Teil gu Disponieren. Chrijtt freundliche Einladung an die Sünder. 
1. Wem fie gilt, den Mühfeligen und Beladenen, und zwar allen. 
2. Was fie berheikt, Erquidung und Ruhe der Seelen. Oder: Was 
foll uns bewegen, daß mir getrojt der Einladung Chrifti Folge leiften? 
1. Diejes, dag der HErr die Mühjeligen und Beladenen zu fich ruft. 
&3 ijt ein Gnadenruf. Der HErr fordert nichts von uns. Wohl mill 
dem Fleifch der Ruf Ehrifti als ein Koch erfdeinen, aber e3 ijt ein 
leichtes Zoch, eine heilfame Lajt. 2. Diefes, dak der HErr fo herrliche 
Erquidung verheißt. Oder: Wie freundlich IEfus die Sider zu fi) 
einladet. 1. Er jtellt ihnen ihren traurigen Zuftand bor die Augen 
und verheißt ihnen Hilfe. 2. Er macht ihnen Mut, dak fie getroft und 
freudig fommen. Oder: Ihr armen Sider, fommt getroft zu Chrifto! 
1. Er fann helfen in eurer Not. 2. Er twill euch helfen. Endlih: Wie 
finden tvir die wahre Ruhe unjerer Seele? 1. Wenn wir erkennen, daß 
unjere Seele unruhig ift, bis fie ruht in Gottes Gnade. 2. Wenn wir 
zu SCju kommen im Glauben und ung von ihm erquicen Lafjen. 


G. M. 
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Sn dem HErrn geliebte Zuhörer, infonderheit geliebte Brüder und 
Scheitern diefer Dreieinigfeitsgemeindel 

Nachdem Mofes, der gewaltige Mann Gottes, fajt vierzig Sabre 
lang dem Wolf Ssrael ein Leiter und Führer gewefen mar auf der 
Neife nach dem Gelobten Lande, Kanaan, mußte er endlich die Leitung 
des Volfes in die Hände eines jüngeren Mannes, des gottesfürchtigen 
Sojua, legen. Oft hatte Mofes iiber des Volkes Widerfpenftigfeit und 
Undanfbarfeit zu Hagen gehabt. Des öfteren war e3 feiner Führung 
fatt und überdrüffig geworden und hatte gedroht mit Umfehr nag 
Ägypten; das Manna vom Himmel war ihnen zum Efel geworden, fie 
wollten e3 nicht mehr effen; ja, fie hatten fich felbft nicht gefcheut, fich 
einen Göben machen zu laffen in Gejtalt eines goldenen Kalbes, das 
te anbeteten, nachdem fie eben erft den rechten Gottesdienst bon Gott 
felbjt gehört und gelernt hatten. 

An dies alles wird Yofua gedacht haben, alS er nun an Mofis 
Stelle treten jollte. Mit Bangen wird er gedacht haben: Wie wird es 
mir nun mit diefem Volf ergehen? Wird es fich auch meiner Fiih- 
rung anvertrauen, jo daß Die Reife zu einem glücklichen Ende geführt 
wird? Und auf der andern Seite werden auch die glaubigen, gottes- 
fiirdtigen Seelen aus dem Volf mit mand trüben Gedanken in die 
Bufunft geblict haben. Wie wird es nun werden? fo werden fie fich 
gefagt Haben; erden die Widerjpenftigen nun, da die Ehrfurcht ges 
bietende Geftalt des großen Mannes Gottes vom Schauplaß abgetreten 
it, nicht noch mehr ihre Haupt erheben? DO HErr, erbarme dich deiz 
nes Volks! 

Sn ähnlicher Lage, geliebte Brüder und Scheitern, befinden mir 
ung. Auch ihr feid viele Sabre Hindurch bon einem euch lieb gemor= 
denen Hirten geleitet und geführt worden, bis ihm der Hirtenftab zu 
fehwer wurde und er ihn in eure Hände zurüdgab. So hat denn Gott 
felbjt durch euch den Hirtenftab an diefer Gemeinde nun in meine Hände 
gelegt, und ich befinde mich darum in ähnlicher Lage wie Yofua. Mit 
Zucht und Bittern übernehme ich das Amt, diefen Volk ein Führer 
zu fein auf dem Wege nach dem himmlifchen Kanaan. Ich frage mid: 
Wirft du auch diefes Wolf im Geift und in der Kraft des vorigen Hirten 
fiihren fönnen? Wird man dir auch das einem Führer fo nötige Ver- 
trauen entgegenbringen? Wird „der alt’ bofe Feind“ nicht jet die 
Gelegenheit ergreifen, eine Notte Korah zu ftiften, jtarf und mächtig 
genug, dies Volk aufzuhalten auf jeiner Reife nach dem himmlifchen 
Ranaan? — Und auch ihr, geliebte Brüder und Scheitern diefer Ge= 
meinde, die ihr das Wohl der Kirche und diefer Gemeinde auf betenden 
Herzen tragt, auch ihr werdet nicht gang fret fein von Ähnlichen forgen- 
pollen Gedanken. Sn erniter Stimmung jeid ihr darum heute in eurem 
Gotteshauje erjchienen, um bon dem neuen Hirten das Bekenntnis 
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feines Herzens gu hören, zu hören, toad fernerhin gefchehen joll, diejes 
Volk zufammenzubalten auf der Reife nach jenem gelobten Lande, dem 
himmlijden Serufalem. Wohlan, jo vernehmet denn nun 


Mein frendiges Bekenntnis: „Ih will Gottes Wort rühmen!“ 


ch zeige euch, 
1. was mit diefem Befenntnis gefagt fein foll, 
umd 
2. warum id es ein freudiges Befenntnis nenne 


1; 

Wie in jedem geordneten Staat jemand fein muß, deffen Wort 
das höchite Gefes ijt, deffen Nichterfpruch fic) alle, ob arm oder reich, 
fügen müffen, jo muß auch die Kirche einen Haben, dem jedes Glied 
vertrauen, von dem e3 fich Mats holen fann in Gachen, die feiner 
Seelen Heil und Seligfeit betreffen, auf deffen Wort e3 jich felfenfeft 
verlajjen fann. Einen folden HErrn hat die Kirche, Die ganze Chrijten- 
heit auf Erden, auch, und das ift nicht etwa der Bapit zu Rom nod 
fonft ein Briefterlein auf Erden, fondern das ijt der gewaltige, aber 
doch gnadige Gott jelbit. Der hat feiner Kirche fein Wort gegeben 
duch Propheten, Apostel und Evangeliften; diejes Wort Gottes haben 
pir in dem Buch, das wir die Bibel nennen. Das ijt die Schrift, von 
Gott, eingegeben, wie fie jelbit von fich jagt. Bon diejem Wort darf 
darum auch niemand etivas wegnehmen, nocd etwas dazu tun. Die 
Schrift fann nicht gebrochen werden. 

Wenn ih nun am heutigen Tage euch befenne: „Ich twill Gottes 
Wort rühmen“, fo twill ich damit zunädit jagen, daß ich die Schrift 
alg das Wort des großen, majeitätifchen Gottes anerfenne, dak 
fie mir das Wort ijt, worauf ich in allen Dingen, die meiner Seelen 
Heil und Geligfeit betreffen, baue und traue. Zum andern will id 
aber auch diejes damit jagen, daß ich andern, injonderheit euch Brüdern 
und Schweitern diefer Dreieinigfeitsgemeinde famt eurer Jugend, die 
Schrift als das bon Gott eingegebene Wort der Wahrheit anpreifen 
twerde, als das Wort, welches allein auf Erden untrüglich wahrhaftig, 
bollfommen und heilig ijt, auf daß, mie ich felbit, auch ihr eure Verz 
nunft gefangen nehmt unter den Gehorjam diejes Wortes. 

Die Schrift, das Wort Gottes, ijt aber jeinem Inhalt nach zweierlei, 
nämlich Gefeb und Evangelium. Will ich darum Gottes Wort rühmen, 
fo muß ich auch das Gejeß Gottes rühmen. Ich muß e3 euch verfün- 
digen und lehren, twie eS in den zehn Geboten und fonft in der Schrift 
gejchrieben fteht. Ich habe euch zu zeigen, daß diefes Gefek Gottes 
gut ijt, wie denn Gott felbft jagt: „Sch gebe euch eine gute Lehre.“ 
Auch Paulus jagt ja: „Wir wiffen aber, daß das Gefeß gut ijt.” Ya, 
Inte Die ganze Schrift vollfommen gut und heilig ift, fo ift auch ein Teil 
derjelben, das Gejeß, vollfommen gut und heilig. Darum fann aud 
wicht ein Tüttelchen davon nachgelaffen werden. Ah muß euch darum 
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fagen: „Berflucht fei, wer nicht alle Worte diejes Gejeßes erfüllet, 
daß er danach tue; und alles Volk joll fagen: Amen!“ 

Während ich euch fo zu zeigen habe, daß das Gejeß gut ijt, habe 
ich euch aber allen Grnftes darauf aufmerffam zu madjen, wie die Men= 
fen, die es halten follen, das gerade Gegenteil find, nämlich fehr 
böfe, wie denn auch die Schrift fagt: „Das Dichten des menfchlichen 
Herzens ift bofe von Jugend auf”; und Sohannes jagt: „Die ganze 
Welt liegt im Argen”; Hiob flagt: „Wer twill einen Reinen finden bei 
denen, da feiner rein ijt?” Ich muß euch dahin bringen, daß ihr mit 
David feufgt: „H&rr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn 
bor dir ift fein Lebendiger gerecht”; daß ihr mit unferer Kirche von 
Herzensgrund fingt: „Wo fol ich fliehen Hin“ 2. Das menschliche 
Herz, Diejes jtolze und hoffärtige Ding, dahin zu bringen, das ift die 
große Kunft, die aber niemand veriteht, fie will täglich erbeten md 
empfangen fein bon dem Geber aller guten Gaben. 

Das Gejeß Gottes zu rühmen, feine Heiligkeit und Gerechtigkeit 
ins rechte Licht zu ftellen, zu zeigen, wie eS ung allefamt, fo wie ir 
bon Natur find, zur Hölle verdammt, wie twir durch dasfelbe find eine 
Beute des Todes, des Teufel3 und der Hölle etwiglich: diefes Rühmen 
will mir nicht mit Freudigfeit über die Lippen fommen; aber ich muß 
e3 tun — ich muß und fill es tun nach dem Vermögen, das Gott darz 
reicht, um euch eben den andern Teil des göttlihen Worts, das Evan= 
gelium, defto füßer und angenehmer zu maden. Diejes, das Evan= 
gelium, zu rühmen, das ift denn auch fo recht eigentlich meine Freude 
und Luft, dazu bin ich eigentlich) da. Ach will euch durch das Gejeb 
zerichlagenen und betrübten Sündern zeigen, daß Gott euch von Eiwig- 
feit her aljo geliebt hat, daß er bon Emigfeit her beichlojjen hat, euch 
feinen eingeborenen geliebten Sohn zu fenden; ich will bor euch rühmen 
bon der großen Heilandsliebe des Sohnes Gottes, der in die Welt ge- 
fommen ijt, die Sünder zu fucjen und felig gu machen; ich twill vor 
euch rüihmen bon feiner Arbeit und Mühe, bon jeiner Angft und Bein, 
von feinem Tod und DBlutvergiegen um eurettvillen, wie er euch ver= 
forene und verdammte Menfchen erlöft Hat, erworben und gewonnen 
pon allen Sünden, bom Tod und bon der Gewalt des Teufels. Ich 
will euch jagen, daß in feinem andern Heil, auch fein anderer Name 
den Menfchen gegeben ijt, Darinnen fie fonnen felig werden, denn allein 
der Name IEfu, aber in diefem Namen auch ganz gewiß. Joh till 
euch voritellen die große Gnade diefes Hetlandes, der euch ohnmächtigen 
Menfchenfindern das Heil, das er erworben hat, jelbit in den Schoß 
iwirft, indem er euch von dem Heiligen Geift durchs Wort berufen, 
fammeln, erleuchten, heiligen und im rechten Glauben erhalten läßt 
und euch durch den Glauben alle eure Sünden reichlich und täglich ver= 
gibt. Sa, mit folder Gnade umgibt er euch bis an euer Lebensende 
und fängt fo nicht nur an, fondern vollendet aud) das gute Werk, das 
er in euch angefangen hat, und läßt euch trog aller Anfechtung des 
Teufels und troß aller Sünde, die euch wider euren Willen nod) anz 
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flebt, jagen: „&3 mögen wohl Berge weichen und Hügel Hinfallen, 
aber meine Gnade foll nicht von dir weichen und der Bund meines 
Friedens foll nicht hinfallen, fpricht der HErr, dein Erbarmer.” DO daß 
ich die Grfenntnis des hohen Wertes diefer Gnade eures Gottes und 
Heilandes euch recht ins Herz pflanzen fonnte! 

Damit das nun auch, foviel an mir liegt, gejchehe, will ich das 
Cpangelium von Chrifto nicht bloß öffentlich von Diefer Kanzel herab 
riihmen, fondern auch dem einzelnen berfündigen. Ich twill den Traus 
rigen und Betrübten, den Angefochtenen, den Kreugträgern, den Kranz 
fen, den Sterbenden nachgehen, fie mit dem Evangelium troften und 
aufrichten, daß fie immer mehr geftarft, gefräftigt und gegründet mer- 
den und immer mehr Luft befommen, abaufcheiden und bei Chrifto 
zu fein. 

Wo aber dies Wort gerühmt und gepredigt und der Glaube ge- 
wirtt worden ijt, da folgen auch alsbald herrlide Früdte. Sit das 
Herz exit voller Glauben an die große Gnade Gottes, jo toachft und 
gedeiht darin auch alsbald die Liebe zu Gott und dem Näcdjiten. Somit 
ijt eg dann einem folchen Herzen3bedürfnis, fo zu wandeln und zu 
leben, tvie eS feinem Gott mwohlgefällig und feinem Näciten dienlich ijt. 
Er nimmt in feinem ganzen Tun und Laffen das Gefeg feines Gottes, 
das Gefeb der Liebe, zur Regel und Rihtihnur. — Wenn id darum 
das Wort Gottes recht und Heiljam rühmen toill, jo muß ich auch an 
mir felbjt und den mir anbefohlenen Ehriften diefe Früchte und Kenn= 
zeichen menigitens dem Anfange nach fuchen. Sch habe mich daher 
alle Tage und Stunden erst jelbit zu fragen: Wandelit du dem Evans 
‚gelium bon Chrifto gemäß? St dein Handeln mit deinem Nächten 
in allen Dingen nach der Liebe, die Gottes Wort von dir fordert und 
wozu jein Heiliger Geift dich treibt? Finde ich, daß ich bon der Richt 
fchnur des göttlihen Gefebes abgemwichen bin, jo muß ich ernitlich 
Buße tun. 

Damit aber auch nicht von dem mir anbefohlenen Volk gejagt 
werden fonne, „jie haben den Schein eines gottjeligen Wefens, aber 
feine Kraft verleugnen fie”, fo muß ich auch dem einzelnen nachgehen, 
penn er gegen die Liebe fehlt, und ihm vorhalten, wozu er berufen ift 
in Chrijto JEfu, namlich zu guten Werfen. Finde ich, dak einer in 
Gefahr fteht, von einer Simde und bon dem Wefen der Welt verfchlungen 
zu werden, jo muß ich ihn warnen und ihm zurufen: Bedenfe, mas zu 
deinem Frieden dient! Sehe ich, daß jemand Schande auf fich und den 
Chrijtennamen gebracht hat und fein Herz verhärtet und verftoct, fo 
muß ich ihn trafen aus Gottes Wort mit heiligem Ernft und Eifer, 
wie Johannes die Pharijaer ftrafte, die unbußfertig zu feiner Taufe 
famen, denen er das Wort ins Angeficht fohleuderte: „Ihr Otternz 
gezüchte, wer hat denn euch gemeifet” 2c. 

Dies ijt e3, Geliebte, was id) damit jagen twill, wenn ich euch am 
heutigen Tage befenne: „Sch will Gottes Wort rühmen!“ Du aber, 
HErr, tue meine Lippen auf, daß mein Mund deinen Ruhm verfündigel 


Antrittspredigt über Pj. 56, 5. 53 


2 


Doh ich habe dies Bekenntnis ein freudiges genannt; warum 
mwoHl? Bilde ich mir etwa ein, dies alles, was ich eben genannt habe, 
fo ausgezeichnet zu veritehen, daß ich e8 aufs beite Hinausfüihren werde? 
Vor joldhen Gedanken bewahre mic) Gott! Bch muß vielmehr fagen: 
Mit meiner Macht ijt nichts getan, ich bin gar bald verloren. Liegt 
eS an mir, jo werde ich weder euch noch mich felbit ans Biel unferer 
Reife, in das hHimmlifche Kanaan, bringen fünnen. 

Auch glaube ich nicht, daß ihr fo aufergemöhnlih gute Leute 
fetd, die fein böjes Fleifch mehr an fich haben, denen die Welt nicht 
mehr gufebt, und der Teufel nichts mehr anhaben fann; im Gegenteil, 
ich weiß, daß auch ihr, wie die Ehriften überall, ein gut Stif vom alten 
Adam an euch habt, der dem Wort Gottes fo gerne widerjpricht, fo dak 
ihr oft gerade das tut, was ihr nicht tun wollt, und das nicht tut, was 
ihr tun wollt. Ich weiß auch, daß Hier in diefer Stadt die Welt Welt 
ijt und euch mit in dasfelbe unordentliche Wefen zu ziehen fucht; und 
bei mancem twird e3 ihr auch gelingen, ihn in ihre Nebe zu loden. Bh 
weiß auch, daß der Teufel hier, ivie anderswo, umbergeht wie ein briilz 
Tender Löwe und fuchet, welchen er verjdjlinge; und feine Bemühungen 
werden oftmals auch nicht vergeblich fein. 

Wher wenn ich auch die Feinde jehe, die Gefahren fenne, wenn ich 
auch weiß, daß ich troß eigener Schivachheit mit Fiirjten und Gelvalz 
tigen zu fampfen habe bei meinem Nühmen, daß ich Dadurch die Feind- 
fchaft aller unredlichen Seelen, ja jelbjt des alten Adams der Chriften 
toider mich erregen werde, jo will ich mich Doch nicht fürchten; was follte 
mir Fleifd tun? Sch mill meine Hoffnung auf Gott fegen, dejfen Wort 
ih rühme Wenn ih auch mit Paulo fagen muß: „Wer ift hiezu 
tüchtig?“ und aus mir jelbit nichts tun fann, fo jage ich Doch auch mit 
Demfelben Apostel: „Ich vermag alles Durch den, der mich mächtig 
macht, Chrijtus.” Das ijt der Grund, warum ich euch mit Freudigfeit 
veriprechen fann: „Ich will Gottes Wort rühmen.“ Sch will meine 
Hoffnung auf Gott feßen; denn er, mein Gott und Vater, hat auch mir 
nicht nur berbeipen, daß er mir treu fein und das gute Werf, das er in 
mir angefangen hat, vollenden, mich bewahren und feftbebalten twill 
bi3 ans Ende, dat ich unjtraflich bleibe bis auf den Tag JEju Chrifti 
und das Ende meines Glaubens, der Seelen Geligfeit, davontrage, 
fondern er Hat mir in feinem Wort auch gejagt, fo ich fein Wort 
rühme, wird er mit mir fein; er twill feine Worte in meinen Mund 
legen und verheißt auch, daß jein Wort nicht wieder leer zurickfommen 
fol. Gr felbjt wird e3 darum durch meinen Dienft wohl Hinausfiihren. 
Gr jelbjt wird alle, die da verordnet find zur Geligfeit, herausreißen 
aus der Welt und ihrem Wejen und fie fammeln in die allgemeine 
Chriftenheit auf Erden, welche er „hält in einem Ginn gar eben“. Cr 
wird auch durch das Nühmen des Wortes Gottes aus meinem Munde 
euch, geliebte Brüder und Schweitern diefer Gemeinde, beivahren und 
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erhalten, dak alles Wüten und Toben der Welt und des Teufels nidts 
gegen euch vermag; ex wird geben, daß auch diefe Gemeinde eine Stadt 
Gottes bleibe, iiber die er feine Gnade und Wahrheit walten läßt in 
Gwigfeit; ja, er wird geben, dab ihr und ich das Biel unjerer Neije 
durch die Wiiite diefer Welt wohl erreichen, nämlich der Seelen Seligfeit. 
Wohlan denn! Sch bin fdhwach, das weiß Gott. Aber unfer 
Gott ijt jtarf, das weiß ich und mit Freuden befenne ich’: „Ach will 
Gottes Wort rühmen.“ Die Feinde find ftarf und mächtig, aber unfer 
Gott ijt jtärfer. Darum mit Freuden fei es gejagt: „Ach will Gottes 
Wort rühmen“ und meine Hoffnung auf Gott fegen. Mag auch der 
Teufel, mag die Welt, mag mein eigen Fleifch fic) mir entgegenjtellen, 
ich twill Gottes Wort rühmen. Mag e3 den Feinden auch bei einigen 
gelingen, das Wort aus dem Herzen zu rauben, ich will Gottes Wort 
rühmen. Mag eS dem alt’ böfen Feind auch gelingen, öftermalen fein 
Unfraut zu faen, ic) mill Gottes Wort rühmen und meine Hoffnung 
auf Gott fegen und mich nicht fürchten — twas follte mir Fleifh tun? 
Amen. ; SOO Hes 
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„Wohl dem Menfchen, dem der HErr die Mifjetat nicht zurechnet, 
in des Geijt fein Falfch ijt”, jagt David im 32. Pjalm. Das ift ein 
überaus tröftlicdes, aber auch ein überaus ernites Wort. 

&8 ijt ein überaus tröftliches Wort; denn David preiit darin nicht 
denjenigen felig, der feine Giinde hat, fondern den, dem feine Giinde 
vergeben ift, „dem der HErr die Milletat nicht zurechnet”. David 
preijt aljo Leute felig, die bon ihrem eigenen Getwijjen als Sünder 
verdammt twerden, die Da fwifjen, Dak jie des Ruhmes mangeln, den 
fie vor Gott haben follten. Er tut damit den Giindern, auch den 
recht groben und bojen Sündern, ein Pförtlein auf, durch welches fie 
in Gottes Gemeinfdhaft und zum Genuß des eivigen Lebens gelangen 
dürfen. Und dies Pförtlein heißt „Vergebung der Sünden“. C8 ift 
das Pförtlein, ja, die rechte große und weite Pforte der Gnade Gottes 
in Chrijto IEfu. Weil Chriftus, der jhon im Alten Teftament ver 
heißen war, aller Welt Sünde getragen hat, darum fann und will nun 
Gott allen Giindern die Sünde vergeben. Darum: „hr armen Sünz 
der, fommt gubauf” 2c. (Lied 224, 1.) 

€3 fügt aber David diefem troftliden Wort einen erniten Zufaß 
an, indem er jpricht: „in des Geijt fein Zalich ijt”. Wer alfo nod ein 
faljhes Herz hat, der fann und darf fich auch der Vergebung feiner 
Sünden nicht getröften, der wird der Gnade nicht teilhaftig, die Chriz 
ftus auch ihm erworben hat und durch Wort und die Saframente anz 
bieten laßt. 

Wer nun die Leute find, die nod ein falfches Herz haben, und 
warum denen die Sünden nicht vergeben werden, das laßt mid 2c. 
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Wenn David in unferm Tert nur denen die Vergebung zufpricht, 
in deren Geift fein Falfch ijt, jo fann er damit unmöglich meinen, daß 
nur die jich der Vergebung ihrer Sünden getröften dürfen, die ein gang 
beiliges, reines, fündlojes Herz haben. Wäre dies feine Meinung, 
dann fonnte überhaupt fein Menfd der Vergebung jeiner Sünden ge- 
wif fein. Denn „mer will einen Neinen finden bei denen, da feiner 
rein it?” und David jelbft fleht im 143. Palm: „Gehe nicht ins 
Gericht mit deinem Rnechte; denn vor dir ift fein Lebendiger gerecht.“ 
&3 gibt jchlecdterdings feinen Menjchen auf Erden, von deffen Herz das 
Wort nicht mehr gelte: „Aus dem Herzen fommen arge Gedanken: 
Mord, Chebruch, Hurerei, Dieberei, falihe Zeugniffe, Lajterung.” 
Darum fann alfo dies niht Davids Meinung fein. 

Welches nun Davids Meinung fei, zeigt uns der auf unfern Text 
folgende Vers. David fährt nämlich fort: „Denn da ich’s wollte verz 
fchweigen, verjchmachteten meine Gebeine.” Solange David alfo feine 
Sünden noch verichtveigen twollte, jo lange fonnte er fic) auch der Ver 
gebung feiner Sünden nicht getroften, jo lange hatte er noch ein böfes 
Getwiffen, fo lange lag er noch unter dem Born Gottes und dem Fluch 
des Gejebes. Ein falfches Herz ijt demnach ein Herz, das feine Siinden 
berijchiveigen twill. 

&3 verfchtveigt aber derjenige jeine Sünden, dem e3 erftlich mit 
feinem Beichten und Befennen fein rechter Ernit ift. Ach, eS jprechen 
jo viele: „Ich armer, elender, fündhafter Menfch befenne dir alle 
meine Sinde und Miffetat”, und glauben und fühlen e3 doch nicht in 
ihrem Herzen und Gemiljfen, daß fie wirflide Sünden und Milfetaten 
haben. Forjiht man ein wenig bei ihnen nach, dann findet man, daß fie 
im Grunde genommen mit ihrem Befenntnis nicht mehr jagen wollen, 
als: Sch habe auch meine Fehler, wie andere Leute. Das heißt aber 
nicht feine Sünden befennen, fondern verjchiveigen. Da gilt aud) das 
Wort: „Dies Volf nahet fich zu mir mit feinem Munde und ehret mich 
mit feinen Lippen; aber ihr Herz ift ferne bon mir.“ Mit bloßen 
leeren Redensarten wird die Sünde nicht befannt, jondern verfchiviegen. 

Ferner bverfchiveigt derjenige jeine Sünden, der fie bejchönigen 
und bor Gott entfchuldigen will. Go gaben unfere erften Eltern im 
Paradies allerdings zu, daß fie von der verbotenen Frucht gegefjen 
hatten, und dod) war e3 fein rechtes Belenntnis. Eins job die Schuld 
auf da8 andere und damit fchließlich auf Gott jelbft. Wn gleicher 
Weife verfdmeigen alle diejenigen ihre Sünden, die fic) vor Gott mit 
ihrer Schtvachheit, oder mit ihrem Temperament, oder mit der BVerz 
führung der Welt und wWhnlidem entfchuldigen wollen. Alle diefe 
tollen vor Gott nicht daftehen in der Schande ihrer Bloke. Sie wollen 
im Gegenteil ihre Schande zudeden, alfo — verjchiveigen. 

&3 verfdiweigt ferner der feine Sünden, der gerade gewijfe Lieb= 
Yingsfinden nicht befennen will. &3 tft gar nicht auszufagen, meld 
ein tüdifch und betrügli Ding das menjhliche Herz ijt. 3 veriteht 
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e3 meifterlich, allerlei Sünden zu befennen und dabei doch gerade die 
Giinde zu bverfchtveigen, zu meldher e3 infonderheit geneigt ift, bon 
welder e3 wohl gar geradezu beherrfcht wird. Nichts wird dem Unauf- 
richtigen fehiverer zu befennen als feine Unaufrichtigfeit, Dem Zornigen 
als feinen Born, dem Wollüftigen als feine Wolluft, dem Geizigen als 
feinen Geiz. Wer aber gerade feine befonderen Lieblingsfünden nicht 
befennen will, dem ift e3 überhaupt mit feinem Sündenbefenntnis fein 
rechter Grnft. Cr befennt nicht wirklich, fondern verjchweigt. 

Wo aber ein folches Verfdmeigen ijt, da ijt auch noch ein faljches 
Herz. Gott aber hat einen Greuel an den Falfchen; ihnen wird die 
Sünde nicht vergeben. Davon laßt mich noch giveitens gu euch reden. 


2. 

Die falfchen, unaufricdtigen Herzen fünnen fich der Vergebung 
ihrer Giinden nicht getröften. Aller Troit, den fie fich etwa machen, tft 
ein falfcher Troft. Sie getröften fich einer Gnade, die e3 nicht gibt. 
Mögen fie gleich dabei jahrelang gang ficher und forglo3 dabhinleben, 
einmal fommt doc) die Stunde, „da der Feind wird das Leben berz 
flagen”, und dann wird all ihr falfcher Trojt gerrinnen twie der Schnee 
an der Sonne. 

Warum? Warum fünnen fich die faliden Herzen der Gnade 
Gottes nicht getröften? Ci, weil fie gar feine Gnade wollen. ihnen 
it Die Sünde nicht wirklich leid. Sie glauben gar nicht, daß fie Gott 
jo fehr erzürnt, feinen Zorn und Ungnade, zeitlichen Tod und ewige 
Verdammnis wirklich verdient haben. Sie hungern und dürften nicht 
nach der Gerechtigkeit, Die durch den Glauben fommt auf alle, die da 
glauben. aljche Herzen find glaublofe Herzen; two aber fein Glaube 
ijt, da fann auch feine Vergebung fein. Wenn folchen falfchen Herzen 
gleich Die Gnade in Wort und Saframent angeboten wird, „fo lernen 
fie doch nicht Gerechtigkeit, fondern tun nur Übel im richtigen Lande; 
denn fie fehen des HErrn Herrlichkeit nicht“. 

Soivenig aber bei foldhen faljhen Herzen der Glaube ift, ebenz 
fotwenig ijt auch bei ihnen ein ernjtlidher Vorjat, mit der Sünde zu 
breden. Sie wollen gar nicht aus der Sünde herausfommen; fie ift 
ihnen noch fein Greuel geworden. Zumal gefallen ihnen ihre befon= 
deren Lieblingsfünden jo wohl, daß fie gegen diefe durchaus feinen ernz 
ften Kampf unternehmen wollen. Wem aber die Sünde noch gefällt, 
dem fann Gott fie auch nicht vergeben. Den nimmt Gott nicht zu 
Gnaden an, „der noch auf Gnade fünd’gen fann“. 

Darum, geliebte Beichtende, bittet Gott um ein aufrichtiges Herz. 
Sprechet mit David: „Schaffe in mir“ 2c. (Bf. 51, 12) und wiederum: 
„Erforiche mich, Gott, und erfahre” 2c. (Pi. 139, 23). Und dann 
befennet Gott alle eure Sünden und Miffetaten. Verjchweigt nichts. 
Stellt euch bor ihm dar in der Schande eurer Blige, fo wird er euch 
um Cbhrijtt willen anziehen mit den Kleidern des Geils und mit dem 
Rod einer bollfommenen Gerechtigkeit befleiden. Dann folgt auch gang 
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von jelbjt bet euch der ernfte Borja, mit der Sünde, auch mit den ge= 
heimjten Lieblingsfünden, gu brechen und fortan dem zu leben, der für 
euch gejtorben und auferjtanden ift. 

Gott Teite und erhalte euch in der Wahrheit um YEfu Chrifti 
willen! Amen. 9. Spd. 


Sraurede über 1 Chron. 18, 27. 


Sm Namen der hochgelobten Dreifaltigfeit, Gottes des Vaters und 
de3 Sohnes und des Heiligen Geiftes. Amen. 


Sn Ehrifto, dem Bräutigam unferer Seelen, herzlich geliebtes 
Brautpaarl Geehrte Anivefende allerfeits! 
„Ser eine Ehefrau findet, der findet was Gutes und befommt 
Wohlgefallen vom HErrn”, jagt Salomo und fpricht damit eine dop= 
pelte Wahrheit aus. „Wer eine Ehefrau findet, der findet was 
Gutes." Das Finden gefchieht unter Gottes Leitung. Er felbft Ienft 
Die Umjtände fo, daß ein Ehrift fein Ehegemahl findet. Nicht durd 
Zufall fommit eine riftliche Verlobung zuftande, fondern Gottes Güte 
und Weisheit jind die himmlifden Brautiverber. Wie Gott e3 mar, 
der einit im Baradieje dem Adam feine Eva, der fpäter dem Ifaaf feine 
Nebeffa, dem David feine Michal zuführte, fo Tenft er Heute noch die 
Herzen wie die Watferbache und führt fie zufammen und freut fich 
ihrer, wenn fie im HEren eins werden. Darum jagt Galomo von dem 
Manne, der unter Gebet, in Zucht und Ehrbarfeit eine gläubige Che- 
frau gefunden hat: er ,befommt Wohlgefallen vom HErrn“. Un 
feinem gotteSfiirdtigen, häuslichen Weibe hat der Ehrift ein Pfand und 
Gnadenzeicden, daß der Herr ihn ferner mit viel Glücfeligfeit Shmücden 
und jeqnen werde. 
Solden Segen unfers treuen Gottes wünfcht ihr euch gewiß beide 
an eurem heutigen Ehrentage. Und ihr tut wohl daran. Denn böret, 
twas der durch Gottes Geift erleuchtete König David 1 Chron. 18, 27 jagt: 


„Was du, Herr, fegneft, das ift gefeguet ewiglid.” 
Vernehmet 


1. die gewiffe Wahrheit diefes Gebetswortes, 
2. den füßen Troft, der darin für eud liegt. 


1. 

Wie fam dod) der König David dazu, diefe Worte zu beten: „Was 
du, HErxr, jegneit, das ift gefeqnet ewiglih”? Gr ftand damals auf 
dem. Gipfel feiner Macht; Friede und Wohlfahrt herrjdte im Lande 
ringsum. Da nahm er fich bor, dem HErrn ein Bedernhaus zu bauen. 
Doch Gott wehrte ihm durch den Propheten Nathan und lieg ihn daran 
erinnern, tie viele und große Gottesgnade er bisher {chon erfahren 
Habe und fernerhin erfahren werde. Cine nod) größere Gnadeneriveifung 
aber fourde ihm durch die Verheipung zu teil, daß er zum Stammbater 
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des Herrn BEju erfehen fet. Nicht David follte dem HErrn, jondern 
der HErr twollte David ein Haus bauen, damit diefer immer befjer 
erfenne, tvie er alles, alles der Gnade des himmlischen Vaters verdanfe. 
Und fiehe, nun brach der König in ein wunderliebliches Gebet aus; er 
befannte, daß alle leiblichen und geijtliden, irdifchen und himmlischen, 
zeitlichen und eivigen Wohltaten Gaben des gnädigen Gottes feien, und 
frohlocte glaubensinnig: „Was du, HErr, fegnejt, das ift gejegnet 
etviglich. “ 

Damit hat David eine Wahrheit ausgeiprochen, die alle Gottes- 
finder mehr oder minder je und je erfahren haben. Adam und Cha, 
Noah und feine Söhne, Abraham und Sara, ISmael, Sfaakt, Yakob, 
Sofeph, Gimjon, Hiob und andere find, vie ihre Xebensgefchichte aus 
teift, lebendige Zeugen deffen, daß „das Haupt des Geredhten den Segen 
hat“, Spr. 10, 6. Und immerfort bis zu diefer Stunde hat e3 fic 
bei allen Chriften als getvijje Wahrheit Gottes ertwiejen: „Er jegnet, 
die den HErrn fürchten, beide Kleine und Große“, Pf. 115, 13. Weil 
aber Gott felbjt, der Allwifjende, Allmeife und Allmächtige, es ift, der 
da fegnet, darum bleibt dieje feine Verheigung auch zufünftig bis an 
jenen großen Tag fräftig und gewiß: „Was du, HErr, fegneit, das ift 
gejegnet ewiglih.“ 

Auf diefeg Gebetswort bauet daher, meine liebmwerten Braut- 
leutel Weil e3 gewijje Wahrheit ift, darum lafjet eg einen ftehenden 
Zeititern während eures ganzen Lebens jein. Bei all eurem Ratfchlagen 
und Bornehmen fei das immer die erjte Frage: Will unjer Gott gerade 
dies Werf und Vorhaben mit dem Segen feiner milden Vaterhand bez 
gnaden? Dürfen wir uns hierbei feines Gegens und Wobhliwollens ge= 
troften? Sit e3 dem HErrn gefällig? Denn ihr wißt e3 ja: wo fein 
Segen fernbleibt, ijt alle Arbeit vergeblid. „Es ijt umfonft, daß ihr 
frühe aufftehet und bernach lange fibet und efjet euer Brot mit Sorgen; 
denn feinen Freunden gibt er’s fchlafend.“ Aber „der Segen des 
HErrn macht reich ohne Mühe”, Spr. 10, 22. Habt ihr demnach die 
Zuverjicht: Ba, Gottes Segen ijt auf unferer Seitel fo twijfet: dann 
dürft und jollt ihr allemal, der Erhörung gewiß, mit Safob flehen: 
„Ich Laffe dich nicht, Du feqneft mid denn“; und mit Davids Gebet 
dürft und jollt ihr dem treuen Gott in den Ohren Tiegen: „Was du, 
Herr, jegneft, das ift gefegnet ewiglidh.” Denn diefe Worte find ge- 
twiffe Wahrheit. 

Um jo milliger aber und berzlicher werdet ihr dazu bereit fein, 
wenn ihr min auch zweitens den jüßen Troft bedenkt, der darin für 
euch liegt. 

2. 

Der König David betete diefe Worte, weil fein Herz eines dop= 
pelten Troftes gewiß mar, zunädhjit betreff3 des ixdifden Tempelbaues, 
dann aber auch Hinfichtlich der geiftlihen Mefftasverheigung. Gott 
hatte ihm gwar nicht geftattet, einen Tempel zu erbauen, hatte aber 
feinem Sohne Salomo nicht verwehrt, diefen Wunfh Davids zur Aug- 
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führung gu bringen. Was aber Davids Herz vornehmlich fo freudevoll 
und glaubensmutig ftimmte, war die Verheigung, daß SEfus Chriftus, 
der Welt Heiland, aus feinen Nadhfommen hervorgehen und dem HErrn 
ein geiftliche® Haus, die eine heilige, hriftliche Kirche, die Gemeinde 
der Heiligen, erbauen jolle. Darum betete er fo innig: „Nun, HErr, 
das Wort, das du geredet haft über deinen Knecht und über fein Haus, 
werde wahr eiwiglidh, und tue, wie Du geredet Haft. ... Nun hebe an 
gu jegnen das Haus deines Nnedhts, dak e3 etwiglic) fei vor dir; denn 
Iwas du, HErr, fegneft, das ijt gejegnet etviglid.” Welch ein gewaltiger, 
guberjichtlider Croft leuchtet nicht daraus hervor! - 

Sn beiderlei Beziehung bietet auch euch, geliebtes Brautpaar, dies 
Gebetswort füßen Trojt für Zeit und Emigfeit. Chen weil ihr gläubige 
Ehriiten feid, wird es euch an geijtlicher Not und leiblider Unbill und 
mancherlei Kreuz nicht fehlen. Welchen der HErr Lieb hat, den züch- 
tigt er. Ihr wißt aus der Schrift, daß mir durch viel Trübfal ing 
Reich Gottes gehen miifjen. Wolltet ihr dann in jolden Stunden einen 
andern Weg gehen, als den euch Gott in feinem Worte als den einzig 
wahren zeigt, jo bliebe euer Herz gewiß troftleer und hoffnungslos. 
Shr ginget dann den Srriveg und fuchtet Segen, wo er nicht gu finden, 
nicht zu hoffen ift. „Mit Sorgen und mit Gramen und mit jelbiteigner 
Bein läßt Gott ihm gar nichts nehmen.” Aber Gottes Verheigungen 
ftehen fejt. Wenn jchon der tweife Sirach fagt: „Des BVaters Segen 
bauet den Kindern Häufer”, wieviel mehr, bejier, geiwifjer und troftz 
licher muß fich auf den Segen des himmlischen Vaters bauen laffen, bon 
dem gejchrieben fteht: „Bei dem HErrn findet man Hilfe und deinen 
Segen über dein Volk”, Pj. 3, 9. Gottes fegenspolle Verheipungen 
trösten in jedem Stande und in jeder Lebenslage tief und heilfam, reich- 
fie und auf die Dauer und lafjen es immer wieder erfahren: „Was du, 
Herr, fegneit, das ijt gefegnet etviglich.” 

Das bedenfe, mein teurer Bruder, in deinem Berufe als Haus= 
pater, al3 Gemeindeglied, als Bürger. Dann wirft du veritehen, warum 
unfer Gott fo ernftlich und doch voll eindringlicher Liebe fagt: „Ver= 
flacht ift der Mann, der fich auf Menjchen verläßt und hält Fleifch für 
feinen Arm und mit feinem Herzen vom HErrn weicht... . Gefegnet 
aber ift der Mann, der fich auf den HErrn verläßt, und der HErr feine 
Zubderficht ift“, Ser. 17, 5. 7. Weißt du, daß du auf Gottes Wegen 
einhergeheit, und fein efwiger Segen dich geleitet, was bedarf e3 da 
noch mehr? — Deffen fei auch du, geliebte Braut, täglich eingedenf im 
Haufe und Verfehr und in allen Beratungen. Dann wirft du dich in 
Wahrheit bewähren als eine Magd des HErrn, wenn du nie vergißt: 
„Wer den HErrn fürchtet, dem twird’s mohlgehen in der lebten Not und 
wird endlich den Gegen behalten”, Gir. 1, 13. Gelig, o felig feid ihr, 
fo ihr’3 glaubet und bewahret! Der allmächtige Gott wird euch fegnen 
und euch das Glück Yerufalems fchauen lafjen. 

Wohlan denn! Am Leben, in Freuden, im Leiden, im Sterben, 
vo ihr fein, was ihr beginnen möget: Gottes Segen jet euch jederzeit 
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das eine, das ihr erfleht und bei dem ihr beruht. Wie er einjt um 
Yofephs willen das ganze Haus eines ägyptifchen Föniglichen Minifters 
zu Haus und zu Felde fegnete, jo jegne er auch bei euch eins um des 
andern willen. Das ift unfer aller innige Fürbitte zu unferm lieben 
HErrn Chrifto. Gr hebe nun an, euch gemeinfam zu fegnen. Er leite 
euch nach feinem Rat und nehme euch endlich gu Ehren an. Der Segen 
des Hören fet über euch; wir fegnen euch im Namen des Herrn. HErr 
SEfu, höre, erhöre uns; denn twas du, HErr, jegneft, das ijt gejegnet 
eiviglih. Amen. B. €. 


— ee —— 


Dispofitionen über ausgewählte bibliihe Gejdhidten aus 
dem Miten Teitament. 


84, 
4 Moj. 22, 2—20. 

Ssrael lagerte auf den Gefilben Moabs nahe am Sordan, der 
Stadt Serico gegenüber. Schon hatte das Volf den Anfang der Cinz 
nahme des Gelobten Landes gemacht. Mit Gottes Hilfe hatte das 
Volf den König der Amoriter, Gihon, und den König Og zu Bafan bes 
fiegt und alfo das Dftjordanland erobert. Das Volk machte fich bereit, 
mim in das eigentlihe Kanaan einzudringen. Da drohte eine neue 
Gefahr. Balaf, der König der Moabiter, geriet in große Furcht vor 
dem Volf Israel, obwohl diefes fein Land und Volk auf Gottes Befehl 
gefdont hatte und auch ferner fchonen follte, BV. 2. 3. Er verbündete 
jich mit den benachbarten Midianitern; aber auch jo wagte er es nog 
nicht, feindlih gegen Israel aufzutreten, B. 4. Da fam er auf einen 
andern Blan. Bon den Midianitern wohl hatte er gehört bon einem 
berühmten Zauberer Bileam in der Stadt Pethor in Mefopotamien. 
Den wollte er bitten, daß er Israel berfluche. Balaf war ja ein Heide. 
Er hielt Jehovah, den wahren Gott Israels, auch nur für einen Gogen, 
für eine Art Nationalgott Israels, der fich jtarfer beiviefen habe als 
die Götter der umliegenden Volfer. Cr glaubte in feiner heidnifchen 
Blindheit, diefer Bileam fünne fich ftärfer eriveifen als Jehovah und 
feine Macht bejchtvören, daß er feinem Volk nicht mehr beiftehen fonne. 
Balaf führte feinen Plan aus, und fo tritt min Bileam ein in die Ge= 
Ihichte des Volkes Gottes. Unjer Text berichtet uns bon den Gefandt- 
Ihaften, die Balaf an Bileam fandte, und welchen Erfolg fie bei ihm 
Hatten. 


Bileam und die Gejandten der Monbiter. 


1, 

a. Vileam var ein heidnifcher Zauberer und Wahrfager, der diefe 
Künfte wohl teils durch Betrug, teils mit Hilfe des Teufels ausge- 
richtet Hatte. Aber Bileam twar fein gewöhnlicher Zauberer der Heiden. 
Er hatte noch eine, wenn auch wohl Shiwache Erfenntnis von dem wahren 
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Gott, fei e3 nun, daß diefe Erfenntnis jich in jener Gegend aus der 
Urgeit erhalten hatte durch die Familie Nahors, des Bruders Wbrahams, 
oder daß durch die großen Wunder und Taten, in Wgypten gefdehen, 
der Name Yehovahs in jene Lander gedrungen war. Diefem Gott 
wollte auch Bileam tvohl dienen. Aber diefe Erfenntnis hielt ihn nicht 
ab, die Greuel der Zauberei zu treiben. Zu ihm jandte Balak die 
Wtejten und Fürften der Moabiter und Midianiter mit reichen Ge- 
fhenfen und Tieß ihn mit fchmeichlerifchen Worten auffordern, zu fom- 
men und SStael zu berflucen, jo dak fein Wolf eg iibertvinden fünne, 
B. 5—7. — Wie die Gejandtichaft der Moabiter an Bileam berantrat, 
fo tritt uns Chriften die Welt entgegen mit ihren Locfungen und 
Neigungen. Wenn die Welt uns mit fich ziehen mill in ihre fündlichen 
Unternehmungen, pie fehmeichelt fie dann! Dann find die Chriften gute 
Reute, die man nicht entbehren fann 2c. Wie verlocend halt die Welt 
ihre Freuden, Ehren und Reichtümer ung entgegen! Gerade die freund- 
liche, jchmeichlerifche Welt ift fehr gefährlich fir die Chriften. 

b. Wie verhielt fih Bileam? Gr wies die Gejandten nicht ein- 
fach ab, jondern behielt fie bei jich über Macht. Cr wollte fehen, was 
der HErr ihm jagen werde. Schon das war verfehrt von Bileam. Das 
mußte Bileam twiffen, daß das nicht Gottes Wille fein fonne, daß er 
dem Volfe Israel fluche. Aber fein Herz liiftete nach den Schäßen der 
Moabiter. Der Geiz fing an fein Herz einzunehmen. Cr hoffte, daß 
fih Doch ein Weg finden werde, dem Könige zu twillfahren. In der 
Nacht erfehien der HErr dem Bileam und verbot ifm ausdrüdlich mitz 
zuziehen, denn das Volk fei gejeqnet. Diefen Entfdheid Gottes fiin- 
digte auch Bileam den Gefandten, aber er tat e3 mit geteiltem Herzen. 
Man hört es den Worten an, twie gern Bileam den Gejandten gefolgt 
wäre; aber er wagte nicht, dem ausdrüdlicden Wort des HErrn ent- 
gegenzuhandeln. Gein Getviffen ließ es nicht zu. Wanfend und 
fdhiwantend ftand er ziwifchen Gott und der Welt. Für den Augenblid 
behielt bei ihm Gott noch die Oberhand, VB. 8—13. — Wie manchmal 
geht eg bei den Chrijten fo. Die Lodung der Welt eriwedt in ihrem 
Herzen die böfe Luft. Ihr Fleifch möchte fo gern der Welt nachgeben 
und ihren Lodungen Folge leijten. Aber der HErr redet zu ihnen. 
Diefes oder jenes Wort Gottes fällt ihnen ein und erinnert jie nadh= 
driiclich daran, dak e3 gegen Gottes Willen, daß es Sünde ijt, twas fie 
tun wollen. Wohl denen, die fich da entfchieden auf Gottes Seite jtellen 
und gegen die Siinde Front machen! Aber bei vielen geht es aljo: 
fie folgen wohl noch zunädit dem Worte Gottes, fie ftehen noch von 
der Giinde ab, aber fie tun es mit geteiltem Herzen. Shr Herz jchtvankt 
givijden Gott und der Welt, fteht eigentlich auf der Seite der Welt. 
Sie magen es nur noch nicht, offenbar gegen Gottes Wort zu fündigen. 


2. 
a. Die Fiirften der Moabiter fehrten wieder zu Balak zurüd und 
meldeten ihm die Weigerung Bileams. Gewiflich haben fie die fchtvan- 
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fende Stellung Bileams bemerkt und demgemäß ihrem König berichtet. 
Go gab Balak die Sache noch nicht verloren. Gr jandte eine neue Ge- 
fandtfchaft mit höheren Ehren und Verfprecshungen größerer Neichtiimer, 
8. 13—17. — Die Welt und der Teufel merfen e3 gar bald, wenn die 
Chriften fehtvanfend werden, wenn fie nur mit halbem Herzen ihre 
Verfudungen abweifen. Und das ermutigt fie, nun um fo mehr die 
Chriiten anzugreifen. Teufel und Welt verdoppeln dann ihre Bez 
mühungen. Gie lodfen und reizen immer mehr, bejtürmen immer hef- 
tiger das jchiwanfende Herz, daß eS feine Bedenken fahren lajje. &3 
gilt, daß wir Chrijten den erften Reigungen der Siinde entjchieden wider- 
ftehen, fonft feben wir uns nur um fo fchiwereren Verjudungen aus, 
und die Kraft zum Widerjtande wird immer geringer. 

b. Bileam redete zunädhjft fo, als jtehe er gang entjchieden auf 
Gottes Seite, B. 18; aber e3 war ihm fein Ernft damit, denn wieder 
behielt er die Gefandten bei fich und wollte aufs neue den HErrn fraz 
gen, dejien Willen in diefer Gadhe er ja ganz genau fannte. Die Ge- 
fchenfe Balafs hatten feine Sinne gang geblendet. Geiz und Habfucht 
hatte fein Herz eingenommen. Sn der Tat fragte er nichts mehr nad) 
dem HErrn. Und wieder offenbarte fich ihm der HErr und gab ihm die 
Erlaubnis, mit den Männern zu ziehen, aber der HErr fügte die ernite 
Ermahming Hinzu, Bileam folle nur tun, twas er, der HErr, ihm jagen 
werde, BV. 19. 20. Der HErr zog feine Hand von Bileam zurüf. Im 
Born gab er diefe Erlaubnis. Bileam hatte ja doch jein Herz gang 
bom H€rrn abgewandt — was wäre es da wert getvefen, wenn er aus 
fnechtiiher Furcht mit innerem Widerftreben den außerliden Akt des 
Geborjams geleitet hatte? Gott wollte auch durch Bileam dem Balak 
zeigen, daß er HErr, der wahre Gott, fet und alle Götter der Heiden 
nur elende Goben. — Wenn ein Chrijt jih mit den Feinden einläßt, 
Dem Teufel und der Welt, fo zieht Gott jeine Hand mehr und mehr 
bon ihm ab. Immer fdivadher wird des Chrijten Widerjtand, bis er 
endlich auch äußerlich in die Sünde milligt, der fein Herz vorher {chon 
augejtimmt hatte. Wer mit den Feinden fich einläßt und die böfe Luft 
in feinem Herzen nicht ernjtlich befämpft, mit dem geht e3 fchnell beraab, 
immer tiefer in die Sünde hinein. Lafjen wir durch Vileams Fall ung 
toarnen | 


85. 
4 Mof. 22, 21—40. 


Vileant hatte eingetwilligt, mit den Gejandten des Königs Zu 
giehen, und jon am nachjten Morgen brach man auf ohne Verzug. 
Was auf dem Wege fich ereignet Hat, erzählt uns unfer Text, fotwie 
jeine Ankunft bet Valaf. CErnjte Dinge hat Gott der HErr auf diefem 
Wege mit Bileam geredet, hat ihn noch einmal ernjtlich gewarnt, und 
Bileam Hat jich gegen Gottes Warnungen verjtodt. Wir geben diefem 
Abjchnitt die Überjchrift: 
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Bileam und der Engel de3 HErrn. 


1. Rob einmal warnt der Engel des HSErrn den 
Bileam ernftli, um ihn von dem Wege des Verder- 
bens aurüdzuhalten. 

a. Bileam zog mit den Fürften der Moabiter. Doch der HErr 
wollte noch einen Verfuch machen, Bileam von feinem Wege abzubringen. 
Der Engel des HErrn trat dreimal dem Bileam entgegen, aber nicht 
Diefer, jondern nur feine Efelin jah die Erfeheinung und fuchte ihr aus- 
gulveichen. Endlich tat noch. der HErr ein befonderes Wunder und 
öffnete der Efelin den Mund, dak fie mit Menfchenitimme redete und 
Vileam warnte. Da fah auch Bileam den Engel des HErrn, und diefer 
warnte ihn, abgujtehen von feinem Borhaben, ®. 21—33. 

b. Etwas ähnliches erfährt auch gar häufig ein Chrijt, wenn er 
anfängt, die Wege des HErrn zu verlaffen und auf den Wegen der 
Giinde zu gehen, der Welt und dem Fiirften der Finjternis zu folgen. 
Der HErr geht dem Brrenden nach auf feinen Giindentwegen. Wohl 
zürnt der HErr über die Sünde, aber er twill den Sünder, das ver 
loren gehende Kind, retten. Wie manches Greignis tritt oft ein, das 
fih ihm Hindernd in den Weg ftellt, das ihn warnen fünnte, wenn er 
nur nicht verblendet feinen Weg weiter geht und die Hand des Herrn 
nicht erfennen will. Und der HErr felbit warnt ihn, warnt ihn oft 
ernst und wiederholt. Da treten vielleicht chriftlihe Freunde zu ihm 
und halten ifm Gottes Wort vor. Oder die Sünde des Bruders wird 
befannt, und die Gemeinde Gottes nimmt ihn in Zucht. Da hört es 
der fündigende Bruder, daß er auf dem Wege des Verderbens fich bez 
findet, daß fein Weg, wenn er darauf bleibt, ihn in die Hölle und Verz 
dammnis führe. Da wird er von vielen feiner Brüder ermahnt, oft 
herzlich ermahnt und gebeten, doch umgufehren, den böfen Weg zu verz 
fajjen und feine Seele zu retten. Und Hinter allen diefen BVerjuchen 
und Ermahnungen Steht der HErr, der den Siinder retten will. Wohl 
dem, der fich retten läßtl 

2. Aber Bileam veradtet die Warnungen Gotz 
te3 und berftodt fein Herz je mehr und mehr. 

a. Bileam jah zunädhft die Erjeheinung des Engels des HErrn 
nicht. Cr hielt das Ausweichen feines Tieres für natürliche Störrig- 
feit. Gein Herz, feine Gedanfen waren auf andere Dinge gerichtet. 
Er dachte an die Ehren und die Schäße, die er bei Balaf finden würde. 
Der Geiz und die Ehrfucht hatte fein Herz verblendet. Go achtete er 
gar nicht auf Gottes Warnungen, V. 22—27. — Wie manchmal fehen 
wir das auch jebt nod) an denen, die Ehriften waren und nun dem Satan 
und der Welt in diefer oder jener Leidenjchaft, etiva im Geiz oder in 
der Genußfucht oder Ehrjucht, nachgegeben haben. Der HErr warnt 
fie auch durch manderlet natürliche Hindernifje, ftellt ihnen manches 
in den Weg, läßt mance ihrer Pläne mißlingen. Und foldhe Leute 
werden dann hohl verdrießlich und zornig. Aber das erfennen fie nicht, 
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das fommt ihnen nicht in den Sinn, dah der HErr es ift, der fie durch 
folche Vorfälle warnen twill. Ihre Sinne find verblendet, ihre Gedanten 
find nur auf ihre Sünde, auf ihre Leidenfchaft gerichtet. So wird ihr 
Herz mehr und mehr veritoct. 

b. Als dann der HErr jelbft mit Bileam redete, da erjchraf Bileam 
allerdings bor der jchredlichen Erjdheinung Gottes. Er juchte fich gu 
entfehuldigen und verfprach umgufehren, wenn fein Tun dem HErrn 
nicht gefalle. Das war nicht wahre Bube. Bileams Herz wurde nicht 
geändert. Bileam mußte ja vorher, daß dem HErrn jein Weg nicht 
gefiel, dat der HErr im Born ihn hatte gehen lafjen. Dak er umkehren 
twollte, fam nicht daher, daß er nun feine Sünde haßte und lafjen wollte, 
fondern war eine augenblidliche Fnechtifche Furcht. Was hätte e3 ge- 
holfen, wenn er äußerlich umgefehrt mare? Gein Herz wäre fern- 
geblieben von Gott. Go ließ Gott ihn weiter ziehen und totederholte 
nur feine Mahnung, nur das gu reden, was Gott ihm jagen werde. 
Bileam hat fein Herz veritocdt und ijt weiter gegangen auf jeinem 
böfen Weg. Er fam endlich zu Balaf und wurde bon ihm mit Freuden 
aufgenommen, B®. 28—40. — Wenn an den Sünder Gottes Wort etiva 
durch chriftliche Freunde oder durch die Gemeinde des HErrn heranz 
fommt, fo erfehricft er wohl auch. Gein Getwijjen macht noch einmal 
auf. Gottes ernjte Drohungen jchreden ihn. Cr verfpricht wohl auch 
Umfehr und Vefferung. Aber tote ijt das bet jo mandem nur Schein! 
Gein Herz bleibt unverändert, ja, wird noch mehr veritodt. Gar bald 
geht er wieder den alten Weg der Sünde. Solche erniten Crempel 
follen ung warnen. Wir, die ir in der Gnade stehen, follen ja gujehen, 
daß mir nicht fallen. 

3. Dod der Engel des HErrn, der Sohn Gottes, 
fmispt fein gefegnetes Volf bor der Bosheit der Bofen. 

a. &3 wird uns gejagt, daß der Engel des HErrn hier dem Bileam 
erjchienen jet. Das mar fein gefchaffener Engel. „Das war der Engel, 
der YSrael durch die Wühte geführt hatte und jeßt an das verheifene 
Biel bringen wollte, der Schußherr Ssraels, der Sohn Gottes.“ (Stüd- 
Hardt.) Bileam hatte ja Böfes im Sinn, er wollte GSrael fehaden, e3 
unter Die Hand feiner Feinde bringen. Aber der HErr jelbit, der Sohn 
Gottes, trat für Israel, fein gefegnetes Volf, ein. Gerade auch des- 
ipegen erjchien er dem Bileam, daß, wenn diefer fich nicht befehre und 
bon jeinem Vorhaben ablaffe, er doch abgejchrecdt werde, den Fluch aus- 
gufpreden über Israel. Bileam follte e3 fo recht deutlich erfennen, 
daß die Hand de3 HErrn das Volk jchiibe. 

b. Diefer Engel des HErrn ijt Heute nod der Sdubherr feiner 
Kirche. Wenn auch jebt manche fich von uns abivenden troß aller Mahz- 
nungen und Warnungen und vielleicht bittere Feinde des HErrn und 
feiner Kirche erden, tir find dennoch fier. Der HErr befdhiibt und 
behütet feine Kirche vor ihren Feinden, auch vor folden Abtriinnigen. 
Er ijt jtarfer al3 die Feinde und macht alle ihre böfen Anfchläge und 
Pläne zunichte. Wohl dem, der auf ihn traut! GM. 
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Sermon from the Epistle for Sexagesima. 
2 Cor. 11, 19—12, 9. 


It is a very strange declaration which St. Paul makes to the 
Romans, saying: ‘We glory in tribulations also.” When we consider 
how the human heart recoils from pain and suffering, so that it is cer- 
tainly true what the writer to the Hebrews says: “No chastening for 
the present seemeth to be joyous, but grievous;” when we consider, 
furthermore, how even the greatest saints have stumbled in the way 
when the dark days of affliction came upon them, how troubled Moses 
grimly laughed to scorn the Lord Almighty; how stricken Job cursed 
the day of his birth, how faint Elijah moaned under the juniper tree: 
“Tt is enough; now, O Lord, take away my life,” —we are certainly 
inclined to wonder at a person who plainly makes a boast of his sor- 
rows to the whole world. 

In the parable of the fourfold acre the Lord has pointed out the 
fatal effects of tribulations upon many Christians; He says: “He 
that received the seed into stony places, the same is he that heareth the 
Word, and anon with joy receiveth it; yet hath he not root in him- 
self, but dureth for a while: for when tribulation or persecution 
ariseth because of the Word, by and by he is offended.” The numerical 
losses of the Church during seasons of persecution have mounted up 
into the millions, and what a dampening effect upon the fervor of our 
devotion troubles can have, each one of us has sufficiently experienced. 

Again I therefore say that we must look with a kind of envious 
admiration at a man who claims to derive from his tribulations such 
great satisfaction, that he glories in them; who wears his crown of 
thorns as proudly as any monarch would his sparkling diadem. In 
such a man we cannot but feel the deepest interest; for we have been 
taught that the pathway of life is a thorny path, and that we must 
“not think it strange concerning the fiery trial which is to try us, as 
though some strange thing happened unto us;” because “we must 
through much tribulation enter into the kingdom of God.” From a 
man who can glory in tribulation we shall, accordingly, expect to learn 
a great deal. 


18 SERMON FROM THE EPISTLE FOR SEXAGESIMA. 


In our Epistle lesson the Apostle Paul is glorying in tribulations ; 
for he starts out by saying: “Seeing that many glory after the flesh, 
I will glory also.” Permit me, therefore, to speak to you, with the 
assistance of the Holy Spirit, about 


GLORYING IN TRIBULATION, 
and to show 


1. The occasion for such glorying; 
2. The things whereof Christians glory; 
3. The purpose for which they glory. 


1. 
The occasion for the apostle’s glorying is stated by him in the 
opening verses of our lesson, as follows: “For ye suffer ... I am also 


bold,” vv. 19—21. When writing these words the apostle was moved 
with holy indignation. For some time the Corinthian congregation 
had been wrangling over favorite preachers, which was extremely sin- 
ful, and an insult to every faithful pastor. Already in his first Epistle 
he had severely chastised the existing rivalry, but his opponents had 
cast this reflection on his letter, that they argued Paul was afraid to 
come to the congregation in person, in order to face them, and that 
therefore he had chosen this mode of writing a letter for settling 
the existing troubles; they claimed he could be mighty in words, on 
paper, and at a safe distance, but would have to give way before them, 
whenever he should be made to face them. Not a few of the Corin- 
thians were carried away with the pretensions of these boastful men, 
who seem to have been of a domineering character, and who were in 
many ways tyrannizing the congregation. Paul had quietly, meekly, 
and humbly served the congregation, as a true servant of Christ should, 
not disdaining the meanest drudgery, and refusing no sacrifice. He 
had, moreover, not taken a farthing from the congregation for all his 
labors, but had earned his bread by tent-making. His opponents, who 
claimed to possess a superior knowledge, not only sought to lead the 
congregation back under the bondage of the old law of ceremonies, 
but were also, in a general way, lording it over the congregation, so 
that the apostle quite properly reminds the Corinthians with fine 
irony that in following these preachers they were binding a rod for 
their backs. 

' From this view-point we are to understand the boastful language 
of the apostle in this lesson. While boastfulness and self-praise are 
elsewhere rebuked by the Word of God, this boastfulness is so far 
from being sinful that it actually becomes a Christian duty. We have 
been taught, beloved, that the test of the genuineness of our faith lies 
in our works. If they are a test, they must also be available whenever 
there is to be a testing of our faith. We have no call to parade them 
before God as means for our justification; nor may we set them out 
in splendid array before our fellow-men to gratify our unholy pride. 
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But when the power of that faith which we confess and which has 
wrought these works in us, is being questioned, when men begin to 
revile our religion, when, e. g., they would create the impression that 
probably our doctrines were right, but our life was censurable, when, 
therefore, our life and conversation are the very question in contro- 
versy, we should boldly step forth and challenge the scrutiny of our 
adversaries; then we should not simper, nor give way to our natural 
bashfulness; then we should not mince words, but boldly speak up: 
“Come now, you have compelled me to do that which I should on 
any other occasion consider very foolish, namely, to speak of myself, 
and to make a public exhibition of my achievements. I cannot remain 
silent now; for to remain silent now should reflect on the honor of 
my Redeemer and the strength of His mighty grace. For Christ’s 
sake I will even become so foolish as to glory in my deeds.” 


2. 

And the apostle had whereof to glory: he could, if he desired, 
boast the privileges of birthright with the chosen people, saying: “Are 
they Hebrews?... so am I,” v. 22. He could boast the dignity of an 
apostle of the Lord, saying: “Are they ministers of Christ? (I speak 
as a fool) I am more.” He could boast a marvelous record in self- 
denial, forbearance, and suffering, saying: “In labors more abundant 

.. in cold and nakedness,” vv. 23—27. He could boast a relation to 
the Christian churches at that time existing in the world such as no 
other contemporary preacher could, saying: “Beside those things... 
and I burn not?” vv. 28. 29. 

An examination of the points which the apostle has enumerated, 
as things whereof he intends to boast, shows that they are of two kinds: 
those which he had in common with his opponents, and those which 
belonged to him alone. Of the former he does not intend to boast at 
all; for we know that he has deplored his former Pharisaism in other 
places. The reason why he mentions these points in this connection 
is simply this: his adversaries had boasted their great advancement 
in the ancient laws and their high standing in the Church of the Jews. 
The apostle offsets this claim to superiority by stating that he had 
risen as high as the best of the Pharisees. 

But his chief glory the holy apostle seeks in the trials he has 
undergone for the sak& of his Lord. The sufferings here recounted 
by him are told at greater length by his companion Luke in the Acts 
of the apostles. None of us probably has read that wonderful book 
in our Bible without a feeling of awe excited in-him by the super- 
human efforts which the apostle of the Gentiles put forth to win sin- 
ners for Christ. Not counting his wearisome and often perilous 
journeys, in what trying situations do we almost constantly find him 
wherever he goes! He speaks, and behold, his brethren according to 
the flesh gnash their teeth upon him; the self-wise philosophers turn 


20 SERMON FROM THE EPISTLE FOR SEXAGESIMA. 


up the lip, and remark with an icy sneer: “What will this babbler 
say?’ He leaves the gathering, and hark, the streets are noisy with 
the shouts of a frenzied mob; they take him, and drag him before 
the tribunal of the governor; he is unmercifully beaten by brute 
soldiers, and left weltering in his blood, everybody believing him dead. 
He revives, and faint with loss of blood, he hurries, at the dead of 
night, to the next town. They cast him into prison, and he has scarcely 
been released and forbidden the town, when news come from some 
former preaching place, that false teachers have broken into the fold 
and are undoing his faithful work; or he receives letters of inquiry 
from troubled souls. 

And of all these tribulations, and toils, and labors, this man wants 
to boast? Even so, beloved; and well he may. For these very things 
prove him true to his charge. When a king summons a courier to 
send a message into a far-off country, and the messenger hurries off 
with that message, braves heat and cold, storm and wave, fights his 
way where he must, and begs his way where he can, and finally de- 
livers the message safely into the hands of the parties addressed, — 
has not the messenger a right afterwards to glory in his tribulations? 
Aye, verily; for had he done otherwise, he should be pronounced a 
hireling who had fled at the approach of the wolf. The trials of which 
the apostle here boasts are such as befell him in the discharge of his 
duties; in fact, his Christian calling necessitated them. 

The tribulations of the apostle are peculiar tribulations as regards 
their number and their intensity, but they are quite common as re- 
gards their kind. “All that will live godly in Christ Jesus shall endure 
persecutions,” is a Seripture rule that has yet to be disproved. Tribu- 
lations are the livery which the subjects of Christ the King are made 
to wear. 

But in what way can our Christian religion bring upon us tribu- 
lation? In many ways. Let me point out a few instances. When 
a Christian, whether he be a pastor or a layman, professes the truth 
to people who are in error, and rebukes them for their unbecoming 
conduct, he must expect to hear unpleasant remarks; more than that, 
the ungodly will make him feel their displeasure in a very insulting, 
painful, and damaging manner. When a Christian, for conscience’ 
sake, refuses to join the lodge, or leaves it when he has become con- 
vinced of its antichristian character, the chances are that the secret 
influence of the lodge will be used to hurt him. Cases of this kind 
could be endlessly multiplied to show that consistent Christianity 
brings suffering; the consistent Christian is never popular with the 
world, and his lot is often extremely trying. 

But because these tribulations of Christians are caused by their 
faithful profession, they serve as a badge of honor to them. If the 
world should despise us because we are immoral in our conduct, or 
persecute us because our doings are a danger to the state, we should 
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have no reason to glory in our tribulation. But since they persecute 
us, and belittle us, and do us many a great and small despite, simply 
because we are faithful to our Lord and to His Word, we should be 
proud of the afflictions which their spite and rage, their envy and lack 
of charity, bring upon us, remembering the words of our Lord: “Blessed 
are they which are persecuted for righteousness’ sake: for theirs is 
the kingdom of heaven. Blessed are ye, when men shall revile you, 
and persecute you, and shall say all manner of evil against you falsely, 
for my sake. Rejoice, and be exceeding glad: for great is your re- 
ward in heaven: for so persecuted they the prophets which were be- 


fore you.” 
3% 

However, this glorying in tribulations becomes a still grander 
privilege, when, lastly, we consider its purpose. The apostle says: “If 
I must needs ... may rest upon me,” 11, 30—12, 9. Two features 
stand out prominently in this portion of our lesson: the apostle de- 
clares again and again that the afflictions which he has borne have 
revealed his weakness, and that he was able to bear them only because 
they seemed to bring with them an increased measure of divine grace. 
He actually looks upon each tribulation as a milestone of the saving 
help of God along the path of his life, and in looking back over the 
long way which he has traversed, he counts each past suffering as an 
occasion on which he learned to know more fully and more strikingly 
that the Lord, the Keeper of His faithful sufferers, is a helper tried 
and true. 

In the economy of divine grace there is a perfect proportion main- 
tained between duties and abilities to fulfill those duties. As the day, 
so shall our strength be. There is no cross laid upon a Christian but 
what the strength necessary to bear it is communicated together with 
the burden. The greater the burden, the greater revelation of the 
power of God it calls forth; the bitterer the sorrow, the sweeter the 
comfort; “where sin abounds,” either in us or about us, “the grace 
of our Lord does much more abound.” On such grounds we cannot 
but agree heartily with St. James, who says: “Blessed is the man that 
endureth temptation!” and with St. Paul: “We glory in tribulations 
also: knowing that tribulation worketh patience; and patience, ex- 
perience; and experience, hope: and hope maketh not ashamed; be- 
cause the love of God is shed abroad in our hearts by the Holy Ghost 
which is given us.” 

Thus the very multitude of our sufferings as Christians represents 
a long record of grace abounding; and viewed from this point of look- 
out the past, however sorrowful and trying it may have been, presents 
one continued series of efforts of God’s grace; and when we thus see 
our tribulations, we cannot but glory in them; for it is “by the grace 
of God that we are what we are,” and the past sufferings have been 
one means to make it manifest that “the grace bestowed upon us has 
not been in vain.” Amen. 


22 SERMON ON THE EPISTLE FOR QUINQUAGESIMA. 


Sermon on the Epistle for Quinquagesima. 
1 Cor. 13, 1—13. 


The clamor of the day is, Charity, charity! Be charitable, and 
you are a Christian, for charity is the grandest of all Christian traits, 
the one trait that is superior to all others! To prove this, men refer 
to our text, saying, Here it is written: “Now abideth faith, hope, 
charity, these three; but the greatest of these is charity.” But what 
do such people call charity? According to their view, charity is to be 
liberal towards homes, asylums, and institutions of this description. 
He that spends large sums of money on the poor, the sick, the insane 
is charitable, they say, and as such he is praised, extolled, and lauded 
to the skies. In another respect, charity has become the cloak with 
which men cover all manner of doubtful eleemosynary ends which 
they employ to enrich themselves. By giving a certain amount they 
obtain so much more. Their charity is but the bait used to catch 
the fish. 

That such is charity is a mistaken view, unfounded in the Scrip- 
tures. Our whole text treats of this beautiful trait, telling us what 
charity is. It does not consist merely in giving, for we read: “And 
though I bestow all my goods to feed the poor, and have not charity, 
it profiteth me nothing.” Charity is something distinct from giving. 
It is not so much an action of the hand as of the heart. The heart, 
and not the tongue nor the arm, is the seat of charity. Charity is 
Christian love. Without such love glowing in your heart and shining 
forth in your actions all giving, all glorying, all imagining of charity 
is a delusion. People that are afflicted and people that are liberal very 
often consider those things infallible evidences of charity; but let 
them examine and prove their hearts, and look for the reason and end. 
Even the Pharisees gave alms, and the priests of Baal tortured them- 
selves; but did this make them acceptable? No! for they lacked 
charity, and it is charity that gives works the needed gravity and savor. 

Therefore charity does not belong to him who is a stranger to 
Christ, irrespective of what he does. There is no difference whether 
a man give a million dollars with a wrong intention, or whether he 
give but five cents with a sinful motive: one is just as great an abomi- 
nation in the eyes of the Lord as the other. But if a man give with 
charity, with love in his heart, with a good intention, his action is 
pleasing and acceptable to the Lord. There is, then, the greatest dif- 
ference in the world between the man that gives millions without 
charity, and him that gives but a mite with charity. The mite is ac- 
cepted of the Lord, the millions are not. Because God looks to the 
heart, to the intentions a man has, He knows the sins. Man can 
look but at the action and. judge according to deeds; but the Lord 
goes down into the heart, and searches its recesses, to see what is 
hidden there. And if He finds a wrong intention, a sinful motive, 
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the deed is worthless, no matter how wonderfully it glitter. By dwell- 
ing upon what Paul says of charity, or love, we shall learn, 


1. The necessity of charity; 
2. The signs of charity; 
3. The duration of charity. 


1. 

“Though I speak with the tongues of men and of angels, and have 
not charity, I am become as sounding brass, or a tinkling cymbal.” 
If I knew all the languages of the world and were able to converse in 
them, yea, if I were able to use the tongues of angels, to speak as 
they do, so that the world would pronounce me the most accomplished 
speaker on earth, and had not charity, all my speaking and oratory 
would be but a mass of empty sound. Such a man is like a bell. He 
sounds for others, but hears not himself. There is sound there, but 
no life. They are “clouds without water, carried about of winds; 
trees whose fruit withereth.” 

“And though I have the gift of prophecy.” Supposing I could 
expound the Scriptures better than all others, and unfold their 
meaning so sweetly and so heavenly that the cherubim would be 
charmed thereby, what is it, if I have not charity? I am nothing! 
This precious gift that all ministers most anxiously strive for is 
nothing without a heart that is ignited with love. — “Though I under- 
stand all mysteries, and have all knowledge.” Granted that I com- 
prehend the wonders that daily surround us, that I read the human 
heart like a book, that the most complex and intricate matters are 
plain to me; granted that I have sounded the infinite depths of the 
Godhead, so that mysteries in whatever form they appear to me are 
plain; though I had all this, and those gifts are not mixed with 
charity, I am nothing in the sight of God.— “And though I have 
all faith, so that I could remove mountains.” Give me all faith, a 
faith that is so strong that it could say to yonder mountain, “Be thou 
removed, and cast into the sea,” and the mountain would obey, —a 
faith by which I could do all miracles: and still if I had not charity, 
love, I would be nothing. Is not charity, then, most needful? 

The apostle shows this from another point of view. “And though 
I bestow all my goods to feed the poor.” If I would distribute all 
I have to the poor, and I should do this without love, merely to be 
seen and admired of men, it would profit me nothing. Yea, could I 
give my body to be burned, should I suffer a most cruel death, and 
did it not for charity’s sake, but to show myself, such suffering would 
be utterly worthless; for then it is rendered with a sinful intention 
and motive, which makes the whole action wrong. 

Learn from this the great necessity of charity. For the Christian, 
charity is indispensable. Discard it, and you discard the little Chris- 
tianity that you have. All that is left to you then is the form of 
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godliness, a hollow mask that you wear to disguise your true nature. 
So important is true charity. What can be worse than corrupting 
this love by wickedness of all kind, or where people adorn themselves 
in it, and still their heart is cold towards God and man? Compassion 
never vibrated in that heart; sympathy never touched it; pity never 
thrilled, and love never moved it. Icy and cold, rigid and hard is 
the heart of such a man, and though he speak the language of angels, 
and with his words and eloquence move rocks to tears, though he can, 
explain the Word of God that it smites people to the heart, though 
the mysteries of the world be known to him and mountains obey his 
faith, though he give all that he has, yea, though he lay down his life, 
and have not charity, all his actions are vain. What are we without 
Christian love? Nothing, says the apostle, nothing! 

We may think ourselves something, and we may tell people that 
we are something, but our thoughts and words cannot make us some- 
thing. “If a man think himself to be something, when he is nothing, 
he deceiveth himself.” The whole of it is self-deception, but sounding 
brass and a tinkling cymbal, a drum that gives a terrible sound, but 
there is nothing in it. How urgently does the apostle demand charity! 
A Christian cannot do without it. It is a necessity. 


2 

As everything, so also charity or love has signs, traits, effects, 
fruits, by which we can know it. The apostle enumerates them in 
our text. 

“Charity suffereth long,” is longsuffering, has great patience with 
those that are weak; is not ruffled and easily hurt. Love is not hasty 
or swift to anger, revenge, or insolence, but bears with the wicked 
and infirm until they submit. Haughty spirits judge, condemn, despise 
others, and justify and exalt themselves. Not so charity. 

Charity is kind, gentle — not harsh and rash, but mild and tender- 
hearted. Its spirit is that of a heart burning with true Christian love, 
touched with compassion, filled with sympathy — not merely in word, 
but in deed. When need addresses itself to such, they do not halt 
and consider long whether they should help, but feel it a duty to do so; 
their heart is anxious to help in need. John, the disciple of love, 
speaks of this: “My little children, let us not love in word, neither 
in tongue,” —the world is full of such charity, — “but in deed and 
in truth.” Such kindness extends also towards enemies. Kind words, 
as a rule, are more effective than rough ones. Paul tells Timothy: 
“The servant of the Lord must not strive; but be gentle unto all 
men, apt to teach, patient, in meekness instructing those that oppose 
themselves.” 

“Charity envieth not.” There is no envy, no jealousy, no hatred 
in Christian love. The charitable person rejoices with the glad, and 
weeps with the weeping. When one is honored, he is happy with him 
ungrudgingly. He does not emulate being better than others. Much 
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rather he places others above himself; he is satisfied to be the last 
in honor, in glory, in all things. “If we live in the Spirit, let us also 
walk in the Spirit.” Having Christ’s Spirit in your heart, let this 
Spirit be seen in your life. “Let us not be desirous of vainglory, pro- 
voking one another, envying one another.” That is the spirit of the 
devil and not of love, if we seek vainglory, provoke one another, envy 
one another, hate one another, so that we devour one another, as Paul 
says. No! Charity envieth not. 

“Charity vaunteth not itself.” Charity does not boast and brag 
of itself. It is a sign of self-love and vanity to glory in your own 
deeds. Christian love is not vain. Paul calls the wicked of this world 
boasters. It belongs to wickedness to vaunt one’s self; and though 
our fleshly heart overcome us at times to boast of the work we have 
done, charity regrets it, and seeks to quench this evil. 

Charity “is not puffed up.” Pride cannot rule in a charitable 
heart. Pride is thinking one’s self better than others. These two 
things, pride and Christianity, do not agree with each other. “God 
resisteth the proud,” says the Scripture. He stands against him, is 
not with him, but opposed to him. The first commandment is set 
against pride. “Cursed be the man that trusteth in man, and maketh 
flesh his arm, and whose heart departeth from the Lord.” God curses 
the proud. Hence, beware of pride! Pride, says the text, is being 
puffed up, being filled with foolish thoughts, having one’s heart blown 
up or expanded by vanity. Pride is inflated by Satan. He puffs up 
people, so that they know not what to do for vanity’s sake. But charity 
is not so. Where love towards God and the neighbor adorns the heart, 
such pride cannot exist, neither secret pride. Charity checks it, re- 
strains selfishness. 

Charity “doth not behave itself unseemly.” The charitable person 
is not indecorous and impolite, is not gruff and uncivil. Charity gives 
better rules than all books on manners and behavior. Much of the 
behavior and the politeness practiced in society is hollow mockery, 
often heard in the ring of the words; but the charitable person is 
sincere in what he says and does, and upright. A Christian is cour- 
teous, for thus it is written: “Be ye all of one mind, having com- 
passion one of another, love as brethren, be pitiful, be courteous.” 
A Christian ought not be uncivil or of mean behavior towards anyone, 
for it is against charity. 

Charity “seeketh not her own,” does not look to her own benefit 
and prosperity, does not think, “If I have all I desire, I do not care 
for others,” or, “If I can use others’ fortunes to gain thereby, I shall 
do it.” Such people, if they can, will hurt their fellow-man, in order 
to get what they covet. But love is not so. It seeks also the benefit 
of the other. “Look not every man on his own things, but every man 
also on the things of others.” 

Charity “is not easily provoked,” does not lose its temper, is not 
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inflated by anger, is not stirred up, irritated, easily hurt. Charity 
“thinketh no evil.” Evil men think others likewise evil; an evil heart 
brings forth evil thoughts; and evil thoughts produce evil words and 
evil deeds. But where love reigns there is no such evil thinking. It 
is a sin to entertain evil thoughts, whatever kind they may be. God 
hates them. “Let all bitterness, and wrath, and anger, and clamor, 
and evil speaking be put away from you, with all malice: and be ye 
kind one to another, tender-hearted, foresying one another, even as 
God for Christ’s sake hath forgiven you.” 

Charity “rejoiceth not in iniquity,” does not take pleasure in 
wickedness or unrighteousness. Whatever is unrighteous is never 
charitable, cannot be. Nor does the charitable person indorse evil; 
he is rather grieved when others fall into sin. But he rejoices in the 
truth; he is always joyful in the success of goodness and truth. Jus- 
tice and right are his particular delight. 

Lastly, “charity beareth all things,” carries large as well as small 
burdens, covering the sins of the neighbor and hiding his weaknesses. 
A wicked spirit lays bare his brother’s sin, but the loving heart hushes 
it up. Charity covers the multitude of sins. Charity “believeth all 
things,” believes everything to be good that can possibly be so regarded, 
is not suspicious, but readily credits what others say. And though 
such faith is often practiced on by wickedness, yet charity believeth, 
rather being hurt herself than hurting others. Charity “hopeth all 
things ;” hopes for the best, hopes that all will turn out well. Charity 
“endureth all things,” suffers patiently whatever befalls it. These are 
the blessed effects of charity. By these will the truly charitable be 
known. 

3. 

Our text finally treats of the duration of charity. “Charity never 
faileth: but whether there be prophecies, they shall fail.” Interpre- 
tations and foretelling of future events shall cease. “Whether there 
be tongues, they shall cease; whether there be knowledge, it shall 
vanish away.” The great gifts of prophecy, of speaking languages 
of all kind, of knowledge shall fail; but love never. All these will 
vanish, for at present “we know in part, and we prophesy in part. 
But when that which is perfect is come, then that which is in part 
shall be done away.” Since these gifts are but in part, as long as we 
live on earth, so, when we enter into glory, they must vanish in view 
of the perfect. 

Paul applies this to himself. “When I was a child, I spake as a 
child, I understood as a child, I thought as a child; but when I be- 
came a man, I put away childish things.” So long as we are in the 
flesh, we know but in part; perfection cometh after, in glory. “For 
now we see through a glass, darkly,” or in a riddle; “but then face 
to face: now I know in part; but then shall I know even as also I am 
known.” With all prophecy, with all languages, with all knowledge 
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we are still looking into a riddle when thinking of God and heaven 
and glory. The truth is contained in the Word, it is there; but we 
often grope about in the dark as when we endeavor to solve a riddle. 
We are now beholding through a glass, but afterwards face to face. 
Nothing will then hinder or obscure our view. What we now know 
only in part, or by small pieces, shall then be fully known. We shall 
then know even as we also are known. As God knows me perfectly, 
without mistake or weakness, so shall I also know then. Such is our 
knowledge now in part; such will be our knowledge then in full. The 
knowledge, and all means to obtain it, such as prophecy and tongues, 
are not abiding and lasting; these are but a scaffolding which, when 
the building is completed, shall be torn away. They lead but to a 
better state. But how is it with charity? 

It is lasting. “Charity never faileth,” is not cut off like the others, 
but continues also in glory. The love that moves our heart to secret 
prayer, that bids us call upon God and joy in Him, this love will 
endure. Our attempt to love the Lord with all our heart, with all 
our mind, with all our strength will there be successful. Here it often 
costs labor, especially when Satan, the world, and our flesh annoy us; 
there it will be natural and spontaneous. So the apostle concludes: 
“Now abideth faith, hope, charity, these three; but the greatest of 
these is charity.” Charity, indeed, does not save us, as faith does, 
and hope that grows with faith; but both faith and hope will last 
only until our going into glory, for then faith will become sight, and 
hope realization. Charity, however, which embraces God and the 
neighbor, lasts forever. Charity, therefore, is the greatest, 7. e., the 
largest, the most active, and abiding. 

Faith in Christ Jesus makes us righteous. Though our sins are 
like scarlet, faith imparts unto us forgiveness in Christ. This is the 
greatest gift, offering us indescribable blessings. By it hope is given 
that plants us on the Lord’s promises, in which we rest so securely. . 
Also charity, love, grows from faith, and the daughter is greater than 
the mother, viz., in this, that the mother shall vanish, but the daughter _ 
shall abide. F. W. Apams, contr. by O. K. 


—— > ~<—— 


Sermon Outlines. 


Epistle for First Sunday in Lent. 
2 Cor. 6, 1—10. 
Being justified freely by His grace through the redemption that 
is in Christ Jesus, 
How Do We Snow tuat We Have not RECEIVED THE GRACE OF GoD 
IN VAIN? 
1. By being faithful, diligent ministers of God. 
a. Paul speaks firstly of the ministry. There are thousands of 
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men in this country, called ministers, pastors, but they are not faith- 
ful ministers of God, because they falsify God’s Word, especially the 
doctrine of-the grace of God; because they do not preach the Law of 
God in all its severity nor the Gospel of Christ in all its sweetness. — 
Paul was a diligent, faithful minister of God, because he looked after 
all the spiritual needs of his people; he preached Christ only and Him 
crucified. 

b. Paul speaks not only to the pastors, but to all Christians. All 
Christians are ministers of God, 1 Pet. 2, 9; officers of the church, 
members of the congregation, in looking after the welfare of the con- 
gregation; parents over and against their children, Eph. 6, 4; chil- 
dren in obeying their parents and masters, Eph. 1, 2. 3. 

2. By walking circumspectly before God and man. 

a. If there is one thing a pastor ought to guard, it is the walk of 
his life. It must be without reproach, v. 6. If Satan has succeeded 
in felling the shepherd, it is easy for him to enter the flock and de- 
stroy it. A pastor cannot be too watchful concerning his own life. 

b. To walk uprightly before God and man behooves all Christians. 
a. Before God. If the heart is regenerated, this will show itself in 
our conversation and deeds, Rom. 12, 1; Col. 3, 17. b. Before man, 
Matt. 10, 32. We cannot all confess God before the world, as did 
Moses, the apostles, Augustine, and Luther, but we must show before 
the world that we have not received the grace of God in vain, by not 
taking part in the amusements of the world, dancing, theaters, etc., 
but by leading a true, upright Christian life, showing forth the glory 
of Him whose grace we have received. 

3. By patiently bearing afflictions and disgrace because of the 
Gospel. 

a. Paul tells of a multitude of afflictions he bore for Christ’s 
sake. First he persecuted Him and His followers; now he loved Him 
and became one of His followers, and consequently he himself was 
persecuted, Acts 9, 16. 

b. Paul not only gives an account of the sufferings and afflictions 
the Christians had to bear at his time, but he also enumerates the 
afflictions the Church of Christ has to bear at all times. If you would 
see stripes, imprisonments, tumults, labors, watching and fasting, look 
at the first centuries of the Christian Church, during the awful per- 
secutions. The dark ages of popery. 

ce. We must bear many afflictions and disgrace for Christ’s sake. 
The world hates all true Christians. We are called narrow-minded, 
bigoted, and our faith is ridiculed. Even open hatred is shown us 
by lodges, unions, ete. 

d. And yet, how great is our consolation, vv. 9. 10. We may ap- 
pear as unknown, and yet God knows our afflictions. Our enemies 
say that our churches and schools are dying, but behold, they live. 
We are sorrowful because of our own sins and the sins of the world, 


SERMON OUTLINES. 29 


still we are always rejoicing, because our sins have been forgiven 
through Christ. We have no earthly riches, yet we make many rich. 
We may have no earthly possessions ourselves, yet we possess all things 
in Christ. Ge We Ek: 


Epistle for Second Sunday in Lent. 
1 Taess. 4, 1—7. 


In this lesson the apostle preaches the Law to Christians. That 
seems strange. Only recently we were told by the same apostle: “The 
Law was our schoolmaster, but we are no longer under the school- 
master,” Gal. 3, 25. Comp. Rom. 6. 14; 7, 4. 6. And here we hear 
from him words like these: “ye ought to,’ v.1; “ye should,” v.3. He 
speaks of “commandments” which he had given them, and that “by 
the Lord Jesus Christ,” v.2, of “the will of God,” v.3, and he names 
that will in a general way (“sanctification”), and emphasizes partic- 
ular features of it, which belong plainly under the head of the Sixth 
and Seventh Commandments, vv. 3—6. Yea, he holds up to the Thes- 
salonians the wrath of God and damnation when he speaks of God as 
“the Avenger,’ and states-that he has even previously done this by 
way of “forewarning” them, v. 6.— This seeming discrepancy in the 
teachings of Seripture has given rise, among superficial and one-sided 
readers of the Bible, to two contrary errors, one of which has virtually 
destroyed the Law in the interest of the Gospel, while the other has 
destroyed the Gospel in the interest of the Law. (Antinomianism and 
Legalism.) Our Church, too, has had to combat, and still combats, 
both errors. (Comp. Art. VI of Form of Concord.) 


ENFORCING THE Law AMONG CHRISTIANS. 


1. Why is the Law enforced among Christians? 

a. We might state a number of natural reasons why all men, Chris- 
tians not excepted, should live conformably to the Law. The Law is 
an excellent rule of life, and living up to its teaching can only bring 
happiness; health, good repute, even worldly wealth have rewarded 
its followers. Even the unbeliever acknowledges that if men were not 
to live lewd lives, break up holy wedlock, or unfit themselves for it; 
if the world’s commerce were not honeycombed with fraud and greed, 
this world would be a vastly more enjoyable place to live in. How- 
ever, these would be reasons of expediency, which is merely another 
name for selfishness. 

b. The apostle has higher and nobler reasons why the Law should 
be enforced among Christians: 

a. Because it teaches us “how we ought to walk and please God, 
y. 1. Not our benefit but God’s pleasure is to be consulted in this 
matter. Ask any sincere Christian whether he would like to displease 
God, or even treat Him with indifference, and he will be horrified at 
the mere question. No, he certainly desires to please God, as a loving 
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child knows no higher aim than to please his parents. Well, then, 
how is a Christian to know what actually pleases or displeases God, 
what he ought to do, v. 1, and what “abstain from,” 2. e., not to do, v. 3, 
unless God Himself tells him? His moral notions, or those of other 
men, even of very great men, of holy councils, cannot decree that this 
or that act is pleasing to God. They may all be mistaken, even though 
well-intentioned. Now, the Law is “the will of God,” v. 3, His own 
declaration of what He loves or scorns. It offers direct information, 
information at first hand on His pleasure. Therefore, it should be 
enforced among Christians who desire to please God, in order that 
there may be always abundant knowledge on what God desires. If 
the Law were not enforced, this knowledge would vanish, and serious 
indeed would be the consequences. ; 

b. Because Christians were “not called unto uncleanness, but 
unto holiness,” v. 7. God has separated the Christians from their 
wicked, filthy, and greedy fellow-men by the call of the Gospel. Be- 
tween Christian and Gentile there runs a plain line of division, v. 5. 
Faith in Christ and His teaching, which the Christian has “received,” 
v. 1, is that line. The world knows that,—how? By the Christian’s 
walk, by his sanctification, by his self-control, by his honesty, ete., in 
a word, by the Christian’s actions. His faith is invisible. It is ex- 
hibited only by means of the Christian’s works. But those works are 
just as plainly divided from the works of unbelievers by the Law. The 
world breaks, and fairly riots in breaking, the Law, and thereby re- 
veals its unbelief; the Christian keeps the Law, and thereby manifests 
his faith. There is no other way open to the Christian for doing this. 
Therefore, the Law must be enforced among Christians, in order that 
wide and varied uses may be opened up whereby faith can exercise 
its powers, and the world may be made to see and feel how great is its 
shame, and what a glorious redemption it is daily casting aside. If 
the Law is not enforced, — what would be the consequences to the 
Christian’s faith and to the unbeliever’s immorality ? 

c. Because the Christians are struggling against the flesh. The 
apostle touches upon two commandments against which the flesh rebels 
in particular, the sixth, which teaches us to know how to possess our 
vessels, 7. e., our bodies and our wives’ bodies, in sanctification and 
honor, and the seventh, which curbs the desires to overstep the line 
of ownership which God has drawn around each man’s property. How 
fierce, how cunning, how enticing are the temptations in our own day 
and city, just to Christians, who know the wickedness of these prac- 
tices and who have forsworn them, to yield their bodies to debauch 
and their lips and hands to cheating devices! True, the Law cannot 
arm them for, nor support them in, this conflict, but is it not a wel- 
come thing for a soldier in the thick of the fight to hear a voice call- 
ing: You are right! Go ahead! or when his vision is obscured for 
a moment, to be told: Look out! (v. 6), or, Strike here! (vv. 4-6)? 
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Hush the Law entirely and the knowledge and consciousness of sin 
subsides and the flesh pokes the camel’s head into the tent of faith. 
Therefore, the Law should be enforced among Christians, in order that 
sin may always and promptly be branded as sin and the flesh be curbed 
whenever it crops out. 

2. How should the Law be enforced among Christians? 

a. The fact that the Christian is still in his lewd and greedy flesh, 
and lives among polluted and thieving men and women does not de- 
tract one iota from his sonship with God. He has constant recourse 
to the grace which has cleansed him and ever cleanses him from all 
sin. He looks to his dear Redeemer who shed His blood for harlots 
and thieves that his sins, also his lewd thoughts and desires and his 
undiscovered frauds and petty thieving, might not be laid up against 
him in the judgment. His salvation rests entirely on, and is assured 
by, the work of Jesus. And the Law must not be preached to Him in 
such a manner as to question the completeness or the validity of the 
Lord’s redemption. Our walk does not supplement the walk of Jesus. 
Not one word does the apostle say in this lesson to the effect that our 
obedience to the Law is necessary to the end that we may be saved. 
Why not? Because that matter is settled altogether outside of the 
Law and regardless of our works, Rom. 3, 28. Heaven has been gained 
for the Christian before he so much as thought of obeying the Law. 

b. Nor does the apostle open up a view of hell to the Christians 
in order to frighten them into chastity and honesty. True, he speaks 
of the Lord, the Avenger of all such, in a somewhat remote way, as if 
loath to believe that Christians could be such. But note the general 
tone of his language: “We beseech you,” “we exhort you,” v. 1; “ye 
know,” v. 2; and he addresses them as “brethren” throughout. More- 
over, and this is the most significant feature, he exhorts “by the Lord 
Jesus,” vv. 1. 2. Hence, he touches not the motive of pride or fear in 
them, but the motive of gratitude and their love of Christ, 7. e., he 
appeals to the grace which they have already received, and which has 
quickened them, who were dead in sins, into a new life. From the 
grace that has been bestowed on them, in other words, from the Spirit 
who dwells in them, from the Gospel on which their faith sustains 
itself, he expects an ever-growing (v. 1) zeal for these works which 
he ‘proposes. No such appeal has been made by the apostle anywhere 
to unbelievers, because that would have been worse than useless, be- 
cause it could only have caused his hearers to despair. Christians 
can do all things through Christ, Phil. 4, 13. The commandments of 
God are not grievous to them, 1 John 5, 3. The Law has lost its ter- 
rors and the Law’s work is joyful service to those who are no longer 
under the Law but under grace. They go from strength to strength, 
gaining victory upon victory, through Him who loved them and gave 
Himself for them, whose word directs, whose example attracts, whose 
promise cheers, and whose grace enables them in their walk. 


32 j SUGGESTIONS FOR LENTEN SERMONS. 


Suggestions for Lenten Sermons. 


To pastors who do not treat the Passion History in running order 
in their Lenten discourses, but prefer to present the leading facts of 
the passion of the, Lord in a connected series of seven sermons, we 
would suggest as the general theme for this year’s course of sermons 
The Lamb of God. The theme might be treated in its leading aspects 
from the following texts: John 1, 29; Acts 8, 30—35; Rev. 5, 6—14; 
C1017 = 124102 11; 14, 1b Re 1: 

Joun 1, 29: The Lenten Call. 1. Behold the Lamb of God! 
2. Behold the burden of the Lamb! This text may serve as an intro- 
duction to the series, summoning the attention of the Lenten audience, 
usually a large one, in the significant manner of the preacher of re- 
pentance, to consider the sacrificial character of the entire passion, 
the atonement, the imputation of our guilt to Him, and its removal 
by Him. 

Acts 8, 80—385: The Slaughter of the Lamb. 1. It is not an un- 
foreseen misfortune which befell Christ, but an act foreordained by 
God; 2. not an unwilling surrender to force, but a willing sacrifice 
of love; 3. not a defeat, but a victory. 

Rev. 5, 6—14: The Lamb our Redeemer. 1. He has redeemed the 
entire sinner world to God by His blood. 2. He has made us unto 
our God kings and priests. 

Rev. 7, 10—17: The Lamb our Righteousness. 1. In His right- 
eousness we are arrayed before God as in white robes. 2. In His blood 
we daily wash the spotted garments of the flesh. 

Rev. 12, 10. 11: The Lamb our Advocate. 1. He hushes our ac- 
cusers. 2. By His blood we, too, defeat their charges and quiet 
our hearts. 

Rey. 14, 1—5: Following the Lamb. 1. In His suffering and 
shame in the church militant. 2. In His glory and majesty in the 
church triumphant. 

Norte. — It is not intended that the peculiar imagery of these 
texts from Revelation should be minutely treated in the discourse. 
Having stated that these texts represent scenes in heaven exhibiting 
the exalted Christ, however, still as the Lamb that was slain, the 
preacher should dwell on those statements of the text that contain a 
plain reference to the passion of the Lord and its beneficent results. 

1 Per. 1,18.19: The Precious Blood of the Lamb. 1. It is the blood 
of God, of His Anointed, of the sinless man. 2. It rids us from the 
guilt, punishment, and dominion of sin. 

Nore. — This text would form the basis for the discourse on Good 
Friday, and serve as a review and summary of the preceding dis- 
courses, concluding with the reminder that it is a priceless legacy of 
mercy that has again been committed to the faith of Christians for 
their everlasting comfort in life and death. 
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Predigtitudie über dns Evangelium des Tages der 
Verkündigung Maria. 
Luk. 1, 26—38. 


„Und im fedften Mond ward der Engel Gabriel 
gefandt bon Gottin eine Stadtin Galilaa, die heißt 
Masaoreiher zu einer Sungfraw, Die bertranel war 
einem Manne, mit Namen Gofeph, vom Haufe Daz 
bid; und Die Jungfrau hieß Maria.” B. 26. 27. :„Dies 
Kelt begeht man“, jo hebt Luther jeine Predigt über diefen Lert in der 
Hauspojtille an, „um des ArtifelS millen im Glauben, da wir aljo 
fpreden: Ich glaube an SEfum Chrijtum, feinen eingeborenen Sohn, 
unfern H&ren, der empfangen ijt bom Heiligen Geilt, geboren aus 
Maria, der Nungfrauen. Denn eS ift ein trefflicher, hoher Artikel, da 
die Vernunft fich nicht fonnte bon träumen lajfen, wo uns die Schrift 
nicht fo gewaltig davon berichtete.” (XIII, 1112.) Das Evangelium 
erzählt ung die Empfängnis SEfu, unfers Heilandes, fo recht eigentlich 
die Menfchimerdung des Sohnes Gottes im Leibe feiner Mutter Maria. 
Diefer Artifel unfers Glaubens ijt allerdings ein gar hoher Artifel des 
Glaubens. Gerade auch hier gilt e3, daß wir unjere Vernunft gefangen 
nehmen unter den Gebhorfam der Schrift. Aller menjhliden Vernunft 
und Erfahrung ift es entgegen, daß eine Jungfrau foll Mutter werden 
nicht bon einem Mann, fondern bom Heiligen Geijt allein. &3 geht 
weit über alle Vernunft, daß diefes Kindlein, das jo empfangen und 
dann geboren wird, Gott felbft ijt, der wahre Gott, gelobt in Emigfeit. 
„Auf daß nun diejer Artikel von der Empfängnis unfers HErrn SEfu 
Ehrifti noch fejt und gewiß in der CHrijten Herzen bleibe, feiert man 
dies Zeit.” (Luther. XIII, 1113.) Und gerade in unjerer Beit ift es 
nötig, auc) diefen Artifel zu treiben, wo nicht nur die unglaubige Welt, 
foie fie e3 fon immer getan hat, ihren giftigen Hohn und Spott über 
diefen Artikel ausgießt, jondern auch hochgeachtete und berühmte Lehrer 
innerhalb der äußeren Chriftenheit diejen Artikel veriwerfen und lächer- 
lich maden. 

5 
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Mit ihlichten, feufden Worten berichtet uns die heilige Gejchichte 
den Vorgang. G3 war im fehften Monat, nämlih im fechiten 
Monat der Schivangerfhhaft der Clifabeth, des Weibes des Priejters 
Zacharias, die den Vorläufer des HErrn unter ihrem Herzen trug. Zu 
diefer Zeit fandte Gott feinen Engel aus. Gott der Allmächtige mar 
e3, der diejes Ding ins Werk febte. Cs war nun die in Gottes ewigem 
Rat beitimmte Beit gefommen. Die Beit war erfüllt, da erjdeinen 
follte der, den Gott fcehon unfern eriten Eltern im Paradies gemeisjagt, 
auf den alle Propheten des Alten Bundes immer flarer und deutlicher 
hingetwiefen hatten, der Netter und Heiland der Welt. Aus freiem Crz 
barmen, aus ımendlicher Liebe gegen die Sünder hat Gott fi) der ver= 
Yorenen Welt, feiner bitteren Feindin, angenommen. Gott jandte den 
Engel Gabriel. Eines Engels, eines jener reinen, heiligen Geiiter, 
die um feinen Thron ftehen, ihn zu loben und zu preifen und feine Bez 
fehle auszurichten, bediente jich Gott bei diejer Botfchaft, mie denn die 
Engel mehrfach bei der Erfheinung Chrijti im Fleifch als Gottes Boten 
erwähnt werden. Diefer Engel, der hier bon Gott gejandt wurde, tragt 
den Namen Gabriel. Der Name Gabriel bedeutet jo viel wie Mann 
oder Held Gottes. Schon im Alten Tejtament wird diefer Engel ge- 
nannt. Cr tar e8, der dem Propheten Daniel gefandt wurde, ihm die 
MWeisfagungen zu bringen und zu deuten bon dem ewigen Königreich 
des Meflias. (Dan. 8, 16; 9, 21.) Cr wurde bon Gott ausermählt, 
fowohl dem Priejter Zaharias die Geburt Johannes des Taufers (Luff. 
1, 19) als auch die Empfängnis und Geburt unfer3 Heilandes der 
Maria zu verfündigen. &3 mag fein, daß er unter den Engeln Gottes 
eine hohe Stellung einnimmt. 

Gabriel wurde von Gott gejandt nah Nazareth, einer feinen 
Stadt Galilaas. Nazareth war ein fleines, unbedeutendes Stadt- 
Gen in Galilaa, das heute noch beiteht. Aber fein Name ift befannt in 
aller Welt, weil dort K&fu Eltern lebten und er felbit, der menfch- 
gewordene Gottesjohn, jeine Nugendzeit verbracht hat bis ing dreißigite 
Sahr feines Alters. Gejandt wurde der Engel Gabriel zu einer Jungs 
frau mit Namen Maria. Diefe Maria war vertraut, das 
heißt, verlobt, einem Manne mit Namen Yofeph, aus dem Haufe oder 
Gejchlehte Davids. Yofeph, ein frommer Mann, hatte feine Braut 
noch nicht Heimgeholt, als der Engel thr erfchien (Matth. 1, 18). „Der 
Evangeliit geht furg mit der Hijtorie um, foviel die Verfon der Kungfrau 
Maria belangt. Denn er meldet nichts, in was Stand und Wefen fie 
geivejen, was fie Dagumal, da der Engel gu ihr gefommen, getan, oder 
in was Gejtalt der Engel ihr erfchienen fei. Wer aber von folchem gez 
denfen und gern etwas tvollte wijfen, der bleibe nur bei den fchlechtigiten 
und einfältigiten Gedanken, die fich mit der Hijtorie und den Propheten 
retmen. Denn daß fie nicht großes Vermögens gewefen fei, da hat man 
viel Anzeigung in der Hiltorie. Go ift es Leichtlich abzunehmen, twas 
ein jolches Zungfräulein für einen Stand und Wefen führe, daß fie 
irgend bei einem Freund gedient und die gemeine Hausarbeit getan habe, 
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ie ein ander Mägdlein, das fchlecht, fromm und gerecht ift. Und ift 
wohl möglich, daß eben, da fie mit folcher Hausarbeit umgegangen, der 
Engel zu ihr gefommen und ihr diefe Botfchaft gebracht habe. Denn 
aljo jieht man in vielen Hijtorien, daß die Engel zu den Menfden ge= 
fommen, da fie in ihrem Beruf gegangen und ihres Amts getvartet 
haben. Alfo erichien der Engel den Hirten auf dem Felde, da fie ihrer 
Herden hüteten. Dem Gideon erfchien er, da er das Korn ausdrajd. 
Des Samjons Mutter erjchien er, da fie auf dem Felde faB. Oder aber 
fie, Die Sungfrau Maria, wie ein frommes Kind, wird allein in einem 
Winkel geftect und um die Erlöfung Israels gebeten haben; denn bei 
dem Gebet jind die Engel fonderlich gern.” (XILL, 1114.) 

Bon Sofeph erzählt es der Text ausdrücklich, dak er aus Davids 
Gejfchlecht, ein Nachfomme diejes großen Königs getwefen fei. Won der 
Abjtammung der Maria jagt der Text nichts direft, aber er deutet an, 
daß auch fie aus Davids Gefchlecht fam. Der Engel jagt ihr nachher 
bon ihrem Kinde, daß Gott ihm den Stuhl feines Vaters David geben 
werde. St David fein Vater nach dem Fleifch, jo mußte auch Maria, 
Die Mutter SEfu, von diefem Gejchlecht abjtammen. Das alte Königs: 
haus SSraels war damals tief herabgefommen. &3 ftand zur Zeit fo, 
foie der Prophet Sejaias gemeisfagt hatte (Se. 11, 1). Davids Haus 
war nicht mehr ein ftolger, fraftiger Baum, fondern nur noch ein 
Stumpf, ein Wurzelitocd war davon übrig, geringe, arme itberrejte Diefes 
einft fo Hochgeehrten Gefchlechtes, als diefes Neis, diefer frifche grüne 
Zeig, der Meffias, daraus hervorjproß. „Alfo pflegt Gott mit feinen 
Werfen; menn jedermann verzweifelt und fagt: Da fann nichts mehr 
twerden, Da hebt er allererit an und macht viel herrliches und großes 
Dings, des fich fein Mtenjch hätte fonnen vermuten.“ (Luther. XIII, 
1115.) Der HErr mill den Auhm behalten, daß er es ijt, der die 
großen Dinge auf Erden und im Himmel allein tut. 

„Undder Engel fam zuibr hinein und jprad: Ge- 
CLUPe I eTe iL ou, DOLD lige; wen Herrin mer dir, Du 
Gebenedeiete unter den Weibern! Da fie aber ihn 
fah, erjmraf fie über feiner Nede und gedadte: Wels 
ein Gruß ift das?” BW. 28. 29. Mit hohem Gruß tritt der Engel 
zu der Jungfrau ein. Er nennt jie eine Holdfelige, oder eigent- 
lich HEYAOLTMO EVN, das beißt, be gnadigt. Nicht auf die aupere 
Schönheit und Lieblichfeit der Maria deutet diefes Wort hin, fondern, 
twie der Engel felbft e3 hernach jagt, darauf, daß Maria Gnade bei 
Gott gefunden habe. Reiche Gnade hat Gott der Maria gegeben: fie 
follte die Mutter des HErrn werden. Sie hatte in Gnaden der Sohn 
Gottes erwählt, daß er aus ihrem Fleifch und Blut feine menjchliche 
Natur bilden und annehmen wollte. Schön bemerkt hierzu Bengel, daß 
Maria nicht mater gratiae jet, wozu jie die Römischen abgöttifcheriveife 
machen, fondern filia gratiae. Gie tit es nicht, die ung Gnade mitteilt, 
uns Gnade vermittelt, fondern ihr ijt große, herrliche Gnade bon Gott 
zu teil getvorden. Der Engel nennt fie weiter „du Gebenedeiete”, 
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das heißt, Gejegnete (eöAoyyusvn), „unter den Weibern”. Eben 
dadurd, dak Gott die Maria jo hoch begnadet hat, dadurch hat er fie 
auch gejegnet, gefegnet, twie fein Weib auf Erden je gejegnet worden 
ift, daß fie die Mutter unfers HErrn und Geilandes, die Mutter des 
Sohnes Gottes wurde. Und noch etwas fagte ihr der Engel, namlid: 
„Der HErrift mit dir.” Der HErr, Gott, war mit ihr, mollte 
im ganz befonderen Ginn mit ihr fein, fie mit befonderer Gnade heim= 
fuchen, mit ganz bejonderem Segen fie fegnen. 

WS Maria diefe Erfdeinung des Engels fah und jeinen munder- 
baren Gruß hörte, erfhhraf fie. Der gewöhnliche Text bietet hier 
Die Lesart 7 dé idodoa dısraoaydn, wonah Maria hauptfächlich über die 
Erjeheinung des Engels erfhhroden war. Befjer ijt mohl die andere, 
ebenfomwohl, wenn nicht befjer beglaubigte Lesart: 9% dé én tH Adym 
Suetagdyon, fie aber erfdraf über dem Worte. Nicht jomobhl die Crz 
fcheinung des Engels, fondern vielmehr der wunderbare Gruß far e3, 
der ihr Furcht und Schreden einflößte. Sie erfannte, dab fie folches 
Grufes, der Gnadennähe ihres Gottes nicht wert fei. Maria war eben 
auch eine arme Siünderin, in Sünden empfangen und geboren. Was 
fie geworden ift, das hat jie aus freier Gnade Gottes erlangt. Maria 
erihraf und dachte, oder überlegte bei fich (duehoyitero), Welder 
Art diefer Gruß fein möge, mwas für ein wunderbarer Gruß 
diefer Gruß fei, tie fie, die geringe Magd, zu folch hohem Gruße fame. 
Aus dem Erjchrecfen bor den Worten de3 Engels leuchtet uns die Demut 
der Maria entgegen. Sie fonnte e3 nicht faffen und begreifen, daß 
foldje Worte, folder Gruß ihr gelten jollte. 

Wir lefen weiter: „Und der Engel jpradh zu ifr: 
Fürähte dim nigt, Maria, du Haft Gnade bei Gott 
funden Giebe, du wirft fhmanger werden im Leibe 
und einen Sohn gebären, des Namen jollft du SEfus 
beißen.“ %. 30. 31. Der Engel fieht das Erfchrecten der Maria, er 
errät ihre Gedanfen und fo fpricht er zu ihr: , Firdte did nicht, 
Marial“ Du Haft feinen Grund zur Furcht, zum Erfehreden. „Denn 
du haft Gnade bei Gott funden.“ Haben wir Gnade bei Gott 
gefunden, Haben wir einen gnädigen Gott, dann ift aller Grund der 
Zucht dahin. Was follen wir fürchten, wenn Gottes Gnade auf uns 
ruht? „Wer da glaubt, dak Gott unfer Vater ijt und wir feine Rinder, 
der mag fic) bor niemand fürchten; denn Gott ift fein Befdiiker, in 
welches Gewalt alle Dinge find, aller Menfchen Herzen in feiner Sand. — 
Laß jehen, ter mill mir ettoas fchaden, fo ich das glaube und folde Buz 
berjicht gu Gott habe?” (Luther. KI, 2193.) Und nachdem fo der 
Engel Maria getröjtet und ihr Gottes Gnade gugelidert hat, jo ver- 
fiindigt er ihr nun die Botjchaft, die gu bringen er von Gott gefandt 
war. , Giebhe”, fo fpricht er, merfe wohl auf, beachte meine Worte 
und nimm fie gu Herzen, „du wirft fh&wanger werden im 
Leibe und einen Sohn gebaren.” Der Engel verfündigt ihr 
alfo, daß fie, die Jungfrau, einen Sohn gebären fol. Die Worte des 
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Engels deuten hin auf und lehnen jich an an die Worte der alten Weis- 
fagung von der Jungfrau, die [hwanger werden und einen Sohn ge= 
bären joll (Sef. 7, 14). Du bift diefe Sungfrau, till der Engel jagen, 
bon der der Prophet fo viele Jahrhunderte zubor gefagt hat. Du follft 
Diefes Kindlein gebären, den Meffins Israels, deffen Herrichaft ift auf 
feiner Schulter. 

Einen Sohn foll Maria gebären, und der Engel jagt ihr auch den 
Namen, den fie dem Knablein beilegen fol. 3Eju3 foll fie feinen 
Namen nennen. Das ift Gottes Wille. An dem Namen diefes Kind- 
leins foll man gleich jein Wejen, feine Beftimmung erfennen. "mooös 
it das Hebräifche ywin oder ME und bedeutet: Kehovah ijt Hilfe, oder: 
Sehovah ift Heil. Diejes Kindlein, von der Jungfrau geboren, trägt 
diefen Namen mit Recht. Diejes Kindlein ift, wie der Engel gleich 
meiter ausführt, Sehovah, der einige wahre Gott. Er ijt Immanuel, 
tie der Prophet ihn nennt, Gott mit uns, Gott in unferm Fleifch und 
Blut. Und diefer Jehovah, der Gottmenfd, ijt Hilfe und Heil, unfere 
Hilfe und unfer Heil. Er foll fein Volk felig machen von feinen Giinz 
den, wie der Engel diefen Namen dem Kofeph gegenüber felbft auglegt. 
Das fagt diefer teure SEjusname: „Es ift in feinem andern Heil, ijt 
auch fein anderer Name den Menfden gegeben, darinnen fie jollen felig 
werden.” In diefem Kindlein ijt allein fiir die Menfchen Heil, etwiges 
Heil, etvige Seligfeit, verborgen, darum foll es SEfus heißen. 

Und nun befchreibt der Engel meiter die Beitimmung diefes Gohnes 
der Maria: „Der wird groß und ein Sohn des Höditen 
genannt werden, und Gott der Herr wird ihm den 
Stuhl feines Bater3 David geben, und er wird ein 
König fein über Das Haus Jafob ewiglid, und feines 
RKRonigreit hs wird fein Ende fein.“ BW. 32. 33. Go jagt der 
Engel bon dem Sohn der Maria: „Er wird groß undein Sohn 
Des Höhiten genannt werden.” Go wird er genannt iver- 
den, mweil er e3 ijt. Das, was man bon ihm fagt und predigt, ent= 
fpricjt feinem Wefen. Er wird groß fein, und darin befteht eben 
feine Größe, daß er ein Sohn des Höhften, der Sohn Gottes ift. 
Da bezeugt alfo der Engel far und deutlich, was {chon in dem Namen 
SEfus Viegt, dak diefes Kind der Jungfrau fein gemwöhnliches Men- 
fdenfind, fondern der Sohn des Hodhften Gottes it. Daraus folgt, 
daß er Gott felbjt ijt, Gott von Art. ,, ,€r wird ein Sohn des Hochjten 
genannt werden‘ “, fo jchreibt Luther (XIII, 1117 f.), „das tft, aljo 
fpird man bon ihm predigen und glauben, er fet Gottes Sohn. Mun 
weiß man aber, was Sohn heikt, nämlich etwas Geborenes. So nun 
diefer SEfus, von der Jungfrau Maria leiblich geboren, Gottes Sohn 
ift, fo muß folgen, daß er auch Gott fet. Denn twas Gott gebieret, das 
muß feines Wefens, Art und Eigenfchaft, das ift, gleich ewig, allmächtig, 
gerecht und lebendig fein. Man drehe fic) nun, wie man molle, wer 
nicht gern fich felbjt betriigen und irren twill, der wird bor diefen Worten 
nicht vorüber fönnen; er muß dies Kindlein, das bon der Jungfrau 
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Maria geboren ijt, laffen rechten, etvigen, allmächtigen Gott fein.” Go 
bezeugt der Engel hier beides von Chrifto. Er ift ein wahrer Penjd, 
geboren von einer menjchlichen Mutter, und dod) auch ijt er mahrhaftiger 
Gott, der Sohn des Hödhjiten, von Gott geboren. Er ijt der Gottmenidh, 
Gott in unferm Fleifh und Blut. 

Und weiter jagt der Engel von SEfu, daß Gott ihm den 
Stud! feines Vaters David geben und daß er ein 
ewiger König über das Haus Safob fein werde; fein 
Rönigreid, feine Serrfmaft folle ewig beftehen. Ein 
König foll der Meffias fein, ein großer, mächtiger König, mie fein 
Vater David war. Yn diefem Sohn David foll der Glanz des alten 
Königshaufes neu aufleben, ja diefer König foll noch ein biel größerer 
König fein als fein Vater David, Davids Sohn und doch auch Davids 
HErr. David hat fein Regiment und feine föniglide Herrfdaft nicht 
immer befeffen. Er ijt geftorben, und Galomo ijt König getvorden an 
feiner Statt. Der Meffias wird ein ewiger Konig fein. Sein König- 
reich, feine Herrfhaft bat fein Ende, findet feinen WAbjchlup, jondern 
mährt in alle Ewigkeit. Denn diefer König ijt ja nicht nur ein Menjc 
aus dem Haufe und Gefchlechte Davids, jondern eben der Sohn des 
Höchiten, der ewige Gott. Und der Engel bejchreibt auch, welches die 
Untertanen diejeS Ninigs find. Cr jagt: er wird König fein, er wird 
berriden über da8 Haus Safob. &3 ift far, daß der Engel mit 
Diejem Ausdruck nicht das leibliche SStael, das leibliche Volf der Juden, 
meint. Die Yuden haben ja im großen und ganzen, als Volk, diefen 
Meiltas und fein Reich verworfen. Der Apoftel Paulus jchreibt einmal: 
„&3 jind nicht alle SSraeliter, Die von SSrael find; auch nicht alle, die 
Abrahams Same find, find darum Kinder, fondern in Ifaaf fol dir 
der Name genannt fein. Das ijt, nicht find das Gottes Kinder, die 
nach dem Zleifh Kinder find, fondern die Kinder der Verheifung mer- 
den für Samen gerechnet” (Rim. 9, 6—8). Das find die rechten 
Ssraeliten in Gottes Augen, die rechten Nachkommen Abraham und 
Sfaafs, nicht die, Die bon ihnen Leiblic) abjtammen, fondern Die, ie 
Slaaf, nach der Verheigung geboren, die von Gott wiedergeboren find 
durch das Wort der Verheißung, durch das Evangelium zum Glauben 
ihres geijtlichen Vaters Abrahams, die, wie Jafob, von Gott erwählt, 
ausgewählt find aus Gnaden und berufen in fein Reich. Unter dem 
Haufe Sakob ijt Hier das rechte geiftliche Israel zu berjtehen, die wahr- 
Haft gläubigen Chriften. Die find in dem Neiche diefes Königs, die 
dienen ihm, als feine Untertanen, im rechten geiftlihen Schmud, die 
leben unter ihm in feinem Reiche in eiwiger Gerechtigkeit, Unfehuld und 
Geligfeit. überall mo Chriften find, wahre Nachkommen Abrahams, 
die des Glaubens Abrahams find, da ijt diejes Reich, da herrfcht Chrijtus 
als König. Gein Reich ift alfo auch ein foldes Reich, das über diefe 
ganze Erde fic) erftrect. Und es ift nicht ein irdijdes Reich, nach der 
Art und Weife der Königreiche diefer Welt, fondern ein geiftliches Reich. 
Chrijtus ijt König in den Herzen feiner Untertanen. „Diefe Predigt“, 
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jo jagt daher Luther mit Recht (XIII, 1120), „tut der Engel dem 
frommen QNungfräulein, daß fie diejes Kindes fich freuen und alle Furcht 
und Traurigkeit foll fahren laffen. Aber fie foll diefer Predigt fich nicht 
allein annehmen; mir gehören auch dazu. Darum, obwohl dies fromme 
Sungfräulein allein die Mutter zu diefem Kind ift, fo gehören wir doch 
auch alle unter diejes Kindleins Regiment und Königreich.“ 

Und wie herrlich und föjtlich ijt diefes Reich! 3 ift ja ein ewiges 
Reich, das fein Ende hat. „In folchem Königreich wird fein Tod fein; 
Simde wird auch nicht drinnen fein, denn Sünde und Tod find bei- 
einander; da fann auch fein Zorn Gottes fein, fondern eitel Gnade und 
Barmberzigfeit. Denn das Leben ijt der hichjte Schab, welchen Gott 
nach jeinem Sohn uns fdenft. Wer twollte nun nicht von Herzen gern 
in foldem Reich fein und fich nicht mehr darum befiimmern, daß er 
lang’ bienieden auf Erden, da nichts denn Giinde, Tod, Kiimmernis, 
Angit und Not ijt, verharren und jenes Neiches geraten foll? Alfo 
wollte der Engel uns gern diefes Leben, alle Königreiche, Macht und 
Praht und alles, was die Welt hat, ungejchmaf machen und verleiden, 
fintemal e3 alles zeitlich und vergänglich und nichts denn ein Giinden- 
und Todesreich ijt, und uns zu diefem König tweifen, welches Reich fein 
Ende nehmen joll, wie andere Koniqreiche.” (Luther. XIII, 1120.) 

„Daiprad Mariazudem Engel: Wie fol! das zuz 
geben, fintemal ih bon feinem Manne weiß?" BW. 34. 
&3 fann uns nicht wundernehmen, daß diefe Frage jich Der Maria, der 
feufden, reinen Jungfrau, auf die Lippen drängt bet der Botichaft des 
Engels. Sie, die Jungfrau, foll einen Sohn gebaren? Las éorae rovro, 
twie wird, wie fann das jein? Wie ijt das möglih? Kann fie doch mit 
gutem Getvijjen hingufeben, Daß fie von feinem Manne weiß, 
daß fie mit feinem Mann, auch mit ihrem Verlobten nicht, je gejchlecht= 
Yichen Umgang gehabt hat. Dieje Frage der Maria war nicht, wie die 
ähnliche des Priejters Zacharias (1, 18), eine Frage des Unglaubens, 
fondern eine Frage tieffter Verivunderung und hochften Staunens. Und 
fo antwortet ihr auch der Engel freundlich und erflärt thr diefes Wun- 
der, fotveit eben mit Menfchenworten das große, alles menfchliche Denfen 
überfteigende Geheimnis der Menfchiverdung und Empfängni3 des eiwi- 
gen Gottesfohnes ausgefprochen und erflärt werden fann. 

Der Engel antwortete uno iprad zu ihr... Det 
Heilige Geift wird über dih fommen und die Kraft 
des Höhften wird dig überfhatten; darum aud das 
Heilige, Das bon dir geboren wird, wird Gottes Sohn 
genannt werden.” B. 35. Das ijt die Antwort des Engels auf 
die ftaunende Frage der Maria. So wird eS zugehen, daß fie gegen den 
Lauf der natürlichen Dinge, ohne Yutun des Mannes Schwanger werden 
und gebären wird, daß der Heilige Geijt über fie fommt und die Kraft 
des Hochjten fie überjchattet. Diefe Worte jind in unferer Kirche ber- 
fchieden ausgelegt worden. Mandje verjtehen diefe Worte jo, daß der 
Engel der Maria verfündigt Habe: der Heilige Geijt werde über fie 
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fommen, fich auf tunderbare Weife auf fie herablajfen und jo es be- 
wirken, daß fie ohne Zutun eines Mannes fchtwanger werde. Cr werde 
aus ihrem Pleifh und Blut ohne Simde die menfhlihe Natur des 
$Errn bilden. Und fo werde die Kraft des Höchjiten fie überfchatten. 
Unter der „Kraft des Höhften“ verftehen diefe Xusleger dann 
die zweite Berfon der Gottheit, den Sohn, der Maria überjchatten und 
fich mit der vom Heiligen Geift in ihr gebildeten menjdhliden Natur 
vereinigen werde zu einer Perjon, dak alfo in ihm die Fülle der 
Gottheit Teibhaftig wohne. So fchreibt 3. ®. Velfer in feinen „Bibel- 
ftunden“: „Der Heilige Geift bereitete die Jungfrau Maria zu, daß 
fie geheiligt die Kraft des Höchften, das heißt, den Höchtten Gott, dem 
die Kraft und die Herrlichkeit, empfangen und aufnehmen fonnte.“ 
Ebenfo verjtehen diefe Stelle unter den älteren Calov, Quenftedt und 
andere. Der lebtere fagt 3. B.: „Virtus altissimi h. 1. non est Spiritus 
Sanctus vel virtus Spiritus Sancti, sed ipse Filius Dei, qui ödvauıs 
YJeod vocatur 1 Cor. 1, 24.“ (Sitiert in Baieri Compend. ed. Walther, 
vol. III, p. 85.) ©8 ijt aber doch mohl beffer, diefe beiden Wusjagen 
parallel zu fatjen, fo daß die Ausdrücde „Heiliger Geijt” und „Kraft 
des Höchiten“ und „iiber dich fommen” und „überfchatten“ dasfelbe be- 
fagen und fich gegenfeitig erläutern und erflären. Der Heilige Geift, 
dieje Kraft, die perfünliche Kraft des Hochften, die da Ichafft und madt, 
twas fie will, ijt auf eine befondere Weife auf die Jungfrau Maria herab- 
gefommen, hat jie gleichjam überjchattet, wie einit die Wolfe der Herr- 
lichkeit Gottes die Bundeslade im Alten Tejtament, oder wie die Fichte 
Wolfe auf dem Berge der Verklärung die Sünger itberfdattete. Und 
fo hat der Heilige Geift durch wunderbare Wirkung feiner Allmacht aus 
dem Wejen der Jungfrau Maria eine heilige, fündlofe menfchliche Natur 
gebildet, mit der Gott jelbit, die zweite Perjon der Gottheit, fi aufs 
engite und innigjte vereinigt hat zu einer gottmenjchlichden Berfon. So 
faßt auch Luther diefe Worte des Engels auf und fagt furz und gut: 
„Das it nun das fondere Werf, da der Engel hier von fagt und fein 
Menfch nimmermehr mit feiner Vernunft faffen fann, daß dies Sungz 
fraulein nicht bon einem Mann, jondern vom Heiligen Geijt fdhwanger 
foll werden, auf eine folche Weile, die Der Engel felbft mit feinem befferen 
und deutlicheren Wort anzeigen fann, denn daß die göttliche Kraft fie 
überfchatten werde. Bei dem müllen wir es Lajjen bleiben und ung 
weiter darum nicht befiimmern. Denn wir twerden’s doch nidt aus- 
denfen fönnen; es ijt eine göttliche Kraft, die fich mit unfern Gedanken 
nicht laßt falfen.“ (XIII, 1122.) 

Und der Engel fagt weiter: „Darum aud das Heilige, 
das bon dir geboren wird, wird Gottes Sohn gez 
nannt werden.” Esiftein Heiliges, twas die Sungfrau emp- 
fangen und geboren Hat, DEjus ijt nicht nach dem gewöhnlichen Lauf 
der Natur empfangen und geboren, fondern durch befondere Wirkung 
der Kraft Gottes des Heiligen Geijtes. Und jo ijt Chriftus nicht in 
Sünden empfangen und geboren, wie andere Menjchen, fondern rein 
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und heilig. Seine menjchliche Natur ift nicht, wie die unfrige, mit der 
Erbfünde beflect. Er ift uns in allem gleich. Cr hat unfere menfch- 
lide Natur angenommen, und zwar mit allen Schwachheiten und Ge- 
brechen, die jeit Dem Sündenfall der menjhlichen Natur anhängen; nur 
Das eine fehlte ihm, die Sünde. Und nicht nur heilig ijt das, mas Maria 
empfangen und geboren hat, fondern e3 wird aud) Gottes Sohn 
genannt merden und in Wahrheit fein. Der Engel wiederholt hier 
nod einmal, was er fehon zubor gejagt hatte, daß Marieng Kind wohl 
ein wahrer Menjch, aber auch Gottes Sohn fei, vom Vater in Emigfeit 
geboren. „Gottes Sohn, Gott felbit mill Menfch werden, um die Men- 
fchen vom Verderben gu erretten und zu Gott zurüdguführen. Der Heitz 
lige Gottes fann fich aber unmöglich mit dem fündigen Samen der Menz 
[hen verbinden. Menfchlicde Empfängnis und Geburt liegt feit dem 
Tal Adams im Argen. Was vom Fleifch geboren ist, das ijt Fleifch. 
Seder Menjch, vom Mann gezeugt, bom Weib geboren, ijt in Sünden 
empfangen und geboren. Und darum hat der Sohn Gottes, da er 
Sleifh und Blut der Menjehen annehmen till, diefe wunderbare Weife 
ermählt und mill fich durch den Heiligen Geijt in der Jungfrau Maria 
eine jündlofe Menfchennatur bereiten, und in diefem heiligen Gefäß 
foll die ganze Fülle der Gottheit wohnen.“ (Stöcdhardt, Bibl. Gejch. d. 
MEN Ss OF) 

Der Engel fehliekt dieje Worte mit dd, Darum, an. Daraus 
haben Hofmann und {don andere bor ihm, befonders die Gocinianer, 
geichlofien, da SEfus destmegen Gottes Sohn heiße, weil er vom Heitz 
ligen Geifte empfangen, nicht weil er bom Vater in Emigfeit geboren fet. 
So jchreibt Hofmann, feine vorige Ausführung furz zufammenfaffend: 
„Weil heilig ijt, twas diefem Kind den Urfprung gibt, darum mird e3 
heilig, und weil Gott jelbft es ift, der ihm den Urfprung gibt, darum 
toird e3 Gottes Sohn heifen. Die Urt und Weile, wie eg jeine3 Dafeins 
Anfang nimmt, wird dies zur Folge haben, wenn es für das erfannt 
wird, mas e3 Dadurch ift.” (Die Heil. Schrift N. ©. VIII, 1, ©. 27.) 
Und noch deutlicher fagt er in feinem „Schriftbemeis”: „Demnad bejagt 
die Stelle (Luf. 1, 35), dak das Kind, welches. durch Machtwirhing 
Gottes in der Maria feines Lebens Anfang gewinnt, um dDesmwillen 
Gottes Sohn deikt. Wir ftellen die gültige Erflärung über den 
Ginn, in twelehem IEjus Gottes Sohn genannt wird, den Dogmatifern 
entgegen, melche leugnen, daß er um feiner Empfangni3 aus 
dem Heiligen Geift willen jo heiße, und welche vielmehr eine 
doppelte generatio unterjcheiden, eine generatio aeterna, per quam 
habet, quod est filius dei, und eine generatio temporalis, per quam 
habet, quod est homo aut filius hominis.“ (itiert in Baieri Compend. 
ed. Walther, vol. III, p. 85.) Doch diefer Schluß ijt feinesiwegs be- 
rechtigt. Wohl ijt das wahr, did heißt deshalb und nichts anderes. 
Der Engel mill jagen, infolge diefer wunderbaren Empfängnis und 
Geburt wird das Kindlein Gottes Sohn genannt, als folder gerühmt 
und gepriefen werden. Gerade aus diefer wunderbaren Empfängnis 
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wird man dies Rind erfennen als das, was e3 in Wahrheit ijt, als den 
Sohn Gottes, vom Vater in Ewigfeit geboren. Durch jeine wunder- 
bare Empfängnis ift SCjus nicht erft Gottes Sohn geworden, jondern 
das ift er von Emigfeit her, weil der Vater den Sohn aus feinem Wefen 
erzeugt hat, fondern infolge feiner Empfängnis wird er alg der Sohn 
Gottes erfannt, gerühmt und gepriefen unter den Menfchen. „Dreierlei 
wirft alfo der über fie fommende Heilige Geift und die überfchattende 
Kraft des Höchiten bei der Empfängnis Chrifti: 1. daß eine Jungfrau 
über die Ordnung der Natur ohne männlichen Samen durch Wirkung 
des Heiligen Geiftes eine Frucht empfängt; 2. dak diefe Majfe, dadurch 
der Sohn Gottes Fleifeh annahm, geheiligt, das ift, gereinigt und bon 
der Giinde gefchieden wird, Hebr. 7, 26, damit das, was Hernach ge- 
boren wird, heilig fet; 3. daß über und gegen alle Natur eine Verz 
einigung der Gottheit und Menfchheit in die einige Berfon Chrijtt ge- 
fchehe. Dies find die höchiten Wunder, welche unfer Glaube ehrfurchtsvoll 
glaubt, der Veritand aber nicht fajfen fann. Und deshalb bedient jich 
der Engel der Worte ‚über dich fommen‘ und ‚überfchatten‘, melcher 
Worte Nachdruc und Gigentümlichkeit wir nicht genug erreichen fonnen, 
damit wir Durch die Worte jelbjt erinnert würden, eS jet bon einer 
Unterjfuchung des Gebheimnijjes der Menfdiwerdung abzufehen.“ (Echt 
evangel. Auslegung, Bd. 7, ©. 146.) 

SEjus, der ewige Sohn Gottes, ijt nach feiner menjchliden Natur 
empfangen bon dem Heiligen Geift, geboren bon der Jungfrau Maria. 
Darum ijt er nicht, wie wir, in Sinden empfangen und geboren, jon= 
dern bon Geburt an rein und fündlos. Auch die Erbfünde hat diefen 
Heiligen Gottes nie befledt. Diefe Wahrheit ift überaus wichtig für 
uns Menfden. Sollte Chriitus unfer Heiland fein, an unfere Stelle 
treten, jo mußte er allerdings bon den Sündern abgefondert, heilig, uns 
fehuldiq und unbeflectt fein. Nur fo fonnte er an unferer Statt das 
Gejeß erfüllen. Nur fo fonnte er die Strafe für uns büßen, er, der 
Heilige, für die Sünder und Abtrünnigen. Durch feine heilige Emp- 
fangnis und Geburt ijt nun auch unfere fündige Empfängnis und Gez 
burt wieder geheiligt. Daher fehreibt auch Luther: „Das dient nun 
dazu, daß mir nicht allein uns recht jollen erfennen lernen, daß tvir 
von Natur unheilig und fimdhaft und diefem Nindlein in foldem Fall 
gar ungleich jind; fondern wenn wir bon folder Unbeiligfeit und 
Sünde twollen ledig werden, dak mir willen, wo twir’s fuchen follen. 
Ein Bettler, wenn er will Geld haben, darf er nicht zum andern Bettler 
gehen, der auch nichts hat; er muß zu einem reichen Mann jich finden, 
der nicht farg fet und gern ausgebe. Alfo Hier auch: wenn wir wollen 
bon Sünden ledig und heilig werden, miiffen wir nicht zu denen geben, 
die auch Sünder find pie tir und der Gnade bedürfen, fondern hierher 
jollen wir uns halten zu diejem Kind, das da heilig ijt. Da werden 
wir Das Vermögen finden, daß uns geholfen werde, und fonft nirgends. 

Das ijt der rechte Brunn und die rechte Quelle der Gnade, da wir 
ung hin halten jollen, wenn wir heilig und ohne Sünde fein wollen. 
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Denn das ift auch die Urfache, darum diefes heilige Kind geboren wird, 
daß wir unbeilige, fündhafte Leute unter dem Borne Gottes und im 
Zude lagen und ung felbjt von foldjem Kammer nicht helfen fonnten. 
Sollte aber uns geholfen werden, fo mußte e8 durch einen folchen ge= 
jeden, der ohne Giinde wäre und andern auch von Sünden helfen 
fonnte. Das ijt unfer lieber HErr Chrijtus, ewiger Gott und dog 
rechter Menfch, durch den Heiligen Geift im Leth der reinen und hei=- 
ligen Sungfrauen Marien empfangen und an die Welt geboren, auf 
daß twir uns zu ihm finden, uns an ihn halten und feiner Heiligkeit 
uns troften follten.“ (XIII, 1122 f.) Sa, diefes Kindlein fann wirf- 
ih unfer Heiland fein. Diejer Sohn der Maria ijt rein und heilig 
‚bon Mutterleibe an und fann für uns Sünder eintreten. 

Der Engel hat feine wunderbare Botfchaft der Sungfrau ausge- 
richtet, er hat ihre Frage beantwortet, tvie folches zugehen möge; nun 
gibt er ihr noch ein Zeichen, um ihren Glauben zu jtarfen, und meiit 
fie dann hin auf Gottes Almadt. „Und fiehe, Elifabeth, 
Deine Gefreundte, ift aud Shwanger mit einem Sohn, 
in ifrem Alter, und gehet jebt im fediten Mond, die 
im Gejärei ift, dak fie unfrudtbar fet. Denn bei 
Gott ift fein Ding unmöglid.“ B. 36. 37. Hier hören ir, 
dat Elijabeth, die Frau des Priejters Zacharias, eine Gefreundte, das 
heißt, eine Verivandte (ovyyeris), der Maria war. Der Engel iweijt fie 
hin auf die Schvangerfchaft diefer ihrer Verwandten, wovon Maria 
bisher wohl noch nichts gehört hatte. Das war ja auch gegen den ge= 
mwöhnliden Lauf der Natur, daß die mwohlbetagte Clijabeth in ihrem 
Alter noch einen Sohn gebären follte. Daraus follte Maria erfennen, 
daß bei Gott fein Ding unmöglid ijt. Gott ift der allmach- 
tige HErr und Schöpfer Himmels und der Erde. Er fteht über den 
Ordnungen der Natur, die er felbjt geordnet hat. Er fann auch anders 
handeln, als diefe Ordnungen und Gefebe e3 vorjchreiben. Er ijt an 
fie nicht gebunden. Er fann Wunder tun und tut auch Wunder. Wie 
er e3 gefügt hat, daß Elifabeth gegen alle natürliche Ordnung in ihrem 
Alter nod) einen Sohn gebären joll, jo fann und wird auch Gott der 
Wimachtige — das joll Maria getrojt glauben — auch diejes ungleich 
größere Wunder tun, daß fie, die Jungfrau, einen Sohn gebiert aus 
Kraft und Wirkung des Heiligen Geiltes, ja, daß Diejes Kindlein der 
Heilige, Gottes Sohn, der wahre Gott jelbit ijt. „Bei Gott ijt fein 
Ding unmöglich“, das ift auch jest noch das rechte Wort, das wir allen 
Unglaubigen entgegenhalten follen, die über die in der Bibel berichteten 
Wunder laden und fpotten. Sole Leute haben einen erbarmliden, 
jammerliden Gott, dem überall die Hände gebunden jind, daß er nicht 
helfen fann. Unfer Gott ijt im Himmel; er fann jchaffen, mas er mill. 

„Maria aber fprad: Siehe, ih bin des Herrn 
Magd; mir gefmehe, wie du gejagt Haft. Und der 
Engel fhied von ihr.” B. 38. Demütig und glaubig untermwirft 
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fih Maria dem Willen ihres HErrn und Gottes. Cine foftlide Ant- 
wort ift es, die Maria gibt: „Ich bin des HErrn Magd.“ Er 
ijt der Meifter und HErr, ich bin feine geringe Magd, und ich bin bereit, 
fein Werfzeug zu fein. Wohl bin ich nur eine Magd, zu geringe fold 
großer Dinge, aber dennoch fein Wille gejhehe. „Mir gefmehe, 
wie du gefagt haft.” Schön legt befonders Luther diefe Antwort 
aus: „Das ift eine jehr feine Anttvort, da nicht allein eine fondere 
große Demut, fondern auch ein großer Glaube und herzliche Liebe gegen 
alle Menfden gefpürt wird. Denn erftlich gibt fie fich in aller Demut 
und vollem Gehorfam hin: ‚Sch bin des Herren Magd‘, als wollte fie 
fagen: Da bin ih; mein Gott und Vater im Himmel mace au3 mir, 
twas er wolle, fo bin ich willig dazu. Und mwierwohl ich zu diefem Werf, 
da du mir bon fagft, biel zu untwiirdig bin, jo nehme ich doch jolche 
Gnade und Wohltat Gottes mit Freuden und Dankbarkeit an. Denn 
daß fie fagt: ‚Mir gejchehe, wie du gejagt Haft‘, folcdes find Worte, 
daß fie e8 bon ganzem Herzen mwünjcht, Fröhlich und guter Dinge drüber 
wird, daß die felige Zeit gefommen ift, daß dem Teufel fein Kopf zer- 
treten und den armen, elenden Sündern foll geholfen werden. Solches 
mwünfcht fie von Herzen und ijt froh, daß Gott jie dazu brauchen will; 
nicht ihrer Ehre und Perjon halber, fondern daß fie weiß, daß durch 
diejes Kindlein ihr und aller Welt von Sünden und Tod foll geholfen 
werden. Denn fie glaubt e3 beides, erftlich, daß Gott folches Werk, 
tote der Engel jagt, mit ihr werde ausrichten, und dana, daß diefes 
Kind ein ewiges Reich haben, jie und alle Welt bon des Teufel3 Reich 
und dem Tod erlöfen werde.“ (XIII, 1124.) 

Maria jteht hier da als ein Beifpiel eines findlicjen, feften, jtarfen 
Glaubens. Auch ihre Vernunft hatte viele Einwände bereit. Wie 
foll es möglich fein, daß folches gefchehe, daß fie alS Jungfrau ohne 
Butun eines Mannes jchivanger werde und gebdre? Aber fo hat ihr 
der HErr gejagt, der allmächtige Gott, der meit über alle Natur erz 
haben ijt. Unter fein Wort beugt fie alle Einwürfe ihrer Vernunft. 
— Wie foll das möglich fein, daß fie, die geringe Sungfran, zu folder 
hohen Ehre und Würde fommen, daß fie den Heiland und Meffias, 
daß fie Den Sohn Gottes jelbjt gebären, feine Mutter werden follte? 
Warum follte der HErr gerade fie dazu auserforen haben? Sit e3 
nicht Vermeffenheit, folches zu glauben? Solche und Ähnliche Gedanken 
werden auch der Maria gekommen fein; aber fie beugt alle Gintpürfe 
ihrer Vernunft unter das flare Wort ihres Gottes. Er ift der HErr, 
er tue, was ihm mohlgefällt, wenn es auch mir ganz unfaßbar und une 
begreiflich ijt, daß er gerade mich vor allen Weibern in Ysrael zu folch 
herrlichem Dienft erwählt hat. Im diefem Glauben hat fie fich willig 
bom HEren gebrauchen lafjen als ein Werkzeug, dag er Menfch wurde, 
die verlorene Welt zu erlöfen. Auch folche Bedenken, die ihr, der feu- 
Ihen Jungfrau, ohne Ziveifel gefommen find, haben fie nicht abge- 
halten, was die Welt, was ihre Bekannten und Verwandten dazu jagen 
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iplirden, tote leicht ein böfer Verdacht gegen fie jich erheben fonne. Sa, 
eS ift mohl anzunehmen, daß Maria in diefer Hinficht manches hat 
leiden müffen, wie ung die Gefchichte andeutet, die uns Matthäus von 
Sojeph erzählt (Matth. 1, 18—21). Und doch unterwirft fie fich ge= 
troft dem Worte und Willen ihres Gottes und Heilandes und ift alfo 
die Mutter des Sohnes Gottes getvorden und ung auch ein herrliches 
Vorbild des Glaubens und demütiger Unterwerfung unter Gottes 
Wort und Willen. 

Diejer Tert handelt von der Verfündigung der Empfängnis und 
Geburt Chrifti durch den Engel Gabriel. &3 ift auf Grund desfelben 
aljo in eriter Linie zu predigen bon diefem' unferm Glaubensartifel: 
„Empfangen bon dem Heiligen Geijt”, und dabei ijt beides herbor= 
aufehren, jowohl die Gewißheit und Wahrheit als auch die große Bez 
deutung diefer Heilstatfache für unfern Glauben, unfer Leben und unz 
fere Hoffnung. Gn den Sahrgängen des „Magazin“ findet fich eine 
ganze Neihe von Dispofitionen, die gerade auf die Empfängnis ein- 
gehen. Wir lafjen einige aus den älteren Sahrgängen hier furz ab- 
druden, da geiwißlich viele unferer Lefer nicht im Befiß diefer Sahr- 
gänge find: Das Geheimnis der Empfängnis unjers HErrn IEju 
Chriiti. 1. Was dadsfelbe für ein Geheimnis ift: ein großes, ein glaub- 
fpürdiges, ein tröftlides. 2. Wozu dasjelbe uns auffordere, nämlich, 
e3 demütig anzunehmen, e3 im Glauben zu beivundern, den Trojt desz 
felben ung angueignen. (I, 76.) &3 dürfte ich wohl als ziwecfmäßiger 
erlveijen, die Unterabteilungen des eriten Teiles zu Hauptteilen zu 
maden und die Gedanken des ziveiten Teiles, die ja doch nur Anwen- 
dungen des eriten Teiles jind, in diefen Teilen mit unterzubringen, aljo 
auf diefe Weife: Das Geheimnis der Empfängnis des HErrn AEfu 
Chrifti. E38 ift 1. ein großes, alle Vernunft überjteigendes Geheimni3; 
denn eine Sungfrau empfängt durch wunderbare Wirkung des Heiligen 
Geiftes, fie empfängt SCfum ohne Sünde, fie empfängt einen Men- 
fden, der gugleidh) der Sohn des Allerhödjiten ijt. Ergründen fonnen 
twir diefeg Geheimnis nicht, aber wir follen es im Glauben bewundern 
und Gott dafür preifen. 2. Ein glaubmiirdiges Geheimnis. Aus 
Engelsmunde hat Maria diefe Kunde gehört und hat geglaubt. Uns 
wird diefe Kunde gebracht durch das untrüglide Wort Gottes, Wohl 
fdeint diefe Tatfahhe uns unmögli zu fein, aber fie ruht auf Gottes 
Allmadt; bei Gott ijt fein Ding unmöglid. So wollen wir diefe Bot- 
fhaft demütig annehmen und allen Borwis und alles Grübeln der 
Vernunft meiden. 3. Ein überaus tröftlihes Geheimnis. Unfere 
findfide Empfängnis ift durch Chrifti reine Empfängnis gereinigt. Gie 
zeigt ung, daß SEfus der rechte Heiland ift, mie wir Sünder ihn 
brauden. Diefen Troft wollen wir uns aneignen. — Die allerheiligite 
Empfängnis IECfu Chrifti. Wir fehen 1. auf die von Gott auserjehene 
Mutter, toelde empfangen follte, nach ihrem Stand, ihrer Abjtammung, 
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ihrer Gemütsbefchaffenheit, als eine demiitige und glaubige Magd Got- 
te3; 2. auf das allerbeiligite Rind, welches empfangen wurde, das ein 
wwahrer, aber fündlofer Menfeh und doch auch wahrhaftiger Gott mar; 
3. auf den feligen Endzivec diefer allerheiligiten Empfängnis. Diefe 
zeigt fic) in dem Namen YEjus und in der Befchreibung feiner fonig- 
lichen Herrfchaft. (III, 86.) — Die wunderbare Erfüllung der Weis- 
fagung von dem Weibesfamen und Sungfrauenfohn. 1. Hier ijt die 
Sungfrau, die zu diefer munderbaren Geburt auserforen var. 2. Hier 
ijt Immanuel, der von der Qungfrau mwunderbarerweife menjchliche 
Natur annimmt. (VI, 86.) — Man fann aber auch einmal die Perfon 
der Maria in den Mittelpunft der Betrachtung ftellen, mie es 3. B. 
Luther getan hat in feiner Predigt über diefen Text in der KRirchen- 
poftille. (XI, 2188 ff.) Gr beginnt feine Predigt alfo: „Dies ijt ein 
fröhlich und lieblid Evangelium, in welchem uns abermal der Glaube 
wird vorgehalten, wie in allen andern Evangelien; denn wir werden 
hören, wie Maria, die Jungfrau, einen folchen hohen Glauben hat, 
desgleichen mir nicht viel in der Schrift gefunden haben; dadurch wir 
auc) zum Glauben follen gereizt werden“, und er rühmt und preiit 
dann in der ganzen Predigt den Glauben der Maria, den Chrijten zum 
Vorbilde. Dabei fonnte man fich etiva folgender Dispojition bedienen: 
Der herrliche Glaube der Maria. 1. Shr Glaube halt fich wider alles 
Willen und alle Erfahrung allein an Gottes Wort und Bujage. 2. Ihr 
Glaube erzeigt fich lebendig in fojtliden Früchten. Oder: Maria, die 
Magd des Hören, unfer Vorbild: 1. im Glauben, 2. in der Demut, 
3. im Gebhorjam. GM. 
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Sn dem auferftandenen Heilande geliebte Feitgenofjen! 

Schon ijt die Erde, die Gott uns Menjchen zum Wohnfib zuge= 
iwiefen Hat; jchön ift fte zu allen Zeiten, und eine reiche Fülle allerlei 
guter Gaben bietet fie uns dar. Schön ift fie im Frühling, wenn aus 
ihrem Schoße allerlei Game feimt und jproßt; wenn die Bliimlein aus 
ihrem Winterjchlaf ertvachen; wenn die Voglein in grünenden Zweigen 
ihre Nefter bauen und ein Liedlein nach dem andern zmwitfchern; wenn 
die ganze Tiers und Pflanzenwelt von Luft und Leben iiberfprudelt. 
Schon tft fie, tenn im Sommer die goldene Saat verheißungspoll auf 
dem Felde tvogt, wenn hinter jchiibenden Blättern veritect, der reifende 
Apfel und die Traube blinkt. Schön ift fie im Herbft, wenn fie das 
Fülfhorn ihrer Gaben dem fleikigen Landmann in den Schoß fhüttet, 
wenn ein Wagen nach dem andern fruchtbeladen in die Scheune fdhwantt; 
wenn der Wald und jeder Bufch und Strauch in einen Sunten leid 
zartejter Farben prangt. Schön ift fie im Winter, wenn fich das blen- 
dend weiße Schneetuch über Tal und Hügel breitet, und das Gonnenz 
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licht fich in Millionen Eiszapfen bricht. Ya, jehön ijt die Erde und alle 
Kreatur, die auf ihr mwächit und wohnt; fehön ijt fie und ein gewaltiger 
Beuge der Weisheit, der Güte, der Allmacht und der Majeität ihres 
Schopfers. Wer noch nicht zu jenen Toren gehört, die in ihrem Herzen 
Ipredden: „&3 ijt fein Gott”, der wird immer tpieder ausrufen müfjen: 
„HErr, tote find deine Werfe fo groß und viel! Du Haft fie alle meig- 
lich geordnet, und die Erde ift voll deiner Güter“, und wiederum: „Groß 
find die Werfe des HErrn; wer ihrer achtet, der Hat eitel Luft daran.“ 

Aber auf diefer Schönen Erde wohnt das Leid. Man braucht noch 
nicht alt geworden zu fein, ehe man zu der Erfenntnis fommt, da 
dieje Erde troß aller Schönheit ein Sammertal ijt. Man braucht feinen 
Heimatsort nicht zu verlafien, ehe man einer graufigen Schredenzgeftalt, 
dem Tod, begegnet. Auf diefer fchönen Erde wird der fröhliche Gefang 
der Vogel übertönt von dem Klagegefchrei der Witwen und Waifen, von 
dem Stöhnen der Sterbenden und dem Seufzen ihrer ratlos daftehenden 
Verivandten und Freunde. Neben den twogenden Gaatfeldern finden 
wir auch jo manden Acer, auf welchem fih Hügel an Hügel reiht, 
deren jeder einzelne ein beredter Zeuge des Nammers diefer Erde ijt. 

Mag daher die Sonne noch jo hell jcheinen, ihr Licht deucht uns 
oft eitel Finfterni3 zu fein; mögen die Vöglein noch fo Fröhlich ziwit- 
fdern, ihr Gefang flingt uns oft wie eitel Disharmonie, ja, wie ein 
Hohn auf die Betrüibnis unferer Seele; mögen des Lebens Güter noch 
fo reichlich über ung ausgejchüttet fein, wir miiffen doch immer wieder 
in die Klage ausbrechen: ,,&8 ijt ein elend, jämmerlih Ding um aller 
Menfchen Leben, von Mutterleibe an, bis fie in die Erde begraben iver- 
den, die unfer aller Mutter ift. Da ijt immer Sorge, Furcht, Hoffnung 
und aulest der Tod.“ 

Go ging eS auch jenen Weibern, die, wie unjer Lert uns berichtet, 
früh am Ojtermorgen nach Sojephs Garten pilgerten. Auch jie hatten 
feine Augen für die Pract der aufgehenden Sonne, fein Obr für die 
frohlicjen Morgenlieder der Voglein, feinen Sinn für die Schönheit 
der fte umgebenden Natur. hr Herz war zu traurig, ihre Seele zu 
betrübt. Sie wollten nicht in Sofephs Garten Luftivandeln, fondern 
dafelbft ein Grab befucjen. Sie wollten einem geliebten — o, fo heiß 
geliebten! — Toten noch einen lebten Freundichaftsdienit ertveijen; 
fie wollten fich noch einmal recht ausmweinen und gleichfam dem Toten 
noch einmal die Verficherung geben, daß jte ihn nie bergejjen mollten. 

Bald aber finden mir diefelben Weiber jchter atemlos bon jenem 
Grabe in Yofephs Garten hinivegeilen. Gie zittern am ganzen Leibe. 
Yn ihrem Herzen ivogen die twiderjprechendjten Gefühle, jo daß fie 
faum eines Wortes fähig find. Was ijt gefhehen? Was haben fie an 
jenem Grabe erlebt? — Wahrlich, das muß ein merfmürdiges Grab 
fein, bon dem diefe Weiber fommen. Lat uns e3 dod) auch an der 
Hand unjers Textes in Augenfchein nehmen und fehen, welche Betvandt- 
nis es damit hat. Der Gegenjtand unjerer Feitbetradjtung fet demnad: 
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Das merfwiirdige Grab in Jofephs Garten. 
Wir wollen dabei an der Hand unfers Textes. 


1. diejfeg merfmwürdige Grab betradten und 
2. feine Bedeutung erwägen. 


1: 

Das Grab, welches die Weiber am Oftermorgen befuchen, ijt daS- 
felbe, bon welchem mir fehon am Karfreitag gehört haben. E3 war in 
einen Felfen gehauen und, nachdem der Leicfnam hineingelegt worden 
var, mit einem fchiveren Stein bedect worden. Später war der Stein 
amtlich verfiegelt und das Grab mit bewaffneten Hütern umiftellt 
worden. Gchon dieje leßteren Umjtände deuten darauf Hin, daß e3 fich 
um ein ungewöhnliches Grab handeln muß. 

Noch merfwiirdiger aber wird diefes Grab, wenn mir uns fagen 
lajfen, wer der Tote ift, den man Hier zur lebten Rube gebettet hat. 
G3 it SEfus von Nazareth; es ijt der Mann, bei dejjen Geburt einjt 
die Engel fangen: „Ehre fet Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menfden ein Wohlgefallen!” Cs ijt der gewaltige Prediger, 
zu welchem einft viele Taufende Hinftrömten, um die holdjeligen Reden 
feines Mumdes zu hören, dem felbjt die ausgefandten Häfcher, über- 
mältigt von der Macht jeines Wortes, das Zeugnis gaben: '„&3 hat 
nie fein Menfch alfo geredet wie diefer Menjdh.” C3 ift der im ganzen 
judifhen Lande mwohlbefannte Wundertäter, der jo mandem Blinden 
das Geficht, jo mandem Tauben das Gehör, jo mandem Lahmen und 
Kranken Kraft und Gejundheit wiedergegeben hat, der in den drei Jah- 
ren feiner Amtstätigfeit fo viele machtige Zeihen und Wunder tat, 
daß felbit ein Pharijaer und Oberjter unter den Juden befennen mußte: 
„Meilter, wir mwiffen, daß du biit ein Lehrer, bon Gott fommen; denn 
niemand fann die Zeichen tun, die du tuft, e3 fet denn Gott mit ihm.” 
&3 ijt der Mann, dem feine bitterften Feinde auch nicht die geringite 
Sünde nachweisen konnten, dem gegenüber fie berftummen mußten, als 
er jie fragte: „Wer unter euch fann mich einer Sünde geihen?” G3 ijt 
der Mann, der, obwohl fein Richter wiederholt und öffentlich bezeugte: 
„Ih finde feine Schuld an ihm“, doch fchlieglih ans Kreuz genagelt 
wurde. &3 ift der Mann, defjen erftes Wort am Kreuz ein Gebet für 
feine Feinde mar, der nach langer Marter mit ftarfem Gejchrei verz 
fchied, und bet defjen Verjcheiden die Sonne ihren Schein verlor, die 
Erde erbebte und die Feljen gerfprangen. — Wahrlid, ein merfwür- 
diges Grab! , 

Aber noch mehr. Yn diefem Grabe liegt der, der bis zu feinem 
legten Atemzug behauptet hat, der Sohn Gottes und tvefensgleich mit 
dem Bater zu fein; der Philippo auf die Bitte: „HErr, zeige uns den 
Vater!” antwortete: „Philippe, wer mich jiehet, der fiehet den Vater“; 
der um diefer Behauptung twillen zum Tode verdammt und gleich einem 
Verbrecher erivürgt wurde. Yn diefem Grabe liegt der, der einft den 
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Suden, als fie ein Zeichen feiner Gottheit forderten, antwortete: 
„Brechet diefen Tempel, und am dritten Tage will ih ihn aufrichten“ ; 
der einft laut bor allem Wolf ausrief: „Ach habe Macht, mein Leben 
gu laffen, und habe e3 Macht wieder zu nehmen.“ — Wabhrlid, ein 
merfmwirdiges Grab! 

Diejes alles war aber jenen Weibern, welche am Oftermorgen auf 
dem Weg zum Grabe in Sofephs Garten waren, mohlbefannt. Gie 
Hatten felbft am Karfreitag an eben diefem Grab geitanden und tei- 
nend gugefdaut, wie die „teure, bleiche, blutige Leiche“ des Gefreuz 
igten hineingelegt wurde. Warum fliehen fie denn Heute von dem 
ihnen doch mohlbefannten Grabe hinweg? Was ift mit diefem merf- 
würdigen Grabe Merkwürdiges gejchehen? Was ift denn die Urfache 
de3 merfwürdigen Benehmen jener Weiber? 

Folgen wir ihnen und überzeugen tir ung felbjt. Cs heißt: „Und 
fie jahen dahin und wurden getvahr, daß der Stein abgemälzet mar.” 
Während fie ji nämlich noch Sorge machten, wer ihnen den jchiveren 
Stein bon des Grabes Tür mälzen werde, famen fie fo nahe an das 
Grab, daß fie es jehen fonnten. Und zu ihrem Crftaunen ijt der 
Stein bereits abgetwalgt. Wie? Bit fehon jemand vor ihnen am 
Grabe getvefen — ettva die Singer? oder haben am Ende gar die 
@einde de3 HErrn fich an feinem Leichnam vergriffen? Bon folchen 
Gedanken beiegt, eilen fie flopfenden Herzens hinzu und fdauen hinz 
ein in dag Grab. Was fie aber darin fehen, das ruft bei ihnen nod 
größere Beitürgzung hervor. Sie famen, um einen Leichnam zu falben, 
und finden einen Süngling; jie waren darauf gefaßt, Spuren der Ver 
toejung jeden zu miiffen, anftatt dejjen fdauen fie Lebenskraft und 
Fülle. Denn in dem Grabe ijt ein Viingling, mit einem langen weißen 
Kleide angetan. Und während fie nod entjeßt all die merfwürdigen 
Dinge in diefem Grabe anjtarren, da öffnet der Küngling feinen Mund 
und fpridt: „Entjeßet euch nicht; ihr fuchet JCjum von Nazareth, 
den Gefreuzigten; er ift auferitanden und ijt nicht Hie. Giehe da die 
Stätte, da fie ihn hinlegten.” Den ihr hier fucht, fpricht er, den findet 
ihr bier nicht; bon dem, was ihr vor etlichen Tagen in dies Grab gelegt 
habt, find nur noch die Grabtiider an diefer Stätte gu finden; er aber, 
ber darein gehüllt mar, tft auferjtanden. Und diefer Botfdaft fügt der 
Engel in Sünglingsgeftalt den Befehl Hinzu: ,,Gehet aber hin und 
faget’3 feinen Siingern und Petro, daß er vor ench hingehen mird in 
Galilaa; da werdet ihr ihn fehen, vie er euch gejagt hat.“ 

Kein Wunder, dak die Weiber erichroden und entjebt bon einem 
folden merkwürdigen Grabe fliehen. — Wir erjchreden in der Nähe 
des Todes; aber noch weit mehr erjchreden wir, wenn ung, two ir 
Tod und Verwefung erivarten, ploblid) das Leben entgegentritt. Dak 
alles Lebendige jchlieglih dem Tode verfällt, ijt eine Erfahrung, die 
wir alle Tage machen, und melche uns daher nicht mehr befrembdet. 
Aber im Grab Leben zu finden, in der Behaufung des Todes Lebensz 
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fille zu fehauen, aus der fonjt fo jtilen Gruft eine Predigt erjdallen 
zu hören, das ift freilich etwas gang Unerhörtes. Ja, auch wir wären 
bon einem folden merfiviirdigen Grabe, gleich den Weibern, eilends 
geflohen. 

Die Weiber flohen von dem Grabe, weil fie feine felige Bedeutung 
nicht erkannten; hätten fie diefe jchon gleich am Oftermorgen erkannt, 
dann tare fie nicht Zittern und Entfegen angefommen, fondern eitel 
Subel und Freude hätte ihre Herzen erfüllt. Das werden mir erz 
fennen, wenn fvir jebt die Bedeutung jenes merfiviirdigen Grabes er- 
mägen. 

2 


Die erjten Chriften nannten ihre Begräbnisftätten Schlafitätten 
oder Tennen; wir nennen fie Friedhöfe oder Gottesäder. Sie brachten 
auf den Denfmälern und an den Wänden der unterirdiihen Begrab- 
nigorte, der fogenannten Satafomben, twie jie fih unweit mander 
größeren Städte befanden, allerlei Ginnbilder und Beiden an. Da 
fah man das Bild eines Hirten mit einem Lamm auf der Schulter, 
einen Anfer, Fifh, die Buchjtaben „Chr.“ mit beigefügtem „A“ und 
„D“ und ähnliches. Und auch wir bringen auf unjern Rirchhofen 
ähnliche Zeichen und Sinnbilder an. 

Was fol nun durch die eben angeführten Namen, Zeichen und 
Ginnbilder angezeigt werden? Dies, meine lieben Zuhörer, daß zivi- 
[hen jenem merfiviirdigen Grab in Sofephs Garten und allen Chrijten- 
gräbern ein inniger Zufammenhang jtattfindet. Gene Sinnbilder und 
Zeichen follen auf die große, felige Bedeutung hinweisen, welche das 
Grab in Yojephs Garten für alle Chriftengräber hat. 

Und melches ijt nun diefe Bedeutung? Lat uns zur Beantiworz- 
tung Diefer Frage noc einmal jenes Grab in Augenfchein nehmen. 
Sn jenes Grab twurde der gelegt, welcher jtandhaft behauptet Hatte, 
der vahre Gott zu fein. Und nun ijt das Grab leer. Kein Stein, fein 
Siegel, fein Hüter fonnte ihn halten. Aus der Grabestiefe felbit tönt 
ung die Engelsbotichaft entgegen: „Er tt auferftanden und ift nicht 
biel” Go hat aljo der HErr jein Wort wahr gemacht und den Tempel 
feine3 -Leibes am dritten Tage aufgerichtet. Go hat er aljo den Tat- 
betveis geliefert, daß er Macht habe, fein Leben wieder zu nehmen. 
Lauter, als die getvaltigite Donnerftimme e3 gu tun vermöchte, ruft 
ung daher das merfiwürdige Grab in Yofephs Garten entgegen: „Diefer 
VEfus Chriftus, der gefreuzigt und ins Grab gelegt wurde, ift der 
mwahrhaftige Gott und das etwige Leben!” Das Licht der Ofterfonne 
zeigt uns flarer al8 irgend ein anderes Licht die Herrlichkeit SEfu von 
Nazareth als eine Herrlichfeit des eingeborenen Sohnes vom Vater, 
boller Gnade und Wahrheit. Nun fann fehlechterdings fein Zweifel 
mehr an der wahren Gottheit Chriftt obtvalten. 

Der HErr KEfus hatte jedoch nicht nur behauptet, daß er der 
wahre Gott, fondern aud), daß er der verheigene Meffias und Heiland 
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der Welt fei. Er hatte behauptet, er jet von Gott dem Water geheiligt 
und in die Welt gefandt, und zwar damit er jein Leben lafje für die 
Welt und die Welt durch ihn felig werde. Bei allem, twas er tat oder 
titt, Hat er fort und fort darauf Hingetviefen, daß dies nach der Schrift 
gejchehe, daß damit erfüllt werde, was die Propheten bon dem Meffias 
geredet Hatten. Im Lichte feiner Auferftehung fann aud an der Wahr- 
Heit diefer feiner Lehre fein Zweifel fein. Das merfwirrdige Grab in 
Sojephs Garten ijt das göttliche Siegel feiner Lehre. Ya, er ift der 
verheißene Meffias, denn in ihm hat jth alle Schrift erfüllt. Gr ijt 
der Heiland, der da fommen follte, fein Bol felig zu machen von feinen 
Simden. Das leere Grab bezeugt uns, daß er fein Werk hinausge- 
führt hat, daß nun die Welt durch fein ftellvertretendes Leiden, Ster- 
ben und Auferjtehen erlöjt, erworben und geivonnen ift bon allen Giinz 
den, bom Tod und bon der Geivalt des Teufels. Auf dem abgewalgten 
Stein des Grabes fteht gleihfam mit Flammenfdrift gefchrieben: 
»Shrijtus hat dem Tode die Macht genommen und dag Leben und ein 
undergängliches Wejen ans Licht gebracht.“ 

Und daß fein Erlöfungswerf mwirfih für alle gefchehen fet, und 
die Frucht feiner Auferjtehung, nämlich Vergebung der Sünden, Leben 
und Geligfeit, allen zu gute fommen foll, wird uns ebenfalls durch das 
merfiwürdige Grab bezeugt. Denn aus diefent Grabe fommt der Befehl: 
„Gebet Hin und faget’S feinen Siingern und Petro.” Der Bujak „und 
Petro” zeigt fonderlich deutlih an, wem die Frucht der Auferjtehung 
gu gute fommen joll, namlich allen armen und betrübten Giinbdern. 
Unter allen Süngern hatte gerade Petrus ein recht böjes Getvijfen. Er 
hatte den HErrn dreimal verleugnet. An ihn, den Tiefgefallenen, denft 
nun der auferjtandene Heiland infonderheit und tut Befehl, daß gerade 
ihm der Trojt feiner Wuferjtehung verfündigt werde. Wer daher unter 
uns ein böfes Getvijjen bat, wen jeine Sünden fo jchtwer drücen, daß 
er mit David feufzet: „Meine Sünden gehen über mein Haupt; fie 
eine. jchtvere Zaft find fie mir zu jehiwer worden“, der foll wiffen, daß 
der Auferjtandene gerade feiner fonderlich in Gnaden gedenft; der 
foll nur getrost zugreifen und im Glauben fich des auferjtandenen Het- 
lande3 freuen und getröften und aljo durch diefen Glauben jelig werden. 

Das ift die herrliche, jelige Bedeutung de3 merfwürdigen Grabes 
in Sofephs Garten für uns; und damit wird allem Leid diefer Erde 
gewehrt. Denn wenn wir im Glauben an den Wuferjtandenen die 
Graber unferer in Chrifto entjchlafenen Lieben betrachten oder unjers 
eigenen Todes gedenken, jo verivandelt fich der Tränenhügel in ein 
füßes Schlaffämmerlein. Tod und Verivefung meicht, und an ihrer 
Stelle {hauen wir Lebenskraft und Lebensfiille. Der jchivere Stein 
der Traurigfeit wird von unferm Herzen abgewalat, das Grab öffnet 
fich gleichfam fehon bor unfern Augen, und wir jehen fdon den nichtigen 
Leib, der ins Grab gelegt wurde, verflart und ähnlich dem verflärten 
Leibe unfers HErrn YEju Chrifti und hören jchon den fröhlichen Gez 
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fang der felig Vollendeten vor dem Thron des Auferjtandenen, — und 
unter den vielen Taufenden bon Stimmen und Stimmlein ijt uns 
mande und manches twobhlbefannt. Und dann fehnen wir ung mit 
rechter heißer Sehnfucht auf die Stunde, da die lieben Engel auch unjere 
Seele tragen werden in A°brahams Schof. 

D merfiviirdiges Grab in Yojephs Garten, fet mir gefegnet alle 
Tage meines Lebens! O fröhlide Ofterbotfchaft, Hinge und dringe 
ein in mein arme Herz! © du auferjtandener Heiland, gib mir und 
ung allen dereinft eine froblide Auferstehung! Amen. 

9. Spd. 


Kirhweih- und Konfirmationsrede. 
Matth. 21, 19. 


Sn Chrifto geliebte Zuhörer! 

Wir feiern heute ein doppeltes eft: die Wiedereiniveihung un= 
fer3 renovierten und prädtig gefhmücten Gotteshaufes und die feier- 
lihe Konfirmation diefer lieben Kinder. 

Bu diefem Doppelfeite paßt gar herrlih und jchön als Predigt- 
tert unfer heutiges Evangelium, das wir zu Anfang diefes Gottes- 
Dienftes gehört haben und das ung bon Chrifti foniglidem Cinguge in 
Serujalem erzählt. 

Auf Grund deSfelben laßt mich denn jegt die Frage beantworten: 


Warum jollen diefe Kinder und wir alle mit ihnen Chrifto, ihrem und 
unjerm Könige, der Hente aufs neue feinen Einzug in diefes unfer 
ihönes Gotteshaus halt, das Gelühde ewiger Treue mit 
Freuden ablegen? 

Sch antworte: 
1. Weil er ein fo großer und herrlider König ift, 
und 
2. weil er jo gnädig und freundlig zu ung fommt. 


T: 

Boar jdien der HErr SEfus bei feinem Einzuge in Serufalem 
nicht gerade ein jo großer und herrlicher König zu fein. Denn er zieht 
nicht einher, wie die Großen und Herrlichen diefer Erde zu tun pflegen: 
nicht auf einem ftolzen Gtreitroffe, nidjt an der Spike eines mächtigen 
Kriegsheeres mit blinfenden Waffen, nicht unter den Mlangen fehmet- 
ternder Pofaunen. Er wird auch nicht begrüßt und empfangen von 
den Großen, Reichen und Angefehenen der Stadt Yerufalem. Nein; . 
wir erbliden ihn vielmehr in gang geringer Gejtalt: reitend auf einem 
unanfehnlichen Lafttiere, daS noch dazu entlehnt ift, umgeben von feinen 
armen und berachteten Süngern und den Geringen im Volk, die ihm 
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gum Ürger der Großen das „Hofianna“ zurufen, ihre Nleider auf den 
Weg breiten und Palmatweige auf den Weg ftreuen. Das jah ja recht 
gering und armfelig aus. 

Wher trok alledem ift der HErr YEjus ein gar großer und herrz 
licher König, ja „der König aller Königreich’, ein Heiland aller Welt 
zugleih“. Denn er ijt der von Sadarja und allen Propheten gemweis- 
fagte und verheißene Bionzfönig, der da fommen follte. Gr ift eine 
einzigartige, wunderbare Perfon: nicht nur wahrhaftiger Menfch, von 
der Jungfrau Maria geboren, fondern auch mwahrhaftiger Gott, vom 
Vater im Heute der Ctwigfeit gezeugt und geboren, alfo Gott felbit. — 
Und der Herr IEfus offenbart auch mitten in feiner menfchlichen Niez 
drigfeit feine göttliche Herrlichkeit. Und gerade bei feinem Zöniglichen 
Einzuge in Serufalem ließ er infonderheit feine göttliche Wllmiffenheit 
‘und Wimacht aus feiner KnedhtSgeftalt hervorleuchten. Cr fandte namz 
lich geen feiner Siinger gen Bethphage und fagte ihnen, dort twiirden 
fie eine Gfelin angebunden finden und ein Füllen bei ihr, und die follten 
fie [osbinden und zu ihm führen. Und um den Eigentümer diefes Laft- 
tieres willig zu maden, e3 feinen Siingern zu lafjen, gab er ihnen nur 
fein allmachtiges Wort mit: „Der HErr bedarf ihrer.” Weld ein 
großer und herrlicher Konig! Cr weiß alle Dinge, und ihm ijt fein 
Ding unmöglid. 

Und ein jolch großer und herrlicher König ijt der HErr YEfus no 
heute. Nachdem er durch jein Leben, Leiden und Sterben auf Erden 
fein Bolf erlojt hatte bon Simde, Tod, Teufel und Hölle, ijt er durch 
feine glorreiche Wuferftehung und Himmelfahrt auch nach feiner ange 
nommenen menfdlicen Natur zu feiner göttlihen Herrlidfeit einge- 
gangen und hat fich zur Rechten feines Himmlifhen Vaters gejebt und 
herrfceht und regiert mim auch als Menfd) mit gottlicer Macht und 
Majeität über alle Kreaturen im Himmel und auf Erden, bis er endlich 
am Süngften Tage fichtbar und herrlich wiederfommen wird, zu richten 
die Lebendigen und die Toten. Sit das nicht ein großer und herrlicher 
König, gegen den alle Könige und Kaifer diejer Erde nichts jind als 
ohnmädtiger Staub? 

Und diefer König Zions ift unfer König. Der gläubigen Tochter 
Bion gilt der Zuruf: „Siehe, Dein Königl“ Wir gläubigen Chri- 
ften, wir Kinder de3 wahren geijtlihen Bion des Neuen Tejtaments, 
haben Chriftum zu unferm Könige und jagen fröhlich und getrojt zu 
ihm: „Mein HErr, der mich verlornen und verdammten Menjchen 
erlöfet hat, ertvorben und geivonnen von allen Sünden. ... Das ift 
gewißlich wahr.“ 

Wie nun, meine Teuren, follten nicht diefe Kinder und mir alle 
mit ihnen Chrijto, ihrem und unferin Könige, heute aufs neue das Ge- 
Lübde etviger Treue mit Freuden ablegen? O wahrlich, jal Denn er 
ijt ein fo großer und herrlicher König, gegen den alle Großen und Herr 
lichen diefer Erde weniger find denn nichts. 
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Aber wie? fommt denn Chriftus, unfer König, auch noch zu uns, 
wie er einft nach Serufalem fam? Satwohl; ebenfo gewiß und ebenfo 
gnädig und freundlich. Und dies ijt der zweite Grund, warum Ddiefe 
Kinder und wir alle mit ihnen Chrifto, ihrem und -unferm Könige, der 
Heute auf neue feinen Gingug in diefes unfer fdones Gotteshaus Halt, 
das Gelübde etwiger Treue mit Freuden ablegen jollen. 


2. 

So gewiß und wahrhaftig Ehriftus einft dort feinen Teiblichen und 
fichtbaren foniglidhen Einzug in Serufalem hielt, jo gewiß und wahr- 
haftig Halt er Heute aufs neue feinen Cingug in diefes unjer fdones 
Gotteshaus. Wohl gefdieht dies nicht mehr Teiblicher- und jichtbarer= 
tweife, wohl aber geiftlicher- und unfigtbarerweife in feinem Worte. Er 
hat ung ja verheißen: „Wo ich meines Namens Gedächtnis ftiften 
werde, da twill ich zu dir fommen.” Und wiederum: „Wo ziveen oder 
drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ 
Und abermals: ,,Gebhet hin in alle Welt und lehret alle Volfer und 
taufet fie im Namen de3 Vater und des Sohns und de3 Heiligen 
Geiltes; und lehret fie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und 
fiehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.“ Co gewiß 
daher Chriftus heute aufs neue in diefem unferm jchonen Gotteshaufe 
duch jein Wort feines Namens Gedachinis geitiftet hat, jo gewiß ijt er 
felbjt auf3 neue zu ung gefommen und hat jeinen Einzug bei uns ge- 
halten. So gewiß ir heute Hier auf3 neue in feinem Namen zum 
Hören feines Wortes, zum Singen und Beten verfammelt find, jo gewiß 
it Chrijtus felbjt mitten unter und. Und jo gewiß heute hier aufs 
neue fein Evangelium gepredigt und feine Lehren gelehrt und gelernt 
werden, fo gewiß ijt Chrijtus felbjt nach feiner Verheißung bei uns. 
Defjen find wir im Glauben göttlich gewiß. Da twir aber unfern Verz 
flarten und in göttlicher Herrlichkeit ftrahlenden König nicht jehen fon- 
nen, das hat feinen Grund einzig und allein darin, daß wir roch feine 
verflärten Augen haben. 

Aber wie? müfjen wir armen Sünder nicht erfchredfen und ung 
fürdten, wenn mir hören, daß Chriftus, ein jo großer und herrlicher 
König, Heute aufs neue in diefes unfer jchönes Gotteshaus eingezogen 
it und nun mitten unter uns mweilt? Nein und taufendmal nein! 
Nicht fürchten, fondern freuen follen wir uns. Aber warum? Weil 
Chrijtus, unfer König, fo gnädig und freundlich zu uns fommt und 
mit feiner Gnade und Freundlichfeit auch bei uns bleiben will, bis er 
ung endlich, einen nach dem andern, durch einen feligen Tod in fein 
etviges jeliges Reich verjeßt hat. 

Als Chrijtus einft dort feinen leiblichen und fichtbaren Föniglichen 
Einzug in Serufalem hielt, da fam er „janftmütig“. Und fo war e3 
der Tochter Zion verheißen: „Siehe, dein König fommt zu dir fanft- 
mütig.“ Er fam alfo nicht im Zorn, um die Vetwohner Xerufalems 
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egen ihrer vielen, vielen jchredlichen Sünden und Greuel zu ftrafen, 
tie jie es wohl verdient hatten; nein, fondern er fam in Freundlichkeit 
und Leutfeligfeit, in brennender göttlicher Heilandsliebe, um den Be- 
wohnern Nerufalems zu helfen, zeitlich und ewig zu helfen. Und nicht 
ihnen allein, fondern allen Menfchen insgemein; denn er fam, um nun 
jeine große Pafjion anzutreten, um durch fein Leiden und Sterben eine 
ewige Erlöfung für die gefallene Sünderiwelt zu erfinden. Und wie e3 
dabei im einzelnen hergegangen ijt, das haben ivir aus der PRafjions- 
geichichte und den Pafjionspredigten aufs neue vernommen. Und tie 
er endlih am Kreuze fein Werf vollbracht und dann durch feine Wufz 
erftehung bejtatigt und verfiegelt Hat, das wird ung, will’3 Gott, am 
Karfreitag und zu Oftern aufs neue verfiindigt werden. 

gu uns fommt nun der HErr Chriftus, nachdem er in feine Herr- 
lichkeit eingegangen ijt, geiftliher- und unfichtbareriveife, aber auch 
„voller Sanftmut, ohn’ Gefahr”. Er kommt nämlich nicht mit dem 
Gejeß, um uns wegen unferer vielen und großen Sünden zu ftrafen, 
gu flucjen und zu berdammen, wie wir eS alle wohl verdient hätten’; 
nein, fondern er fommt zu uns in und mit dem Wort des Evangeliums 
und der Heiligen Saframente, um una das zu bringen, zu fehenfen und 
gu berjiegeln, twas er uns mit feinem Blute erfauft und ertvorben hat, 
nämlich feine freie Gnade, volle Vergebung aller unjerer Sünden, eine 
fledenloje Gerechtigkeit, die felige Kindfchaft Gottes und die getvijfe 
Crbjdhaft des ewigen Lebens. Wenn wir in der Predigt die Stimme 
hören: ,Rommet her zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen jeid, 
ih will euch erquicten, ich will euch Rube geben für eure Seelen; und 
wer zu mir fommt, den werde ich nicht Hinausftogen“ — das ijt unfers 
Königs Stimme. Wenn mir in der Abfolution die Stimme veruehmen: 
„Sei getroft, mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find dir berz 
geben; gehe hin mit Frieden und fündige Hinfort nicht mehr“ — das 
ijt unfers Königs Stimme Wenn uns im heiligen Abendmahl die 
Verfiderung gegeben wird: „Das ijt mein Leib, das ijt mein Blut, 
für euch gegeben und vergoffen gur Vergebung der Sünden” — das 
ift unfers Königs Stimme. Wenn bei der Taufe die Stimme erjchallt: 
„Laßt die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen nicht, denn folder 
ift das Reich Gottes; mer da glaubet und getauft wird, der foll felig 
tverden“ — das tft unfers Königs Stimme. Wenn tir Hier weinend 
am Garge unferer in Chrifto entfchlafenen Lieben ftehen, und uns wird 
zum Trofte zugerufen: „Weinet nicht! Ich bin die Auferjtehung und 
Das Leben. Wer an mich glaubet, der wird leben, ob er gleich jtiirbe; 
und wer da Iebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr jterben, 
fondern er hat das einige Leben, und ich werde ihn anfertveden am Biing- 
ften Tage” — das ift unfers Königs Stimme. Kurz, fo oft tir hier 
berfammelt find in feinem Namen, um fein Wort zu hören, zu fingen 
und zu beten, fo oft ift Chriftus, unfer König, jelbit in eigener Perjon 
wirklich und wahrhaftig bet uns und redet mit uns, obgleich wir ihn 
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mit unfern irdifden Händen nicht greifen und mit unfern unberflarten 
Augen nicht fehen fönnen. 

Wie nun, meine teuren Feitgenofjen, follten nicht diefe Kinder und 
fir alle mit ihnen Chrifto, ihrem und unferm Könige, der Heute auf 
neue feinen Gingug in diefes unfer fehönes Gotteshaus hält, das Ger 
Yiibde der ewigen Treue mit Freuden ablegen? und dies nicht nur, 
peil er ein fo großer und herrlicher König ijt, fondern auch, weil er fo 
gnädig und freundlich zu uns fommt? ©, wahrlich jal 

Wohlan, fo wollen wir uns denn unfers großen und herrlichen 
Königs und feines gnadigen und freundlichen Kommen zu uns bon 
Herzen freuen und ihn und was er uns bringt, in findlidem, fröhlichem 
Glauben auf> und annehmen und heute auf neue von Grund der Seele 
mit dem Bolfe, dag vorging und nachfolgte, und mit den Kindern im 
Tempel zu ihm jpreen: „Hofianna dem Gohne Davids; gelobet fet, 
der da fommt in dem Namen des HErrn, Hofianna in der Höhel“ Sa, 
Herr FEfu, du follft unfer Ein und Alles fein; an dich wollen wir 
glauben, dich wollen wir lieben, dir wollen wir leben, bei der Kirche 
deines reinen Wortes und unverfälichter Gaframente wollen wir bleiben 
und lieber alles, ja auch den Tod leiden, als von ihr abfallen. Dazu 
Hilf Dur uns durch deinen Heiligen Geijt, jo werden wir gliidliche und 
felige Menjchen jein und bleiben hier und dort. Amen. D.R.9. 


——— 2 + 


Beidtrede über die Worte der allgemeinen Beidte. 


(Eingefandt auf Beichluß einer Konferenz.) 


Geliebte Beichtendel 

Wie der alte, ehrivitrdige Brauch in der Kirche beiteht, daß diez 
jenigen, welche gum Saframent des Altars gehen twollen, gubor zur 
Beichte fommmen und die heilige Abfolution empfangen, damit jie defto 
getrofter und in fefterem Glauben den Leib und das Blut des SErrn 
im heiligen Abendmahl nehmen, jo find auch wir jeßt zur Vorbereitung 
auf das Gaframent des Altars hier verjammelt zu beidjten. Da lakt 
uns nun zur Eriwedlung der Andacht erivägen 


Die Worte der allgemeinen Beichte felbft. 
Wir haben darin ; 
1. eine Anrede; 
2. ein reumittiges Befenntnis der Sünde; 
3. eine glaubige Bitte um Vergebung. 


1: 
Die Anrede lautet: „DO allmadtiger Gott, barmderziger Vater!” 
Sn diefen Worten ijt eigentlich der Grund des Beidhtens kurz ange- 
geben. &3 ijt der allmächtige Schöpfer Himmels und der Erde, der, 
wie er alle Welt erihaffen hat und trägt mit feinem fraftigen Wort, 
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jo aud) unfers Lebens Urheber und Grhalter ijt, in dem wir Leben, 
eben und find. Wir wenden uns alfo an den HErrn über Leben und 
Zod, in Zeit und Gmigfeit, nicht an einen mwillfürlih Taunifch Han- 
delnden Herrn, an einen Tyrannen, fondern an den allmadtigen Gott. 
Das ijt das Hochjte, vollfommenfte Gut, das in fich felbjt heilig und ge= 
recht ijt und als folches fich ertweift, ja al8 guter- Gott auch gütig ift 
über alle feine Gefchöpfe, auch iiber ung, und diefe feine Güte an ung 
bon Kindesbeinen an bis auf die jebige Stunde immerdar erzeigt hat. 
Dem jollte ja unfer Herz gehören, dem follten mir ja in allen Stüden 
treulich dienen, denn e3 ijt fein getvaltigerer und fein vollfommenerer 
Herr im Himmel und auf Erden. Aber e3 ift nicht nur der Name 
„allmächtiger Gott”, mit meldem wir ihn nennen und der eigentlich 
uns Surcht erregt, fondern wir heißen ihn weiter „barmberziger Vater”. 
© ein foftlider Name! Wir, ein fehtwaches, hinfalliges Gemadte, haben 
bon dem allmächtigen Gott das Recht befommen, ihn Vater zu nennen; 
er heißt jebt immer fo und twill bon ung fo genannt werden. Ind zivar 
nicht fo fehr, weil er uns gefchaffen hat, als vielmehr weil er nach feiner 
Varmbergigfeit uns zu feinen Kindern angenommen hat. Da bezeugen 
wir mit diefem Wort, daß wir Vertrauen zu ihm haben, er werde fich 
doch über uns erbarmen, ivie jich ein Vater über feine Kinder erbarmt; 
und joldhes ausdrüdlih anzuzeigen, jagen wir: ,,barmbergiger Vater” 
— nicht ein unbarmberziger, harter, gleichgültiger Vater, der nicht da= 
nach fragt, wie e3 feinen Hindern ergeht, fondern der der rechte Vater 
ift über alles, was Kinder heißt im Himmel und auf Erden, und dem 
Das Herz mwallt von erbarmender Liebe gegen feine Kinder, daß er gar 
nicht umbin fann, er muß fich ihrer annehmen. — Dann folgt das 
reumütige Befenntnis. 


2. 

Buerjt allgemein in den Namen, die wir ung felbit beilegen: „Ich 
armer, elender, fündhafter Menfch.” Ein Reider hat etwas, was er 
anbieten und darreichen fann, der vermag mit jeinen Mitteln und fei- 
nem Vermögen zu faufen; der Arme hat nichts, fann nichts geben, ihm 
bleibt nichts alS Bitten und Betteln. Der Clende ift in der Fremde 
und noch nicht daheim; er irrt umber und hat nicht Obdach und Heimat 
und ift erit auf dem Wege dahin als ein Pilger und Fremdling; fo 
fann er fich denn nicht ftügen und nicht pochen auf fein Bürgerrecht und 
fommt als ein Fremdling ohne Verdienit bor den Thron des Landesz 
und Weltenfönigs; ja, er bringt doch etivas mit, nämlich als fündhafter 
Mensch bringt er jeine Schuld mit, tft armer alg arm. Er hat nicht nur 
nichts Gutes, fondern ftedt voll Sünde, ift nicht ein harmlofer Pilger 
und Fremdling, fondern hat die Gejege und Rechte des Königs tiber- 
treten und follte billig in emwiges Elend verjtogen werden. Und nun 
befennt er ausdrüclich und befonderd: „Ich befenne dir alle meine 
Sünde und Miffetat.” „Sünde“ ijt überhaupt alles, was Gottes Willen 
autvider ift, und „Miffetat“ befondere Übertretungen der einzelnen Ges 
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bote, deren wir ung fhuldig gemacht haben. In diefem Wort jagen mir 
alfo aus, daß mir die allerheiligiten Gebote beider Tafeln übertreten 
haben, und nehmen fein Gebot aus, fondern, wie wir auch im Vater- 
unfer tun, geben ung aller Sünden und itbertretungen fehuldig. Was 
e3 aber mit diefen Sünden auf fich habe, wird auch angegeben: „da= 
mit ich dich ergiirnet Habe“. Denn „du bift nicht ein Gott, dem gottlos 
Wefen gefällt; mer böfe ijt, bleibet nicht bor dir“. Vielmehr ent- 
brennt dein Born, o Gott, iiber die Übertreter; denn du fannit nad) 
deiner Heiligkeit und Gerechtigkeit die Sünden nicht ungeftraft lafjen. 
Go habe ich ja freilich deine Strafen hier zeitlih an allerlei Unghie, 
Plagen, Krankheit, Not, Herzeleid, Trübfal, Schmerzen, Armut, Huns 
ger und Kummer und dort ewig als Tod, Verdammnis und immer- 
mährende Höllenqualen wohl verdient, wie Luther jagt: „Mein Fieber 
Vater, ich befenne allerivege, du fieheit e3, daß ich ja meinethalben, mie 
ich gehe oder ftehe, intvendig und auswendig, mit Haut und Haar, mit 
Leib und Seele, in das ewige höllifche Feuer hinein gehöre, daß doch, 
in Summa, weißt du, mein Vater, meinethalben nichts Gutes in mir 
ift, nicht ein Haar auf dem Haupte droben; es gehöret doch alles mit- 
einander hinein in den Abgrund der Hölle zum leidigen Teufel.“ 

8 ijt aber auch ein reumütiges Bekenntnis: „Sie find mir aber 
alle herzlich leid und reuen mich jehr.“ Der Ehrijt denkt nicht Teicht- 
fertig über die Sünde, fondern den allergütigiten Gott und lieben Vater 
beleidigt zu haben, tut ifm weh bon Herzen, und ob er feine Sünden 
nicht alle erfennt und nicht vollfommen erfennt, fo trägt er doch Leid 
über alles, was füindlih an und in ihm ijt, und wollte gar gern bon 
foldem Sammer und fol abjcheulidem Wejen frei fein. So fommt er 
mit der gläubigen Bitte vor Gott: „Ach bitte dich durch deine 
grundlofe Barmberzigfeit.” 


3. 


Er fann ja nichts vor Gott bringen als Sünde und Schuld, und 
Gottes Gerechtigfeit droht ewige Strafe. Aber Gottes Barmbersigfeit, 
die unergründlich ijt, tief, daß fie auch durch die unendliche Sünden- 
menge nicht ausgefüllt werden fann, die Gott das Herz brechen macht 
über den verlorenen Sünder, leuchtet uns freundlich entgegen; bei ihr 
greifen mir ihn an, auf jte gründen wir unfere Bitte, und wir find ge= 
pif, daß er fie walten lafjen fann und till, denn e3 ijt da das heilige, 
unfchuldige, bittere Leiden und Sterben feines lieben Sohnes JEfu 
Chrijti. Er felbjt hat ja diefen feinen lieben eingeborenen Sohn in die 
Welt gefandt, dab er als das Lamm Gottes unfere Sinden trüge und 
Die ganze Schuld bezahlte. Das Blut des Sohnes Gottes ijt aber ein 
unendliches Löjegeld. Damit erklärt fich auch die unendliche göttliche 
Gerechtigkeit befriedigt, daher er den gefangenen Biirgen ja losgelaffen 
hat aus dem Gefängnis des Todes. Auf ihn weifen mir daher in unferer 
Bitte und jagen: Sieh an deines lieben Sohnes bitteren Tod und heilige 
fünf Wunden rot, die find ja für die ganze Welt die Zahlung und das 
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Lofegeld; und wenn du ihn anjiehjt, jo laß doch deine Barmherzigkeit 
auch über mich walten. Um feinetiwillen „wolleft du mir armen, fünd= 
aftigen Menjchen gnädig und barmbderzig fein“. 

Geht, eS it nicht ein Poden auf Verdienft, Hören des Wortes 
Gottes, Befuch des Gottesdienftes, Gebet, Neue, Traurigkeit; Furz, e3 
ift eigentlich nichts als ein Bitten und Flehen um Gnade und Barmber- 
äigfeit jolcher Leute, die eitel Strafe verdient haben; es ift nur eine 
gläubige Bitte, die fich ftüßt auf die in der Schrift bezeugte und in 
Chrijto geoffenbarte Barmherzigkeit Gottes, ja auf den von Gott jest 
borgejtellten Gnadenftuhl und die Erlöfung, die durch Chrifti Blut gez 
fchehen ijt — eine gläubige Bitte. Wir befennen alfo, daß wir vor ihm 
univiirdige Bettler find, aber zugleich bitten tir, daß er aus feiner 
Gnade um Chrifti willen unfere Bitte erhöre und alle unfere Sünde 
bergebe. Co laßt uns denn diefes Bekenntnis mit reumiitigem und 
glaubigem Herzen ablegen! ©. Th. &. 


Sur dreihundertjährigen Jubelfeier des Geburtstages 
Paul Gerharots. 


Wnt 12. März Ddiefes Sabres feiert unfere Kirche ein bejonderes 
Subelfejt. Wor dreihundert Jahren hat Gott unferer Kirche eine edle, 
föftlide Gabe gejchenkt, den Mann, den man mit Recht den Wffaph der 
lutherifcgen Kirche genannt hat, Paul Gerhardt. Cs ift getwiglich recht 
und pafjfend, wenn auch wir an diefem Tage oder an dem vorhergehenz 
den Sonntag diefer Subelfeier gedenken, fei e3 durch einen befonderen 
Gottesdienjt, etiva mit unjern Kindern, oder daß wir in unferer Predigt 
im Hauptgottesdienft diefes teuren Mannes gedenfen und unjern Ge- 
meinden zeigen, welch hohe Gabe Gott uns in diefem Mann gegeben 
hat, welches feine Bedeutung für unfere Kirde und für Gottes Reid 
im allgemeinen war und heute noch ift. Gerhardts Bedeutung für 
unfer Chriftenvolf ijt eine giveiface. Cinmal ift er nächit Luther der 
größte Liederdichter unferer Kirche. Seine foftlicjen, innigen Lieder 
haben fehon Taufende und aber Taujende bon Chriften ermahnt, im 
Glauben geftarft, in Leid und Weh aufgerichtet, im lebten Stündlein 
getröftet. Wie viele Chriften find 3. B. wohl fdjon felig eingejchlafen 
unter dem Gebet der beiden lebten Verfe bon Gerhardts fojtlidem Liede 
„DO Haupt voll Blut und Wunden“. Die andere Bedeutung Gerhardts 
liegt darin, daß er uns ein Vorbild eines treuen, unerjchrodenen Bez 
fenners der göttlichen Wahrheit, der reinen Lehre, binterlafjen bat, 
eines Befenners, der Lieber Amt und Brot fahren lief und einer dunflen, 
ungewiffen Zufunft entgegenging, als daß er auch nur im geringiten 
die erfannte Wahrheit verleugnet hätte. Wie nötig ijt eg uns gerade 
in diefer freugesfdeuen und befenntnisarmen Zeit, daß ein folches 
Vorbild uns vorgehalten wird! Beides wäre in der Predigt herbor- 
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zuheben und dem Chriftenvolf gu zeigen, wie hohe Urface wir haben, 
Gott für folhe Gabe zu danken. Um nun den Pajtoren, die e3 bez 
gehren, eine Anleitung zu Predigten bei diefer Jubelfeier gu geben, fo 
Laffen ‚wir hier einige furze Dispofitionen folgen. 


1; 
Joel 2, 23. 

Wir feiern heute ein Qubelfeft gang befonderer Art. E3 find 
dreihundert Zahre verfloffen, feit Gott unferer Kirche eine edle Gabe 
gefdenft hat, Baul Gerhardt. Damit hat Gott feiner Kirche einen 
Lehrer zur Gerechtigkeit gegeben, der nicht nur zu feinen Lebzeiten 
viele zur Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, zur Gerechtigkeit des Glauz 
ben3, getviefen hat, fondern der fort und fort in unferer Kirche und 
manden andern ein Lehrer zur Gerechtigkeit mar und e3 auch jebt 
nod ijt. Wir Kinder Bions haben wahrlich Urfache, uns zu freuen 
und fröhlich zu fein in dem HErrn. 

Paul Gerhardt aud für uns ein Lehrer zur Gerechtigkeit. 
Das ift er 

1. in feinen föftliden Rirdhenliedern. 

Gerhardts Bedeutung beiteht vor allen Dingen darin, daß er 
einer der größten und innigften Dichter unferer Kirche geiwefen ijt, und 
der chriftlichen Kirche überhaupt. Viele feiner Lieder finden wir in 
unferm Gejangbuch, und jie find uns mohlbefannt und teuer und wert. 
Viele jeiner Lieder find auch in andere Sprachen überfeßt toorden und 
dienen Chrijten anderer Zungen zur Erbauung und zum Trojt. Ge-z 
rade in feinen Liedern ijt Gerhardt bon jeher ein Lehrer zur Gerechtiqz 
feit gefwefen und ift es heute noc. 

a. Wie gewaltig lehrt und preijt ung Gerhardt die großen Taten 
Gottes zu unferm Heil gefchehen, jo die großen Werfe des eriten Artifels 
(No. 339. 340. 347), bor allen Dingen aber das Werk der Erlöfung 
(No. 44. 248), Chrifti Geburt (No. 20. 39), fein Leiden und Sterben 
(No. 73. 84. 89. 91), jeine Auferstehung (No. 97. 113), die Werke 
des dritten UrtifelS (No. 130. 141). In allen diefen Liedern meift 
Gerhardt befonders hin auf die große Bedeutung diefer Taten Gottes 
für unfer Heil, unjere Seligfeit. 

b. Er lehrt uns die rechten Mittel fennen, durch die Gott unfer 
Heil uns anbietet, nämlich Gottes Wort (No. 130, 11. 12), Taufe 
(No. 187) und Abendmahl (No. 200). 

c. Er ermahnt, Toct und reizt zum Glauben, al8 zu dem Mittel, 
die reihe Gnade Gottes anzunehmen (No. 44. 256). 

d. Er lehrt uns ein neues, chrijtliches Leben (No. 274. 290). Er 
lehrt recht beten und alles Gott befehlen (No. 54. 304. 319) und Gott 
gu loben und zu preifen (No. 351). Cr gibt befonders reichen, herr= 
lichen Troft in Leiden, Trübfalen und Anfechtungen und lehrt alfo Ge- 
duld und Ergebung in Gottes Willen (No. 375. 355. 366. 379). 
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e. Er lehrt ung endlich ein getroftes, feliges Sterben (No. 401. 
409. 419. 84, 9.10. 375, 8, welchen Vers Gerhardt felbft kurz vor 
feinem Ende gebetet hat). 

Wahrlicd, wir haben als Kinder Zions Urfache, uns zu freuen und 
fröhlih zu fein! Wir wollen Gott danken, daß er uns einen folden 
Lehrer zur Gerechtigkeit gefdhentt hat. Aber dadurch vor allem wollen 
wir Gott danken, daß wir nun auch diefe Gabe fleikig gebrauchen, diefe 
foftliden Lieder fingen, lefen, betrachten in unfern Kirchen, Schulen 
und Häufern und fie wirklich zu Herzen nehmen.!) 

Gerhardt ift uns ein Lehrer zur Gerechtigkeit. Er lehrt uns 

2. Durd fein ganzes Leben, befonders durd fein 
mutige3, freudiges Befenntnig der reinen Lehre. 

a. Hier find die Hauptmomente aus Gerhardts Leben, befonders 
fein Befennermut in Berlin unter dem Großen Kurfürften, gu erzählen. 

b. Wie lehrt ung doch auch diefes treue Bekenntnis Gerhardts — 
lehrt uns treu ftehen bei der erfannten Wahrheit und lieber alles, Geld 
und Gut, Leib und Leben, hinzugeben, als auch nur ein fvenig von der 
Wahrheit des göttlichen Wortes zu weichen. Wir haben folches Vorz 
bild, foldje Aufmunterung bejonders nötig in unferer Zeit, da man bom 
Bekenntnis der Wahrheit nichts willen twill, ja es wohl verlajtert als 
Halzitarrigfeit und Lieblofigfeit. Gott gebe, daß auch in diefer Hinficht 
Gerhardt uns ein Lehrer zur Gerechtigkeit werdel 


2. 
Bi. 103, 1. 2. 
Wir wollen nicht vergeffen, dem HErrn zu danfen für die edle Gabe, 
die er feiner Rirde in Raul Gerhardt gefdenft hat. 
1. Dur ihn hat uns Gott der HErr zu unjerer 
Erbauung föftlihe Lieder gegeben. 
2. Sn ibm hat uns Gott ein herrlihes Vorbild 
redter Befenntnistreue bor Augen geftellt — 


3. 
1 Ror. 12, 7. 
Wann erzeigen fid) die reihen Gaben, die Gott der Kirche in Paul 
Gerhardt einft fhentte, and) heute noch gum gemeinjamen Nuten? 

1. Wenn wir feine Lieder fleißig gebrauden zur 
Lehre, zur Ermahnung, zum Troft. 

2. Wenn wir feiner Treue im Befenntni3 der rei-> 
nen Lehre nadeifern. G. M. 


1) G8 find in dem erften Teil diefer Dispofition ziemlich viele Kieder Ger= 
hardts angeführt, nicht in der Meinung, als ob man fie in der Predigt alle anz- 
führen müßte, fondern um eine Auswahl zu ermöglichen. Der Paftor wird die 
befannteften und fchönften Lieder als Belege in feiner Predigt anziehen. 
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4. 
Sgr. 40, <7, 

Wir feiern heute mit Taufenden von lutherifehen Mitchriften den 
dreihundertjährigen Geburtstag eines großen, von Gott begnadeten 
Yutherifchen Hirchenliederdichters, eines Dichters, deffen Lieder gu den 
Kernliedern und föftlichiten Nleimodien in dem reihen Liederihaß uns 
ferer lieben Yutherifchen Kirche gehören, eines Dichters, an deffen geift- 
lichen Lieblichen Liedern jeit nahezu dreihundert Jahren Millionen bon 
Chriften ihr Herz erquict und geftärft haben, eines Dichters, der durch 
die Gnade des Heiligen Geijtes bis an fein feliges Ende felber gelebt, 
was er in feinen Liedern gefungen hat. Diefer Dichter ijt der uns allen 
befannte Lutherifche Prediger und Nirchenliederdidter Paulus Gerhardt. 
— Hier folge eine furze Biographie. — An ihm Hat fi das Wort 
erfüllt: „Das Gedächtnis der Gerechten bleibt im Segen.“ Gein Ge- 
dächtnis ift in der Tat ein gejegnetes, das heikt, ein Löbliches, ruhm- 
volle3. 

Das gejegnete Gedahtni3 Paul Gerhardts. 


&3 ift ein gefeqnetes 
1. wegen feiner föitliden Rirdhenlieder, 
2. wegen feiner Hriitliden Geredhtigfeit; 


oder: 
Mit wel gutem Grund feiern wir den dreihundertjahrigen 
Geburtstag Baul Gerhardt3? 
Weil Paul Gerhardt 
1. ein gottbegnadeter Didter und 
2. ein wahrer Geredter war; 


oder: 
Paulus Gerhardt ein Geredter, defjen Gedächtnis im Segen bleibt, 
weil er 
1. ein Hriftlider Diähter und 
2. ein treuer Sefenner der Wahrheit war. 


1. 

Wegen feiner föjtlihen Kirchenlieder. (Tert.) „Gedächtnis“ — 
Name, BV. 7b, Andenken, Erinnerung. „Bleibt im Segen“ — wird nicht 
berivejen (rot), BV. 7b; Pj. 9,6. 7; 34,17, fondern bleiben, Bf. 112, 6; 
Gir. 39, 13, und gwar im Segen — Gegenftand des Gegnens. Gegen 
bier gleich Lob, Preis, Ruhm. Alfo ruhmvolles Andenfen. 

Wir gedenfen feiner mit Ruhm tegen feiner föftlihen Kirchen- 
lieder. Ein fruchtbarer Liederdichter, im ganzen 123 Kirchenlieder, von 
denen 39 in unferm Gefangbuch enthalten find (20, 39, 40, 44, 46, 54, 
56, 73, 84, 89, 91, 97, 113, 141, 150, 187, 200, 248, 256, 274, 
290, 291, 304, 319, 338, 339, 340, 347, 351, 355, 366, 370, 375, 
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379, 401, 409, 419, 432). — Urteil iiber feine Lieder: Köftlich; nicht 
leicht und. jeicht, fondern fernig und fraftig und doch Har, veritändlich 
und zart 2c. Auf ihn findet Joh. 7, 38 Anwendung. Die fegensreide 
Wirkung feiner Lieder nach 2 Tim. 3, 16; Rom. 15, 4 und dem bild- 
lichen Ausdruf „Ströme des lebendigen Waffers“ an einzelnen Liedern 
und Liederverjen illuftrieren. Darum ijt fein Gedächtnis bei uns im 
Segen. 
2. 

Aber auch wegen feiner chriftlichen Gerechtigkeit. ,,Gerechter” — 
der 1. durch den Glauben an Chriftum vor Gott gerecht ift und 2. Gott 
im beiligen Schmucd der Hriftlichen Lebensgerechtigfeit dient, Pi. 132,9. 
Anwendung. Seine Glaubensgerechtigfeit erhellt aus No. 187 oder 
andern Liedern. Gott hat ihn aber auch mit den herrlichiten Chrijten- 
tugenden gefchmückt. Seine brünftige Liebe zu feinem Gott und Heiland: 
No. 256; feine Nächitenliebe: No. 89, 11. 13. 14 u. a.; feine große 
Geduld im Kreuz und Leiden. David: „Der Gerechte muß viel leiden”, 
Bi. 34, 20. Die Unterfchrift unter feinem Bildnis in der Kirche zu 
Liibben: „Ein Gottesgelehrier, im Sieb des Satans gerüttelt.“ Tod 
feiner Rinder (No. 401) und Gattin (A. D. 1668). Seine Amts- 
entjebung. Hat alles geduldig ertragen mit Gott; fiehe feine Kreuz 
und Trojtlieder und fein Tejtament für feinen Sohn (A. D. 1676): 
„Da weiß der liebe Gott fehon Mat zu und fann das Auferlihe Trübfal 
mit innerlicher Herzenzluft und Freudigfeit des Geijtes genugjam erz 
feben.“ Go hat er, twie die Nachtigall, in der Nacht der Triibjal feine 
lieblichiten Lieder gefungen. Zu feiner Geredhtigfeit gehörte aber inz 
fonderheit auch feine Befenntnistreue, Joh. 8, 31.32; Matth. 10, 32. 33. 
Zum Befennen Chrifti gehört auch Mom. 16, 17 und Matth. 7, 15. 
Unionsverfuche von feiten des Landgrafen Bh. von Heffen. Luthers 
Verhalten gegen Zwingli auf dem Neligionsgejpräh zu Marburg. Go 
auch diefer geijtlihe Sohn Luthers, als der Große Kurfürit Friedrich 
Wilhelm fein berichtigtes Edift ergehen lieg. Warum verweigerte 
Gerhardt die Unterfdrift? Nicht aus Streitjucht, Engherzigfeit 2c., 
fondern aus Gottesfurdt. Cr jchrieb an den Kurfiirjten: „Sch fürchte 
mich bor Gott” 2c. (©. Kalender 1907, ©. 15 f.) Gr twar bereit, um 
feines Befenntnifjes willen gu fterben. (MW. a. ©.) Go mar er nad) 
Apoft. 9, 15. 16 ein treuer, unbeugfamer Befenner, der bis an fein 
Ende im Glauben und BVefenntnis ftandhaft blieb. (©. Lied 366, das 
er 1664 gedichtet Hat.) — Auch fein Ende mar das eines Geredten, 
4 Mof. 23, 10. ALS fein Stündlein fam, betete er No. 375, 8. Gein 
lebtes Seufzerlein war: „Komm, HErr YEful” Gein Heiland bat 
ihm ein jeliges Ende befchert und ihn in die Schar der vollendeten Gez 
rechten und heiligen Sänger berfebt. (No. 409, 13. 14 und Schluß- 
berfe mehrerer Lieder.) 

Bei uns aber bleibt fein Gedächtnis im Segen. Wir rühmen feine 
Lieder und fein Leben zu Gottes Ehre, 1 Kor. 15, 10. Der befte Ruhm 
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aber beiteht darin, daß wir feine föftlichen Lieder behalten für uns und 
unfere Nadfommen und fie heilfam gebrauchen und feinen Tugenden, 
fonderlich feinem Befennermut, gottfelig nadahmen. (Herzliche Auf- 
forderung dazu.) 


5. 
Sehra 13,7. 

Warum feiern wir den Gedadtnistag Paul Gerhardts? 
Weil wir 

1. an unfere Sehrer gedenfen (unfer Lehrer in feinen 
Xiedern), 

2.ifrem Glauben nagfolgen und 

3. ifr Ende anfdauen jollen. C. F. 2. 
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Fefthidlein zur 300jährigen Geburtstagsfeier Paulus Gerhardts, des 
Wffaphs der lutherifden Kirche. Unferer Tutherifden Schuljugend 
dargeboten bon F. Lindemann. Gt. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. 1907. 16 Geiten, brofdiert. Preis: Ein= 
zeln 5 &t3.; das Dubend 40 Ct3.; das Hundert $2.50. 


Paulus Gerhardt als Kirchenlieder-Dichter und Befenner der reinen 
Iutherifchen Lehre. Zur Qubelfeier feines 300jahrigen Geburt3- 
tages. Bon Lehrer 9.3.9. Bapfe. Cbendafelbit. 16 Seiten, 
brofdjiert. Preis: Einzeln 5 Ct3.; das Dubend 40 Cti3.; das 
Hundert $2.00. 

Diefe beiden Schriften find beftimmt für die Paul Gerhardt = Feier diefes 
Sahres. Das erfte Heft erzählt in den beiden erften Teilen Paul Gerhardts Leben 
in einfachen, fhlichten, aber zu Herzen gehenden Worten. Der dritte Teil fhildert 
Gerhardts Bedeutung als Liederdichter für unfere Kirche. — Das zweite Heft ent- 
hält ein Programm für einen Kindergottesdienft bei diefer Feier und ftellt Ger- 
hardt dar: 1. al3 glaubenspollen Dichter und 2. als treuen Belenner der reinen 
evangelifch=Tutherifchen Sehre. Wer einen Kindergottesdienft in der Kirche oder 
aud) in der Schule bei diejer Feier zu veranftalten gedenft, hat hier eine brauchbare 
Vorlage. Beide Hefte feien unfern Lefern empfohlen. 


SURREXIT. THE Resurrection Story. A Program for a Children’s 
Service at Easter. 1907. American Lutheran Publication 
Board, Pittsburg, Pa. 20 Seiten. Preis: Einzeln 5 Et8.; das 
Dubend 50 Cts.; das Hundert $3.50. 

Wie der Titel befagt, ijt dies eine Liturgie, und zwar in englifcher Sprache, 
für einen Kindergottesdienft am Ofterfejt. Den Kindern wird die Dftergefchichte 
abgefragt, und in diefe Katechefe find paffende Deklamationsftüde und Lieder ein 
gejchaltet. Diefe Liturgie ijt allen zu empfehlen, die folche Gottesdienfte in eng- 
lifher Sprache, etiva in der Sonntagsfehule, haben. GM. 
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Sermon from the Epistle for Fourth Sunday in Lent. 
Gar. 4, 21—81. 


The struggle in which our Savior has been engaged with the 
teachers of the Jewish church grew out of the greatest difference in 
doctrine possible on the most momentous question imaginable. It 
was waged about the doctrine of the way of salvation. 

The Savior had Himself stated His mission to be this, “to save 
that which was lost.” And on this mission the Jewish churchmen 
based their charge against the Lord: “This man receiveth sinners.” 
The Savior taught the way into the kingdom of heaven to be this: 
“Except a man be born again, he cannot see the kingdom of heaven.” 
The Jews claimed that, because they were Abraham’s children by 
the natural descent, they were God’s people. The Savior taught: “No 
one cometh to the Father but by me.” The Jews scouted this state- 
ment as blasphemy. 

It was this conflict between two sets of doctrine which did not 
admit of reconciliation, that finally culminated in the crucifixion of 
our Lord. The passion of the Redeemer, with the cross as its last 
stage, is the emphasis which the Savior Himself has put upon the 
truth which He had proclaimed. 

What has given the Christian Church, as it exists in this world, 
the name of the Church militant, is the continuance of the struggle 
of our Lord for the true doctrine of the way of salvation. The 
Savior’s doctrine on this point has divided the world into two camps, 
and as the issue of this strife is one in which every person cannot 
but take part, his own soul compelling him to it, every man is either 
a friend or an enemy of the Gospel of the cross, according as he 
holds one or the other of the two doctrines concerning the way of 
salvation. These two doctrines are set forth in the form of an alle- 
gory in the lesson for this Sunday. Permit me to represent 


ISHMAEL AND ISAAC, 
1. As sons; 2. As hevrs. 
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i 


The scope of our lesson is indicated in the first verse, when the 
apostle says: “Tell me, ye that desire to be under the Law, do ye not 
hear the Law?’ The people whom the apostle addresses as under 
the Law are people who imagine that they must gain heaven by the 
performance of certain works prescribed in that law which God has 
originally implanted in the hearts of men, and which was later re- 
iterated and explained by Moses, and still more thoroughly expounded 
by the Lord Himself. To such people, now, as believe that their 
hope for life eternal lies in their deeds of obedience performed under 
the Law, the apostle has a very important truth to communicate. 
That truth is stated as follows: “It is written . .. the mother of 
us all.” 

This well-known story of the two sons of Abraham is here made 
available for doctrinal teaching in a most unlooked-for manner. 
The point of comparison is this: Ishmael represents the natural 
strength of man, Isaac the strength of faith. Ishmael is a type ex- 
hibiting all that man can do to obtain righteousness by drawing 
upon his own resources; Isaac is a type exhibiting what God can do 
for a person who implicitly trusts His promise. Ishmael was the 
offspring of human effort, Isaac the fruit of abiding faith. Ishmael 
was begotten in doubt and mistrust, both Abraham and Sarah hav- 
ing become disturbed in mind about the fulfillment of the promise 
given them; in the gendering of Ishmael, therefore, the holy patriarch 
had taken the accomplishment of his cherished hope into his own 
hand; Isaac, however, was begotten against every human hope, in 
God’s own appointed time. 

In the two sons of Abraham, the apostle informs us, we are to 
behold the two covenants which God has made with men, the cove- 
nant of Mount Sinai, and the covenant of Mount Calvary. In other 
words, Ishmael represents man’s abilities under the Law, Isaac man’s 
abilities under the Gospel. 

Law and Gospel must be viewed by us as divine revelations con- 
cerning the way to obtain everlasting life. In this both covenants 
agree: they both point to heaven. But they differ as regards their 
application: under the covenant of the Law God demands of the 
aspirant to life everlasting that he should do all those things which 
are written in the book of the Law, and promises heaven to him as 
a reward due him for his effort; under the covenant of the Gospel 
God invites man to take heaven and all happiness as a free gift from 
His merey and kindness. Moreover, the knowledge of the Law is a 
common heritage of all men which they have by reason of their nat- 
ural birth, but the Gospel is known by men only through the super- 
natural new birth in regeneration. In one sense, therefore, it is nat- 
ural for man to seek salvation by means of the works of the Law, 
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while it is not at all natural for him to seek it by the way of the 
Gospel. Every man will of his own accord choose for his salvation 
the way which the Law prescribes, and will endeavor, according to 
the amount of his knowledge of right and wrong, to live so as to 
render himself acceptable to God. But no person will ever of his 
own accord choose the way which the Gospel urges. 

Now, it might seem as if both ways would, in the end, produce 
like results, and that it is immaterial which way a man chooses. It 
is not. It is one thing to say both ways lead to the same destination, 
another, to say you may take either way. Suppose, a feeble, ex- 
hausted, penniless traveler has arrived at a broad and deep river 
which he must cross. He has the choice between swimming across 
and being ferried across. If he were an expert swimmer and in un- 
impaired strength and health, he might take the risk of swimming 
across; if otherwise, he must beg the kindness of the ferryman to 
take him across, and wait the ferryman’s pleasure. In the condi- 
tion in which he is it would be madness and conceit for him to try 
to swim across. Now, the attempt to reach heaven by means of the 
works of the Law is like the attempt of an exhausted cripple to swim 
the deep river. True, swimming is a way to cross that river, but it 
is not the way for that person. The Law requires workers in un- 
impaired spiritual strength. The weak and penniless must take the 
ferry of the Gospel. The fact that sin has entered into this world 
and has paralyzed the powers of man leaves but one way for man 
to choose in order to reach heaven. True, in the folly of his natural 
heart he may plunge into the river, but he will perish in the attempt. 
It is by the effort of Another, not our own, that we are landed in 
heaven. His saving grace is promised and offered in the Gospel, and 
acceptance of the promises alone saves such a crippled beggar as 
natural man is in spiritual affairs. 

Abraham had taken the building up of his race into his own 
hand. He did receive a son by his own strength, but that son was 
not the bearer of the promise. God had not identified Himself with 
that attempt. The nations have not been blessed in Ishmael. Abra- 
ham had taken the fulfillment into his own hand; it would have been 
for him now to complete the task, and bring about the consumma- 
tion of all that God had promised to do by him and by his seed. 

Man may attain certain results of a moral character by his own 
natural powers, without the aid of God. He can obtain a certain 
righteousness by his own piety, but these results are not a divine 
offspring upon whom the pleasure of God rests. Man’s natural right- 
eousness is a bastard righteousness. It is not fathered by God. Man’s 
natural efforts, moreover, are slave’s work. The doer of them is the 
bondslave of sin, death, and the devil, and his actions share their 
father’s guilt and shame. His efforts in the Law by his natural 
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strength are the drudgery of a serf. When a person begins to take 
the salvation of his soul into his own hand, he undertakes something 
that he must feel sorry for, sooner or later. For his toil cannot earn 
for him the coveted prize. 


2. 


The apostle introduces the two sons of Abraham not only as 
sons, but also as heirs. He says of them: “But as then... heir with 
the son of the freewoman.” 

When Abraham’s two sons grew up side by side, trouble soon 
commenced in the tent of the patriarch. Ishmael showed the bold, 
self-reliant character of a nature which depends for every success 
upon its own resources. He began to mock Isaac. That strife in 
Abraham’s tent is the typical strife between the Law and the Gospel. 
Self-rigteousness is ever exalting itself at the expense of the bor- 
rowed righteousness which the children of God have through the 
meritorious work of their Redeemer. The proud, vain world boasts 
its descent from the strength of the natural flesh, and despises the 
descent of those who are said to have been born “not of blood, nor 
of the will of the flesh, nor of the will of man, but of God.” It 
laughs the doctrine of salvation by grace through faith to scorn as 
an utter folly, yea, more, it despises and hates that doctrine, and 
persecutes its followers. It exalts its own doings, now in a gross, 
now in a subtle manner, and claims heaven as the reward of its own 
labors, or at least as in part due it for its own efforts. 

But the heritage is God’s, and He disposes of it. He orders the 
son of the bondwoman to be cast out, and the heritage is given to 
the son of the freewoman. What will the answer be which the Lord 
on the last day shall make to those who proclaim to Him their worthi- 
ness, saying: “Lord, have we not in Thy name done many wonderful 
works?” This will be the answer: “Depart from me, all ye workers 
of iniquity; I never knew you.” The heritage belongs to the chil- 
dren of promise. “By grace are ye saved, through faith; and that 
not of yourselves: it is the gift of God: not of works, lest any man 
should boast.” 

Isaac achieved a decided victory over Ishmael on the question 
of the heritage. Though vexed in spirit over the seemingly cruel 
demand of Sarah to cast out the Egyptian with her son, Abraham 
was bidden by God to obey Sarah. Abraham probably calculated 
that, since he was to be made a great nation, two sons would better 
insure the fulfillment of that promise than one. That was human 
foresight again. But God sternly discountenances the wisdom of 
men in spiritual matters. Salvation is not partly by the Law, partly 
by the Gospel, but it is entirely, solely, and exclusively by the Gospel. 
God fulfills His promise not one half, nor nine tenths, nor nine 
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hundred and ninety-nine thousandths, leaving it to man to fulfill 
the remainder, but He fulfills it entirely. Man does not in any 
sense, nor in any degree, either prepare himself for salvation, nor 
begin it, nor continue, nor complete it. The Gospel accomplishes 
the purposes of God’s foreordination without fail. Paul quotes from | 
the Old Testament, to show that in Isaac, the despised son of promise, 
Abraham was made a great nation and the ancestor of the Re- 
deemer. “For it is written,” he says, “Rejoice, thou barren that 
bearest not; break forth and cry, thou that travailest not: for the 
desolate hath many more children than she which hath an husband.” 
It is by the preaching of Christ and Him crucified, and by such 
preaching alone, that the Church of God is built. Though the eye 
of man does not perceive this growth, though no census is ever taken 
of the true believers, yet there are millions of souls, known to God, 
who in all ages have attained to the hope of Abraham, the believer 
unto righteousness, who, when their natural powers failed them, 
when their human plans and devices miscarried, and despair had 
seized hold upon them in their bondage under sin, have cast away 
all their human props, and renounced all reliance upon. their own 
merits and virtues, and have come freely to Him who can save to 
the uttermost the blind, and the maimed, and the halt. 

Now, the apostle has called for a close application of this wonder- 
ful allegory to the hearts of his hearers. Not only has he challenged 
their attention by his opening question, but besides this he reminds 
them three times of their Gospel parentage. “Jerusalem which is 
above,” he says, “is the mother of us all.” Again, he says: “Now 
we, brethren, as Isaac was, are the children of promise.” And he 
concludes by saying: “So, then, brethren, we are not children of the 
bondwoman, but of the free.” What need was there of this repeated 
admonition to remember a truth which every child knows? There 
was, and there is, beloved, great need of this reminder. It is not so 
difficult to set forth the difference between the Law and the Gospel, 
but to order one’s inner life in accordance with this teaching, that 
is a task, indeed. Dr. Luther pronounces the person who can in 
every practical instance unerringly distinguish whether he is acting 
and living under the Law or under the Gospel, the greatest theologian 
on earth. 

We have in us both an Ishmael and an Isaac. Ishmael is our 
self-reliance, Isaac our faith. Isaac was begotten in us by no effort 
of ours; our faith is by the operation of God in Baptism and in the 
preaching of His Word. Ishmael is begotten and nursed in us by 
our own proud and conceited flesh. This Ishmael is struggling for 
the first place in our hearts, persuading us to place a certain estimate 
upon our own works. Isaac rejects such self-confidence. A struggle 
ensues; Ishmael wants to cast out Isaac. Our self-righteousness 
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wants to drive out faith. This must not be permitted. Isaac is the 
heir; our faith is God’s child, and to it belongs the direction of all 
our spiritual affairs. Ishmael is a bondsman; he must be made to 
serve under the direction of Isaac. Our works of righteousness must 
be performed by order of faith. And when the proud and deceitful 
flesh grows stubborn and vaunts its merits in the face of our faith, 
then we must order it from the premises, and say: “Out upon all 
righteousness of mine own producing! The righteousness of my Lord 
and Savior shall rule supreme in my heart.” Amen. 


Sermon on the Epistle for the Fifth Sunday in Lent. 
Hepr. 9, 11—15. 


The letter to the Hebrews was addressed to Jewish Christians. 
Before their conversion to Jesus, the Messiah, they lived according 
to the Law of Moses. They had the temple at Jerusalem, where they 
worshiped. Their priests performed the ceremonies which Moses 
had commanded. In every way they observed the Mosaic Law. It 
was a hard service, and hence, when they were brought to Christ and 
the liberty that the Gospel gives, they were overjoyed. Years passed, 
and they began to think they ought to do something for their sal- 
vation as they formerly did. The customs were ancient and solemn, 
—their forefathers had received them from the Lord, their fathers 
had so worshiped God,—and with longing hearts they looked back 
to their ceremonial services. Directed by God’s Spirit, the apostle 
in this epistle shows the great difference between the Old Covenant 
and the New. He sets forth that the priesthood and the offerings in 
the Old Testament were but a shadow of good things to ‚come, and 
not the very image of the things which had appeared in Christ. He 
brings to their notice Christ, the great High Priest, who by one offer- 
ing perfected for ever them that are sanctified. These are the thoughts 
that are carried out in this epistle, and that are contained also in 
our text. Hence permit me to address you on the theme: 


CHRIST OUR HIGH PRIEST. 


1. He has obtained eternal redemption for us; 
2. He purges our conscience from dead works; 
3. He gives us the eternal inheritance. 


1. 
In the first part of chapter 9 the apostle speaks of the priests, 
especially of the high priest of Israel and his annual atonement, and 
emphasizes that this was not the perfect service, and that it could 
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not make him that did it perfect. All was but a figure pointing to 
something still in the future. And then the apostle introduces 
Christ, in whom all this is fulfilled. “But Christ being come . 
eternal redemption for us.” Christ Jesus is brought before the be- 
liever as the one that has come at the time appointed of God. He 
was made manifest in the flesh. And He is called “a High Priest 
of good things to come,” because through His mediation these good 
things were secured for us. These gifts are redemption through His 
blood, even the forgiveness of sin, and the things which we shall 
enjoy with Him when we have quit this world. They are ours 
through the work of Christ, for He as our High Priest entered into 
the holy place. This expression is taken from the Old Testament. 
The high priest of Israel went into the holy place once every year on 
the Day of Atonement. This was the figure. Christ, the High Priest 
of the New Testament, the real, true High Priest, entered into the 
holy place. This holy place is none other than the Holy of Holies. 
The temple was divided into two tabernacles, called the Sanctuary 
and the Holy of Holies. They contained (see Hebr. 9, 2—5). 

In this Holy of Holies stood the mercy-seat, over which the 
wings of the cherubim of glory were spread. Between these cherubim 
over the mercy-seat there was a cloud in which God appeared and 
spoke to the high priest. The Holy of Holies was, therefore, the 
place where the God of Israel dwelt. So Christ, our High Priest, 
went into the holy place, 7. e., to the place where God appears, who 
now no longer, as in the Old Covenant, dwells in the mist of a cloud. 
Christ did not enter into the holy place made with hands, which is 
only the figure of the true, but into heaven itself, now to appear in 
the presence of God for us. That is the holy place into which our 
High Priest entered. 

The high priest of Israel went into the Holy of Holies on the 
Day of Atonement by the way of the first tabernacle; he went through 
the Sanctuary. Christ, our High Priest, entered by a greater and 
more perfect tabernacle, not made with hands as the one in the Old 
Testament, that is to say, not of this building, not built as that one 
was out of wood, stone, gold, silver, and the like. The greater and 
more perfect tabernacle by which Christ went into heaven to God is 
described elsewhere, thus: “Having therefore, brethren, boldness to 
enter into the holiest by the blood of Jesus, by a new and living way, 
which He consecrated for us, through the veil, that is to say, His 
flesh.” Here mention is made of the high priest’s going through 
the veil into the Holy of Holies, which is also correct, for he passed 
through the Sanctuary and then through the veil which separated 
the Sanctuary from the Holy of Holies. The veil through which 
Christ passed into the heavenly sanctuary was His flesh, z. e., His 
human nature. Through His fiesh Christ went to God, which means 
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that He, by delivering His flesh, His human life, into death went to 
God. By His suffering in the flesh Christ entered into glory. As it 
is elsewhere expressed, Christ abolished the enmity in His flesh. The 
greater: and more perfect tabernacle, then, is His flesh, His human 
nature. This His precious, perfect human nature Christ gave into 
death, and through death went to God, entered into the holy place. 

Neither by the blood of goats and calves, but by His own blood 
Christ, the High Priest, entered into the holy place. In the Old 
Testament, on the Day of Atonement, a goat and a calf were killed 
and offered, and the high priest took the blood and sprinkled the 
mercy-seat with it. By the blood of goats and calves he entered into 
the Holy of Holies. The blood of those sacrifices made it possible 
for him to appear before God. Christ, the true High Priest, went 
into the heavenly tabernacle, went to God, by His own blood. By 
shedding His blood on the cross He went to God, He was exalted 
to God! 

And, behold, He went but once into the holy place. The high 
priest in the Old Testament had to enter it every year and bring his 
sacrifice for sin. That was a sign of imperfection and weakness. 
Christ, our High Priest, went into the holy place once by His flesh 
and blood, once and not again, once for all. “For such an High 
Priest,” etc., Hebr. 7, 26 f. For Christ also hath once suffered for 
sins, the Just for the unjust, that He might bring us to God, being 
put to death in the flesh. By going once He has perfectly fulfilled 
His object. 

What this object was is stated in the words: “He entered once 
into the holy place, having obtained eternal redemption for us.” 
Christ went into the holy place by His blood, and in this way ob- 
tained an eternal redemption. The office of a high priest was to 
atone for the sins of the people. By offering goats and calves and 
taking their blood through the tabernacle and the veil into the holy 
place and sprinkling it on the mercy-seat, he atoned for himself and 
for the sins of the people. The God of Israel, dwelling in the Holy 
of Holies, was pleased with this expiation and again showed mercy 
to the people. “For on that day shall the priest make an atonement 
for you, to cleanse you, that ye may be clean from all your sins be- 
fore the Lord.” Christ, the High Priest of the New Covenant, has 
redeemed His people, all sinners, from their sins, guilt, and punish- 
ment. By offering Himself He atoned for the sins of the human 
race. And by going to God by His flesh, by His blood, by His death, 
He made the redemption sure and certain. After offering Himself, 
He appeared in the presence of God for us as our High Priest and 
Mediator. He, as it were, took us with Him and placed us before 
God. By His suffering, death, resurrection, ascension, He has made 
us a way to God. The veil of the Holy of Holies is taken away, and 
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we now have boldness to enter into it ourselves. Freed from sin and 
cleansed, we come ‘with boldness before God and pray to Him. God 
1s reconciled with us, God is at peace with us. His heart is open, 
His ear is hearkening to hear our cries. This is the perfect redemp- 
tion. The redemption of the high priest of the Old Testament was 
imperfect, and had to be renewed every year. But Christ’s redemp- 
tion is eternal. It is sufficient and valid for all ages. He has offered 
one sacrifice for sin for ever. We need none other. For by this one 
sacrifice of Christ all the sins of all men are, once for all, put away, 
taken away, forgiven. By Christ’s going to the Father, God is recon- 
ciled with us, is and remains the God of all grace and mercy, and 
remembers our sins and iniquities no more. What a great work 
Christ, our High Priest, did for us by obtaining eternal redemption! 

Jesus, my great High Priest, 

Offered His blood and died; 

My guilty conscience seeks 

No sacrifice beside. 

His powerful blood did once atone, 

And now it pleads before the throne. 


2. 
Our High Priest went into the Holy of Holies and obtained 
eternal redemption. “For if the blood of bulls . . . to serve the liv- 


ing God?” It is stated here that Jesus’ blood purges from dead 
works. This it does continually, as it is written, “The blood of Jesus 
Christ, His Son, cleanseth us from all sin.” It continues its work 
in heaven before God. Christ’s blood speaketh better things than 
that of Abel; it cries, Mercy, mercy! It continues its work on earth. 
“There are three that bear witness in earth: the Spirit, and the 
water, and the blood.” It continues its work in the Word and the 
Sacraments. Hearing of Christ Crucified and believing the Word, 
we are come to the blood of sprinkling, 7. e., we are sprinkled with 
the blood of Christ, and are thus cleansed from our sins. In Holy 
Baptism we have been sprinkled and washed with pure water, 1. e., 
with the blood of Christ. In the Lord’s Supper we receive the true 
body and blood of Christ. As often as we sin and confess our sins 
and comfort ourselves with the blood of Christ, we experience the 
cleansing, purging power of Christ’s blood. Jesus once entered into 
the holy place by His blood, and obtained eternal redemption, which 
is valid for ever; and therefore His blood cleanses us from our sins 
always. 

The apostle compares this with the purification in the Old Testa- 
ment. He alludes to the blood of bulls and of goats with which the 
high priest went into the holy place, and points to the ashes of a red 
heifer, which, after being mixed with water, were sprinkled upon 
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those that had made themselves unclean by touching the bodies of 
dead persons, and would cleanse them. The offerings and ablutions 
in the Old Testament served to purify. The means for cleansing in 
the New Testament is the blood of Christ. The difference between 
the two is, that the offerings and ablutions in the Old Testament 
served but to the purifying of the flesh; it was a bodily cleansing. 
The conscience or consciousness of sins was not taken away thereby. 
They had to repeat the offerings, so that a remembrance of sins was 
made every year. Forgiveness of sin they had also only by faith in 
the promise of a coming Messiah. In Christ, who was to come, to 
whose perfect and all-sufficient sacrifice all these offerings pointed, 
they had forgiveness. The offerings in themselves, the blood of the 
animals, the ashes of the red heifer, only purified the flesh. But the 
blood of Christ cleanseth our conscience from dead works. Dead 
works are unprofitable, useless works, works that are of no value in 
the sight of God. They are transgressions, or sins. They cling to 
the conscience of man, weigh upon his mind, sting him, pollute, 
puncture, and wound his conscience. Also all outward deeds and 
works of the natural man as well as the hypocrite are included in 
these dead works. They are but labor lost, and increase restlessness, 
produce pain, and give a bad conscience. But the blood of Christ 
purgeth our conscience from all these dead works, from all sins. It 
extracts the sting, removes the pain, quiets the mind, eases the heart, 
and gives us a good conscience before God. 

Indeed, a blessed comfort for all sinners to know that the blood 
of Christ washes their sins from their conscience, effaces them so 
that they appear before God perfectly clean, white, innocent. Though 
their sins be as scarlet, they shall be as white as snow, and though 
they be red like crimson, they shall be as wool. And this is certain. 
As sure as the blood of bulls and of goats and the ashes of the heifer 
sanctified the unclean to the purifying of the flesh, so sure, yea, more 
certain is the fact that Christ’s blood cleanseth from sin. The first 
was undoubtedly the case, the blood of the animals killed for sacri- 
fices cleansed. How much more, then, shall the blood of Christ purge 
your conscience from dead works! 

Yes, it cannot be doubted, Christ’s blood cleanseth us from all 
sins, for it has the power to redeem and to purge, for He “through 
the eternal Spirit offered Himself without spot to God.” The apostle 
shows the incomparable, wonderful power of Christ’s sacrifice. Christ 
offered Himself to God. Priest and sacrifice are one-here. Christ, 
the High Priest, is also the Lamb slain. What an offering, what a 
sacrifice! Truly, an entirely different offering from that of the Old 
Covenant. Christ offered Himself to God without spot. This Lamb, 
Christ, was without spot, without blemish, spotless, righteous, and 
holy. And the Righteous suffered for the unrighteous. “Such an 
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High Priest became us, who is holy, harmless, undefiled, separate 
from sinners, and” — continues the apostle— “made higher than the 
heavens.” The eternal Son of God is that Priest that offered Him- 
self. This is shown by the words, He offered Himself “through the 
eternal Spirit.” He was “put to death in the flesh, but quickened by 
the Spirit.” The spirit is the opposite of the flesh. His flesh is His 
human nature; His spirit, then, is His divine nature. Through His 
eternal Godhead, 7. e., by virtue of it, Christ offered Himself. This 
means that His eternal Godhead not only induced Him to sacrifice 
Himself, but also took part in the sacrifice. This thought is ex- 
pressed also in the first chapter of this Epistle, where the writer, 
praising the divinity of the Son, shows from the Scripture that 
Christ is God’s Son, God Himself, the Creator of all things; and 
he emphasizes the fact that Christ Himself purged our sins. 

This, then, makes Christ’s offering so effective. God Himself 
shed His blood, God Himself suffered, God Himself died. This is 
the center of salvation, the very heart of the redemption which is in 
Christ Jesus. This is the foundation, the immovable rock upon 
which we rest: God’s Son offered Himself! Truly, the blood and 
the sacrificial death of the Eternal One has power to obtain an eternal 
redemption, to cancel and blot out all sins, to reconcile God, and to 
purge our conscience from dead works. 


Dear dying Lamb, Thy precious blood 
Shall never lose its power, 

Till all the ransomed Church of God 
Be saved to sin no more. 


Though our heart, our conscience, condemn us on account of 
our sins, God’s blood, which was shed for us, is greater than our 
heart. And it purifies our conscience to serve the living God. He 
who is freed from his sins and has a gocd conscience towards God 
will also serve God gladly. He is able, fit, and desirous to do good 
works. He will serve God in holiness and righteousness all his days. 
He gives himself a living sacrifice unto God, holy, and acceptable. 
His whole life is one reasonable service, worshiping God in spirit 
and in truth. 


3. 
A precious result of this sacrifice is the eternal inheritance. 
“And for this cause He is the Mediator . . . the promise of eternal 


inheritance.” Because Jesus by His own blood went into the holy 
place and obtained eternal redemption, He is the Mediator of the 
New Testament. By the yearly atonement of the high priest the 
Old Covenant was confirmed unto Israel, and its privileges were re- 
newed to them. Christ by His blood, by His redemption made the 
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New Covenant. We are redeemed by His blood, cleansed from sin, 
reconciled with God, are now God’s people, God’s children, are in 
covenant with God, have peace, communion with God, through our 
Lord Jesus Christ. And the object of all this was that they which 
are called might receive the promise of eternal inheritance. They 
that are called by God, converted to Him, that have accepted Christ 
and His redemption by faith, shall all receive the promised eternal 
inheritance. This is a better inheritance than Israel received. They 
received an earthly Canaan, we shall receive the heavenly one. There 
we shall enjoy the eternal, true, and lasting gifts. In yonder home 
we shall see God, who in Christ has become our God and our Father. 
In His presence there is fullness of joy, and at His right hand there 
are pleasures forevermore. This eternal, heavenly inheritance is a 
fruit of Christ’s death, of His going into the holy place. 

After death has been suffered by Christ for the redemption of 
the transgressions that were under the first testament, we that are 
called shall receive the promised eternal inheritance. From the 
transgressions committed under the first testament, 2 e., from all 
transgressions of the Law, we are redeemed by the death of Christ. 
Therefore the eternal inheritance is ours, sure and certain. For 
sin, transgression, is the only thing that separated us from God, 
that debarred us from eternal life. Therefore, since our sins are 
forgiven in Christ, salvation is ours. Without controversy, this Jesus 
Christ died and redeemed us from all sins. Just as sure is also this, 
that we shall receive the inheritance of the saints in light. For where 
there is forgiveness of sin, there is also life and salvation. 

O what do we not owe Christ, the Son of God! He has redeemed 
us with His blood, He cleanses us from our sins, He gives us the 
eternal inheritance. What John said of Him to the people, I say 
unto you: “Behold the Lamb of God, which taketh away the sin of 
the world!” 

Paschal Lamb, by God appointed, 
All our sins on Thee were laid; 
By almighty love anointed, 

Thou hast full atonement made. 
All Thy people are forgiven, 
Through the virtue of Thy blood: 
Open is the gate of heaven; 

Peace is made ’twixt man and God. 


Amen. 
F. W. Avams, contr. by O. K. 
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sermon Outlines. 


Address at Confirmation. 
; Prov. 23, 26. 
David’s earnest appeal to Solomon, 1 Chron. 28, 9, a good parallel 
of the present occasion. 


Tue Reason Wuy Gop Says to You: “My Son, Give Me THINE 
HEART, anp Let Tuine Eyes Osserve My Ways!” 


1. The reason why He says: “My son, give me thine heart!” 

a. Because He has a right to claim your heart; for He has 
1. created, 2. redeemed, 3. renewed it.— You are His sons and daugh- 
ters by your natural and by your spiritual birth. He has been a true 
Father to you, and will continue to be, when your natural fathers 
and mothers forsake you.— God asks no more than what any good 
child naturally yields to his parent. 

b. Because you dare not give Him less, nor can you give Him 
more. 1. Not less: He is not your inferior, to whom you might feel 
disposed to give what you are about to cast off; nor your equal, with 
whom you might barter favor for favor; but your superior, to whom 
belongs the cream of your substance and your very best endeavor. 
iS amwAG ein der. I, 2022Ps..139, 1 f.; 7 Os 1 Kings’ 8, 39) — 
2. Not more: the heart means all, your whole being, life and activity, 
“your own selves,” 2 Cor. 8, 5. Deut. 10, 12; 4, 29; 1 Chron. 23, 19. 

e. Because you cannot keep your heart, unless you give it to Him. 
1. The devil is seeking to devour it; 2. the wicked world to deceive it; 
3. you are weak and inexperienced. God is mighty to save to the 
uttermost. 

2. The reason why He says: “Let thine eyes observe my ways!” 

a. Because there are false and wicked ways which you will ob- 
serve, which you will be invited to follow and will feel inclined to 
follow, to your own hurt; for these ways lead to destruction. Prov. 
14, 12; do John 2,17. 

b. Because His ways are clearly marked out for your observation 
in His holy Word and the lives of God’s saints who have walked in 
them before you, being blessed in their pilgrimage and arriving safely 
at the destination of God’s children. Ps. 119, 2. 

e. Because only in His ways will you find the Guide who will 
pilot you, sustain you, comfort you. John 14, 6; Song of Sol. 1, 4. 


Epistle for Maundy Thursday. 
1 Cor. 11, 23—29. 
For weighty reasons the institution of the Lord’s Supper has 
been recorded four times in Seripture. (Cat., Qu. 323.) Each account 
supplements the other. The one before us is the most remarkable of 
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all: 1) because it is not the account of an eye-witness, like that of 
Matthew, or of men who had heard the testimony of eye-witnesses, 
like Mark and Luke, but has been specially received by Paul from 
the Lord. Christ had inspired also the accounts which the other 
holy writers had given of the Lord’s Supper; by this additional ac- 
count He corroborates all former accounts and impresses upon the 
Church the solemn meaning and great importance of this ordinance; 
2) because it is the last and fullest account which we possess of the 
Lord’s Supper. The apostle writes as one who is commissioned to 
speak the last word on this matter. 


Tue Last Account IN SCRIPTURE OF THE LorD’s SUPPER. 


1. An account of Holy Communion itself, vv. 23—25. 

a. The time of the institution; b. the contents of the Sacrament; 
c. the purpose of the ordinance. 

2. An account of the proper way how to commune, vv. 26—29. 

a. Not rarely but “often;” b. to the end of acknowledging the 
atoning death of the Lord, and c. of examining sincerely our rela- 
tion to the Lord, our Redeemer. 


Good Friday. 
Is. 53, 5d: “With His stripes we are healed.” 


Luke 23, 39—43.— The conversation between the three male- 
factors on Calvary exhibits the cross of Christ as the rock of offense 
to unbelief and the rock on which faith gains a sure foothold, as 
poison to the hardened sinner and balm to the terrified. There is 
the defiant challenge of the one: he scorns this would-be Savior; 
the sufferings of this “Man of sorrows” reveal to him only the base- 
lessness of the claims of Jesus that He is the promised Deliverer; 
he would like to know how a person can save anyone when he must 
himself submit to this shameful death of crucifixion. There is the 
earnest rebuke of the other and his plaintive ery to Jesus: “Lord, 
remember me!” He understands that the cause for his Neighbor’s 
suffering cannot be wrongs which He has committed; he is aware 
that they are slaying an innocent man on the cross at his side. To 
him this bleeding Head overwhelmed with shame is still the God 
who is mighty to save, and he turns to Him for the succor that shall 
bring him safely through this terrible ordeal home to his reconciled 
Father in heaven. The stricken Christ rather invites his confidence: 
He has become so utterly like a sinner, that He must surely under- 
stand a poor dying sinner’s greatest worry: How shall I meet my 
God? And then there is the calm assurance of the dying Redeemer 
to this castaway: He gives him the passport to heaven; He quiets 
his troubled heart; He restores his soul; He heals all his diseases. — 
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The prophet of old had depicted to Israel this Man despised, re- 
jected by men, stricken, smitten, afflicted by God as the Ransomer of 
all mankind, and His very wounds and bruises and stripes as the 
healing of the sores of a world of sin. “With His stripes we are 
healed” — with this remarkable statement before us we turn to the 
cross of our Lord and worship 


THE CRUCIFIED Curist AS THE Divine HEALER. 


1. We needed healing; therefore was He stricken. 

When the prophet says: “We are healed,” he implies that we 
were ill, full of sores. “They that are whole need not a physician.” 
326,1 3:788. 16-5 4104, 

When the prophet pronounces the stripes of Christ our cure, he 
transfers our wounds to Christ. This Physician cures by assuming 
the patients’ malady, the cause of it and every effect of the cause. 
189931479502, OOMen 21:13. 

2. Now that He has been stricken we are healed. 

Johnsen 1415 Bx215,.26; Ps. 10373; 147,3. 


Epistle for Easter Sunday. 
1 Cor. 5, 6—8. 


Of all the festivals of the Church Easter is the oldest. Its cele- 
bration was enjoined upon the people of Israel in a very elaborate 
manner, Ex. 12, and for generations to come, v. 24 ff.; Deut. 6, 20. 
The wonderful work of God which it commemorated was to be placed 
before the Church annually as a cause for joy and gratitude. Every 
part of the celebration had a particular meaning, and there can be 
no doubt that the Israelite who entered fully into the spirit of the 
festival derived a rich blessing from it for his own heart. For every 
phase and feature of the Jewish passover was calculated to exhibit 
the Lord as the Deliverer. — Now all this is done away with, Col. 
3, 16. We are under no compulsion to celebrate this festival. And 
yet, the same apostle who makes the statement just quoted issues 
this ringing invitation in our text: “Let us keep the feast!” And 
he offers sound reasons for his summons. If the Jews had a good 
reason to keep their passover, we Christians have a far better one, 
Col. 3, 17. If a beautiful way was shown them for keeping this festi- 
val properly, we Christians have been taught a still better one. And 
if they celebrated their passover with great spiritual profit to their 
souls, we Christians shall be enriched spiritually beyond telling by 
our celebration of Easter, if we undertake it in a manner consistent 
with the glorious event which it commemorates, and with our faith 
in the blessed meaning of that event. Accordingly, let us study the 
apostle’s invitation: 
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“Ter us Keep THE Feist!” and inquire: 
1. Why? Because Christ, our passover, is sacrificed for us. 
2. How? Not with the old leaven of malice and wickedness, but 
with the unleavened bread of sincerity and truth. 
3. With what result? That we may be a new lump, as we are 
unleavened. 


Short Prayers for Lent. 
Selected and translated from J. J. Rambach’s Betrachtung des Leidens 
Ohristi. 
(Concluded from No. 3, 1906.) 


he 

Our loving Savior and Redeemer, who didst not only plead the 
cause of mankind before the tribunal of supreme Justice and wast by 
Thy Father stricken, smitten, and afflicted for our sins, but didst 
also willingly give Thysekf over into the cruel hands of men, per- 
mitting them to take, bind, and abuse Thee; enlighten our eyes that 
we may see the wonders of Thy love, patience, and meekness in Thy 
bodily sufferings, so that we may acknowledge Thee as the Lamb of 
God which hath taken away our sins, accept Thy merits by faith, 
and willingly follow Thee in all bodily sufferings. Do this, we pray 
Thee, blessed Savior, for Thy name’s sake. Amen. 


8. 

Thanks be unto Thee, our Savior, that Thou wouldst not permit 
anyone to prevent Thy sufferings, for then our redemption would 
not have been accomplished. For the salvation of mankind Thou 
didst desire to drink the cup of sufferings which Thy heavenly Father 
gave Thee, so that we need not eternally drink from the vessels of 
divine wrath and anger. Grant, that we may truly realize the won- 
ders of Thy love and condescension, and show our gratitude toward 
Thee by our willingness to suffer shame and disgrace for Thy name’s 
sake. Amen. 

9. 

O Christ, Thou faithful living Savior, we thank Thee that Thou 
didst permit Thyself to be brought before the judgment-seat of men, 
in order that we might be free from the judgment of God. We pray 
Thee, do grant that we be not offended at Thee and Thy blessed cross, 
but rather draw sweet consolation and heavenly strength in all trials 
and tribulations from that precious truth that Thou didst suffer all 
these indignities for us that we might be crowned with honor and 
glory in the sight of God. Grant this, we pray Thee, for the sake 
of Thine holy Passion. Amen. een 
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Predigt über Apoit. 26, 1—23. 


Sn dem HEren herzlich Geliebte! 

Ws Chriftus feine zwölf Niinger ausfandte, hielt er an fie eine 
ernfte Wnjprache, aus der wir vorhin ein Stück (Matth. 10, 16—-22) 
vernommen haben. „Man wird euch”, fagte er ihnen u. a., „vor Fürs 
ften und Könige führen um meinetmwillen, zum Zeugnis über fie und 
über die Heiden.” Damit aber die lieben Niinger über diefe Vorher 
fagung nicht ängftlich und verzagt werden moddjten, fügte der HErr 
gleich die weitere Weifung Hinzu: „Wenn fie euch nun überantiworten 
werden, jo forget nicht, wie oder was ihr reden follt; denn es foll euch 
zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden follt.” 

Was war e3 hiernach, was die Jünger bei ihrer Predigt des Cvanz 
geliums erwarten follten? Nicht dies, daß ihnen alle Welt haufen- 
weile Zufallen, auch nicht, daß man fie für Diefe frohe, feligmachende 
Botfchaft ehren und ihnen dafür danken werde. Nein, fie würden viel- 
mehr bor Fürjten und Königen zur Necdenfchaft gezogen, als Cmpsrer 
und Aufrührer verflagt und überantivortet werden. Und in Diefen 
großen leibliden Trübjalen follten jich die Sünger nicht etiva die Hoff- 
nung maden, daß eS doch nicht zum ußeriten, zu ihrer Verurteilung 
und Hincihtung, fommen fonne. Denn was liegt einem Gläubigen 
fchlieglich daran, ob die Feinde der Wahrheit feinen Leib töten; ver= 
mögen fie doch nicht die Seele zu töten! Um des Glaubens willen ver= 
haftet, eingeferfert, gefeffelt, verurteilt, ja, getötet gu werden, ijt Ruhm 
und Preis bor Gott. Dejfen aber jollten fich die lieben Sünger ge= 
troften, daß er felbft, SCjus Chriftus, bet ihnen fein werde auch in den 
punfelften Trübfalzftunden, und daß fie daher nicht jorgen follten, wie 
oder fas fie reden follten; fein Geift, der ja durch den Glauben im 
Herzen wohnt, würde durch fie reden, fie ftarfen und ermutigen und 
ihnen geben, iwa3 fie reden follten. 

Das hat fich denn auch bald gezeigt. AIS Petrus und Johannes 
bor den Hobhenrat gejtellt wurden, um fich über ihr Wort» und Tat- 
befenntni3 zu verantworten, da zagten und bangten fie nicht, fondern 
erflarten frifdiweg, daß in feinem andern Heil fet, und fein anderer 
Name den Menfchen gegeben ift, darinnen wir felig werden follen, als 

cdi 


98 Predigt über Wpoft. 26, 1—23. 


der Name SEfu Chrifti von Nazareth. Ya, todesmutig fagten beide 
Apoitel in heiliger Glaubensfreude: „Wir fönnen’3 ja nicht lafjen, daß 
tir nicht reden follten, was wir gejehen und gehört haben.” — „Wenn 
fie euch nun iiberantworten werden, fo forget nicht, wie oder twas ihr 
reden follt; denn es foll euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr 
reden follt“: das zeigte fich auch bei der Verantwortung des Stepha= 
nus, ob er gleich den Steinigungstod eines treuen Märtyrer darob erz 
litt; daS zeigte fich, als Paulus fich verantivortete bor dem Hauptmann 
und dem jüdifchen Volk in Serufalem, vor den Landpflegern Felix und 
Feitus; das jehen wir auch aus feiner heutigen Verantivortungsrede 
bor dem Könige Agrippa. Laßt uns daher betrachten: 


Wie Paulus fic) vor dem König Agrippa verantwortet. 
Er zeigt 
nie Oaltlofjintett per Antlaae, 
2. die Urfade feines Befenntniffes, 
3. Die Madtlofiqfeit feiner Widerjader. 


43 

Brunf- und glangvoll war die Verfammlung in jenem Richthaufe 
zu Cafarien, vor der Paulus fich heute verantivorten follte. Da jaß 
auf fürjtlidem Stuhl der jüdifhe König Agrippaz; in jeiner nachften 
Umgebung feine Schweiter Bernice und der Landpfleger Feftus und 
um ihn ber in militärifehem Wnguge die Hauptleute des Heeres, ftolze 
Offiziere, und die vornehmiten Männer, allerlei Beamte der Stadt, 
mährend wohl der übrige Raum des Saales nahezu aufgefüllt ijt vom 
foniglichen Gefolge. Fürwahr, ein großes, finnenschmeichelndes Gez 
prängel Und vor ihnen der unjcheinbare Apojtel, deffen jchmergdurd- 
furcdhte Züge auf feine apojtoliichen Amtserfahrungen deuten, mit Feffeln 
gebunden. Go stehen jich die ttolge, prunffüchtige Welt und das arme 
Häuflein der Chrijten in der Gefchichte öfters einander gegenüber. Go 
hatte einjt Pauli HErr und Meifter gebunden geftanden vor Hannas, 
bor dem geijtliden Gericht der Juden, vor Herodes, vor Pilatus — 
derjelbe Heiland, melcher auch ihm zu gut gejagt hatte: „Man wird 
euch bor Fürften und Könige führen um meinetivillen. ” 

Angeflagt war Paulus, er habe jich an der Quden Gejeß, an dem 
Tempel und am Kaifer verjündigt, oder, wie der Hheidnifde Feitus dem 
Könige Agrippa berichtet: „Sie Hatten etliche Fragen wider ihn bon 
ihrem Wherglauben und bon einem verftorbenen SEju, von melchem 
Paulus jagte, er lebete.” Wie verantivortete fih nun St. Paulus daz 
gegen? Auf beides, fein Leben und feine Lehre, geht er ein und fpricht 
gunachjt: „Mein Leben von Jugend auf, wie das bon Anfang unter 
diefem Volk zu Serufalem gugebracht ijt, willen alle Juden, die mich 
vorhin gefannt haben, wenn fie wollten bezeugen. Denn ich bin ein 
PHarifaer getwefen, tvelche ijt die ftrengfte Sekte unfers Gottesdienftes.“ 
über feine Sugendjahre zu Tarjus in Cilicien jagt hier der Apoftel ab- 
fichtlich nichts aus; denn nur über feinen fpäteren Aufenthalt in Xeruz 
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falem erjtrecte fich ja die Anklage. Dieje Beit aber und Rauli Tätig- 
feit während derjelben war den Juden mohlbefannt. War er doch bis 
gu jeiner Befehrung ein Pharifäer getvefen, ein Mitglied der aller- 
ftrengjten Gefte unter den Juden. 8 waren das Leute, welche vor 
den andern jüdischen Parteien reine und richtige Lehrer des Gefeses 
fein wollten. Wher fie legten die Schrift nach ihrem fleifchlihen Ver- 
fand und Gutdünfen aus, hielten mehr auf ftrenge, genaue Beobach- 
tung der Auffäbe der Alten als der göttlichen Gebote. Sie lebhrten, 
daß der Menfch die heiligen zehn Gebote vollfommen halten fönne, 
während doch der Menjch fleifdlich und unter die Sünde verfauft ijt. 
Sore Frömmigkeit beitand fait ausjchließlich in ftrengem Faften, vielen 
Wafhungen, langen Gebeten und im Almofengeben, wodurch jte fich 
die Seligfeit gu erfaufen gedadten. Sie waren daher Chrifti abgefagte 
Zeinde, weil er ihre verfehrte Lehre verivarf und ihre Heuchelei hart 
ftrafte. Unter diefen jtrengen Gejeßestreibern war gerade Paulus einer 
der ftrengften. Das touften alle Suden, die ihn damals fannten. Sie 
mußten und hätten e3 vor Felix und Feftus und Agrippa bezeugen fon- 
nen, wie er während jener ganzen Beit ein äußerlich jtreng gejebliches 
Leben geführt, aber nie wider Kaifer und Obrigfeit rebelliert hatte. 

Aber auch die Lehre, die er jet verfündigte, fornte weder jtaats- 
gefährlich genannt werden, noch tvar fie der wahren Hoffnung und Verz 
beißung SSrael3 zuwider. Daher fährt er in jeiner Verantivortung 
fort: „Und nun ftehe ich Hier und werde angeklagt über der Hoffnung 
an die Verheipung, fo gejchehen ijt bon Gott zu unfern Vätern; zu 
toelcher Hoffen die zwölf Gefchlechter der Unjern” (das heißt, alle 
Suden) „zu fommen, mit Gottesdienft Tag und Nacht emfiglid. Diejer 
Hoffnung halben werde ich, lieber König Agrippa, von den Yuden be- 
fuldigt. Warum wird das für unglaublich bet euch gerichtet, daß 
Gott Tote auferwedt?” Das war aljo die Spike der Anklage, daß 
Paulus gepredigt hatte: Gott wect die Toten auf, er hat den gefreu- 
gigten, geftorbenen und begrabenen Chrijtus aufertwectt; und Chrijtus 
Yebt, der bon fich bezeugt hat: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und 
das Leben; niemand fommt zum Vater denn durch mich.” War das 
glaubensgefabrlid? Hiob hatte ja, wohl jchon furg nach Yofephs Tod, 
verfindigt: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebet; und er wird mich her- 
nach aus der Erde auferivecen.” Oder jtaatsgefährlih?  Chrijtus 
felbjt hatte ja den Seinen zu verfündigen befohlen: „Mein Reich ijt 
nicht bon diefer Welt”; und darum predigten die Wpoftel durch Wort 
und Schrift: „Seid untertan aller menjchlihen Ordnung um des HErrn 
willen. Wo aber Obrigfeit ift, die ijt bon Gott verordnet.“ 

Pauli Leben und feine Lehre zeigten daher far, wie hinfällig iR 
haltlo3 die wider ihn erhobenen Anflagen waren. Wundere dich aber 
nicht, lieber Chrift, wenn du heute noch ähnliche Erfahrungen machen 
mußt. Befennft du, wo man Grund fordert deiner Hoffnung, dich rüid- 
haltlos zu Chrifto, der da lebt und dereinit alle, die in den Gräbern 
find, durch feine Stimme auferweden wird, fo wird man did) aud 
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ettva verfpotten, dir im Gefhäft die Kundfchaft zu entziehen traten, 
dir etwa auch Dienft und Arbeit auffündigen. Aber wohl uns, wenn 
wir gehaßt und gefhmäht werden um Chrifti toillen! 


2. 

Mute aber jchon dies erfte Stic der Verantwortung Pauli über- 
zeugend auf den König Agrippa einwirfen, jo noch weit mehr der giveite 
Punt, da der Apoftel die Urfache feines Befenntniffes darlegte. Be- 
fannt hatte er in der Tat feit mm 23 Jahren YEfum von Nazareth 
. als den lebendigen Gott und Heiland aller Menfchen, außer welchem 
fein Heil, feine Sündenvergebung im Himmel und auf Erden zu fins 
den ift. Aber nicht deswegen hatte Paulus Chrijtum, den Gefreugigten 
und Auferstandenen, verfiindigt, weil auperer Glanz und weltliche Herr= 
Yichfeit ihm verfprochen gemwejen wären; auch nicht desivegen, meil er 
etwa der Lehre diefes SEfu von Nazareth ware von jeher gugetan ge- 
toefen. Weit entfernt! Bis bor 23 Jahren war er, als ein echter 
Rharijaer, Chrifti erbitterter Feind; twenn auch in fogenannter guter 
Meinung, fo doch in fatanifdmer Verblendung. „Ich meinete auch”, 
beranttwortet fich hier der Apostel vor dem Judenfönig, „bei mir jelbit, 
id) müßte viel zumidertun dem Namen SEfu von Nazareth. Wie id 
denn auch zu Serujalem getan habe, da ich viel Heilige in das Ge- 
fangnis verfchloß, darüber ih Macht bon den Hobhenpriejtern empfing; 
und wenn fie erwürget wurden, half ich das Urteil jpredden; und durch 
alle Schulen peinigte ich fie oft und zwang fie zu lajtern, und mar 
überaus unjinnig auf fie, verfolgte jie auch bis in die fremden Städte.“ 

Go verblendet itt der natiirliche Menjch, fo chrijtusfeindlich die 
Welt! Zehn blutige Verfolgungen find in den drei Sahrhunderten nach 
Chrijto über die arme Chriftenherde ergangen. Später haben nicht 
nur Suden, fondern auch, und aiwar vornehmlich, Mohammedaner dur) 
Chriftenmord die Freuden der Cmigfett erwerben wollen. Dann hat 
lange Zeit hindurch das antihriitiihe Papittum durch Inquifition und 
folterreiche Martergerichte gegen Chriftum getwiitet. Bor hundert Jah 
ren war e3 die fuperfluge Vernunft, welche fih an Gottes Statt auf 
den Thron zu fdmingen gedachte und mit viel Würgen und Blut- 
bergteBen daniedertrat, mas fich ihr entgegenttellte. Und heute fehen 
wir ein ähnliches trauriges SHhaujfpiel bor den Augen der Welt jich 
wiederholen an der Grenze Europas und Aftens. Werblendet, verz 
blendet ift der natürliche Menfch bei feiner Gottesfeindfchaft, mag er 
e3 noch fo gut meinen! Ach, und jelbit wie mander Chrift hat in guter 
Meinung fdjtvere Sünde getan! Gr hat etiva Fräftig eingeftimmt, wenn 
über fhwache Chrijten und Brüder abfällig geurteilt murde, hat daz 
gegen gejchiviegen, two eS galt, um der Ehre Chrifti willen zu befennen; 
er hat in guter Meinung Chrifto den Weg nicht bereitet, fondern ge= 
hindert; er hat nicht geholfen, dak Chrifti Reich ausgebreitet, Sondern 
dazu, daß fein Wachstum gehemmt werde; er hat nicht guerft getrachtet 
nach dem Reiche Gottes und deffen Gerechtigkeit, fondern fich den Logen 
angejdloffen und mande Luftbarkeiten der argen, gottentfremdeten Welt 
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mitgemacht — und das alles in „guter“, aber fehr fündlicher Meinung. 
O Geliebte, laßt uns in diefem Bilde des Saulus ung felbjt prüfen; 
dann aber auch, wie er, aufrichtig Buge tum und Gott auch Vefferung 
geloben. 

Bei einer jener Chriftenverfolgungen nämlich, nahe bei der Stadt 
Damaskus, umleuchtete Baulum und feine mörderifchen Gehilfen plöß- 
lich ein Licht vom Himmel, und eine Stimme fpradh zu ihm: „Saul, 
Saul, was verfolgit du mish?” Cs war XEfus, der dies fprach, und 
den der verblendete Pharifaer Saulus bisher verfolgt hatte. In diefer 
Stunde aber jebte diejer Himmelsfönig feinem Verfolger nicht nur das 
Biel, jondern brachte ihn auch zu herzlicher, aufrichtiger Neue und zum 
lebendigen, jeligmachenden Glauben. Sa, gerade diejen feinen bisherigen 
bitterernften Feind hatte fich Chriftus auserfehen, ihn zu den Heiden zu 
fenden, als jeinen Diener und treuen Zeugen, „aufzutun ihre Augen, 
daß fie fich befehren von der Finsternis zu dem Licht und bon der Gewalt 
de3 Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung der Sünden und dag Erbe 
famt denen, die geheiliget werden, durch den Glauben”. Schon manchem 
bat Gott in der Chriftusfeind{dhaft ein plößliches Biel gejest, ihn zur 
Erfenntnis feines elenden Weges gebracht und durch jein Evangelium 
zu einem gläubigen Kind und Miterben SCfu Chrijti gemacht. über 
einen folchen Sünder, der Buße tut, ift Freude vor den Engeln Gottes 
im Himmel. Das werden wir einst fchauen. 

So wunderbar und geheimnispoll aber auch Pauli Belehrung war, 
fo wahrhaftig und gewiß var fie; Feine Vijton feiner erregten Phantafie, 
Sondern Tatjade. Darum wendet er fich jebt zu jeiner Verantwortung 
an Agrippa und fährt fort: „Daher, lieber König Agrippa, war ich der 
bimmlifgen Erfdeinung nicht ungläubig, fondern verfündigte guerjt 
denen zu Damaskus und zu Serujalem und in alle Gegend jüdifches 
Landes, auch den Heiden, daß fie Buße täten und fich befehreten zu 
Gott und täten rechtichaffene Werfe der Buße. Um deswillen haben 
mich die Juden im Tempel gegriffen und unterjtanden, mich zu töten.“ 
Wie, mußte alfo nicht der König felber eingeftehen, dag Paulus gute 
Urjache zu feinem Belenntnis hatte: SEjus bon Nazareth, der Ges 
freuzigte, lebt, und alfo ijt e3 wahr, was er von fich gejagt hat: „Ich 
bin die Auferftehung und das Leben; wer an mich glaubet, der wird 
leben, ob er gleich jtürbe”? Sa gewiß, wie ein Blibjtrahl durchdrang 
dies mächtige Zeugnis die Herzen der Antvejenden: Agrippa vermochte 
fich dem Exrnft diefer Worte faum zu erwehren; feine Schweiter jah da 
in ftummer Betroffenheit; felbft der Heide Feftus blieb nicht teilnahm= 
Yo3. Wir aber, meine Zuhörer, die wir Dod) alle die Kraft des Wortes 
Gottes am eigenen Herzen erfahren haben und im Glauben an diejen 
Sohn Gottes ftehen, müffen Har jehen: nicht Menjdhenhak war e3, der 
die Suden wider Paulus aufbradte, jondern ihr glühender Chriftushaß, 
ihre erbitterte Gottesfeindihaft. „Wer euch beradhtet, der veradhtet 
mich“, fpricht der HErr bon feinen Boten. Ach, dah doch recht viele 
feiner Reinde damals ihre Gnadenzeit ausgefauft hätten! 
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3. 


Mit einem furzen, Fräftigen Wort befchließt der Apojtel jeine Ver- 
antivortung bor dem König Agrippa und fpridt: „Aber durch Gottes 
Hilfe ift e3 mir gelungen und ftehe bis auf diefen Tag und zeuge 
beide, dem Kleinen und Großen, und fage nichts außer dem, das die 
Bropheten gejagt haben, daß e3 gefchehen follte, und Mofes: daß Chriz 
jtus follte leiden und der Erite fein aus der Auferjtehung von den 
Toten und verfündigen ein Licht dem Volk und den Heiden.“ Wie 
Har mußte daher die Machtlofigteit feiner Widerfacher allen Zuhörern 
in die Augen fpringen! Gie hatten ihm gedroht und geflucht, ihn ber- 
folgt und gefangen, verklagt und Meuchelmörder gedungen und faum 
ein Mittel unverfucht gelafien, ihn aus dem Wege zu räumen. Aber 
dDurdh Gottes Hilfe, welche den Feinden des Evangeliums in ihren Verz 
folgungen Mak und Biel febt, ift e3 ihnen nicht gelungen, den Diener 
und Zeugen Chrifti zu verderben. Cr fteht da bis auf diefen Tag, 
wenn aud ohne ihren Dank und Willen, und bezeugt das Wort bom 
Kreuz freudig und wunerfchroden Geringen und Vornehmen, Jungen 
und Mten, ohne Ansehen und Unterfchied des Standes und der Perfon. 
Seine Verfolger und Verflager glaubten nicht die drei Hauptpuntte in 
den Schriften der Propheten: Chrifti Leiden, jeine Auferftehung und 
deren VBerfündigung unter allen Völkern; an dem erften argerten fie 
fich, Das zweite leugneten fie und das dritte beneideten fie. Paulus 
aber durfte durch Gottes Gnade und Hilfe unentivegt verfündigen, daß 
der verheigene Mefjias gerade durch Leiden, Kreuz und Tod die Menz 
fden erlojt habe, daß er der bornehmfte fei aus der Auferjtehung von 
den Toten und als folder Yuden und Heiden gepredigt würde. Wie 
machtlo3 waren alfo Pauli Widerfacher, weil Gott ihnen die Hände band! 

Oft Hat die Welt einen Rat über Ehriftum und die Seinen bez 
fchloffen; aber es ijt nichtS daraus geworden. Gin anderer ift’3 eben, 
der das Radlein treibt. Nicht die Feinde, jondern Chriftus hat die 
Zügel des Weltregiments in feiner vernarbten Hand und mill fie auch 
behalten, um jeine Kirche zu bewahren und nad [feinem Willen zu 
Tenfen. Satan und feine Rotte hat nicht mehr Gewalt und Macht, als 
der Oberherr Himmels und der Erden e3 zuläßt, aus göttlichem Gericht 
über die Verjtocten, aber zum Gegen feiner ftreitenden und dereinft 
triumphierenden Kirche. Mag fich immerhin der Zorn und Haß der 
Chrijtusfeinde über glaubige Kinder Gottes ergießen, dennoch miffen 
und befennen wir: 

Das Wort fie follen laffen ftahn 
Und fein’ Dank dazu haben; 

Er ift bei uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, 

Gut, Chr’, Kind und Weib: 

Laß fahren dahin! 

Sie haben’s fein’ Gewinn. 

Das Reich muß uns doch bleiben. 
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"Wahr gemacht hat gwar Chriftus auch an feinem Apoftel Paulus 
das Wort: „Man wird euch vor Fürften und Könige führen um meinet- 
willen, zum Zeugnis über fie und über die Heiden“; mahr gemacht hat 
er aber auch an ihm feine Verheigung: „Wenn fie euch nun überant- 
iporten werden, jo forget nicht, wie oder was ihr reden follt; denn e3 
foll euch zu der Stunde gegeben werden, twas ihr reden follt. Denn ihr 
feid eS nicht, die da reden, fondern eures Vaters Geift ijt eg, der durch 
euch redet.“ Diefe Treue und Wahrhaftigkeit unfers lieben Heilandes 
ermutige uns, meine Mitchriften, freudig und unverzagt Chriftum zu 
befennen, two immer er uns Gelegenheit bietet. „Denn fo man von 
Herzen glaubet, fo wird man gerecht; und fo man mit dem Munde bez 
fennet, jo wird man felig.“ Amen. Dey 1, 
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Eine befondere Veranlaffung hat uns heute abend hier in diefem 
Gotteshaus zufammengeführt. Wir haben uns bier verfammelt, um 
einen Rüngling, der nach beendigten theologiiehen Studien das Zeugnis 
der Reife erhalten hat, zum heiligen Predigtamt zu ordinieren. Und 
das ift ein großes, freudenreiches Creignis! Das Predigtamt ift ja 
ein hohes, herrliches, heiliges Amt — das Amt, das alle andern Panter 
an Wichtigkeit weit übertrifft. St. Paulus fchreibt: „Das tft je ge- 
twiplich wahr, fo jemand ein Bifchofsamt begehret, der -beqehret ein 
foftlich Werf.” Während andere imter id mit zeitlichen, irdiichen 
Dingen befatien, fo befaßt fich das heilige Vredigtamt mit geijtlichen, 
himmlischen, ewigen Dingen. Während Handwerfer, Kaufleute, rate, 
Auriften und andere einen weltlichen Beruf haben und Gott darin diez 
nen, indem fie ihres Nächiten leibliche Wohlfahrt fördern, jo haben die 
Prediger einen göttlichen Beruf und dienen Gott darin, indem fie 
ihres Nächiten geiftliche und etvige Wohlfahrt fürdern. Während diez 
jenigen, die in einem weltlichen Beruf treu find, oft in diefem Leben 
mit Ehren und Reichtiimern belohnt werden, fo werden treue Prediger 
einjt in jenem Leben leuchten wie des Himmels Glanz und tie die 
Sterne immer und emiglid. Seht alfo, Geliebte, mie herrlich, mie 
töftlich, wie wichtig das Amt ift, das die Verjohnung predigt, das hei- 
Yige Bredigtamt! Und wenn wir nun bedenken, dat der Heiland jagt: 
„Die Ernte ift groß; aber wenig find der Arbeiter. Bittet den HErrn 
der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte jende“, follten wir uns da 
nicht freuen, daß wiederum ein Süngling aus unjern Kreifen fich auf 
Diefes foftlide und wichtige Amt vorbereitet hat und jet gu demjelben 
ordiniert wird? 

Doh diefes Amt ift nicht nur foftlid) und wichtig, jondern auch 
fchwer und verantivortungsboll. Das jehen mir unter anderm aus 
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den Namen, die den Predigern in der Heiligen Schrift beigelegt werden. 
Prediger werden in der Schrift Wächter genannt. WS foldje Haben fie 
Tag und Nacht auf der Hut zu fein. Sie werden Hirten genannt. 
Az foldhe dürfen fie feine Mühe und feine Gefahr jdeuen. Sie mer- 
den Streiter genannt. LZ foldje müffen fie unverzagt in den Krieg 
ziehen wider Sünde und falfche Lehre. Sie werden Bijchöfe, das heißt, 
Wuffeher, genannt. ALS folche miiffen fie adthaben auf fich jelbjt und 
auf die Herde, die ihnen befohlen if. Auch an dem Namen, der in 
unferm Texte den Predigern -beigelegt ijt, fonnen mir erfennen, mie 
{oHtver und verantwortungsboll das Predigtamt ijt, und melde Crfor- 
dernifje und Pflichten es mit fich bringt. In unferm Texte werden 
Prediger Schriftgelehrte genannt. IS jolche haben fie fi vor allen 
Dingen als rechte Schriftgelehrte gu eriweifen. Wie fie nun Diefes 
tun fönnen, da laßt uns jebt unter dem Gnadenbeijtand Gottes des 
Heiligen Geijtes zu erfennen jucen. Der Gegenstand unferer Bez 
trachtung jei daher: 
Ein redhter Schriftgelehrter. 
Wir betrachten 
1. feine Tüdtigfeit, 
2. feine Wirfjamfeit. 


' is 

Unfer Text lautet: „Da fprach er: Darum, ein jeglider Schrift- 
gelehrter, zum Himmelreich gelehrt, ijt gleich einem Hausbater, der 
aus feinem Schat Neues und Altes herbortragt.” Diefe Worte richtete 
der Heiland an feine Singer. Sie wollte er ja ausfenden in alle Welt; 
fie jollten das Evangelium verfündigen aller Kreatur. Dazu waren 
fie aber bon Natur untüdhtig. Das fonnten fie nicht aus eigener Vere 
nunft nod Kraft. Darum riijtete fie denn der HErr erit aus. Cr 
lehrte jie Den Weg Gottes recht. Cr unterrichtete fie in der heiljamen 
Nehre. Er fing an bon Mofe und allen Propheten und Legte ihnen alle 
Schriften aus. Cr machte fie zu rechten Schriftgelehrten. Die fünfzig 
Verfe diefes Kapitels, die unjerm Texte borausgehen, zeigen fo recht 
deutlich, wie der HErr ihnen das Verjtändnis der Schrift öffnete und 
e3 ihnen gab, daß fie das Geheimnis des Himmelreids vernahmen. 
Und nachdem er jie unterrichtet hatte, fragte er fie: „Habt ihr das 
alle verftandDen?” Gie {pracden: „Sa, HErr.“ 

Wie nun die Apojtel bon Natur untühtig waren, rechte Schrift» 
gelehrte zu fein, jo verhält e3 jich mit allen Predigern. Der natürliche 
Menjch bernimmt ja nichts bom Geifte Gottes; es ijt ihm eine Tor- 
heit und er fann eS auch nicht erkennen; denn e3 muß geiftlich gerichtet 
fein. Aus eigener Vernunft und Kraft fann alfo niemand ein Schrift- 
gelehrter fein. Von Natur fennt ja niemand die Schrift. Wer alfo 
ein Schriftgelehrter fein mill, der muß erft die Schrift fennen, muß 
erit bei dem HEren Chrijto in die Schule gehen. Will darum ein 
Prediger ein Schriftgelehrter fein, fo muß er bor allen Dingen die 
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Schrift jtudieren. Die muß fein tägliches Handbuch fein. Aus ihr 
muß er fein theologijches Willen fdopfen. Ahr muß er alle Lehren 
entnehmen, die er verfündigt. Nimmt nun ein Prediger feine Vernunft 
gefangen unter den Gehorfam Chrifti, fibt er zu den Füßen der Schrift, 
nimmt er ihre Lehren an, ift er daheim in Gottes Wort, fo ift er ein 
Särifigelehrter. Ziwar joll er auch Luther und die herrlichen Befennt- 
nisfchriften unferer Kirche ftudieren; aber die Hauptfache ijt und bleibt 
die Schrift felbit. Wer die nicht fennt, der ift fein Schriftgelehrter, 
mag er auch fonft noch jo meije und gelehrt fein. 

Doch e3 mag einer die Schrift genau fennen, er mag fie nicht nur 
in feiner eigenen Sprache, jondern auch in den Grundfpraden täglich 
ftudieren, ja, er mag fich ein wahrhaft ftaunenStvertes biblifches Wifjen 
angeeignet haben, und doch fein rechter Schriftgelehrter fein. Zu 
Chrijtit Zeiten gab e3 ja Schriftgelehrte. Das waren Männer, die in 
Moje und in den Propheten wobhlbetvandert waren. Sie fannten das 
Ute Tejtament genau. Gie fonnten e8 leicht zitieren; fie mußten 
fofort, wo Chrijtus geboren werden follte, alS Herodes fie fragte. Und 
Doc) waren fie feine rechten Schriftgelehrten. Ihr Wiffen mar eine 
bloße Sopferfenntnis, aber feine lebendige Hergenserfenntnis. Will 
darum ein Prediger ein rechter Schriftgelehrter fein, jo muß er fi 
nicht nur einen guten Scab theologijcher Kenntnifje aneignen, fondern 
‚ bor allen Dingen, wie die Jünger, einen wahren lebendigen Glauben 
haben. Diefen zu erlangen und in diefem zu verharren, muß er fleißig 
in der Schrift forfden, und zwar in der rechten Weife. Die Schrift: 
gelehrten zu Ehrijti Zeiten forfchten auch in der Schrift, aber fie fanden 
nicht das Eine, das not ift, den HErrn YEfum, den Heiland der Welt. 
Will darum ein Prediger ein rechter Schriftgelehrter fein, jo muß er 
fo in der Schrift juchen, daß er Chrijtum, den Sünderheiland, darin 
findet. Hat doch Chrijtus felber gejagt: „Sucdet in der Schrift; denn 
ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darinnen, und fie ijt’3, Die bon 
mir zeuget.” So fuchten die Apojtel in der Schrift; fie juchten Chris 
ftum darin, und Chriftum haben fie darin gefunden, denn Petrus fagte 
den Suden: „Bon diefem zeugen alle Propheten, daß durch feinen 
Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfahen 
jollen. “ 

Wie eS mun aber zu Chrifti Zeiten Prediger gab, die Schrift- 
gelehrte waren, aber feine rechten Schriftgelehrten, jo gibt es aud 
heutzutage unzählige Prediger, die wohl Schriftgelehrte find, aber 
leider feine rechten Schriftgelehrten. Sie malen ihren Zuhörern nicht 
Chriftum vor die Augen als den alleinigen Heiland. Gie reden in 
fhönen Worten von allerhand Dingen, aber Chrijtum predigen fie 
nicht in die Herzen hinein. Sie tun nit, mas St. Paulus tat, der 
den Korinthern fehrieb: „Sch hielt mich nit dafür, daß ich etivas - 
müßte unter euch ohn’ allein BEfum Chriftum, den Gefreuzigten.“ 
Gin redhter Scriftgelehrter ift nur der, der die Schrift redht 
lehrt. Wer fie alfo fäljcht, mer fie nicht recht lehrt, mer verfehrte 
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Rehren predigt, der ift nie und nimmer ein rehter Schriftgelehrter. 
Er ijt vielmehr den Schriftgelehrten gu Chrifti Zeiten gleich, denen 
der HErr Chriftus zurief: „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, 
ihr Heuchler, die ihr das Himmelreich zufchließt vor den Menjchen. 
Xhr fommet nicht hinein, und die hinein wollen, lafjet ihr nicht hinein 
gehen.” Bor folchen Schriftgelehrten warnt uns der Heiland, wenn er 
fpridt: „Sehet ert vor bor den falfchen Propheten, die in Schaf3- 
Heidern zu euch fommen; intwendig aber find fie reißende Wölfe.“ 
Gott bewahre ung in Gnaden vor folchen Schriftgelehrten! 

Ein rechter Schriftgelehrter fann ein Prediger nur durch Gottes 
Gnade fein, wie St. Paulus fagt: „Won Gottes Gnaden bin ih, das 
ich bin.” Dies fehen tir auch recht-deutlich an den Siingern, gu denen 
CHrijtus die Worte unfers Textes fprad. Sie machten fich nicht felber 
tüchtig; nein, ihnen wurde die rechte Tüchtigfeit verliehen. Chris 
ftug jagte ihnen ja: „Euch ift’3 gegeben, daß ihr das Geheimnis 
de3 Himmelreich! vernehmet.“ Auch Heute noch gibt der HErr die 
rechte Siichtigfeit, auch heute noch macht er Prediger zu reiten 
Schriftgelehrten; und das tut er auch gerade auf dem Wege des Stuz 
diums. Darum gilt denn auch gerade den Predigern das Wort des 
Apottels: „Halte an mit Lefen!” 

Sa, meine Lieben, alle rechten Schriftgelehrten aller Zeiten haben 
ihre Tüchtigfeit von Gott. St. Paulus 3. B. fragt in bezug auf das 
Predigtamt: „Wer ijt hiezu tiichtig?” Und er antwortet: „Nicht, dak 
wir tüchtig find bon uns jelber, ettvas zu denfen, alS von uns felber; 
fondern daß wir tüchtig find, iff bon Gott.“ ME Gott Moje zu Pharao 
fenden mollte, fprach Mojes: „Ich bin je und je nicht wohl beredt ge= 
twefen, denn ich habe eine jchivere Sprache und eine {chwere Zunge.“ 
Aber Gott machte ihn tüchtig, denn er gab ihm die Verheipung: „Ach 
ill mit deinem Munde fein und dich lehren, was du jagen follft.” 
Ws Gott Yeremias zum Propheten unter die Völfer berief, fprach 
weremias: „Ad, Herr HErr, ich tauge nicht gu predigen; denn id 
bin gu jung.“ Wher Gott verlieh ihm die nötige Tüchtigfeit, indem er 
fprad: „Sage nicht: Ich bin zu jung, fondern du folljt gehen, wohin 
ich Dich fende, und predigen, was ich dich heiße.” 

Und tie nun Gott borgeiten diefe Männer, die er in feinen Dienft 
tief, tüchtig machte, jo, mein lieber junger Amtsbruder, twill er auch 
dich tüchtig machen, das Amt zu führen des Neuen Tejtaments. Halte 
did) nur fleißig und genau an Gottes Wort, fo wirft auch du durch 
Gottes Gnade ein Sdriftgelehrter, ein Schriftgelehrter, ja, 
ein rechter Schriftgelehrter zu Gottes Ehre und zum Heile unfterb- 
ficher Seelen. 

2. 

Doch nachdem wir jo die Tüchtigfeit eines rechten Schriftgelehrten 
betrachtet haben, jo laßt uns jet noch zweitens feine Wirkfamfeit zu 
erfennen juchen. 
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Unfer Text lautet: „Da fprah er: Darum, ein jeglicher Schrift» 
gelehrter, zum Himmelteich gelehrt, ift gleich einem Hausvater, der aus 
feinem Schab Neues und Altes hervortragt.” Die Wirkjamfeit eines 
rechten Schriftgelehrten befteht, furz gefagt, darin, daß er lehrt. Der 
Prediger, als ein rechter Schriftgelehrter, muß „Iehrhaftig“ fein. 
Seine Predigten müfjen Lehrpredigten fein. Darin vor allem muß 
die Wirffamkfeit eines rechten Schriftgelehrten beitehen. Sind feine 
Predigten feine Lehrpredigten, jo fördert er feine Zuhörer nicht in der 
Erfenntnis. Sind feine Predigten feine Lehrpredigten, fo it fein 
wahres Wachstum feiner Gemeinde in riftlihem Wefen möglich). 
Eins der wichtigsten Erforderniffe einer Predigt ijt daher, daß fie reich 
ift an Lehre. Lebendige Lehrpredigten find das deal, dem rechtglau- 
bige Prediger nacdjitreben. Die Wirffamkfeit eines rechten Schriftge- 
lehrten beiteht alfo, furz gejagt, darin, daß er lehrt. 

Doh was lehrt er? Ein rechter Schriftgelehrter lehrt, was 
er inder Schrift findet: nicht feine eigenen Gedanken, nicht menjch= 
liche Weisheit, fondern Gottes reines Wort. „Die Schrift, die ganze 
Schrift und nichts als die Schrift!” ijt das Motto eines rechten Schrift 
gelehrten. Dies jehen wir an St. Paulus. Cr fehreibt an die Korin= 
ther: „Da ich zu euch fam, fam ich nicht mit hohen Worten oder hoher 
Weisheit, euch zu verfündigen die göttlide Predigt. Und mein Wort 
und meine Predigt mar nicht in vernünftigen Reden menfchlicher 
Weisheit, jondern in Bemweifung des Geiltes und der Kraft, auf daß 
euer Glaube beftehe nicht auf Menfchen Weisheit, fondern auf Gottes 
Kraft.” 

Die Schrift aber, die ein rechter Schriftgelehrter predigt, zerfällt 
ihrem Inhalte nach in zwei Teile: Gejeb und Evangelium. Der Heiz- 
land fagt in unferm Text, daß ein rechter Schriftgelehrter einem Haus= 
vater gleich fet, der aus feinem Shab Neues und Altes hervortragt. 
Diefer Shab ift die Schrift. Das Alte, welches der rechte Schrift- 
gelehrte daraus herborholt, ift, wie Luther fchön bemerkt, das Gefeb, 
und das Neue ijt das Cvangelium. Das Gejet alfo wird ein rechter 
Schriftgelehrter lehren, und ziwar in jeiner ganzen Schärfe, denn Gott 
fagt ifm: „Rufe getroft, jehone nicht, erhebe deine Stimme mie eine 
Bojaune und verfündige meinem Volf ihr Übertreten und dem Haufe 
Safob ihre Sündel“ Was fündlich ijt, muß aljo der Prediger trafen, 
denn Gott jagt: „Wehe denen, die Boies gut und Gutes bofe heißen, 
die aus Finfternis Licht und aus Licht Finjternis machen, die aus fauer 
füß und aus füß fauer machen!” Gin rechter Schriftgelehrter mird 
dDemnad lehren: „&3 ift hie fein Unterfdied; fie find allgumal Gitne 
der und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follten.” Er 
wird lehren: „Wir find allefamt wie die Unreinen, und alle unfere 
Gerechtigkeit ift wie ein unflätig Kleid.“ Er wird lehren: „Das Dich» 
ten und Trachten des menfchlichen Herzens ijt böje bon Qugend auf.” 
Sa, er wird das Gefeß jo lehren, dah der Zuhörer bon feiner eigenen 
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Sündhaftigfeit überzeugt wird und ausruft: „Ia, id) bin twirklich ein 
großer Sünder, ich verdiene wirflid) Gottes Zorn und Ungnade, id 
bedarf mwirflich der Vergebung meiner Sünden.“ 

Doch hierbei wird e3 ein rechter Schriftgelehrter nicht betwenden 
Yaffen. Nachdem er den Gitnder duch das Gejeb zur Erkenntnis feiner 
Sünden gebracht hat, wird er ihm das Gpangelium verfündigen, und 
zivar in feiner ganzen Süßigfeit. Cr wird dem bußfertigen Sünder 
zurufen: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 
trägt.“ Er wird den geängfteten Geelen fagen: „Das Blut IEfu 
Chrifti, de3 Sohnes Gottes, macht uns rein bon aller Sünde.“ Er 
wird feine Zuhörer lehren: „Mlfo hat Gott die Welt geliebet, daß er 
feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren iverden, jondern das ewige Leben haben.“ Gr wird feine 
Leute nach Golgatha meifen und fagen: ,,Chriftus ijt um unferer 
Miffetat willen verwundet und um unferer Sünde willen zerjchlagen. 
Die Strafe liegt auf ihm, auf dak wir Friede Hatten, und durch feine 
Wunden find wir gebheilet.“ Cr wird feine Zuhörer auffordern, dies 
zu glauben, ifr ganzes Vertrauen darauf zu feben und aljo felig zu 
werden. 

Geht, Geliebte, wie ein Hauspater Altes und Neues aus feinem 
Schaß hervorträgt, fo wird ein rechter Schriftgelehrter Gejeb und 
Evangelium lehren. Das wird er tun öffentlih und fonderlih, auf 
der Kanzel und bon Haus zu Haus. Cinem jeden wird er nad) Bez 
Diirfni das geben, twas ihm not tut. 

Hierzu gehört aber auch, daß er die heiligen Gaframente ver= 
toaltet, und zwar der Cinjebung Chrijti gemäß. Die heiligen Gafra- 
mente find ja das jichtbare Wort, nicht bloße Gnadenzeihhen, fone 
dern Gnadenmittel. Durch fie wirft Gott. Die Taufe ift das Bad 
der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geijtes. Am heiligen 
Abendmahl wird uns Chrifti Leib und Blut unter dem gefegneten 
Brot und Wein mitgeteilt zur Vergebung unferer Sünden. Die Wirf- 
famfeit eines rechten Schriftgelehrten bejteht daher auch darin, daß er 
die Leute recht belehrt in bezug auf die Saframente, und daß er dieje 
der Cinjebung Chrifti gemäß veraltet. 

Seht, Geliebte, das ijt in Kürze die Wirkfamfeit eines rechten 
Schriftgelehrten. Und das, mein lieber junger Amtsbruder, muß auch 
deine Wirfjamfeit fein, wenn du ein rechter Schriftgelehrter, ein treuer 
Diener BEfu Chriftt fein mwillit. O fo Hole denn wie ein Hausvater 
aus diefem Schabe ftets Altes und Neues Herbor! Predige Gefew und 
Evangelium! Berfündige den ganzen Rat Gottes zur GSeligfeit! 
nab’ acht auf dich felbft und auf die Lehre; beharre in diefen Stüden. 
Denn wo du jolches tuft, wirft du dich felbft felig machen und die dich 
hören.“ Das verleihe Gott um Chrifti willen! Amen. DR. 
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Sn dem HErrn YEju Christo allerfeits geliebte Zuhörer und 
Teltgenofjen! 

Gott ijt allgegenwartig; er erfüllt Himmel und Erde, er ift in 
der Holle und auch am äußeriten Meer; man fann an feinen Ort geben, 
mo Gott nicht it. Insbejondere ijt er in Gnaden gegentwartig, wo 
givet oder drei in feivem Namen verfammelt find. überall ift er mit 
feiner Gnade, wo fein Wort verfündigt wird und two feine heiligen 
Saframente verivaltet werden, mag das nun fein ein Haus oder ein 
Stall, ein Wald oder eine Prairie. Ym Wort und Saframent fommt 
Gott zu uns und fegnet uns. Er ijt mit feiner Gnade an feinen bez 
flinunten Ort gebunden; der Himmel und aller Simmel Simmel fonz 
nen ihn nicht berjorgen, wie follte eg denn die Erde oder ein Blab auf 
Erden tun? Der Allerhöchite wohnt nicht in Tempeln, mit Händen 
gemacht. 

Da möchte nun jemand denfen, e3 fei dann auch wohl einerlei, ob 
wir Orte, Plage, Gebäude haben, in denen wir zufammenfommen und 
Offentliche Gottesdienjte abhalten oder nicht; e3 fet Gott ganz gleich, 
ob fir folche Gotteshaujer hätten oder nicht. Dap dies aber nicht 
einerlei fei, jehen wir aus unjerm Yfalm; ja {chon aus der Überjchrift 
erfennen mir, wie fehr e3 Gott gefalle, wenn wir Haujer zu feinem 
Dienst errichten, denn die Kinder Norah waren eine Sängerfamilie, die 
im Tempel zu Serufalem jang. Go laßt mich denn an eurem Freudenz 
tage unter des Heiligen Geiltes Veiftand euch zeigen: 


Wie wohl eS Gott gefalle, wenn man ihm ein Haus errichtet. 


Wir wollen fehen, 

1. daß es Gott gefalle, wenn man ifm ein Haus 
errichtet; 

Beau anttligen Wohlgefallen- aber por 
allem gehöre, wenn man es wirflid dem OErrn 
erridtet. 

% 

Unfer Palm redet von Wohnungen, Vorhofen, Häufern und 
Altären des HErrn. Er wurde gedichtet gu einer Zeit, da der Tempel 
zu Serufalem fehon ftand. Dedoch jchon vorher, ja von den früheiten 
Zeiten an haben die Gläubigen befondere Orte und Gebäude gehabt, 
two fie Gott öffentlich dienten. Schon im vierten Kapitel des eriten 
Buchs Moje lefen mir, daß Kain und Abel dem HErrn ein Opfer 
bradten. Dieje Opfer aber haben fie nicht aus eigenem Vornehmen 
gebracht, fonft hatte auch Abels Opfer Gott nicht angenehm fein fönnen, 
Bielmehr hatte Gott den erften Menjchen die Opfer befohlen. Gott 
hat allezeit zu feinem Wort fichtbare Zeichen der Gnade hinzugefügt, 
und folche Zeichen waren zu jener Zeit die Opfer. Nun merden aber 
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die erften Menfden ihre Opfer nicht auf die Erde gelegt haben, fon- 
dern fie haben fie auf Altäre von Holz oder Steinen gelegt. War es 
nun Gott angenehm, wenn die Gläubigen nach feinem Befehl Opfer. 
brachten, fo war e3 ihm auch angenehm, wenn das errichtet murde, 
was zur würdigen Feier des Opfers nötig mar. 

Dasselbe vierte Kapitel fehließt mit den Worten: „Zu derjelbigen 
Zeit fing man an zu predigen von de3 HErrn Namen.” Gewik haben 
fejon bor der Zeit des Enos alle gläubigen Eltern in ihrem Haufe 
ihre Kinder unterwiefen zur Seligfeit dDurd den Unterricht bon dem’ 
verheißenen Weibesfamen. In den angeführten Worten ift daher ohne 
Biweifel die Rede bon öffentlichen Gottesdienjten. Als der Menz 
fchen mehr wurden, haben mehrere Familien gemeinfam geopfert, ge- 
betet, Gott gelobt, mit Gottes Verheigungen einander getröftet in der 
Mühe und Arbeit auf Erden. Zu foldem gemeinfamen Gottesdienit 
mußten fie der Ordnung wegen doch wohl einen bejtimmten Ort haben, 
an dem fie wahrfcheinlich auch einige Vorkehrungen zum Schuß gegen die 
Witterung getroffen hatten. 

Nach der Siindflut baute Noah dem HErrn einen Altar, wie 
die Schrift ausdrücdlich jagt. Auf diefem tar opferte er Brandopfer. 
Von Abraham wird uns mehrere Male berichtet, daß er dem HErrn 
einen Altar errichtet habe, zu Sichem, zu Hebron und an andern Orten. 
Sollten diefe Mtäre Noahs und Abrahams zum Schuß gegen Sonne 
und Regen nicht überdacht getwejen jein? Wir dürfen das getroft 
fliegen aus dem Verjprechen, welches Jakob dem HErrn gab, als er 
bon dem Traum ertvachte, in welchem er den HErrn und feine Engel 
gejehen und die göttliche Verheigung empfangen hatte. Da gelobte 
er nämlich, wenn Gott ihn mit Frieden wieder heimbräcdhte, fo folle 
der Stein, den er gu einem Mal aufgerichtet hatte, ein Gotteshaus 
werden. Wie ware Safob wohl auf den Gedanfen von einem Gottes- 
haus gefommen, wenn er vorher noch feins gefehen hätte? Gin Gottes= 
haus mußte damals {don eine befannte Gace fein. Safob hat dann 
auch jpater fein BVerfprechen erfüllt, und das Gotteshaus, welches er 
baute, wird im 35. Kapitel des erjten Buchs Mofe ein Altar genannt. 
Sa gewiß! tote der Vogel ein Neft haben muß, in welches er jeine Gier 
legt und in welchem er jeine Jungen hect, jo miiffen die Gläubigen 
einen gegen Sonne, Wind, Regen und Kälte gefehüsten Ort haben, an 
welchem fie öffentliche Gottesdienste halten fünnen. Und wenn nun die 
Gläubigen zu folchem Gottesdienft ein paffendes und ihren Bedürfniffen 
angemefjenes Haus errichten, fo fann das nicht anders als Gott ange- 
nehm fein. 

Ws {pater Jakob und feine Familie in Ägypten waren und im 
Lande Gofen feite Wohnfige hatten, werden fie auch wohl wieder Gotz 
teshäufer errichtet haben. Als aber ihre Nahfommen immer mehr bez 
drücdt wurden, da wurden fie gewiß auch des Rechtes beraubt, Gott 
öffentlich zu dienen, und fonnten feine befonderen Gotteshäufer mehr 
haben, zum großen Schaden des wahren Gottesdienftes. 
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Sobald nun YSsrael aus der ägyptifchen Anechtichaft befreit tar, 
befahl Gott dem Mojes den Bau der Stiftshütte, in welcher Opfer darz 
gebracht und anderer Gottesdienst verrichtet wurde. Die Stiftshütte 
wird ausdrücklich eine Wohnung Gottes genannt. Sie mar gebaut zum 
Transportieren auf der Wanderung in der Wüfte. über ihr fchtwebte 
die Wolfe, dunfel bei Tag, feurig bei Naht. Na der CEroberung 
Kanaans fand die Stiftshütte ihre dauernde Stätte zu Siloh, bis die 
Philifter die Bundeslade erbeuteten. Da war die Herrlichkeit der erjten 
Stiftshütte dahin. Später holte David die Bundeslade nad Serufa= 
lem und jeßte fie in die Hütte, die er für fie aufgerichtet hatte. 

Hernadh erjhien dem David diefe Hütte zu gering gegen den 
Palajt, den er für jich gebaut hatte, und er nahm fich vor, dem HErrn 
einen jhönen Tempel zu bauen. Wiewohl nun Gott nach feiner Weis- 
Heit den Tempel bon Salomo gebaut haben wollte, fo gefiel ihm dod 
Davids Sinn und Meinung wohl, mie Salomo jagte: „Der HErr 
f{prach zu meinem Vater David: Dak du im Sinn haft, meinem Namen 
ein Haus zu bauen, haft du mwohlgetan, daß du folches vornahmeft.” 
Salomo baute aljo auf Gottes Befehl den Tempel, und als Zeichen 
feine Wohlgefallens erjchien der HErr bei der Einweihung in einer 
Wolfe, und die Herrlichkeit des HErrn erfüllte das Haus. Ya, Gott 
fprach zu Salomo: „Sch babe dein Gebet und Flehen gehöret, das du 
bor mir geflehet halt, und babe dies Haus gebeiliget, das Du gez 
bauet Hatt.“ 

Diefer Tempel Galomos jtand, bis er zu den Zeiten des Königs 
Bidefia bon Nebufadnezar verbrannt wurde. Das erfte aber, was die 
Suden nach der Nüdfehr aus der babylonifchen Gefangenfdaft taten, 
var, daß fie den Tempel zu bauen anfingen, und mit welder Freude 
und mit welchen Freudentränen jie den Grund dazu legten, das twijfen 
wir aus dem Buch Esra. Diefer gtvette Tempel wurde zur Beit der 
Maffabäer viel geplündert und bejchadigt; Herodes der Große ftellte 
ihn aber großartig ivieder her. Das war der Tempel, der zu Chrifti 
Beit jtand. Außerdem hatten die Yuden im jüdifchen Lande und mo 
fonft noch in andern Ländern Juden waren, ihre Shnagogen oder 
Schulen, in denen die Schrift gelefen und ausgelegt wurde. Wietwoh!l 
nun SEfus vielfach im Freien und in den Haufern predigte, fo predigte 
er doch auch im Tempel und in den Synagogen. Das heilige Abend- 
mabl fette er ein in einem großen gepflafterten Saal. 

Nach Chrijti Himmelfahrt fonnten die Chriften nicht jogleich Kir- 
den bauen, jondern fie hielten Gottesdienst, wo fie eben fonnten, im 
Tempel oder Hin und her in den Haujern. Go predigte Petrus im 
Haufe des Kornelius. Paulus pflegte auf feinen Mifftonzreifen guerjt 
in die Sudenjdulen zu gehen und predigte dort, jolange es ihm erlaubt 
tpurde. Hatte irgend ein twohlhabender Chrijt einen pafjenden Gaal, 
fo wurde auch da Gottesdienit gehalten; 3. ®. zu Korinth hielt Paulus 
lange Zeit Gottesdienst in dem Haufe eines gottesfirdhtigen Mannes 
namens Quft. Während feiner Gefangenjchaft in Rom lehrte er bon — 
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dem HErrn SEfu in feinem eigenen Gedinge, in feinem eigenen gemie- 
teten Haufe. 

Nun fam die große Verfolgungszeit der Kirche im römischen Reich. 
Da musten die Christen in Wäldern, Höhlen, unterirdifhen Gängen 
und an andern verborgenen Orten fic) verfammeln, und das Kicchen- 
bauen verbot fich bon felbft. Grit im dritten Jahrhundert, als eine 
längere Nubezeit für die Kirche angebroden war, wurden Kirchen ge-z 
baut, die aber bald darauf in der fehredlichen diofletianifden Verfol= 
gung alle zerftört wurden. . Ah, wie werden fich die Chriften in jenen 
Verfolgungszeiten nad eigenen Gotteshäufern gefehnt und mit melder 
Freude werden fie nach der Verfolgungszeit ihre Kirchen gebaut haben! 

Wie oft haben die Chriften fpater feine Kirchen haben fonnen; 
welch eine Freude aber, wenn fie eigene Gotteshäufer errichten fonnten! 
Ws eine Schar verfolgter Chrijten in Böhmen die Crlaubnis befommen 
hatten, auf dem Gute des Grafen Bingendorf fich niedergulajfen, und 
dort ein paffendes Pläbchen gefunden hatten, da flug ihr Anführer 
Chriftian David feine Zimmerart in einen Baum mit den Worten: 
„Hier hat der Vogel ein Haus funden und die Schwalbe ihr Neft, nam- 
Yich deine Altäre, HErr Bebaoth.” Bekannt ijt ja auch, daß die Vater 
unferer Synode in den Urwäldern bon Mijfourt und Michigan jogleid 
nad ihrer Ankunft Kirchen bauten. Freilich waren das feine Palafte, 
fondern fehr befcheidene Gebäude. Aber Gott hatte ein Wohlgefallen 
an den Blochütten, die ihm zu Ehren und Dienst errichtet wurden. 

Sn unferm Lande haben fich die Gemeinden, fein und arm ie 
fie meift anfangen, {don viel behelfen müffen. Das ift bei uns nichts 
Neues, daß anfangs in Häufern, Scheunen, Erdhütten, öffentlichen 
Schulen, leeren Kaufläden, Gerichtshaujern Kirche gehalten wird. Wie 
fehnen fich aber die Leute dann nach einem eigenen paffenden Gottes- 
haus, und wie groß ift die Freude, wenn fie e3 endlich haben! Go fetid 
auch ihr, nachdem ihr längere Zeit euch beholfen habt, endlich zu einem 
eigenen Gotteshauje gefommen, das durch eure Bemühungen und Gaben 
fin eingerichtet worden ift. Groß ijt daher eure Freude, denn e3 
dient zur Förderung des Neiches Gottes und gefällt daher Gott wohl, 
daß ihr einen Ort habt, an welchem ihr zufammen fingen, beten und 
Gott loben fünnt, an welchem Gottes Wort gepredigt wird und die 
heiligen Saframente vertvaltet werden. 


EA 

Damit nun aber niemand denfe, eS fet genug, wenn man nur 
eine Kirche habe, fo laßt mich euch zweitens noch zeigen, dak zum gött- 
fihen Wohlgefallen vor allem gehöre, dag man ein Haus mirklid dem 
HErrn errichtet. 

Wann bauen wir dem HErrn ein Haus, oder mit andern Worten: 
vann mweihen und heiligen tir es ihm, und wann bleibt es ihm geweiht 
und geheiligt? Das fehen tir aus der Bejchreibung, die unfer Tert 
bon einem Gotteshaus gibt:. „Wie lieblich find deine Wohnungen, HErr 
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Bebaoth! Meine Seele verlanget und fehnet fi nach den Vorhöfen 
de3 HErrn.” 

Was macht denn ein Gebäude lieblid vor Gott? Bit es feine 
fdjone Form, das gute Material, die feinen Teppiche, der foftbare 
Schmud, die funftvolle Malerei, die teure Orgel? Mit folden Dingen 
find auch die Palajte reicher Weltmenfchen ausgefhmüct, und fie find 
doch vor Gott nichts weniger als Vieblidj. Oder ift e3 Kanzel, Altar, 
Laufftein, mas ein Gebäude Tieblid macht? Wiewobhl diefe Dinge in 
einer lutherifchen Kirche fein follten, jo fann fie doch auch ohne fie in 
den Augen Gottes Tieblih fein. Sie fann ftatt der Kanzel einen erz 
böhten Plab, ftatt des Wltars einen gewöhnlichen Tifch, ftatt des filber- 
nen Taufbedens eine irdene Schüffel haben und Gott doch mohlgefallen. 
Oder macht Kaufen und Schachern, wie es einft im Tempel gejchah, 
machen Unterhaltungen und Beluftigungen eine Kirche Tieblih? über 
fold&e Dinge mögen fich manche wohl freuen, aber fie freuen fich dann 
nicht mit Leib und Seele in dem lebendigen Gott. Solche Dinge maden 
eine Kirche nicht zu einem Vorhof des OErrn, fondern zu einer Räuber 
böhle und Mördergrube. — Nun, toodurch wird denn eine Kirche Tieb- 
lich, gu einem Vorhof de3 HErrn und Altar Gottes? Dadurdd, daß 
in ihr Gottes Wort verfündigt wird und die heiligen Gaframente verz 
twaltet werden, daß in thr Gott angerufen, gelobt und gepriefen wird. 

Aber es muß auch Gottes reines Wort und fein underfäljchtes 
Saframent jein. Mit falfcher Lehre wird Gott gefchändet und nicht 
gelobt, fein Name wird entheiligt. Wenn die Prietter Gottes Gejeß 
freventlich verkehren, jo entheiligen fie Gottes Heiligtum. Cin Ges 
bäude, in dem das gefchieht, fann Gott nicht wobhlgefallen. Und menn 
auch nur falfche Lehre neben der rechten mit geduldet wird, fo ift das 
doh eine Schandung und Verachtung Gottes. An einem Haufe, das 
mwirflih dem HErrn errichtet ijt, muß die reine Lehre des göttlichen 
Wortes erfchallen. CS heigt in unferm Pfalm: „Wohl denen, die in 
deinem Haufe wohnen; die loben dich immerdar. Sela.” Gelobt wird 
Gott mit reiner Lehre. Wenn man fagt, was Gott jagt, wenn man nicht 
abiveicht bon der göttlichen Offenbarung, dann gibt man Gott die Ehre, 
dann lobt man ihn wirklich. 

Ansbefondere muß die Hauptlehre des ganzen Chrijtentums, die 
Lehre von der Rechtfertigung, feitgehalten werden. Davon heißt es in 
unferm Palm: „Wohl den Menfchen, die dich für ihre Stärfe halten 
und bon Herzen dir naciwandeln!” Wer durch feine Werke jelig werden 
fill, wer nur den geringsten Teil der Rechtfertigung und Geligfeit den 
Kräften des Menfchen zufchreibt, der hält fich felbit für feine Stärfe. 
Wer aber befennt: „Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft 
nod Kraft an SEjum Chriftum, meinen HErrn, glauben oder zu ihm 
fommen fann“, wer alles der Gnade Gottes und dem Verdienite Ehrijti 
aufchreibt, wer fi) darauf allein verläßt, der hält Gott für jeine Stärke. 
Die Folge des Glaubens an Gottes Gnade und Chrijti Verdienit ift 
dann aud, dak die Leute von Herzen dem HErrn nadivandeln. Wäh- 

8 


114 Sdhulpredigt über Eph. 6, 4. 


rend e3 bon denen, die jich zur rechtgläubigen Kirche befennen, aber 
nicht glauben und gottlos wandeln, heißt: „Du rithmeft dich des Ge- 
fees und fdandeft Gott durch Übertretung des Gefebes; denn euret- 
halben wird Gottes Name geläftert“, fo dient e3 hingegen zur Ehre 
Gottes und zum Schmud feines Haufe, wenn die Leute, die e3 bez 
fuchen, heilig als die Kinder Gottes leben. 

Wohlan, werte Gemeinde, jolange Gottes Wort und injonderheit 
die Lehre von der Rechtfertigung bei euch rein gepredigt wird und die 
Gaframente der Ginjebung Chrifti gemäß verivaltet werden, jo lange 
wird Gott Wohlgefallen an euch und an diefem Haufe haben. Sit es 
dann auch fein foftbarer Palajt, ijt fein finftvolles Singen darin zu 
hören, hört man da auch nicht fone Worte hinreipender Redefunjt, jo 
ift e8 doch Gott gefällig. Darum, du Prediger diefer Gemeinde, bleibe 
ein Engel de3 HEren Bebaoth, aus defjen Munde man bas Gefeb 
hört; fet auch fernerhin ein Priefter, dejfen Lippen die Lehre beivahren. 
Shr Vorjteher und Gemeindeglieder, haltet auf die reine Lehre, glaubt 
fie bon Herzen. hr alle, jung und alt, Hört das Wort Gottes fleißig, 
gebraucht die Heiligen Saframente. Berlanget und jehnet euch die 
Woche hindurch nach den Vorhdfen des HErrn; jeid feine folchen Leute, 
die hie und da einmal zufehen, ob die Kirche wohl noch jteht, jondern 
bejucht fie fo fleißig, daß man fagen fann, ihr mohnet im Haufe des 
HErrn. Ermeift euch eifrig in der Förderung des Neiches Gottes und 
febt gottjelig, fo wird Gottes Wohlgefallen auf euch ruhen, er wird das 
Werf eurer Hände fürdern und euch endli in das Gotteshaus des 
Himmels bringen. Amen. ©. 9. 
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Ein Bild, welches vielfach in der Schrift von den Predigern ge= 
braucht wird, iit das eines Hirten. Prediger jind Hirten; find fie aber 
Hirten, fo müffen fie auch ähnliche Pflichten Haben wie die Hirten. Und 
fo ift es. Ein Hirte foll dafür jorgen, daß jeine Herde gute Nahrung 
hat. Der ift ein jchlechter Hirte, der mit fcjlechtem Futter für feine 
Herde zufrieden ijt. Ein rechter Hirte führt feine Herde auf die beiten 
Weiden und zu den frifcheften Waflern. Droht feiner Herde irgend 
eine Gefahr, jo jucht er jte abgutwenden; dem Wolf, der blutgierig in 
feine Herde eindringen mill, tritt er fithn entgegen und jchübt feine 
Herde, wenn e3 fein muß, felbit mit Gefahr feines eigenen Lebens. 
Merft er, dab fich irgend eine Krankheit zeigt, fo fucht er jie zu heilen. 
Nicht nur trennt er die durch die Krankheit dem Tode geweihten Tiere 
bon den gefunden, fondern jucht diefe auch bor der Anftekung gu bez 
wahren. 

Was nun ein guter Hirte tut, das tut auch ein rechter Prediger. 
Nach Chrijtt Vorbild (Pf. 23) führt er feine Zuhörer auf die grüne 
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Aue des göttlichen Wortes und leitet fie gu den lebendigen Waffer- 
firdmen de3 Evangeliums, dak fie Leben und volle Geniige finden. 
Droht ihnen Gefahr vom hollifdhen Wolf, dem Teufel, fet eg durch 
Talfehe Lehre, jet e3 durch gottlofes Leben, fo jucht er feine Herde zu 
retten. Beigt fich eine geiftliche Krankheit, ein Schaden unter feinen 
Zuhörern, fo macht er fie darauf aufmerffam, warnt, ftraft, ermahnt 
und belehrt jie, um fo nicht nur dem Gindringen des Schadens zu 
mehren, fondern auch die Krankheit zu heilen. 

Nun, geliebte Gemeinde, ihr habt mich zu eurem Seelforger und 
Hirten berufen. Yn dem mir zugeitellten Beruf fordert ihr die Pflicht 
auch bon mir, daß ich euch marne vor hereinbrechenden Schäden. Wenn 
ih nun jchiviege, troßdem ich fähe, daß ein freffender Krebsichaden 
unter un3 eindringen möchte, würde ich dann die Pflicht erfüllen, die 
ihr mir einjt in jenem Beruf auferlegt Habt? Würde ich dann das 
Beriprechen, das ich euch vor Gott gegeben habe, halten? Wiirde ich 
treu erfunden werden? Nein, gewiß nicht. Nıum muß ich euch aber 
geitehen, daß ich mit tiefer VBetrüibnig einen Schaden unter ung mahr- 
genommen Habe, der ausgebeljert werden muß. Sch habe nämlich fol- 
gende3 gemerft: während allerdings die meijten Gemeindeglieder und 
@Gafte ihre Schulpflichtigen Kinder treulich in unfere deutfche Gemeinde= 
fchule chieken, gibt eg Doch mehrere, die entweder ein oder mehrere 
Kinder in die öffentlihe Freifchule fchicen. Das follte, liebe Brüder, 
nicht aljo fein. &3 follte unter uns fo ftehen, daß jedes Clternpaar 
alle jeine jchulpflichtigen Kinder in unfere Gemeindefchule jendet. Daz 
mit nun jeder auch mit Freuden diejer jeiner Pflicht in Zukunft nach- 
fomme, möchte ich heute, bei Gelegenheit der Einführung unferes neu= 
berufenen Lehrers, unter dem Betitand des Heiligen Geiftes euch das 
vorhin gehörte Wort Gottes ans Herz legen und auf Grund desfelben 
zeigen: 

Warum jenden Ariftlide Eltern ihre Kinder, damit fie hriftlid 
erzogen werden, in eine Kriltlide Gemeindeichule? 
Weil jie erfannt haben, 

1. daß es Gottes Gebot ift, daß fie ihre Kinder 
aufziehen in der Zudt und Vermahnung zum 
Seren; 

2. Daß fie dDiefem Gebote am beiten Folge leijten 
fonnen, wenn fie ihre Kinder im eine Hriftlidge 
Gemeindefhule jhiden. 


1. 

Kinder find die herrlicäiten Kleinodien, die wir Eltern von Gott 
Haben. Sie find mehr wert al3 Gold und Silber, Perlen und Edel- 
Steine. Darum bangen wir auch mit fo herglider Liebe an unfern Kinz 
dern. Oder ift es nicht fo? Man twerfe doch einmal einen Blid in eine 
Hriftliche Familie. Wenn ein Kindlein geboren ift, und es nun in rein 
Yihen Hleidern der Mutter in den Wrm gelegt wird, mit welch inniger 
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Wonne befdhaut fie e3, und mit welch herglidem Wohlgefallen blict 
auf dasfelbe der Vater. Welches Elternpaar fann es ruhig mit ans 
fehen, wenn fo ein Tiebes, Hilflofes Wefen meinend, fie um Hilfe bittend 
feine Sirmehen augftrect, ohne hingueilen, e3 aufzunehmen, eS zu herzen 
und mit Viebfofenden Worten zu befchwichtigen? Und wenn es nun 
heranmwächit, wie ergößt ung fein Lallen, die eriten Sprechverfuchel Und 
tvie find wir voller Gorge, wenn fie erfranfen! Nichts wird uns da zu 
viel, feine Mühe zu groß, feine Arbeit zu jdmwer. Betrübt geht der 
Vater des Morgens an die Arbeit, und fehneller als fonft eilt er des 
Abends der Heimat zu mit der anajtlicen Frage in fjetnem Herzen: 
Wie geht e3 wohl meinem Kinde? Mit bangem Herzen fien wir die 
Nächte Hindurd) an dem Kranfenlager unferer Kinder und behorchen 
ängftlich jeden Atemzug. Wie ift uns aber erjt gumute, wenn ung ein 
Kindlein ftirbt! toenn es falt und ftarr bor uns liegt, wenn wir nicht 
mehr in feine lieben Augen fehauen dürfen, wenn e3 jeine Hände nicht 
mehr voll Liebe uns entgegenftrecen fann, wenn wir uns nicht mehr 
an dem Lallen feines fiipen Heinen Mundes ergdben fonnen! Da tft 
uns mehe, ja jehr wehe um3 Herz. 

Selbft das Leben gibt eine Mutter für ihr Kind hin. So las ich 
fürzlich folgendes: Cine Mutter wollte mit ihren Kindern, bon denen 
fie eins an der Hand führte, das andere frei neben ihr ging, die Gee 
leife der Straßenbahn freuzen. In demjelben Augenblid fam ein elef- 
trifher Straßenbahnivagen angejagt. Sie fprang eilend hinüber und 
rief ihrem Kinde neben fich zu, auch zu eilen. WIS fie fic) aber umfah, 
erfannte fie, daß das Kind, wenn fie nicht zugreifen würde, unrettbar 
verloren fei. Da fprang fie, troß der Gefahr, vor, rif ihr Kind weg — 
ihr Kind hatte jie gerettet, aber fie felbjt lag bon den Rädern zermalmt 
tot neben den Geleifen. Solches tun Eltern, um ihre Kinder bor leibz 
lider Krankheit und Teiblihem Tode zu retten. Aber e3 gibt eine 
Krankheit, die viel jchredlicher ift als Teiblihe Krankheit, das ift die 
Sünde und der Unglaube; e3 gibt einen Tod, der viel entfeblicer tft 
alg der leibliche Tod, dad ijt die Holle und die ewige Verdammnis. So= 
lange nun unfere Rinder den Heiland nicht fennen und nicht an ihn 
glauben lernen, jo lange liegen fie in diejer fehreclichen Krankheit und 
gehen diefem entjeßlichen Tode entgegen. Wie? du Vater, du Mutter, 
fannft du nun ruhig mitanfehen, daß dein Mind Chriftum nicht fernen 
lernt und alfo der Verdammnis entgegengeht? Wie? du bift um das 
irdiiche Wohl deines Kindes fo beforgt, und e follte dir einerlet fein, 
was aus jeiner Geele würde, einerlei, ob e3 verdammt würde oder nicht, 
ob e3 in den Himmel fame oder nicht? Gollte deine Liebe gu deinen 
Kindern dich nicht treiben, alles, alles zu tun, damit fie in den Himmel 
fommen? 

Aber freilich, unfere natürliche Liebe ift blind und weiß nicht, was 
recht ijt; darum gehen wir Chriften auch nicht nach unferer natürlichen 
Liebe, nicht nach unfern Neigungen und Gefühlen, fondern richten ung 
nad) Gottes Wort. Yn allem, was ein Chrift tut, fragt er: Was fagt 
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mein Gott dazu? Und wenn tir nun gefunden haben, mas Gott uns 
gebietet, jo tun wir das auch. Auch in der Erziehung und in bezug auf 
die Liebe zu unfern Kindern richten wir uns nur nad) Gottes Wort. 
Nun gut, was fagt denn Gottes Wort dazu? Höret, was Gott in uns 
ferm Text durch den Apoftel fagt: „Ihr Vater, ziehet eure Kinder auf 
in der Zucht und Vermahnung zu dem HEren.“ Xft das nicht eine 
deutliche Sprache? Bu wem redet Gott Hier? Bu den Vätern, alfo 
doch gu folchen Leuten, denen Gott Kinder gejchenft hat. Und movon 
redet Gott? Doch offenbar bon der Erziehung der Kinder. Bunachjt 
fagt Gott, daß die Vater die Kinder erziehen follen. CErgiehen fann 
aber auch ein Heide fein Mind. Wenn der Yndianer fein Kind anlernt, 
das mildejte Pferd zu reiten, oder mit Pfeil und Bogen fo genau zu 
{dieBen, daß er eine Geldmiinge givifden den Fingern eines andern Herz 
ausfchiegen fann, oder wie er jeinem Feinde die Kopfhaut abjchneiden 
foll, jo hat der Indianer fein Kind erzogen. Aber wozu? Bu einem 
indianischen Krieger. Auch ein Weltmenjch fann fein Kind erziehen. Sa, 
gerade die Weltmenfchen fcheuen oft feine Opfer, feine Ausgaben, um 
ihre Kinder, wie fie fagen, zu brauchbaren Gliedern der menfchlichen Ge= 
fellihaft Heranzubilden. Celbit der Staat hält es für nötig, Schulen 
zu errichten, in denen die Kinder unentgeltlich erzogen werden. Aber 
worin erzieht er jie? Gr forgt dafür, daß fie Rechnen, Schreiben, Geoz 
graphie 2c. lernen, alfo bloß Außerliche, weltlide Dinge. Daß nun die 
ungläubige Welt damit zufrieden ift, wenn ihre Kinder nur in melt- 
Vichem Willen unterrichtet und darin allein ihre Geiftesfräfte geübt 
und gejchärft werden, darf uns nicht wundern, denn die Welt fennt 
nichts Höheres. Sie lebt nur für diefe Welt; fo glaubt fie auch, fie 
brauche nicht mehr, als wa3 fie für diefe Welt nötig hat. Wber follten 
wir Chrijten uns damit begnügen? Gelbjt die erniteren unter den 
Weltfindern geben zu, daß eine Erziehung ohne Religion verfehlt fet, 
und mir Christen follten meinen, dann jchon unfere Pflicht erfüllt zu 
haben, wenn wir unfere Kinder nur in weltlihdem Wiljen unterrichten? 
Haben denn unjere Kinder nur einen Leib? Haben fie nicht auch eine 
Seele, ein fühlendes Herz? Und ijt nicht die Seele mit ihren Kräften 
ebenfotvoh! der Erziehung bedürftig wie der Leib? Muß nicht gerade 
die Seele beim Tode des Menfden vor Gottes Thron? Gewiß. Darz 
um fagt Gott auch in unferm Text nicht bloß: „Ihr Väter, ziehet eure 
Kinder auf“, fondern fest Hinzu: „in der Zucht und Vermahnung zu 
dem Hören“. Was heift das aber? Nichts anderes als diejes: Ste 
follen aus Gottes Wort den Weg fennen und wandeln lernen, der zu 
Gott in den Himmel führt. Dazu gehört aber, dak fie Gott und fein 
Wort und feine großen Taten erfennen lernen, die er zur Erlöfung der 
Giinderwwelt vollbracht hat, daß fie wiffen, mas Siinde und mas Gnade 
ift, und die Erlöfung, fo durch ICjfum Chriftum gefdhehen ijt, jich zu= 
eignen lernen. Aber wenn Gott das Wort „auferziehen” gebraucht, 
fo heißt das nicht bloß, daß die Vater die Kinder dies ehren, fondern 
fie follen fie in der Zucht und Vermahnung gum HErrn fo üben, die 
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Wahrheit des Wortes Gottes fo einfchärfen, dah fie fic) bon demfelben 
Yeiten Iaffen und e8 für alle Lagen des Lebens anwenden fonnen. 

Oder fagt, was heißt eg, einen Knaben zum RKriegsmann zu er- 
ziehen? Sit e8 genug, wenn ihm nur gefagt wird: Go mußt du das 
Gewehr halten, wenn du fchiegen millft, fo mußt du abmehren beim 
Seitenhieb, fo, wenn ein Stirnhieb fommt? Wenn meiter nichts getan 
würde, al3 dak darin unterrichtet würde, ohne daß der Knabe fich felbit 
mit Gewehr und Gabel übte, fo würde er nie ein Kriegsmann werden, 
der bor dem Feind ftandhalten fünnte. Nein, er muß das, was er 
gelehrt wird, auch antwenden lernen, er muß e3 felbjt üben, täglich üben, 
angeftrengt üben. Denkt nur an die täglichen Übungen der Refruten 
in Deutfchland zurüd. Nun, fo ift es im Geiftlihen auc. Unjere 
Kinder follen geistliche Kriegsleute werden, die unter Chrifti Kreuges- 
fahne fampfen follen; follen fie aber das, jo miiffen fie fich täglich üben 
in der Zucht und Vermahnung zum HErrn in den Waffen unferer 
Kitterfchaft. 

Unfer Spruch ijt nicht etiva die einzige Stelle, in welcher Gott die 
Erziehung der Kinder in der Gottesfurcht gebietet. 5 Mof. 6, 6 jagt 
Gott: „Und diefe Worte, die ich dir heute gebiete, jollit du gu Herzen 
nehmen und follft fie deinen Kindern fehärfen“, und durch den Propheten 
Sefaias jagt Gott (Kap. 45, 11): „So fpricht der HErr, der Heilige 
in Israel und ihr Meifter: ... Weijet meine Kinder und das Werk 
meiner Hände zu mir!” Und Bi. 78, 5—7 jagt Gott: „Er richtete 
ein Zeugnis auf in Safob und gab ein Gejeb in Israel, das er unjern 
Vätern gebot zu lehren ihre Kinder, auf dak die Machfommen Lerneten 
und die Kinder, die noch follten geboren werden, wenn jie auffamen, daß 
fie es auch ihren Kindern verfindigten, daß fie febten auf Gott ihre 
Hoffnung und nicht vergäßen die Taten Gottes und feine Gebote 
hielten“ 2c. 

Gott belohnt auch die Eltern, die diefem Gebot Gottes folgen. 
Gott fagt 3: B. von Abraham, 1 Mof. 18, 19: „Sch weiß, er wird bez 
fehlen feinen Sindern und feinem Haufe nach ihm, daß fie des SErrn 
Wege halten und tun, was recht und gut ijt; auf dak der HErr auf 
Abraham fommen lafje, was er ihm verheißen hat.” Hier hören mir 
aljo, daß der HErr felbjt deshalb den Abraham belohnt und fein Gebet 
erhören twill, weil er feine Kinder und fein Haus nad ihm in der Zucht 
und Vermahnung zum HErrn erziehen will. So groß nun die Gnade 
Gottes über diejenigen ijt, die im gläubigen Gehorjam gegen fein Gebot 
wandeln, fo fehreclich brennt aber auch fein Zorn über den, der. fein 
Gebot übertritt. Das fehen wir an dem Priefter Cli, 1 Sam. 2. Eli 
hatte zwei gottlofe Söhne. Wohl lehrte Cli Gottes Wort in feinem 
Haufe, er ftrafte auch mit Worten die Sünden der Ninder, aber er hat 
feinen €rnft beiviefen, er twar fchlaff in der Erziehung. Gott hat diefe 
Schwachheit Elis nicht getragen, fondern geftraft. Die beiden Söhne 
famen im Kriege um, und als dieje VBotjchaft Eli gebracht wurde, fiel 
er bom Stuhl und brach fih das Genie. 


° \ 
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Wie nun? müfjen wir aus dem allem, was wir gehört haben, nicht 
erfennen, daß e3 Gottes Gebot und erniter Wille ijt, daß wir unfere 
Kinder aufziehen in der Zucht und Vermahnung zum Herren? Gewwif. 
Nur mer fic) nicht mehr unter Gottes Wort beugen till, fann dies 
berneinen. 

2. 


Wir wollen nun lernen, dak wir diefem Gebote dann recht Folge 
letjten, wenn wir unfere Kinder in unfere chriftlihe Gemeindefdhule 
jenden. x 
&3 gibt Leute, die fagen: „Ich twill meine Kinder gar feine Reliz 
gion lehren; fie mögen warten, bis fie aufgetvadjen find.” Der felige 
D. Walther jagt jolchen Leuten: „Das ift aber ein recht jatanifcher 
Grundfab. Deshalb hat ja Gott den Kindern Eltern gegeben, damit 
Diefe jozufagen das Wort Gottes den Kindern mit der Muttermilch ein- 
flößen und jie von Tag zu Tag weiter fördern auf dem Wege der Gottz 
feligfeit. Tun fie das nicht, fo find fie Nabeneltern, boshafter als 
Wolfe, welche für ihre Jungen befjer jorgen denn folche elende Mens 
fen für ihre Kinder. Da fie nichts für das Heil ihrer Kinder tun 
wollen, werden fie dafür zur Hölle fahren.“ Auch das ijt eine törichte 
Rede, zu fagen: „Religion eignet fich nicht für Kinder.“ Gerade Kinz 
der haben ein weiches Herz und jind am empfänglichiten für die Lehre 
des Wortes Gottes. Und gerade in der Kindheit muß man fich doch die 
Schäße fammeln, die man fpäter anwenden will. Wenn der Menfch erft 
älter wird, Dann muß er hinaus in die Welt; dann foll er aber jchon 
das Wort Gottes in Kreuz, in Freude, in Anfechtung und Verjucdung 
anwenden. Ware eS nicht einfältig, wenn man jagen wollte: Der Refrut 
braucht nicht Schießen 2c. zu lernen; wenn der Krieg da tft, dann fann er 
ichießgen, fobiel wie er mil? Wie joll er aber, wenn er nichts davon berz 
fteht? Wie follen nun aber die Kinder Gottes Wort gebrauden, wenn 
fie nichts davon verftehen? Sag’ an, womit tröftejt du dich in der Not? 
Womit erquicit du dich? Mit Troftfprüchen und Liederberfen, die du 
in der Schule gelernt haft. Wie foll aber dein Kind das fonnen, wenn 
e3 diefe Sprüche und Liederverje nicht lernt und immer wieder lernt? 
Das fann aber am beiten durch den Unterricht in einer chrijtliden Ge-z 
meindefchule gejchehen. 

&3 ijt wahr, in unferm Text redet Gott zu den Vätern und gibt 
Diefen zunächft den Befehl, für die hriftliche Erziehung ihrer Kinder zu 
forgen. Won den Eltern wird Gott darum auch gunadft Rechenfchaft 
fordern. Aber blicen wir einmal um uns und jehen tir, mie die Verz 
hältniffe jebt liegen! Wo find in unjern Tagen die Eltern, die Zeit 
und Gelegenheit dazu haben, ihre Kinder in allen Lehren der Schrift 
untermweifen und erziehen zu fönnen? Kommt e3 wirklich dazu, daß die 
Eltern den Katehismus und die Bibel Stüd für Stüd erflarend mit 
den Sindern durchnehmen und immer mehr Tag für Tag und Naht 
fir Nahr einfdarfen? Und jelbft wenn ein vereingzelter Fall da tware, 
haben jie aud) Gejdic dazu? Haben fie felbjt die Lehre der Schrift 
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recht gefaßt, daß fie diefelben ihre Kinder recht Tehren können? Gerade 
diejenigen, die vorgeben, e8 zu fünnen, tun e3 oft am allerwenigiten; 
diejenigen dagegen, denen das Heil ihrer Kinder am Herzen liegt, bez 
Hagen meijtens in tiefer Demut, daß fie eg nicht fonnen. 

Da fagt man: Sa, e3 ift wahr, die Eltern Fönnen das nicht; aber 
darum fehicfe ich ja mein Kind auch in den Konfirmandenunterricht, da 
foll e8 den Weg zur Seligfeit lernen. Was jollen tir hierzu fagen? 
Diefes: E38 ift ja ein wichtiger Unterricht, und ein PBaftor gibt fic) alle 
Mühe, um die ihm anbefohlenen Seelen den Weg zur Seligfeit zu ehren. 
Aber, meine Lieben, laßt ung einmal der Sache ins Auge jchauen, mie 
fie ift. Wie fteht eg mit folchen Kindern, die feine chriftliche Gemeinde- 
fehule befucht haben? Die meisten können fein Wort Deutfch lefen, jo 
müffen fie den Katechismus durch Vorfagen lernen, und diejenigen, die 
tohl etwas Deutfch Iefen können, haben doch noch nie etivas, oder doch 
nur Außerft wenig von den biblifehen Gefchichten oder den Katehismus- 
Lehren gehört. Nun wird ja fechS Monate lang jeden Morgen eine 
Stunde lang Unterricht erteilt. Wenn ein Prediger e3 noch fo gründ= 
Yich und noch fo foftlich Tehrt, jo fonnen fie Doc nur in den Anfangs= 
gründen der chriftliden Lehre unterrichtet werden, fo daß fie Jich zu prit- 
fen imftande find. Wie follten jie in fo furzer Beit den ganzen Kate 
KHismus mit feinen Sprüchen und alle biblifhen Gefdidten bemältigen 
fonnen? Kein Menjch, der je mit der Erziehung von Kindern betraut 
getvejen ijt, wird dies zu behaupten wagen. Handeln wir nun aber 
recht an unfern Sindern, wenn wir in den Gachen, die ihr eiwiges Heil 
betreffen, mit dem Allernotdürftigiten zufrieden find, troßdem eine tmohl- 
geordnete Gemeindeichule uns zu Gebote fteht? Heikt das Gottes Gebot 
wirklich erfüllen, wenn er 5 Moj. 6, 7 fpricht: „Und jollit davon reden, 
wenn du in deinem Haufe fißejt, oder auf dem Wege geheit, wenn du 
dich niederlegeit, oder aufiteheit” ? 

Sa, fo fagt ein anderer, das fühle ich auch, darum fehiefe ich meine 
Kinder auch Sonntags in die Chriftenlehre. Dem ift zu antworten: 
Daß du das tuft, it gewiß lobensmwert, denn jeder hrijtlide Hauspater 
foll jeine Kinder fleißig anhalten, daß fie die Chriftenlehren befuden; 
da wird der Katehismus der Neihe nach durdgenommen. Aber die 
Erfahrung lehrt, dak die Kinder, die nicht bei uns zur Gemeindefchule 
gehen, auch fjehr jelten fleißig zur Kirche fommen. Aber gefekt den 
Fall, fie fommen fonntaglid, follte das wirklich genügend fein für die 
Srijtliche Erziehung deiner Kinder? Denfe einmal darüber nad. Was 
mürdejt du bon einem Farmer denfen, der jeden Sonntag auf fein Land 
hinausgehen und guten Samen fäen, aber während der Woche jeden 
Zag einen Gack Unfraut auf das Land ftreuen würde? Nicht wahr, 
du würdeit denfen: der ijt von Sinnen. Und das wäre wahr. Geez 
rade jo ift es in der Erziehung der Kinder. Am Sonntag wird wah- 
rend einer Stunde in der Chriftenlehre der gute Same des göttlichen 
Wortes gefat, aber während des ganzen übrigen Teiles der Woche ver» 
fehren die Kinder zumeift mit gottlofen und ungläubigen Kindern, die 
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nicht unter der Zucht des Wortes Gottes ftehen, und das Unfraut des 
Unglaubens ift leicht in ihre Herzen gefat und der gute Game ift bald 
erftict. Oder mas mürdeft du bon einem Manne denfen, der feinen 
Sohn ein Handwerk Ternen lafjen wollte, ihn aber wöchentlich nur eine 
einzige Stunde in die Lehre jchiden würde? Würde der e8 wohl zu 
einem ordentlichen Arbeiter bringen? 

Nein, meine Lieben, wollen wir unfere Kinder erziehen in der Zucht 
und VBermahnung zum HErrn, wollen wir unfern Rindern bas Wort 
Gottes einfchärfen, jo ijt die chriftliche Gemeindefdule der befte und 
unter unjern jebigen BVerhaltniffen der alleinige Ort, wo dies recht 
gejchehen fann. Dort werden unfere Kinder nicht bloß in der Neli- 
gionzjtunde, fondern während der ganzen Schulzeit chriftlich erzogen. 
Geht jelbft Hin und überzeugt euch davon. Gie lernen den Katechismus 
mit feinen Hauptitücden und Sprüchen und die biblifhe Gejhidte. Daz 
mit das Gelernte feitfißt, wird es öfters wiederholt. Die Biicher, aus 
denen fie lejen, fool deutfche wie englische, leiten ihr Herz und Gemiit 
auf Gott und jein Wort und feine Werfe. In die Sprachlehre werden 
folche Sabe aufgenommen, die fie eine aus der Schrift genommene Lehre 
oder Tugend lehren.” An ihren Schreibheften ftehen oft biblifche Save. 
Die Lieder, die fie fingen, find vor allem geiftliche Gefange. eden 
Morgen beginnen fie mit Gefang und Gebet, und betend verlafjen fie 
die Schule. Fallen fie in Siinde, fo werden fie darüber aus Gottes 
Wort geftraft und belehrt; find fie traurig, fo werden fie aus Gottes 
Wort getröftet; anagjtigen fie fich bor Gott, jo wird ihnen gezeigt, wie 
Gott durch SCjum verföhnt tft; fürchten fie fich bor dem Tod, fo mer 
den fie die rechte Sterbefunjt gelehrt. Kurz, der ganze Unterricht ift 
ein fortwährendes Hinführen zum Himmel, ein Erziehen zur Seligfeit. 

Aber, jo möchte noch jemand jagen, ih möchte wohl gern meine 
Kinder fo aufziehen in der Zucht und Vermahnung zum HErrn, aber 
ich Fann das Schulgeld nicht bezahlen. Was jollen wir dir antivorten? 
Kannft du bor dem allwiffenden Gott wirklich fagen, daß du fo arm bift, 
daß du für das Geelenheil deines Kindes nicht täglich einige menige 
Cents übrig haft? © prüfe dich! Wielleicht gibft du für ganz unniibe 
Dinge oft viel mehr aus; vielleicht ijt es nur ein Vorwand, den dein 
Kleifd bringt. Ach, bedenfe, e3 ijt eine {chtwere Sünde, wenn man fagt, 
man fann e3 nicht, wenn e3 doch nicht wahr ijt. Kannit du aber bor 
Gott bezeugen, daß du nicht einmal dies Wenige für das Geelenheil 
deines Kindes geben fannijt, fo wende dich an deine Mitchriften, die 
werden Rat jchaffen. 

Wie nun, mein lieber Zuhörer? Bilt du noch im Zimeifel?! Wohl- 
an, fo twill ich auch das Tebte tun, ich till dich im Geifte dahin führen, 
too du einst Rechenfchaft ablegen mußt. Du follft am Füngiten Tage 
nicht fagen können, daß ich dir nicht Den Weg des Lebens und des Todes 
vorgehalten habe. Siehe, Gott wird einjt fommen, zu richten die Leben 
digen und die Toten. Da müßt ihr Väter und Mütter auch vor Gottes 
Thron. Gott wird dich fragen: Wo jind deine Kinder, die ich dir ge- 
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geben habe? Wenn du nun deine Kinder nicht felbjt zu Chrifto ge- 
twiefen, fie auch nicht, trobdem du Gelegenheit dazu hatteft, in eine 
riftlide Schule gefandt haft, damit fie da gu Chrifto getwiejen würden, 
fag’ an, mas mwillft du dann antworten? Du mußt verjtummen und 
wirft, wenn du nicht durch Chrifti Blut Vergebung erlangt haft, ewig 
verdammt. Darum jagt Luther: „Es mögen Eltern durch nichts Leichter 
fic) die Hölle verdienen al3 an ihren Kindern.“ Aber welch eine Freude 
und Wonne muß e3 fein, wenn wir fagen dürfen: HErr, hier bin ich 
und die Kinder, die du mir gegeben haft. Deiner Gnade, o YEfu, fet 
dafür Dankl 

Wohlan, jo helfe denn der treue Gott, dak fein Wort uns nicht 
vergeblich gepredigt worden fei, jondern fdjaffe, daß es Hundertfältig 
Rrucht bringe. Sa, HErr, unfer Gott, lieber Vater im Himmel, fegne 
unjere Rirdhe und Schule und made ung und unfere Kinder felig! 
Amen. WER. 


Dispofitionen über ausgewählte biblifhe Geidhichten aus 
dem Alten Tejtament. 


86. 
4 Mo}. 22, 41—23, 26. 

Bileam war bei Balaf eingetroffen, und diefer traf nun aljobald 
Anftalten, das Volf Israel verfluchen zu laffen. Schon am nadften 
Morgen führte er Bileam auf eine Höhe, von wo aus er das Lager 
Ssrael3 überfehen fonnte. Bileam brachte gunadft dem HEren Opfer 
dar. Qn feinem törichten, gottlofen Sinn meinte er wohl nod, den 
HErrn durch jolde Opfer umftimmen zu fönnen. Und doch, obmohl 
der Gottlofen Opfer dem HErrn ein Greuel ijt, gibt der GSErr dem 
Bileam fein Wort in den Mund. 22, 41—23, 5. „Das ijt ein Bez 
weis der Wundermacht Gottes, daß er auch Ungehorfame in feinen Dienft 
nimmt und durch jie feinen Willen ausrichtet, daß er oft auch dur 
den Mund unmürdiger Prediger den Menjchen die Wahrheit bezeugen 
läßt. Die Sprüche Bileams waren für die Kinder SSrael, welche Hinz 
terdrein dabon Kunde erhielten, eine mächtige Glaubensftarfung. Gott 
beftatigte dadurch die Verheifungen, die den Vätern gegeben waren.“ 
(Stöcdhardt.) Der Text berichtet uns tweiter die beiden erften Sprüche, 
die Worte Gottes, die Bileam tmeisfagend über YSrael gefproden hat. 

Die beiden erften Ausiprüche Bileams über SSrael. 
Bileam meisfagt: 

1. Ssrael ift das auserwahlte Volt Gottes, das 
der HErr mehrt Wohl dem, der zu diefem Bolf gez 
hort! 

a. Mit feierlihen Worten beginnt Bileam feinen Sprud. Balat, 
der Moabiterkönig, habe ihn rufen laffen, Ssrael zu verfluchen, aber er 
fönne dem nicht fluchen, dem der HErr nicht fluht. Und das ift nun 
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das erjte, was Bileam an BSrael hervorhebt, dak dies Wolf befonders 
wohne und nicht zu den Heiden gerechnet werde, B. 6—9. Go mar e3 
aud. Der HErr hatte diefes Volk fich erwählt zu jeinem Voll. Er 
hatte e3 ausgefondert bon allen Völkern der Heiden. Gr hatte e3 um= 
geben mit dein Zaun feines Gefebes und mannigfacher Gottesdienite. 
Ssrael hatte er fein Wort und Verheigung anvertraut, befonders aud 
die Verheipung bon dem fiinftigen Meffias, der aus jeiner Mitte Herz 
borgeben follte. Go hatte Gott fich diefem Volk befonders nahe getan, 
e3 mit feiner Liebe und Gnade überfchüttet. — Das Volk Israel ift 
ein Bild des rechten geiftlichen Israel, der Kirche Gottes im Neuen 
Leftament. Die Kirche ijt das auserwählte Wolf Gottes im höheren 
Sinn noch als Israel. Seine wahrhaft glaubigen Chriften hat Gott 
ausermwählt, fic) in Gnaden erwählt als fein Bolf. (1 Betr. 2,9; Eph. 
1, 3. 4.) Gr hat fie fich erwählt aus diefer verlorenen Welt, fie ausz 
gejondert aus allen Menjchen. Er hat den Chrijten fein Wort gefdentt, 
durch fein Wort fie zum Glauben gebracht und zu feinen Nindern, feinen 
Untertanen gemacht. Er ijt der König feines Volkes, der e3 leitet und 
führt und endlich felig macht. 

b. Bileam tveijt in feinem Spruch ferner darauf hin, daß Gott 
diejes Volf gemehrt habe und mehren werde. ASrael joll ein mächtiges, 
großes Golf werden, ein Volk, deffen Menge niemand zählen fönne, 
%. 10. — Und ebenso jteht e3 mit der Kirche, mit dem rechten geilt- 
lien Israel. 8 ift ein großes Volf, das dem HErrn dient. C8 ijt 
und bleibt zwar wahr, daß die Kirche Gottes in diefer Welt nur eine 
fleine Herde ijt, nur flein und Shwah an Zahl gegen die Kinder diejer 
Welt. Aber dennoch, wenn man das ganze Volk Gottes anfieht, nicht 
nur die Wuserivablten, die zu einer gegebenen Zeit auf Erden wohnen, 
fondern die ganze Zahl derer, die fchon vollendet im Himmel jtehen bor 
Gottes Thron und die noch auf Erden in der Fremde meilen, fo it 
ihrer eine große Schar, ein großes Bolf. Und der HErr tut immer 
hinzu zu diefer Schar der Auserwählten. Durch die Predigt des Wortes 
toerden immer tvieder durch Gottes Gnade einzelne Gläubige getwonnen 
und zur Gemeinde hingugetan, bis endlic) am Jüngiten Tage die Zahl 
der Auserwählten voll ijt. Die Kirche Gottes fann und wird nicht 
untergehen. 

ce. Bileam minfcht fich zum Schluß noc, dat jein Ende fet wie 
das Ende diefer Gerechten, diefer Heiligen Gottes. Cr mwünjcht es, zum 
Bolfe Gottes zu gehören. Auch diefe Worte redete Bileam nicht aus 
feinem Eigenen. &3 find Worte Gottes, bon denen fein Herz nichts 
fühlte. Aber getvißlich, wer Israel anfah, das Volt, das Gott fid 
erwählt hatte, zu dem Gott fich nahe tat, dem mußte ein folder Wunjd 
fommen. — Wohl dem, der zur Kirche, zu Gottes geijtlichem Volfe, 
den bor Gott Geredhten, gehört, der Gottes Kind und Erbe ijt] Wer 
als ein wahres Glied der Kirche Gottes, als ein gläubiger Chrift Tebt 
und ftirbt, der fährt wohl, der tritt ein in die Gemeinde der jelig Vollenz 
deten im Himmel. — Bileam meisjagt ferner: 
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2. Zsraelift das Volt der Heiligen und Geredten 
und in Gottes Kraft unübermindlid. 

a. Bileam hat X8rael gefegnet, und Balaf madt ihm darüber 
bittere Vortvürfe. Doch nod einmal twill er es verfuchen. Yn feinem 
heidnifchen Aberglauben meint er, der Ort fei vielleicht fchuld an dem 
Miplingen feiner Pläne. So führte er Bileam auf einen andern Berg, 
auf den Berg Pisga. Won dort follte er dem Volfe fluden. Wieder 
bringt Bileam Opfer dar, und wieder legt ihm Gott fein Wort in den 
Mund, VB. 11—17. Das erite Wort, das Balaf hören muß, ift diefes, 
daß Gott nicht Tüigt, daß ihn nichts gereut. Die Segnungen über 
Ssrael ftehen feit, ®. 18—20. — Welch herrliches Wort! Gottes 
Verheipungen über fein geiftliches Volk, feine Kirche, ftehen feft. Auf 
feine Verheigungen fönnen wir uns verlaffen. Der mwahrhaftige Gott 
hat fie geredet. Wenn auch Berge und Hügel weichen, wenn Himmel 
und Erde vergehen, feine Worte find ein unbemweglicher Fels. Der ift 
ficher, der auf feine VBerheißungen baut. 

b. Und nun wendet fich Bileam wieder Israel zu. Er jagt, e3 
fei feine Mühe, das heißt, feine Bosheit, feine Sünde, in SSrael und 
alfo fein Leid, feine Trübfal als Folge der Sünde. Der HErr wohne 
felbft in S8rael, und das Volk juble feinem König zu. Heidnifche Latter, 
Bauberei, Wahrfagerei, werde in YSrael nicht gefunden, BV. 21. 23. — 
Die Kirche Gottes ijt ein Volf der Heiligen und Geredhten. Wohl find 
die Chrijten noch arme Sünder und fündigen taglich aus Schtwachheit 
ihres Fleifcheg; aber der HErr ijt bei ihnen, ihr Heiland, der ihre Siinz 
den getragen hat und um feinetiwillen ihnen alle Sünden vergibt. Und 
fie jubeln ihrem Gnadenfönig zu, fie nehmen im Glauben täglich hin 
aus jeinem Wort feine Gnade, Vergebung der Sünden, wahre Geredhz 
tigkeit. Go ift Gottes Volf durch Gottes Gnade ein heiliges Volf, oe 
dem Gottes Wohlgefallen rubht. 

e. Und endlich jagt Bileam bon dem Volf YSrael, daß e3 ftarf und 
unüberwindli fet, ®. 22b. Wie ein junger ftarfer Löwe wird e3 
feine Feinde übermwältigen. Allerdings nicht aus eigener Kraft. Gott 
(bx, der Starke, Machtige) Hat fein Volf aus Ngypten geführt und tut 
Wunder in Israel, V. 22b. 23. Bn feiner Kraft ift das Volk unüber- 
wwindlich. — So geht eS mit der Kirche. Mächtige Feinde umgeben fie 
und mollen fie verichlingen. &3 feheint oft fehr bedenklich zu ftehen. 
Aber die Kirche wird endlich den Sieg davontragen. In ihrer Mitte 
it der ftarfe, allmächtige Gott. Der tft ihr König und fehüst fie. An 
feiner Kraft ift fie unitbertwindlich und wird endlich triumphieren bor 
Gottes Thron. 

87. 
4 Mof. 24, 14—25, 

Seine beiden erjten Sprüche hatte Bileam gefproden und asradl 
duch des HErrn Wort gejegnet. Noch ein drittes Mal verfuchte es 
Balaf, ob Bileam Israel fluchen werde. Er führte ihn auf den Berg 
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Peor. Bon Hier aus fegnet Bileam zum dritten Male. Gr verheift 
diejem BVolf, daß es feine Feinde iibertwinden, das Land der Verheifung 
einnehmen und darin ficher wohnen und feiner Fülle, feiner Reich- 
tiimer, genießen wird. Bileam fieht im Geift die Tieblichen Wohnungen 
Dsraels, 23, 27—24, 9. So wird einft die Kirche fiher wohnen nad 
übertindung aller Feinde in den etvigen Himmlifden Hütten. — Nun 
ergrimmte Balaf in heftigem Zorn gegen den Propheten und ließ ihn 
fahren. Bileam bezeugt es dem König nod einmal, daß er auf Gottes 
Geheiß fo habe reden müffen. Che er ihn aber verläßt, jagt er dem 
König nocd) eine vierte Weisjagung, die herrlichite und Föftlichjte von 
allen. An der wollen wir heute unjer Herz erfreuen und dann nod furg 
Bileams fchredliches Ende vernehmen, das uns zwar nicht in unferm 
Text, aber im 31. Kapitel diefes Buches berichtet wird. 


Sileams letter Sprud und fein jchreAliches Ende. 
Wir betrachten 

1. Bileam3 berrlide Weisfagung von dem Mef- 
fias der Welt. 

a. Einen Stern fieht Bileam aus SYafob aufgehen, ein Zepter aus 
Israel auffommen, BV. 17. Unter dem Stern und Zepter ift ein großer, 
geivaltiger König, ein mächtiger Herrjcher zu verftehen. Bileam faut 
ihn mit prophetifdem Auge, aber nicht jebt, nicht in der Gegentwart, 
nicht bon nahe, nicht in naher Zukunft, jondern in weiter Ferne. Bileam 
fagt dem Balaf, mas diefes Volk SSrael feinem Volk tun werde „zur 
legten Zeit”, BV. 14, am Ende der Tage. Am Ende der Tage, in der 
legten Weltzeit, wird diefer König fommen. Die legte Weltzeit ijt die 
Beit des Neuen Leftaments. Unter dem Stern und Zepter haben mir 
alfo niemand anderes zu verftehen als den Meffias, unfern König SEjum 
Chriftum. Ginem Stern wird der Meffias verglichen. Aus der Höhe 
des Himmels fommt er auf Erden. Der wahre Gott felbjt wird ein 
Menjeh und bringt bom Himmel herab feinem Volk Frieden und Heil. 
Er vertreibt die finftere Nacht der Sünde und aller hölliichen Finfternis. 
— Wir twiffen, wie herrlich diefe Weisfagung in diefer legten Weltzeit 
fich erfüllt hat. Der leuchtende Stern aus Jakob ijt aufgegangen. Der 
Sohn Gottes, Gott felbft, ift auf diefe Welt gefommen. Nun ift die 
Nacht der Finfternis gefunden. Chrijtus hat die Siinde, ihren Fludh 
und ihre Herrfchaft, getilgt und damit auch dem Tode und dem Teufel 
die Macht genommen durd fein Leben, Leiden und Sterben. Nun 
leuchtet über diefer Erde wieder das Licht des Friedens und des Heil, 
Gottes Gnade, Gerechtigkeit, Leben und Seligfeit. 

b. Ein Zepter aus YSrael wird auffommen am Ende der Tage, 
fo fah e3 Bileam mit prophetiidem Blick. Der Mefjias ift ein ftarfer, 
madtiger Serrfdher. Er mird feine Feinde zerfchmettern, Moab und 
Chom und die Amalefiter. Über alle trägt er den Sieg davon. Und 
nicht nur feine Feinde gerfdmettert er, fondern feinen Freunden hilft er. 
Die Keniter, die zu feinem Wolf fich Halten, die wohnen jicher unter 
feiner Serrihaft. Und endlich fieht Bileam noch, mie auch die großen 
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Weltmächte, das affyrifde und das griechifche Reich, vergehen, aber 
diefer mächtige Herrjcher bleibt in alle Emigfeit. — Wir wiffen, wie 
herrlich auch diefe Weisfagung fich erfüllt Hat und noch erfüllt. Unfer 
König, SEjus CHriftus, hat ein mächtiges Reich gegründet, nicht nur 
aus Zuden, fondern auch aus Heiden, wie die Keniter waren. Alle, die 
an KEfum Chriftum von Herzen glauben als an ihren Heiland, find 
feine Untertanen. Und in feinem Rei find fie ficer. Wohl toben 
und mitten die Golfer, die Weltmachte und Weltreiche, gegen Ddiefen 
König und fein Meth. Uber es ijt alles vergeblid. Die Neiche 
diefer Welt, auch die größten und mädtigften, fallen endlich dahin 
und find fdon dahingefallen; aber Chriftus bleibt und mit ihm fein 
Reich in alle Ewigkeit. Sehen mir zu, daß wir Untertanen Ddiejes 
Königs find! Dann ift unfere Wohnung felt und wir haben unfer Neit 
in den Felfen gelegt, BV. 21. — Achten wir nun nod 

2. auf das jhredlide Ende, Das Bileam genome 
men hat. 

a. Unfer Tert fagt uns nur, daß Bileam wieder an feinen Ort 
fam, in feine Heimat, B. 25. Aber nicht lange ift er dort geblieben. 
Wie wir aus 31, 16 fehen, ift er bald wieder zu den Moabitern und 
Midianitern zuriicgefehrt. Sein Herz hatte fi ganz von Gott abge- 
mwandt. Die reihen Schabe Balafs waren ihm entgangen, weil er SSrael 
nicht fluchen fonnte. Go hate er nun DdDiejes Volf aufs bitterjte und 
wollte e3 verderben trob jeines Gottesfegens. Cr mußte, daß Gottes 
Segen auf dem Bolf rubte, aber nur folange e3 ein gerechtes, heiliges 
Volk war. Bileam wollte SSrael in Sünden ftürzen und e8 jo ver= 
derben. Er reigte die Tochter der Midianiter und Moabiter auf, daß 
fie die Kinder Israel zur Hurerei und Abgötterei verführen follten. 
(Offenb. 2, 14.) Und fein Plan gelang auch. Gar viele der Sraeliten 
erlagen der Verfuhung, und ein fchiweres Strafgericht Gottes fam über 
Ssrael, wodurch Gott fein Volk wieder zur Buße führte, Kap. 25. — 
Go tief war Bileam gefunfen, in fo jchwwere Sünde geraten, da er bon 
Gott fi abtwandte. Go geht es mit den Menfchen. Wenn fie Gottes 
Wort nicht mehr hören, wenn fie ihr Herz gegen alle Mahnungen und 
Warnungen des HErrn verjtocen, jo geht e3 immer tiefer in die Sünde 
hinein, oft auch in grobe, fhändlihe Lafter. Hüten wir uns bor der 
Giinde und achten wir auf Gottes Mahnungen! 

b. Gott befahl feinem Volk, die Midianiter mit Krieg zu über 
ziehen und diejes Volk auszurotten, tveil e3 Israel zur Giinde verführt 
hatte. In dem allgemeinen Blutbad fam auch Bileam mit um3 Leben. 
(31, 1—8.) Go hat Bileam ein Ende mit Schredfen genommen. — 
Wer bon feinen Sünden nicht laffen will, den wird endlich die Strafe 
der Sünden treffen. Oft ftraft Gott die Sünden fehon hier, gemwißlich 
dort die Halsjtarrigen Sünder mit dem ewigen Tod, der ewigen Ver- 
Dammnis. Wir wollen uns warnen laffen, uns von den Sünden ab= 
fehren und ung menden zum Stern aus Safob, der Heil, eiviges Heil, 
una gebracht hat. G. M. 
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Der Pfarrer und der Steinflopfer.!) 
Ein Pfarrer ging am warmen Frühlingstag 
Hinaus aufs Feld. Der Segen Gottes lag 
Sn reiher Fülle prangend überall 
Auf Wie’ und Flur und Baum, auf Berg und Tal. 
Dod alles Frühlingsprangen ringsumber, 
E3 macht dem Pfarrer nur das Herze jchiver. 
„Ah“, feufgt er, „alles feimt und fpropt und treibt, 
Und nur auf meinem eignen Ueferfeld 
Da ift’3 noch elend, jämmerlich beftellt. 
Sn der Gemeinde, die mir Gott vertraut, 
Hört man noch feinen geift'gen Frühlingzlaut; 
Die Sinne jtumpf, die Herzen falt und tot, 
Nur Mitternacht, fein glänzend Morgenrot. 
Wo liegt die Schuld? — Studier’ ich doch mit Fleiß 
Dedtvede Predigt, oft in jaurem Schweiß, 
Und lern’ jie brab und rede mit Getvalt, 
Aufmerffam ijt am Sonntag jung und alt. 
Des Nachmittags dann in der Ninderlehr’, 
Wie tüchtig nehm’ ich da die Jugend ber, 
Sag’, wa3 fie tun und wa fie lafjen foll, 
Und bin der meifen Lehr’ und Rede voll. 
Auch jonft hat alles ja den rechten Lauf: 
Sft einer franf, ich fuch’ ihn alsbald auf; 
Gott ijt mein Zeuge, mie ich’S redlih mein’ — 
Und doch will nirgends eine Frucht gedeihn, 
Und in den Herzen hier, den fteinern Falten, 
Bleibt alles nach wie vor beim alten.“ — 
Und twie der Pfarrer alfo jeufgend denkt, 
Entlang die Straße feine Schritte lenkt, 
Sieht er am Graben einen Alten ftehn, 
Der Sonntags in der Kirche ftets zu fehn, 
Am Werktag aber frijch die Arme regt 
Und für den Straßenbau die Steine fchlägt; 
Und weil fein Rüden war bom Büden mid’, 
War er zu feiner Arbeit hingefniet. 
„Grüß Gott, Herr Pfarrer“ „Danke, lieber Mann! 
Geht’3 alliweil ordentlih?“ Qa, ja, '3 geht an.“ 


1) Ym Anjehlug an die Betrachtung über das Gebet der Paftoren, die im 
Sanuarheft erfchienen ift, hat Herr Paftor Fr. Sievers diefes Gedicht, das er, wie 
er fchreibt, „vor einigen Jahren einmal gefunden und abgefchrieben“ hat, dem 
„Magazin“ eingefandt. Wir glauben mit ihm, dag e8 mandem Paftor zur Er- 
mahnung und Ermunterung dienen fonne. 
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„ach, Shr habt’s aber gut“, der Pfarrer jpridjt 
Und fieht dem fleiß’gen Alten ins Geficht, 

„So hab’ ich’3 nicht.“ „Ei“, {pracy der greife Mann 
Und fah den Pfarrer höchft verwundert an, 

» Sh will ja über mein Gefdhic nicht Hagen, 
Sndes, Herr Pfarrer, muß ich ehrlich jagen: 

Bon diefes Erdenlebens Arbeitsmüh' 

Hab’ ich erfledlih mehr gefriegt als Sie.“ 

„Mag fein”, der Pfarrer jpridt, „doch jaget an: 
Acht Zahr’ fdon hab’ ich Hier mein Werk getan 
Sn Kirche, Schule, fajt in jedem Haus, 

Und doch, und doch — fommt nichts dabei heraus. 
Doch Ahr, von Stund gu Stund’, bon Tag zu Tag, 
Seht, was Ihr jchafft mit Eures Hammers Schlag. 
Und wenn hr abends vom Gejdhaft aufiteht, 

Bum Feierabend froh nach Haufe geht, 

Go liegt am Weg ein fehöner Haufen Stein’, 

Die Shr gefchlagen mit dem Hammer flein. 

So modt’ icf’3 auch, möcht! fehn, was ich gefdafft; 
Das gab’ dann auch zum Weitermacen Kraft.“ 
Da gucét ein jtilles Lacheln durchs Geficht 

Des Steinfdhlagers, der nun zum Pfarrer jpridjt: 
„Herr Pfarrer, wollt’ ich ttehHen zum Gejdaft, 
Das ginge bald mir über meine Kraft’, 

Und von dem tagelangen, harten Büden 

Brac’ bald entziwei mein armer alter Rüden. 
Drum, daß ih mich nicht über Kraft muß mühen, 
Sehn Sie, fo arbeit’ ich auf meinen Snieen. 

Und nun, foie ift’3, Herr Pfarrer, mit Vergunit, 
Xun Sie das auch? — Herr, darin liegt die Kunft!“ 
Xang’ fteht der Pfarrer finnend da und {chweigt, 
Die Lippe zudt, das Auge wird ihm feucht. 

Dann fpricht beivegt er: „Alter, Eure Hand, 

Euch hat der HErr im Himmel mir gefandt! 
Knie’'n, betend wirfen, daran ließ ich’3 fehlen, 
Drum durft ih noch fo wenig Früchte zählen. 
Shr Iehret mich’3, daß ich die Siniee beuge. 

Zortan gefdhieht’s, und Gott der HErr ijt Beugel” 
Der Pfarrer tat’3. Bald war der Winter aus, 
Und Frühling ward’3 in Kirche, Schul’ und Haus, 
&3 brad) das Eis, der Gnade Sonnenschein 

Der twallt’ in goldnen Strömen voll herein. 

Ein Geijtesfrithling fam, ein Gottesiwehn, 

Ein Sprofjen, Blithen, Wachen, Wuferftehn. 

Was auf den Nnieen ausgefäet war, 

Lag bald als Garbe auf des HErrn Altar. 
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The wicked have curious ideas about God and His dispensations. 
They think He is like themselves. His ways are not to differ from 
theirs. His dealings cannot be other than their own. The Psalmist 
introduces God as saying unto the wicked: “These things hast thou 
done, and I kept silence; thou thoughtest that I was altogether such 
an one as thyself.” The wicked makes himself the standard by which 
he judges God. As the ungodly conceive and plot evil and iniquity 
against their fellow-men, so, they think, God does; and if He does 
not, they will find fault with Him. It has always been the work of 
the ungodly to sit in judgment on Him who has given them life and 
preserved them. Atheists find here a place to show the blindness of 
their reason to the ruin of their souls, agnostics here disclose the 
deceitfulness of their hearts, and unbelievers in general fume forth 
the vapors of him who inhabits the nether world. The one complains 
about divine justice, the other about revelation, and a third about 
providence. All will know better than the All-knowing, and all will 
be wiser than the All-wise. Their limited, small, narrow mind pre- 
tends to know more than the unlimited, unbounded, infinite mind of 
God. O wretch! “Who art thou that repliest against God? Shall 
the thing formed say to Him that formed it, Why hast Thou made 
me thus?” Or, “Who hath known the mind of the Lord? or who 
hath been His counselor? or who hath first given to Him, and it 
- shall be recompensed unto him again? O the depth of the riches 
both of the wisdom and knowledge of God! How unsearchable are 
His judgments, and His ways past finding out!” How foolish, then, 
the attempt of the wiseacres to judge God, or to know better than the 
Lord Himself! 


Blind unbelief is sure to err, 
And scan His work in vain: 
God is His own interpreter, 
And He will make it plain. 
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Or, as the apostle says: “Because that, when they knew God, they 
glorified Him not as God, neither were thankful, but became vain in 
their imaginations, and their foolish heart was darkened. Profess- 
ing themselves to be wise, they became fools!” God takes them in 
their own craftiness; they become fools in His sight. Such is the 
punishment for their vanity. 
But Christians also are liable to entertain thoughts about God 

which are wrong. They may become over-wise, and assume things, 
and try to advise God, as Abraham did when the Lord disclosed to 
him that He was about to destroy Sodom and Gomorrah. Abraham 
draws near and says: “Wilt Thou also destroy the righteous with 
the wicked?” and assumes that there are fifty righteous in the city. 
But he finds that there are not ten, no, but three! So Christians 
often raise objections against God, e. g., one, a common one, is, on 
hearing God’s Word, “How can that be?” Dear Christian, leave the 
how and why and wherefore to God! 

Judge not the Lord by feeble sense, 

But trust Him for His grace! 


The cause of all such thoughts and misconceptions of God and 
His work is Satan; he instills them, and gives us wrong ideas. To 
guard ourselves against these, it is profitable to have the true knowl- 
edge of God, drawn from His Word. Our text combats false con- 
ceptions which men have of the dealings of God with men, and 
teaches us how to entertain 


CORRECT VIEWS OF GOD. 


1. He is unchangeable; 
2. He ws the Giver of all good gifts; 
8. He is not the author of evil. 


1: 


The apostle begins with the words: “Do not err, my beloved 
brethren.” The brethren in the faith were in danger of drifting away 
from the true knowledge of God. They were called upon to endure 
persecution and temptation for the sake of Christ, and were in danger 
of forsaking the truth or of stumbling at the truth, judging God 
according to their views. To check them in this, he says: “Do not 
err,” do not go astray, do not deceive yourselves. They could have 
thought, as the supercilious unbeliever thinks and says: “We have 
prayed to God to deliver us out of the hands of our enemies; He is 
our Buckler, Shield, and Protector; why does He not help us?” Over 
against such wickedness the apostle raises this warning: “Do not 
err,” or wander from the truth, by such thoughts. Believe God, 
whether in tempest or in calm, for you are to weep as well as to 
rejoice! In your sight and judgment God seems to change, but 
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know that you are mistaken. God knows no change. He is im- 
mutable. 

We are only too apt to consider God changeable. We see times 
and seasons change, day and night, winter and summer, and the like. 
We know that man changes his thoughts, ideas, opinions, the second 
being generally better than the first. We read that man has changed, 
and become a rebel; angels have changed, and become devils; and 
so people are led to think that God also changes. Against this our 
text tells us: “With God there is no variableness, neither shadow of 
turning.” There is no shifting, no change in Him. He is ever the 
same. He is “the same yesterday, to-day, and forever.” Light and 
darkness is not in His being. He is the Father of lights. Shadows 
of night are not in Him. “I am the Lord, I change not; therefore 
ye sons of Jacob are not consumed.” God is immutable. 

And as His being is unchangeable, so is His Word. The words 
uttered by Him are never revoked, never reversed. Man changes 
his words; even the best of men cannot avoid this. Which of you 
have not experienced this? We change our thoughts and words on 
matters of all kind. Truths uttered by the wisest men are under 
the curse of mutability. Not so divine truth; it is eternally the 
same. The truth stated to our fallen parents in Paradise nearly six 
thousand years ago, that God would put enmity between Satan and 
the seed of the woman, Jesus Christ, is just as comforting now as it 
was when first spoken by God. Time has in no wise affected it. The 
message brought to this earth by angels two thousand years ago: 
“Unto you is born this day in the city of David a Savior,” is just as 
sweet to sinners now as it was then. The same honey that dripped 
from these tidings then is falling to-day. The heavenly majesty is 
still about them. There is no change in them, for they are God’s 
immutable Word. Therefore also the great promises that He holds 
out to sinners are sure. What God says He does. He is not like a 
man who promises a thing, and then tries to evade the fulfillment. 
Sinners do this, not God. He is faithful in what He says. How 
often do we not meet people who promise such and such things, but 
time effaces the promise from their memory, or gives them oppor- 
tunity to evade it. Not so the Lord of heaven. His promises are 
yea and Amen in Him. They are unalterable for all time. 

Oh, how foolishly people will look upon God with their darkened 
minds, some picking out this, inquiring, “Did God do this?’ — some 
pointing to that, saying, “Did God mean that?’ and the like. The 
apostle pronounces them vain objections, when he says: “With Him 
is no variableness, neither shadow of turning.” Place alongside of 
this unchangeableness of the divine promises those of Satan and the 
wicked. When Satan tempted Adam and Eve in the garden, he said 
unto them: “God doth know that in the day ye eat thereof, then your 
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eyes shall be opened, and ye shall be as gods, knowing good and evil.” 
How is it about this promise of Satan? The very reverse happened. 
Instead of the forbidden fruit opening their eyes, they were closed 
in death spiritual, temporal, and eternal; instead of making them 
like unto God, they became like unto Satan. Satan’s promise was a 
lie. When Satan tempted Christ on the mountain, he told Him that 
he would give Him all the kingdoms of the earth, if Christ would 
fall down and worship him. He promised something perishable and 
changeable; how could that be of value to Christ? And so it is with 
all the devil’s promises; they are filled with guile and deceit. His 
work is to deceive and beguile you. His promises are cobwebs of 
trickery, no matter what he promises. When he comes to you, saying, 
“This is a rose,” know that it is a thorn; when he tells you, “This is 
honey,” it is wormwood; when he says “life,” it is death. Such are 
his promises, for he is wily and deceptive from first to last. He 
transforms himself into an angel of light, while he is really the 
prince of darkness. Look at the people that follow his devices, — 
are they not deceived, one and all? Show me one that is not, and 
I will show you hundreds that are. 

God does not do this. There is “no shadow of turning” in Him. 
His words are plain; His promises are simple; His ways are straight; 
His paths are right. No guile, deceit, or the like is in God. How 
infinitely better are they off that are under Him than the others! 
This immutable God “of His own will begat us with the Word of 
truth, that we should be a kind of firstfruits of His creatures.” By 
His Word He has begotten us again, made us Christians, His chil- 
dren, so that we may be attached to Him, His will, His Word, His 
promises that are unchangeable, thereby giving us a foundation that 
shall endure forever. O blessed man whose hope is the God of Jacob! 


2. 

A second great truth that our text tells us of is, that God is the 
giver of all good gifts. “Every good gift and every perfect gift is 
from above, and cometh down from the Father of lights.” Everything 
that man is and has comes from the bounty of God. It is God’s sun 
that shines on us. He sends rain on the just and on the unjust. 
The earth and the fullness of it belong to the Lord; He has created 
it, He upholds it. Your life is given you by Him, your body was 
formed by Him. He supplies food and raiment for them. He gives 
health and prosperity, happiness and fortune. All comes from Him, 
and is a gift to us. No one deserves these things, and woe to him 
that tramples them under foot, thinking it self-evident of God to 
provide for him. They are temporal gifts. 

But there is another class of gifts which the Christian values 
far more than these. The text calls them “good and perfect,” they 
are spiritual. They are virtues of the soul, adorning the inner man 
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and life of the Christian. Indeed, they come from God, and are 
good and perfect. Such a gift was His own Son, in whom sinners 
have salvation. Before the world began, when we were yet dead in 
sin, He resolved to come, a help and rescue for us. At the beginning 
God gave the earth to man in its innocent youth; later on He gave 
one people a whole country. He gave these, men of valor, kings of 
repute, teachers of knowledge, prophets mighty in words and deeds; 
finally — as all these gifts were corrupted or rejected — God gave His 
only-begotten Son, an incomprehensible gift, not only of goodness, 
but of positive mercy and love. He gave His own Son that we 
might attain unto salvation. His Son comes to bring us redemption, 
another gift of which we are utterly unworthy. 

Jesus secures for us deliverance from sin and unrighteousness, 
from Satan and his power, from death and hell. All enemies that 
hold man eaptive or in spiritual darkness are subdued by Him. All 
fetters with which man was bound are burst in two. The work is a 
finished one from every point of view. It is perfect, and therefore 
of infinite value to you, dear friend; for believing in Him, this per- 
fect work becomes yours in the sight of God. Who will deny that 
this is a precious gift, especially when he knows that “by grace are 
ye saved through faith; and that not of yourselves: it is the gift 
of God”? 

Another good gift that every Christian values and thanks God 
for is the jewel God has put in his heart —faith. It has been truly 
said that all people believe something; that the farmer sowing his 
seed in springtime has faith in the future harvest. He believes that 
the weather and so on will be conducive to returning the seed greatly 
multiplied. The merchant has faith in the market, that it will not 
suddenly turn, and also that he will have buyers for his goods; and 
so you may pass through humanity, and you will find it held together 
by faith. But this is human faith, resting on previous experience 
and observation, and it is nothing, nothing compared with the Chris- 
tian’s faith, which is a gift of God. People have very mistaken 
views about this gift. One is that they look upon Christian faith 
like that which man has in Nature or in his fellow-men; another is 
that they “believe in God” as they express it; a third “believes in 
the Church.” But be it known, there is only one true, genuine Chris- 
tian faith, and that is wrought by God in the heart of the sinner. 
It is the gift of God. People may say, “I believe in God,” “I believe 
in this or in that,” but the Bible says: “Whosoever believeth on the 
only-begotten Son of God shall not perish, but have everlasting life.” 
Such faith is the one thing needful. And as long as we are without 
this, we are not Christians, though we speak of faith in God, in 
Providence, and the like. We are to believe in Christ Jesus, that 
He saves us from our sins against God’s holy Law, that He saves 
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from the wrath to come, that we are eternally saved in Him. This 
faith is wrought in you by God’s Spirit, and not otherwise. “Of His 
own will begat He us with the Word of truth. Receive with meekness 
the engrafted Word, which is able to save your souls. It is God which 
worketh in you both to will and to do of His good pleasure. O Israel, 
thou hast destroyed thyself; but in me is thine help.” And faith is 
a good gift, for it brings nigh to you, nay, it makes your own, Jesus’ 
salvation, His righteousness, His perfect obedience to God’s will; 
they are yours by faith in Him, and so you are accepted in the Be- 
loved, accepted on account of the merits of the Son. 

A new life is in your heart now, new motions, new wishes, new 
desires, the very opposite of before; a new light is lit within. God’s 
own Spirit dwells in you, to lead and govern you. Behold, “old 
things are passed away; all things are become new.” Where pride 
once wore the scepter and ruled the heart, there humility puts forth 
its lovely boughs; where cross words and wrangles of all kind were 
constant, love and charity rule; where foolish talking and jesting 
were prevalent, is heard the sweet voice of prayer and supplication. 
The believing heart is filled with love and joy and peace, longsuffer- 
ing, gentleness, goodness, meekness, temperance. Oh, what a volume 
of happiness, pure, crystal happiness, dwells in such a heart! The 
tongues of such believers tell the mighty work that God has wrought 
in them; their life sings songs of praises to Him that begat them 
by the Word of truth. And all these virtues that adorn them are 
given by God. All good gifts are of Him, they come down from the 
Father of lights. And the gem that will make the setting complete is 
eternal life, the “inheritance incorruptible, and undefiled, and that 
fadeth not away, reserved in heaven for you, who are kept by the 
power of God through faith unto salvation ready to be revealed in 
the last time.” This is the greatest gift, lasting for all ages. Who 
will say that the Christian is not the happiest of men, seeing God 
gives him so many good gifts! This also teaches us to be good 
Christians. We ought to be good when the Lord gives such showers 
of spiritual blessings unto us! If we are not, I am afraid we have 
not accepted the gifts, and therefore we have them not. As certain 
as light falling into a dark place overcomes darkness, so sure does 
also spiritual light subdue carnal darkness. Good gifts make us 
good, and may God continue giving us every good gift and every 
perfect gift, until we be with Him! 


ay 
We learn also from this text that God is not the author of evil. 
It is of importance to know this, not so much on account of the in- 
fidels in the world who so despitefully accuse the holy God of in- 
justice, iniquity, meanness, and so on, but especially for us that 
believe. In our daily life we see evil of all kinds; sins are seen and 
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heard of us; in ourselves we perceive the work, evil warring against 
the good. Almost everywhere evil is brought to our notice. Where 
does it come from? is a question that soon rises within us. Also 
from this point of view it is good to know that evil does not originate 
with God. Unbelievers have ever extolled wickedness as something 
worthy of imitation; for example, a mother excused the stubborn- 
ness of her child by saying, she liked a child that has some life and 
will-power about it. Immoral people state, The laws of Nature made 
by God call for licentiousness. Hateful, revengeful people say, It is 
natural to revenge yourself, to repay evil with evil. These and like 
statements all throw the evil upon God as the author of evil, which is 
blasphemy. 

God is not the author of evil. Our text calls Him “the Father 
of lights, in whom there is no shadow of turning.” He is the giver 
of every good and perfect gift, 7. e., He does not give bad gifts as 
some seem to have thought in those days. The preceding verses say: 
“Let no man say when he is tempted, I am tempted of God: for 
God cannot be tempted with evil,” or unto evil, “neither tempteth 
He any man: but every man is tempted when he is drawn away of 
his own lust, and enticed. Then when lust hath conceived, it bringeth 
forth sin: and sin, when it is finished, bringeth forth death.” Here 
it is said, God does not tempt unto evil, but man is tempted by his 
own lust, the wickedness in his flesh entices him. The author of 
this wickedness is Satan; he brought it about. This lust conceives, 
and gives birth to, actual sin, which, committed, produces death. 
Such is the course of evil. Through the disobedience of our first 
parents sin came into the world, came into us — now called original 
sin or inbred lust— and from this all other sins spring. This is the 
starting-point, and never God. God, the Righteous, Holy One, can- 
not bear the sight of evil, much less be the author of it. 

This is also a very comforting truth. Nothing but good is what 
He offers you, dear believer. Rest in this. It is a great comfort to 
you in distress. He does not change; He gives you gifts, good and 
perfect; and no evil comes from Him! Rejoice and sing, you that 
know so glorious a God, and know Him to be your God! You can 
say with David: “The Lord is my Shepherd,” ete., Ps. 23. 

F. W. Avams, contr. by O. K. 


Sermon on Eph. 1, 3—6. 


In Ourist DEARLY BELOVED :— 

The doctrine of the election of grace, or predestination unto life 
is, indeed, not the chief and central doctrine of Scripture, but as God 
has revealed it unto us and it is also replete with comfort for Chris- 
tians, it is proper that every Christian acquaint himself with this 
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doctrine. The opinion prevails that this is a doctrine hard to under- 
stand; but if we faithfully follow the Scriptures, this doctrine will 
‚be as clear to us as every other doctrine God has revealed. It is 
only when we permit human reason to argue in this matter that things 
become complicated. Let us, therefore, in this as in all other doc- 
trines, take our reason captive under the obedience of God’s Word, 
and we shall find that instead of disturbing our faith the Scripture 
doctrine of predestination strengthens our love of God and our hope 
of eternal salvation. It is not my purpose to set forth and refute the 
various false views men have held and are still holding concerning 
this doctrine, but in simple and plain words to present to you what 
God’s Word teaches on this point. May the Lord bless our meditation 
to the strengthening of our faith! 


THE SCRIPTURE DOCTRINE OF PREDESTINATION. 


ir 

The first point we must make clear to ourselves is, that there 
really is such a thing as predestination, or an election of grace. We 
read in our text: “According as He hath chosen us in Him before 
the foundation of the world .. . having predestinated us unto the 
adoption of sons unto Himself.” Here Paul speaks of himself and 
those whom he addresses in his letter as being chosen and predes- 
tinated of God. When did God do this? “Before the foundation of 
the world,” that is, before the world was made, before time began, 
even in eternity. While creation is an act of God in the beginning of 
time, redemption an act of God in the fullness of time, and judgment 
an act of God at the end of time, the election of grace or predestina- 
tion is an act of God which was performed before there was time, 
in eternity. Before Paul and these people at Ephesus were born, be- 
fore Adam and Eve were created, “before the foundation of the world” 
did God choose, elect, and predestinate these people unto Himself. 


2. 

Wherein does this eternal act of God consist? In this, that He 
chose these people. This word “chosen” means that these people were 
singled out from among others, that therefore not all men are chosen, 

‘but only certain ones. For if all mankind were predestinated unto 
salvation, we could not say that any were “chosen.” So the very term 
“chosen” here used by Paul shows that there must be others who are 
not thus chosen. It is wrong therefore to extend the decree of pre- 
destination over all men, for it is plain Gospel teaching that “few are 
chosen.” Besides the word “chosen” we find in our text the word 
“predestinated.” Predestinate means to ordain beforehand by an un- 
changeable purpose. So God had a certain purpose in view concern- 
ing His chosen ones, and has decreed and ordained that this purpose 
of His should unfailingly be carried out with regard to them. So the 
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act of predestination consisted in this, that God from eternity chose, 
elected from the multitude of mankind certain individuals, that He 
had a certain purpose in view concerning them, and that He ordained 
that His purpose regarding these individuals should unfailingly be 
carried out. 
3. 

Now, what is this purpose of God? unto what did He predestinate 
His chosen people? In answer to this we find two statements in our 
text. The first reads: “He hath chosen us... that we should be holy 
and without blame before Him in love.” So this was God’s purpose 
regarding His elect, that while the others continued to lead an un- 
holy, blameworthy life, a life full of hatred and enmity against God, 
His chosen people should lead a holy, blameless life, a life that is 
prompted by sincere love toward God. Unto this did He predestinate 
His elect, that in the midst of an ungodly world they should lead 
godly lives abounding in works of love. So you see, God’s people were 
not chosen on account of, or in view of, their good lives, but unto 
such good lives. — The second statement reads: “Having predestinated 
us unto the adoption of children by Jesus Christ to Himself.” Here 
we learn that when God chose His elect, He did it with this purpose 
in view, that they should become His children. They were not His 
children by nature, but rather, like the others, they were enemies of 
God. In His eternal counsel, however, God resolved and decreed that 
they should become His children; He predestinated them unto the 
adoption of children. Now Paul, Gal. 3, 24, informs us that we be- 
come the children of God by faith in Christ Jesus? hence, God pre- 
destinated these people also unto that faith by which they were to be- 
come the children of God. It is contrary to Scripture if anyone says 
that God predestinated His people in view of their faith; not in view 
of their faith, but unto that faith in Christ which makes them God’s 
children were they predestinated.— Here let me introduce another text, 
Acts 13, 48: “And as many as were ordained unto eternal life believed.” 
This text corroborates what I said just now. No person is elected and 
ordained because he believes, but he believes because he is ordained 
unto eternal life. But yet another point is here brought out. Scrip- 
ture knows nothing of the Calvinistic doctrine, that God from eternity 
predestinated certain ones to hell and damnation, for God solemnly 
swears: “I have no pleasure in the death of the wicked, but that the 
wicked turn from his way and live,” Ezek. 33, 11. But we do learn 
that God ordained some certain ones unto eternal life and salvation. 
When He ‘chose His elect, He at the same time decreed that finally, 
when their earthly course be run, they should inherit eternal life. — 
Briefly, then, to what did God predestinate those whom He chose be- 
fore the foundation of the world? To this, that when in the course 
of time these individuals were to be born, He would first call them 
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with the holy calling of His Gospel (2 Tim. 1, 9), then enlighten them 
with His gifts, working saving faith in their hearts, and thus make 
them His children, that He would also sanctify them in such faith, 
so that they might be holy and without blame before Him in love, 
and finally, that He would, by His power, keep them through faith 
unto eternal life. All this is included in the decree of predestination. 


4, 

From this we can determine who is to be looked upon as an elect 
of God. The Lord did not reveal to us the names of those individuals 
whom from eternity He chose for Himself, predestinating them unto 
salvation, but very plainly does He show us the way on which His 
elect shall, according to His purpose, obtain this salvation. Whoever, 
therefore, finds himself on this way of salvation should thereby know 
that he is an elect child of God, because God ordained him unto eternal 
life, therefore did He also start him on the way of life. For whatever 
God does in time He has determined to do from eternity. : Whoever, 
therefore, is converted and saved in time has from eternity been fore- 
ordained to conversion and salvation. This is clear from our text: 
“Blessed be the God and Father of our Lord Jesus Christ, who hath 
blessed us with all spiritual blessings in heavenly places in Christ.” 
Paul is speaking of the spiritual blessings he and his readers had re- 
ceived during their lives. They are enumerated v. 13, viz., that they 
had heard the Word of Truth, the Gospel of their salvation, that they 
had also believed on Him of whom the Gospel speaks, that they were 
also sealed with that Holy Spirit of promise who was the earnest of 
their inheritance. Being thus blessed, Paul infers that from eternity 
God had predestinated them thereto, for he continues that God thus 
blessed them, “according” as He hath chosen them before the founda- 
tion of the world. The blessings they had received in their lifetime 
were in keeping with, and according to, God’s eternal decree and pur- 
pose. Because God in eternity had resolved and decreed to do all this 
for these people at Ephesus, therefore did He actually do it; and be- 
cause these people knew that God had thus blessed them in their lives, 
they were to believe that God had predestinated them thereto, and 
that therefore they must be elect children of God. — Thus every true 
Christian should believe himself to be an elect child of God. He does 
not know this by direct revelation, but being also blessed with spir- 
itual blessings, he should know that this was done “according as” God 
hath chosen him before the foundation of the world. The decree of 
our salvation includes, as we have seen, the plan of our salvation. 
The plan of each person’s conversion and salvation God determined 
upon in eternity, but it is in the life of the person that this plan is 
carried out. If, then, I see that God is calling me by His Gospel, is 
enlightening me with His gifts, is keeping me in the true faith, and 
is thus carrying out with regard to me the plan of salvation, I thereby 


SERMON ON EPH. 1, 3—6. 59 


know that in eternity God did decree my salvation and predestinated 
me thereto. Thus every Christian should consider himself an elect 
child of God. As long as a person is not a truly believing Christian 
he cannot consider himself chosen of God and predestinated unto life, 
for there is nothing from which to infer this. On the other hand, the 
unbeliever cannot say that he is not predestinated, because he does 
not know what God will still do for him. He should therefore hear 
the Word of God, so that the Holy Spirit may work on his heart, 
enlighten it with the gift of faith, and thus make him a Christian. 
Having thus been blessed, even he who was before an unbeliever and 
could not consider himself chosen of God will find out that, after all, 
he also is an elect child of God. 


5. 

But why did God elect us? What induced Him to choose us in 
preference to others? Were we better than they? Was there some- 
thing in us that made us worthy of special consideration? Not the 
least. Those whom God elected unto eternal life are not at all worthy 
of this high honor and blessing. God did not foresee anything in 
them that could have moved Him to predestinate them unto salvation. 
We cannot claim the least credit in this matter. For 2 Tim. 1, 9 we 
read: “God hath saved us and called us with an holy calling, not 
according to our works, but according to His own purpose and grace 
which was given us in Christ Jesus before the world began.” And in 
our text we read: “According as He hath chosen us in Him,” that is, 
in Christ. And again: “Having predestinated us unto the adoption 
of children by Jesus Christ to Himself, according to the good pleasure 
of His will, to the praise of the glory of His grace, wherein He hath 
made us accepted in the Beloved.” So it is not the least personal merit 
and worthiness in us, but only and solely the grace of God in Christ 
Jesus that must be looked upon as the cause of our being predestinated. 
Whoever therefore teaches that God elected us in view of, or on ac- 
count of, something He foresaw in us, either our conduct, or our faith, 
or any other thing, teaches a false doctrine. Let us bear this in mind: 
our predestination unto life was not in the least caused by any virtue, 
or conduct, or work of ours, but exclusively by the grace of God in 
Christ Jesus. — But here some one mighi ask, If all men are by nature 
in the same condemnation, as they certainly are, if the decree of pre- 
destination does not take into account the worthiness of those thus 
predestinated, as it certainly does not, but is based only upon the grace 
of God and the merits of Christ, why are not all men predestinated 
unto salvation, since the grace of God in Christ Jesus is intended 
for all? Why is it that only a few are chosen, while others are not, 
and thus go on in their sins and are finally lost? The answer here is, 
Those that perish do so, not because God does not want to save them, — 
for He wants “all men to be saved, and to come unto the knowledge 
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of the truth,” — but because they do not want to be saved, Matt. 23, 37; 
they always resist the Holy Ghost, Acts 7, 51, and are thus lost by 
their own fault, Hos. 13, 9. But if we ask, Why were we chosen, al- 
though we are by nature just as wicked and stubborn as others? the 
answer of our text is, that God has predestinated us unto the adop- 
tion of children by Jesus Christ to Himself “according to the good 
pleasure of His will.” For this, that God preferred me to many of 
my equals, I know no other reason than that it thus pleased the Lord. 
Bearing this in mind, we shall remain humble before God and before 
our neighbor. 
6. 

Finally, this doctrine affords solid comfort to earnest Christians. 
Here we learn that God takes such an interest in the eternal welfare 
of His children that long before they are born, yea, even before the 
foundation of the world He in His eternal counsel considered their 
salvation and decreed to convert them, keep them in the faith, and 
finally save them by such faith. Being furthermore “predestinated 
according to the purpose of Him who worketh all things after the 
counsel of His own will,” we may rest assured that God will certainly 
perform the good work He has begun in us. For “the gift and calling 
of God are without repentance;” He will not repent of having pre- 
destinated us, but will unfailingly carry out His purpose, and no man 
shall pluck us out of His hand. As in the past, so will He in the 
future by His appointed means of grace keep us in the true faith, 
until we finally obtain the end of our faith, even the salvation of our 
souls. Thus we see, our salvation is by no means a thing of chance, 
but it was planned and decreed in eternity, this plan and decree is 
being carried out in our lives, and shall unfailingly be performed to 
the end. Thus would God by this doctrine of predestination strengthen 
in our hearts the assurance of our final salvation. 

This is, in plain words, the Scripture doctrine of predestination. 
It is not so difficult and complicated, but sufficiently clear also for the 
average Christian to understand. Nor is it an idle speculation of 
theologians, but rather a source of solid comfort to all of God’s children. 
May God ever preserve this doctrine pure in our midst, and strengthen 
us by its knowledge in our hope of eternal salvation! Amen. 


E.K. 


— +.  —e ____—_—_—_ 


Wedding Discourse from Ps. 40, 11b. 


Years ago each of you, my dear friends, knelt separately at this 
altar, and separately made a promise of faithfulness in the presence 
of this congregation. You pledged heart and hand to Christ, the 
Bridegroom of your souls. You vowed to remain faithful, by His 
grace, to the Word of God and to the confession of our Church, even 
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to the extreme of suffering death rather than depart from your 
heavenly Liege, who wooed you in mercy and purchased and won 
you at the price of His own blood. The union into which each of 
you entered then stands undisrupted to this day. As far as men are 
able to judge you have kept your confirmation vow. In the strength 
of faith, which the grace of your Lord has supplied, you have battled 
separately against the dangers and temptations which beset the path 
of the young Christian; you have, each in his appointed sphere, run 
the Christians’ race, looking for direction and guidance to Jesus. 
With cordial affection the eyes of your fellow-Christians rest upon 
you at this moment, which is to publicly seal another pledge of faith- 
fulness that you are about to give, before God, to each other. You 
have purposed to join your future lives in a common cause, each to 
make the interests of the other his own, to live not only with but for 
one another, each sharing, and thereby increasing, the other’s joy, 
each sharing, and thereby diminishing, the other’s sorrow. 

The promise of faithfulness until death do part, with which you 
wish to hallow the serious step you are taking, is given, or rather 
exchanged between you. Still this promise, too, is given to your 
God and Savior. God who disposes the hearts of men has given you 
to each other. That is not only your belief, but the harmonious 
consensus of all who have deliberated with you upon this matter. 
You begin your wedlock in God’s name. You wish to consecrate it 
to Him. Since I am to suggest to you a suitable prayer for this 
moment, I wish to recall the words of the Redeemer from the fortieth 
Psalm and the eleventh verse: “O Lord, let Thy lovingkindness and 
Thy truth continually preserve me!” 

The prayer is an appeal for protection to the goodness and faith- 
fulness of God; for that is what the two terms in this text signify. 
Because God is good, and because He keeps troth, therefore our souls 
may put trust in Him. God is faithful. His Word, once uttered, 
stands. He does not change His mind. And His kindness is allied 
with His faithfulness. It is renewed every morning. God loves 
evenly and steadfastly. There are no whims in Him. He does not 
pout and fret. He is constant in loving. 

Love and troth are the pillars on which wedded happiness rests. 
That is the end for which two persons join in wedlock, viz., to love 
each other cordially and constantly. They promise to each other 
solemnly that nothing shall shake them in this purpose. In joy and 
grief, in affluence and want, in health and sickness, in honor and 
shame they promise to hold to each other without wavering. 

This is no small promise, and when we consider the natural 
stubbornness and diffidence of the human heart, we may entertain 
doubts whether a promise of this kind can really be executed. The 
natural heart of man is not capable at all of true and perfect fidelity. 
When a poet of this world declares that faithfulness among men is 
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but an empty dream, he states what all know and have experienced 
more or less. Faithfulness among wedded persons is no exception to 
the rule. 

However, among Christians there is found at least the beginning 
of genuine love and truth. It is a fruit of their faith in the love 
and faithfulness of God, one of the ways in which their faith mani- 
fests itself. They learn from the example of God and their Savior 
what lovingkindness and truth are. They are comforted amid their 
daily shortcomings by the perception that God does not change His 
loving countenance toward them, that He maintains toward them the 
same attitude of a kind friend, loving them also against odds. More- 
over, the life of Christians who grow up in Christian environments 
is so regulated as to afford to the froward and selfish heart a fine 
training in kindness and sincerity. Christians are trained early to 
the service of God, and to faithfulness in the performance of promises. 
The Word of God which they hear again and again is a constant 
monitor to their conscience to love God and man and to be faithful. 
Thus there grows up in the Christians’ heart, under the nurture of 
the Lord, a tender root of love and truth, which divine grace through 
the changes of life develops into a strong and sturdy plant. To the 
love and truth which they have practiced as children at home, as 
pupils in school, as professing church-members, they add in the 
course of time also that peculiar love and truth which is the unseen 
bond of affection between wedded persons. It is the same virtue 
which they have practiced before, only its object and the mode of its 
manifestation is different. And the Lord who has enabled them to 
be loving and faithful in other situations is with them also in the 
new scenes of domestic life. As the ivy clings to the oak which sup- 
ports its frail growth, so the wife clings to the husband, lovingly 
and trustingly, and he cherishes her with cordial affection and does 
not belie the confidence reposed in him. That they are able to harbor 
these affections and to strengthen them, they owe to God’s grace, who 
thus preserves the union for which He disposed their hearts. 

This, then, should be the prayer of your wedding-day and the 
motto of your wedded life: “Let Thy lovingkindness and truth con- 
tinually preserve me!” It is God who must give to you each day 
that which you are to give to each other: love and truth. At His 
throne you must both be suppliants every morning for these great 
gifts, and to Him you must have recourse promptly at the least sign 
of disaffection and disagreement. New cheerfulness, new content- 
ment, and new confidence you must obtain from Him, whenever the 
ills of life and the imperfections of human nature have disturbed 
the peace of your hearts. You are making a great promise to each 
other to-day. Remember that it is God who must give you the per- 
formance of what you promise. 


Happy are you, because you know this loving and faithful God, 
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believe in Him and honor Him. That is even greater happiness than 
the love of a life companion can give. May the memory of that love 
which wrought the canceling of all our guilt never perish in your 
hearts! May the name of Jesus be engraved indelibly upon the 
tablets of your heart; may His Word be the daily blessing at your 
fireside, its power the secret of your strength in busy hours, and its 
solace the balm of your hearts in every ill. Amen. 


Sermon Outline for Easter Monday. 
Acts 10, 3441. 


The Christian Church of to-day, in the view of many, is in a 
precarious condition. It is said that the truths which she has 
championed these many centuries lack foundation, because highly 
educated people have at last discovered that the Bible is not an in- 
spired book at all, that many of the events which it relates have not 
occurred, and that the Church is purposely keeping the masses in 
ignorance about the true state of affairs. This is said to account for 
the well-known attitude of hostility which educated and enlightened 
people in our day are assuming toward the Bible and the Church. 
Nor are these matters whispered rumors spoken with bated breath, 
but they are boldly and defiantly uttered, shouted to large gatherings 
of men and spread broadcast through the modern press. 

The situation, then, in which the Church of to-day finds herself 
is nearly, if not altogether, the same as that which confronted her in 
the days of our Lord and immediately thereafter. Christ was openly 
declared to be a magician and an impostor, and His apostles were 
called seducers who turned the world upside down, babblers, etc. 
Acts 17, 6 ff. We still possess an immense amount of literature from 
those early days of Christianity, which shows that the Christian 
bishops were engaged in hot controversies with the learned men of 
that age. And it is a remarkable fact that most of the insinuations 
and charges raised against Christianity now were already raised in 
the days of the apostles or of their immediate successors, and were 
raised, too, by men who were contemporaries, or nearly so, of the 
events which the apostles proclaimed. These objections were met 
and successfully refuted already at that time. But these facts the 
so-called enlightened and educated unbelievers of our day do not 
tell the masses. They pretend that they are attacking Christianity 
on entirely new grounds, while the truth is, that the bulk of their 
objections is merely a rehash of very ancient lies. It is they who 
keep the masses in ignorance, not the Church. 

One fact rises in solitary and solemn grandeur in the midst of 
all the opposition that has assailed the Church, and that is the resur- 
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rection of our Lord. This fact was asserted and upheld by the holy 
apostles in the very teeth of their opponents, and there is abundant 
evidence that the adversaries of Christianity were compelled to grant 
its truth. Our Easter lesson gives us a glimpse of the manner. in 
which this truth was asserted. 


Tur ArostoLıio TeEsTIMmoNY IN BEHALF OF THE Lorp’s RESURRECTION. 


1. The unshaken confidence with which it was offered. 

Peter reminds his hearers that he is speaking to them of a matter 
that was a current topic of the times. He affirms that he is an eye- 
witness of the event. So Paul (1 Cor. 15, 3 ff.), who cites witnesses 
still living. 

These witnesses had at first been in a state of doubt. They 
received the report of the resurrection very critically. Peter, Cleopas, 
Thomas, Luke 24, 11; Mark 16, 11. They were given the most con- 
vincing evidence possible of the reality of the resurrection, Luke 24, 
37—43; John 20, 27. 

When once convinced, these witnesses boldly asserted the fact 
of the Lord’s resurrection in the very temple at Jerusalem, before 
the Jewish church councils, on peril of their lives. They gained 
nothirg but scorn and persecution, still they were undaunted. 

2. The effectual manner in which it was spread. 

The report had reached Cornelius. Just as the preaching of 
Jesus had attracted the attention of men far beyond the borders of 
the Holy Land while Jesus was still living, and as His execution had 
taken place before throngs of Easter worshipers at the holy city, 
who would carry the news of His overthrow into their native towns 
and countries, just so the report of the resurrection was at once 
carried in all directions to men who had eagerly watched the course 
of events at Jerusalem. This explains why the Jewish high priests 
were so determined to suppress the report, Matt. 28, 12 ff. They saw 
at once what an immense damage this report would inflict on their 
scheme to overthrow the power of Christ. 

But their attempt was futile. The story of Easter was not 
hushed. Poor illiterate fishermen in their simple way went and told 
it to the nations and found credence for it among all classes of men. 
The risen Lord was with their testimony. He is with His Word still. 
He lwes,—and hence, His Word is truth, and His work is valid be- 
fore God, and whoever receives it in true faith, whether Jew or Gen- 
tile, “works righteousness and is accepted with God.” 

It is still safe to believe in the Bible and in Christ, yea, that is 
the only safe thing in an age in which religious frauds and decep- 
tions, lies and cunning craftiness against the Lord and His Church 
are rioting in the world. We stay our every doubt by this single 
truth: “I know that my Redeemer liveth!” 


Entered at the Post Office at St. Louis, Mo., as second-class matter. 


Terms: $2.00 per Annum in Advance. 


Address: CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, Cor. Jefferson 
Ave, and Miami St., St. Louis, Mo. 


(Der Überfhuß aus dem Erlös diejes Blattes fließt in die Prediger- 
und Lehrer-Witiven- und Waifen-Raffe.) ; 


Magazin 


für 


ev. Iutheriihe Homiletik 


und Pafloraltheologie. 


Herausgegeben 


von 


der deuffhen ev.-Lufh. Synode von Wiffourt, Ohio aw. a. Sf. 


Nedigiert vom Lehrerfolleginum de3 Seminars zu St. Louis. 


„Es ift tein Ding, das die Leute mehr bei der Kirche 
behält, denn die gute Predigt.” Apologie, Art. 24. 


31. Jahrgang. al 


St. Louis, Mo. 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 
1907. 


Published monthly. 


anhalt. 


Seite 
Predigtitudie über das Evangelium am,Tage Philippi und Batfobt.......... 129 
seit. der. Ninmeltahrt Chrtjiu. ae Sek en cic teen aus: 145 
Predigt am Pfingitmontag...... BESTEN 3 ee N REES SERIE. 152 
TTAUTEDe Über Bhi ar Lin ee dee porta seh PR. 158 
Sermon on the Epistle for the Sunday after Ascension................ 65 
Sermon on the Purpose of the Law... 2... 0 ..2.- Serene cet ae eee eens 71 
SELMOn OUCH sity. sire ne a AE ale eh pare tee 76 


Magasin fiir ev.=luth. Homiletik 
amd Pafloraltheologie. 


31. Sahrgang. Mai 1907. Yo. 5. 


Predigtitudie über dns Coangelinm am Tage Philippi 
und Safobi. | 
oh, 14.2 12, . 


Diefe Perifope ijt befanntlich aus den letten Gefpräden genomz 
men, melde BEfus in der Nacht, da er verraten ward, mit feinen 
Süngern gehalten hat, um fie zu tröften über feinen Hingang zum Vater 
und ihnen zu zeigen, twie gut eS für fie fet, daß er Hingebe. Nur fo 
fonnten jte erlöft und felig werden. Dieje Worte bilden den Anfang 
der längeren Reden de3 HErrn, die von Troft für alle gläubigen Singer 
auch heute noch überfliegen. 

»Underfprad zu feinen Süngern: Euer Herz erz 
fdrede nit! Glaubet ihr an Gott, fo glaubet ihr 
auhanmid. Sn meines Vaters Haufe find viel Woh- 
nungen Wenn’s nidt jo ware, fo wollt’ id gu eud 
fagen, id gebe hin, eud die Stätte zu bereiten. Und 
ob id hinginge, eud die Stätte gu bereiten, will id 
Dod wiederfommen und eu gu mir nehmen, auf daß 
ihr feid, wo id bin.” 3. 1—3. Go lautet der erjte Abjchnitt. 
Der HErr fordert gunach{t jeine Jünger auf, daß ihr Herz nit 
erihreden folle. Die Pinger waren bon Herzen erjchroden und be= 
triibt. Sie merften e3 je mehr und mehr, daß nun die Stunde des 
Wbfchieds da fet, daß ihr geliebter Metiter fie verlafjen wolle, feine ficht- 
bare Gegenwart ihnen entziehen werde. Sie merften es immer deut- 
licher, daß der Tod ihres Meifters ein jchredlicher und getwaltjamer fein 
werde. Hatte doch noch unmittelbar vorher der HErr eS dem Petrus 
gejagt, daß er ihm diesmal nicht folgen fonne, two er, fein Metiter, 
hingebe, daß er ihm aber hernacdjmals folgen werde. Die Sünger fonn- 
ten fich fo gar nicht hineinfinden, daß ihr Heiland fie berlaffen, ja, leiden 
und fterben werde. Sie fonnten jein Leiden fo gar nicht mit feiner 
Gendung als Mejfias Israels reimen. So waren fie nicht nur betrübt, 
fondern ihre Herzen ivaren erjchredt, von Angit und Schreden ergriffen. 
Alle ihre Hoffnung, dak SEjus YSsrael erlöfen werde, jchien mit foldjem 
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Ausgang des Lebens IEfu dahingufdwinden. Und dazu fam noch diefes, 
dab der HErr auf die Verjiherung des Petrus, daß er bereit fet, auch 
mit X&fu zu fterben, diefen fo treulich und ernftlich gewarnt und ihn 
darauf Hingemiefen hatte, daß er in jener Nacht ihn, jeinen Meifter, 
dreimal verleugnen werde. Wenn Petro, dem freudigen Befenner, 
folches mwiderfahren würde, tvas follte mit ihnen, den übrigen Süngern, 
gejchehen? Mit Angft und Schreden fehen die Singer in die Zufunft. 
Da ruft der HErr ihnen zu: „Euer Herz erfasrede nidhtl“ 
Wie freundlich troftet der HErr feine [hwachen Jünger. Cr fteht ihren 
Bmeifel, die Unruhe, bon der ihr Herz bewegt wird, die Sorge, die ihre 
Gedanken hin und her treiben, wie ein wogendes Meer. Ba, der Herr 
weiß, daß noch biel größere Gorge und Angit fie überfallen wird, wenn 
ihn die Suden gefangen nehmen, wenn er, ihr Metjter, an den fie jich 
bisher gehalten hatten, und in deifen Nähe fie getrojt gemwejen waren, 
am Kreuz hängen und jterben wird. Er meiß, mie ihr Glaube dann 
fwanfen und zagen wird. Und fo fommt der HErr dem gubor und tröftet 
freundlich feine Singer, daß fie nicht jich Angitigen, nicht bergagen follen. 
. Much wir Chrijten fommen immer wieder in mandjerlei Not und 
Trübfal, nicht fovohl in auperlice, als vielmehr in innerliche Not. Der 
Teufel jorgt dafür, daß e3 einem Chrijten an Leiden, Kampf und Verz 
fuchung manderlei Art nicht fehlt. Steht er doch Stets im Kampf gegen 
uns und will unfern Glauben uns nehmen. Und dazu fommen foldje 
Stunden und Tage, da e3 einem Chrijten jcheinen will, als habe Gott 
und fein Heiland ihn verlajjen, al3 habe er ihm feine Gnade entzogen, 
al3 fei gleichjam Gott fiir ihn tot. Er fehmect und fühlt nichts mehr 
bon Gottes Gnade und Hilfe. Alle feine Gebete jcheinen vergeblich, ja, 
e3 will dem Ehrijten fcheinen, als fönne er überhaupt nicht mehr recht 
beten. Gerade folche Stunden geiftliher Anfechtung, da Gott mit feiner 
Gnade uns zu berlaffen jcheint, find Stunden bejonderer Angjt und 
Sorge für die Chrijten. Aber Chrijtus ruft uns heute nod zu: „Guer 
Herz erfchrede nicht!“ In aller Not, jelbit in folchen Stunden, follen 
ipir immer wieder getroft fein. 
Und der HErr zeigt feinen Yitngern nun auch den rechten Troft. 
Er jagt weiter: mioredere eis tov Dev, xal eis us miorevsre. Luther fat 
Das miorsvere beide Male als Ynoifativ; befjer ijt eg wohl, das Wort als 
Imperativ zu verjtehen: , Glaubet an Gott, und an mid 
glaubet!“ Die Singer follen nicht jich ihrer Wngjt und Unruhe hin 
geben, fondern gerade in ihrer Not ihre Gedanfen auf Gott ridjten. Das 
ift das rechte Mittel gegen alle Sorge und Unruhe des Herzens: glauben 
und vertrauen. Gie follen ihre Gedanfen auf Gott richten, an ihn 
glauben, auf ihn vertrauen. Wenn e3 auch fo feheint, Gott wird fie 
nicht verlaffen. Das ift das rechte Mittel, alle Angjt und Sorge [oszu=- 
werden, daß wir an Gott glauben, auf Gott vertrauen, auf ihn 
und fein Wort und feine Verheifung unfer Vertrauen feben, auch wenn 
pir ihn einmal nicht fehen, wenn toir feine Gnade und Hilfe nicht fühlen. 
Nicht unfer Gefühl darf der Grund unfers Glaubens fein, fondern feine 
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Verheifung, in der er uns Gnade und Hilfe zugefagt hat. „Und fpräch’ 
mein Herz auch lauter Nein, dein Wort foll mir getviffer fein.“ Wir 
müfjen mit dem Pfalmiften fprecjen lernen: „Dennoch“ (wenn auch 
aller irdifche Troft weicht und hinfallt, tenn ich feine Hilfe mehr fehe) 
„bleibe ich jtet3 an dir; denn du Haltft mich bet meiner rechten Hand.“ 
(Bi. 73, 23.) 

Auf Gott follen wir trauen, wenn unfer Herz erfchreden twill; aber 
der Herr fügt noch Hinzu: „und an mid glaubet”, oder auf 
mich trauet. Der HErr febt fich hier Gott gang gleich. Wie auf Gott, 
fo follen wir in Not und Angst auch auf ihn trauen. Luther fagt mit 
Recht: „Und hier fiehft du Härlich, wie Chriftus von ihm felbit redet 
und zeugt, daß er Gott dem WAllmadhtigen gleich fei, weil er will, daß 
tpir an ihn glauben follen, wie wir an Gott glauben. Wo er nun nicht 
wahrer Gott wäre, mit dem Vater, fo wäre der Glaube falfch und Ab- 
götterei. Denn des Menschen Herz foll furg nicht vertrauen noch ich 
verlafjen, ohne auf den einigen Gott.” (VIII, 279.) Der SErr Chriz 
ftu8 verbindet hier daS Vertrauen auf Gott und auf feine Berfon aufs 
engjte und innigjte miteinander. Nur fo fommt eS zum rechten Ver- 
trauen auf Gott, daß wir Ehrifto vertrauen als unferm Heiland. Nur 
der, der im Glauben Ehriftum erfannt hat als feinen Heiland, der für 
feine Sünden genuggetan und ihn mit Gott verfühnt hat, fann in der 
Not fein Vertrauen wahrhaft auf Gott feben und in folhem Vertrauen 
die Angft feines Herzens jtillen. Auch ein Weltmenfch, ein Ungläubiger, 
redet wohl bon jeinem Vertrauen auf Gott und bildet fich auch wohl ein, 
folches zu haben, aber e3 ijt ein jelbitgemachtes Gedanfending, das gerade 
in der Zeit der Not oder im Tode nicht jtichhält, biel weniger bor Gottes 
Thron. Shr Habt gehört”, fo erklärt Luther Ehrifti Meinung (VIII, 
284 f.), „daß ihre follt auf Gott vertrauen; aber ich will euch auch 
zeigen, mie ihr ihn recht treffen follt, daß ihr euch nicht unter feinem 
Namen einen andern Abgott machet nach euren Gedanfen. Das heißt 
nun alfo: Wollt ihr an Gott glauben, fo glaubet an mich; mollt ihr 
euren Glauben und Vertrauen recht anlegen, daß es nicht fehle noch 
falfch fet, fo leget’3 an mich. Denn in mir ift und wohnt die ganze 
Gottheit volliglich. .... Wer neben diefer Perfon Ehrijtt hingeht, der 
trifft gewißlich nimmer den rechten Gott. Denn teil er gang in Chrijto 
ift und fich uns dahin feßt und jtellt, fo wird’3 der andern feines tun, 
fo ohne und außer Ehrifto, aus eigenen menfdliden Gedanken und Anz 
dacht borgenommen tird, mit Gott gu handen.“ Wer an Chrijtum, 
feinen Heiland, glaubt und alfo Gott zum Vater hat und um Chrijtt 
toillen auf ihn traut, der hat in aller Not fiheren Halt und Troit. 

Der HErr zeigt nun tweiter, wie getroft feine Jünger fein, twie ge- 
troft fie fide) auf Gott verlaffen fonnen. , Jn meines BVaters 
Haufe find viel Wohnungen.“ Der HErr richtet Herzen und 
Gedanken feiner Nünger über diefe Zeitlichfeit hinaus in die Emigfeit. 
Der HErr will fagen: Wohl wird die Welt euch als meine Jünger hafjen 
und berfolgen. Shr werdet viel leiden miiffen um meines Namens 
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toillen. Die Welt wird euch feinen Raum laffen, jondern euch verjtogen 
und verbannen. Aber feid getroft, ob euch die Welt fein Räumlein 
gönnt, in meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. Gott hat von 
Sivigfeit her diefe Wohnungen zugerichtet, und es jind viele Wohnungen, 
Bleibeitätten, in denen ihr alle Raum finden fonnt. Dieje Wohnungen 
find in meines BVaters Haufe, im Himmel, in deffen Haufe, der durch 
mich auch euer Vater ift. Da ift eure rechte Heimat, dahin febhet, darauf 
boffet in der Not und dem Elend diefer Zeit. Ihr fonnt defjen gewiß 
fein, daß e8 dort viele Wohnungen gibt, da ihr ewig bleiben jollt. 
„Wenn e3 anders ware, fo hatte ih es euch gejagt.“ 
Auf mein Wort könnt ihr euch getroft verlaffen. Der HErr Chrijtus 
gebraucht Hier da8 Wort uoval, das heift eigentlich, Bleibejtätten. Die 
himmlifhen Wohnungen find Bleibeftätten, da follen die Künger SEfu 
unangefodten bleiben. Aus diefen Wohnungen fann fein Feind fie berz 
treiben, feine Welt, fein Teufel, feine Sünde, fein Tod. Das ift der 
Trojt, den die Chriften haben in allem Weh und Leid diefer Zeit, die 
rechte Heimat im Haufe des Vaters, die Heimat da droben im Licht, da 
wir ficher bei Gott wohnen follen ohne Not, Yammer und Tod. 

Sn unfers Vaters Haufe jind viele Wohnungen. Aber find fie auch 
für ung da, für mich infonderheit? Wie anaftlich jteigt diefe Frage auf 
in fo manches Ehriften Herz, bejonders in den Zeiten der Anfechtung, 
wenn Gott uns gleichjam ferngetreten ijt: Sch bin ein Sünder, ich habe 
Gottes Gebote übertreten; mie foll ich in die himmlifden Wohnungen 
gelangen? Da tröftet der HErr jeine Sünger weiter und fprit: „Sc 
gebe hin, eud eine Stätte zu bereiten.“ Mit Diejen 
Worten bejchreibt ihnen Chrijtus den ganzen Btweck und die Frucht jeines 
Leidens. Yoh berlafje euch jebt, ich trete jebt mein bitteres Leiden und 
Sterben an. Aber damit gehe ich Hin und bereite euch eine Stätte, einen 
lab im Himmel, in den vielen Wohnungen meines Vaters. Christus 
hat fein Werf ausgeführt. Er hat am Kreuz ausgerufen: „E3 ijt vollz 
brat!* Durch Leiden und Sterben hat er unjere Sünde gebüßt und 
feinen Vater berfohnt mit der fiindigen Welt. Cr ijt auferftanden und 
gen Himmel gefahren und hat fo den Himmel uns aufgetan und uns 
die Stätte dort bereitet. So ift Ehriftus nun unfer zeddeouos, unfer 
Vorläufer. (Hebr. 6, 20.) ALS folcher ijt er in das Allerheiligite des 
Himmels eingegangen und hat uns den Zugang aufgetan, daß wir nun 
den Anker unjerer Hoffnung Hineintverfen in das Intivendige des Vor= 
Hangs (Hebr. 6, 19), unfere Hoffnung feben fünnen auf die ewigen 
Wohnungen des Vaters. 

Noch mehr troftet der HErr feine Fünger. Auch diefe Sorge jteigt 
fo leicht in dem Herzen des Chrijten auf: Wohl ijt es wahr, es find 
viele herrliche Wohnungen in meines Vater3 Haufe, der HCrr ijt auch 
hingegangen und hat mir eine Stätte dort bereitet, hat aud) meine Gitnz 
den getilgt und mir Heil, Leben und Seligfeit erworben, mir einen Pla 
im Himmel zugerichtet; aber werde auch ich armer jchiwacher Menfch 
hineinfommen? Werde ich das Biel nicht verfehlen? Wie foll ich den 
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Anfechtungen der Welt, den Verfuchungen Satans iwiderjtehen? Wie 
manchmal ill gerade diefer Gedanke des Chrijten Herz fo fchwer machen 
und ihm feine Freudigfeit, feine getrofte Zuverficht rauben. Da jagt 
der HErr weiter: „Und wenn ich hingehen und eud eine 
Stätte bereiten werde, jofommeid wieder und werde 
euch gu mir nehmen, damit, woid bin, aud ihr feid.“ 
Der HErr twill jebt hingehen, er will und muß feinen Süngern feine 
fichtbare Gegenwart entziehen; ohne daß fie ihn fehen und um fich 
haben, find fie den Leiden und Gefahren der Welt ausgefebt. Aber fie 
fonnen und follen doch getroft fein. C8 ijt gut für jte, daß er hingeht; 
er geht hin, ihnen die Stätte zu bereiten im Himmel. Und noch mehr. 
Er mill fie nicht verlaffen. „Ih fomme wieder“, fo fpricht er. 
Der HErr gebraucht das Prajens, nicht das Futur. Gr mill damit die 
Getvipheit und die Nähe feines Wiederfommens anzeigen. Wir haben 
bei diefem Wiederfommen nicht an das lebte Kommen des HErrn zu 
denfen zum Süngjten Gericht, aber auch nicht daran, daß der HErr nag 
dreien Tagen auferjtand und fich feinen Süngern lebendig ergeigte. 
Diefe Erfcheinungen hat der HErr ihnen bald twieder entzogen. Darin 
hätte fein bleibender, fejter Troit gelegen. Wir haben hier vor allen 
Dingen zu denfen an das Wiederfommen de3 HErrn in und mit feinem 
Geijt. Der HErr ijt aufgefahren zu feinem Vater, aber vom Vater hat 
er uns den Trofter, den Veiftand, gefendet, und in ifm und mit ihm tft 
der Herr felbit bei feiner Kirche, bei feinen Züngern, nicht fichtbar, aber 
unfichtbar in feinem Wort und Evangelium. Auch diefe Verheigung hat 
der HErr erfüllt. Der HErr tft bei jeinen Chrijten in jeinem Wort und 
Geift. Da muß alle Sorge und Angjt aus dem Herzen fehtvinden. Wer 
das von Herzen glaubt, wie follte defjen Herz erjchreden? Der Herr 
fteht ung zur Seite im Kampf mit dem Satan, im Kampf mit der Welt, 
im Kampf mit der Sünde, mit unjern eigenen böjen Begierden. Wir 
haben den allmadtigen Gott auf unferer Seite, was fonnen die Feinde 
uns tun? G8 gilt nur, wie der HErr fagt: „Vertrauet auf Gott und 
pertrauet auf mich“, dann find wir ficher und wohl geborgen. Wohl tt 
der Weg jchmal, auf dem wir wandeln, und er birgt viele Gefahren, 
mance Not, wenige nur find’3, die ihn finden, einjam ijt die Straße; 
aber einer ift allezeit bei uns, der allmächtige Heiland, unfer Gott 
und HErr. Go ziehen tvir fröhlich die einfame Straße den himmlischen 
Wohnungen des Vaters entgegen. Gr führt uns und erhält uns auf 
rechter Straße um feines Namens tillent. 

Und noch Föftlicher und gewaltiger wird der Troft. „IH werde 
euc zu mir nehmen“, jpricht der HErr. Der HErr wechjelt das 
Tempus. Gr redet jebt im Futur. C8 vergeht eine Zeit zivijchen fet- 
nem Kommen und dem, daß er feine Jünger zu fich nimmt. Sie miiffen 
fein Werk ausrichten auf Erden und dabei mancherlei Ungft und Sorge 
erdulden. Aber der HErr ijt bei ihnen, und es fommt die Zeit, da toird 
er fie zu fic) nehmen. Das hat der HErr befchloffen, er twill feine Viger, 
feine Chriften, zu fich nehmen in den Himmel. Er hat unfere Seligfeit 
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“gang aus unfern Händen genommen und fie in feine ftarfen Hände gelegt. 
Go find wir Chrijten ficher. Aus feiner Gand foll niemand, fein Feind, 
feine Sünde, fein Teufel, fein Tod, uns reißen. Der HErr nimmt ung 
zu fic), das ift feine Verheißung für feine Auserwählten. Go find die 
Himmlifchen Wohnungen nicht nur da, der HErr ift nicht nur hingegangen 
und hat ung eine Stätte dort bereitet, fondern er ift bei uns und führt 
ung die rechte Straße und nimmt uns auf in diefe himmlifchen Woh- 
nungen. „Damit, wo ih bin, aud ihr fjeid“, fo fagt der 
Herr endlich. Xa, wir Chriften follen fein, wo er ijt. Wo tft unfer 
Heiland? Gr ijt hingegangen zu feinem Vater in feiner Herrlichkeit. 
Und da follen auch wir fein. Bei SEfu fommen wir zur Rube nach der 
Unruhe und Angjt diefes Lebens. Da fehauen wir unfern Heiland, an 
den wir glauben, ohne ihn gejehen zu haben. Da fehen wir jeine Herr- 
Yichfeit und nehmen an ihr teil. „Das find die drei Stüde, die uns 
trösten follen wider Teufel und Welt und alles, was uns BVofes mag 
widerfahren, dak wir einen folchen treuen OErrn und Heiland haben, 
der dahingefahren ijt und uns fchon Wohnung bereitet, und gleichwohl 
bei uns fein und bleiben mill. &3 ijt aber noch fehr verborgen und 
fceinet nicht; denn wir fehen und fühlen, daß dennoch die Welt und 
Tyrannen üben ihren Troß und Frevel immerfort wider das Evangelium 
und die Chrijten. Und darum heißt er uns an ihn glauben.“ (Luther. 
VILLE 292.) 

„Und woid hingebe, da3 wijfetihr, und den Weg 
wiffetibraud. Spridt zuihbm Thomas: HErr, wir 
wiffennidt, wo du hingeheft; und wie finnen wir den 
Weg miffen? SEfus fpriGt zuihbm: Ih bin der Weg 
und Die Wahrheit und das Leben; niemand fommt 
zum Vater denn durd mid. Wenn ihr mid fennetet, 
fo fennetet ifr aud meinen Vater. Und bon nun an 
fennet ifr ifn und habt ihn gefehen.” B.4—7. Das ift 
der zweite Abjchnitt diefes Textes. Unmittelbar zubor hatte der HErr 
gejagt, daß er feine Nünger gu fich nehmen werde, dats fie feien, too er 
fet. Und nun fährt er fort: „Und wo ich“ (&yo; das „ich“ tft betont) 
„bingebe, das mwiffet ihr, und den Weg miffet ihr 
aud.” Der HErr toill etwa diefes fagen: Ihr follt fein, wo ich jest 
bingehe und fein werde. Und wo ich jebt hingehe, das mwiflet ihr. Ahr 
fennt und mwißt nun alfo das Biel eures Weges, eurer Wallfahrt, und 
noch mehr, ihr wißt nun auch den Weg, auf dem ihr dahin gelangen follt. 
Biel und Weg liegt da vor euren Augen, und fo fonnt ihr mun getroft 
meiter wandeln, auch wenn der Weg durch manche Leiden, durch manches 
dunkle Tal Hindurdhfiihrt. Da unterbricht Thomas den HErrn mit der 
erage: „ HErr, wir wiffen nit, wo du hingebheft; und 
wie fonnen wir den Weg wiffen?” Gr befennt alfo, daß er 
beides nicht toilfe und fenne, weder das Ziel nod den Weg zum Biel. 
Diefe Frage will uns wundernehmen. Wie follten die Ringer das Biel 
nicht fennen? Hatte doch der HErr eben davon geredet, dak er hingehe 
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gum Vater, ihnen die Wohnung im Himmel zu bereiten. Auch über den 
Weg dahin hatte Chrijtus fie eben aufgeklärt, und fchon jo oft hatte der 
Herr jeine Jünger darüber belehrt. Mlerdings Thomas und die andern 
Sünger hatten diefe Worte von SEfu gehört, aber nod immer fonnten 
fie fich diefelben nicht recht erklären. Khre Gedanken waren nod immer 
befangen von fleifchlihen Meffiasgedanfen, bon der Errichtung eines 
großen meltlihen Mefjiasreidjes auf Erden, da Chrijtus ein tedifcher 
König fein werde. Damit wollte fich fo wenig reimen, was der HErr 
gejagt hatte vor den vielen Wohnungen im Haufe des Vaters, und dak 
er jeßt hingehen wolle, ihnen da die Stätte zu bereiten. Wo follte der 
HErr da Hingehen? fo dachte Thomas. Sollte er doch fein Reich an 
fangen bier in Serujalem. Wor allen Dingen tvar ihm der Weg unverz 
ftandlich, der Weg durch das Leiden Hindurd. So erflart fich diefe 
Doppelfrage des Jüngers. Wie wir aus YEju Antwort fehen, fo legte 
er da3 Hauptgewwicht auf die Frage nach dem Weg. Darauf fam e3 ihm 
bejonder3 an, den Weg zu iwiffen, ihn noch näher fennen zu lernen. 
Freundlich und liebreich geht der HErr auf die Frage des Tho- 
mas ein. Nachdem der HErr den Küngern vorher das Ziel vor Augen 
geitellt hatte, das fie aus feiner Kraft und Gnade gewihlich erreichen 
follten, fo belehrt er fie nun noch weiter und flarer über den Weg. Er 
jpridt: „Sch bin der Weg und die Wahrheit und das 
Zeben; niemand fommt zum Vater denn dur mid.” 
Das ift das Biel unferer Chrijtentwallfahrt: das Kommen zum Vater, 
gu Gott, oder Gott und der Vater jelbft, der Urquell aller Seligfeit. 
Darum find uns Wohnungen bereitet, damit wir dort beim Vater find, 
too Chrijtus ijt, damit mir dort Gott jchauen. „Um das Biel zu erz 
flaren, nennt SGjus in der Antwort jtatt de3 Vaterhaufes den Vater 
felbjt. Denn nicht im Himmel findet man Gott, jondern in Gott findet 
man den Himmel.“ (Godet.) Und der Weg zum Vater ijt Chrifius 
felbft. Ohne ihn fann niemand zum Vater fommen. „SH bin der 
Weg und die Wahrheit und das Leben.” E8 ijt diefes eins 
der Majeitätsworte SEfu. Nur Gott jelbit fann in Wahrheit folches 
bon fich ausfagen. In dem Munde eines bloßen Menfchen jind folche 
Worte Gotteslafterung. Wie haben wir diefen Ausipruch Chriftt zu ver= 
stehen? Wie haben wir zunädhit die Beziehung diefer drei Worte: Weg, 
Wahrheit und Leben, zu faffen? Diefe Worte find verfdieden ber= 
ftanden. Augustin 3.8. hat fie als einen Begriff gefaßt. Chrijtus 
tolle fagen, er fet via vera vitae, der wahre Weg zum Leben. Andere 
ftellen diefe drei Worte Foordiniert nebeneinander. .Go tut es 3.2. 
Luther, der alfo erflärt: „Siehe, alfo verjtehe ich diefen Spruch aufs 
einfältigfte, daß e3 immer bleibe auf einerlet Meinung von dem einigen 
Chrifto, daß er heiße der Weg um de3 Anfangs willen, die Wahrheit bon 
wegen des Mittel3 und Fortfahrens und auch das Leben von tvegen des 
Endes. Denn er muß doch alles fein, der Anfang, Mittel und Ende 
unferer Seligfeit, daß man ihn zum erjten Stein lege und die andern 
und mittleren darauf febe und auch das Gewölbe, oder Dach darauf 
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fliege. Gr ift beide die erjte, mittel und legte Stufe an der Reiter 
gen Himmel, 1 Mof. 28, 12. Denn durch ihn müffen wir anfahen, 
fortfahren und hindurd gum Leben fommen.“ (VIII, 315.) Am beiten 
ijt es wohl, diefe drei Begriffe, die allerdings grammatifch foordiniert 
find, doch fachlich und Logifch nicht gleichguftellen. Die beiden leßten 
Begriffe begründen den erjten. Chriftus ijt der Weg, der rechte, fichere 
Weg, weil er auch die Wahrheit und das Leben ijt. 

Nach dem Ziel und dem Weg hatte Thomas gefragt, bejonders nad 
dem lebteren. Und der OErr antwortet ihm nun: Du fragit nad) dem 
Weg, Thomas, auf dem du zum rechten Biel, gu den himmlifchen Woh- 
nungen, oder, was dasjelbe ijt, zum Vater fommen fannft. Wohlen, 
fiehe auf mich; ich bin der Weg. Durch mich fommit du zum Ziel, zum 
Vater, und durch mich allein. Mit ftarfer Betonung iteht das Ey» an 
der Spibe der Ausfage. Yh, ich allein bin der Weg. Der HErr jagt 
e8 bon fich aus, daß er der Weg ift, der gum Vater, oder gu den vielen 
Wohnungen in des Vaters Haufe führt. Wer dahin gelangen twill, 
muß diefen Weg gehen, der Chrijtus felbjt ijt. Chrijtus ijt der Weg. 
Chriftus ift nicht nur etwa der Wegmweifer, ein Prophet, der den rechten 
Weg uns zeigt, uns lehrt, wie wir zu Gott in den Himmel fommen und 
felig werden fünnen; das ijt er ja,auch, aber er ift viel mehr. Er ift 
der Weg felbit. Er felbit führt und leitet uns zum Vater. Chriftus, 
der jebt zum Vater geht, der leidet und jtirbt um der Sünden der Welt 
twillen, der auferjteht und gen Himmel fahrt, der ijt der Weg. Gerade 
Durch fein Leiden und Sterben für unfere Sünden Hat er fih zum Weg 
gemacht, der zum Vater führt. Dur} unfere Sünden waren mir bon 
Gott gejchieden, bon Gott getrennt, unferm Vater, und fein Menjch, 
feine Kreatur fonnte die Sünde tilgen und uns fo zu Gott guriicffiihren. 
Chrijtus, der Gottmensch, hat e3 getan durch fein Leiden und- Sterben; 
er hat die Sünde aus dem Mittel gejfchafft und fich aljo felbit zum Weg 
gemacht, der zum Vater führt. Er ijt uns zu gut gen Himmel gefahren 
und hat alfo den Zugang gu den himmlischen Wohnungen uns aufgetan. 
Und nun ijt er im Wort und Heiligen Geift bei den Seinen und leitet 
und führt, hebt und trägt fie Durd fein Wort in den Himmel, indem er 
den Glauben in ihnen wirft und erhält. Chriftus ift der Weg, und er 
ijt ein ficherer Weg, der getwiplich zum Vater führt, weil er eben auch 
die Wahrheit it. Chriftus, als der wahre Gott, ijt die Wahrheit, 
die Wahrheit fehlechthin, die abjolute Wahrheit. Alles, was er jagt und 
tut, tit Wahrheit. Chrijtus als der Weg führt uns gewiß zum rechten 
Biel; denn er ijt die Wahrheit. Cr hat uns das rechte Ziel geoffenbart. 
Er lehrt uns den rechten, wahren Gott erfennen. „Niemand hat Gott 
je gejehen. Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoß ijt, der hat 
es uns berfiindiget.” (Yoh. 1,18.) Er hat ung gezeigt und gelehrt, tie 
Gott gegen uns Menfchen, gegen die Sünder, gefinnt ijt, daß Gott alfo 
die Welt geliebt hat, daß er ihr feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß 
alle, die an ihn glauben, nicht verloren iverden, fondern das etwige Leben 
haben. Er hat uns geoffenbart, daß Gott will, dak allen Menfchen ge- 
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Holfen werde, und gwar jo, daß fie zur Erfenntnis der Wahrheit, zur 
Erfenntnis ihres Heilandes IEju, des rechten Weges zum Water, 
fommen. 

Chrijtus ijt der rechte, getwiffe Weg zum Vater auch fo, indem er 
das Leben ijt. Chrijtus ijt das Leben. Er hat nicht nur Leben, fon- 
dern weil er Gott ijt, fo ift er auch das ewige, wejentliche Leben felbjt. 
„Sun thm var das Leben.” (Yoh. 1, 4.) Und das Leben ijt nun unter 
uns erfdjienen und wird uns im Worte der Wahrheit verfündigt, das 
Leben, das eivig war bei dem Vater. (1 Yoh. 1,2.) Wer Chriftum hat, 
der Hat und hält damit das eivige wahre Leben felbjt. So ijt ja Chriftus 
der rechte geivijfe Weg zum Vater und damit zum ewigen Leben. In 
ifm haben wir das Leben fohon hier. Er, das Leben, weckt neues geift- 
TicheS Leben in den Seinen, tvelches eben das etvige Leben ijt; er erhält 
in ihnen dieje3 neue geijtlide Leben, den Glauben, bis ans Ende und 
bringt fie alfo ins eivige Leben, zum Vater. 

Und nun faßt Ehriftus noch einmal alles zufammen und fügt Hinzu: 
„Niemand fommt zum Vater denn dur mid.“ Damit 
erflart er zugleich feine vorigen Worte und fügt Hinzu, daß er nicht nur 
der fichere und geiviffe, fondern auch der alleinige Weg zum Vater, zu 
Gott, in den Himmel ijt. Chrijtus ijt der Weg, Durch ihn fommen wir 
gum Vater. Er ijt es, der uns zum Vater führt, hebt und trägt. Und 
durch ihn allein fommen wir zum Vater. Niemand fann ohne Chriftum 
zu ihm fommen. Der HErr Spricht alfo far und |charf die Wahrheit 
aus, daß fpir nur durch ihn felig werden, daß eS feinen andern Weg 
zur Geligfeit gibt. Die Menjchen in ihrer Torheit erdenfen fich ja viele 
Wege zum Himmel, die einen diefe, die andern jene; alle von Menjchen 
erdachten Wege aber laufen |chließlich darauf hinaus, daß wir uns jelbit 
felig machen, felbft zum Vater fommen miiffen duch Büßungen, Süh- 
nungen, gute Werfe u. dgl. ChHrijtus jagt uns, daß eS nur einen 
Weg zur Seligfeit gibt, der ijt er jelbit, fein Leiden und Sterben, fein 
Werk für uns und in ung. Wer diefen Weg nicht gehen will, der geht 
den Srriveg und geht endlich verloren. Das tft die Wahrheit, die der 
Herr hier ausfpricht: „Wer an den Sohn glaubet, der hat das etwige 
Leben; iwer dem Sohn nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, 
fondern der Zorn Gottes bleibt über ihm.“ (Boh. 3, 36.) „Und ijt in 
feinem andern Heil, tft auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, 
darinnen mir follen felig werden.“ (Wpojt. 4, 12.) „Weil wir noch hier 
auf Erden leben, fo haben wir andere Lehre und Wege (als die zehn 
Gebote), mie man den Leib in Zucht und Gebhorjam Halten, mit dem 
Nächiten ehrbarlih und redfih handeln und wandeln folle, weil mir 
untereinander bier find, welche auch Gott gefallen; aber es heißt nod 
nicht diefen Weg gegangen. Wenn man aber fragt von diefen hohen 
Sachen, tvie man aus diefem Leben durch Sünde und Tod zur etvigen 
Gerechtigkeit und Leben, bom Teufel zu Gott, aus der Holle gen Himmel 
fommt, da gehört diefer Text her, der uns Lehre, dak fein anderer Weg, 
feine andere fichere, richtige und gewilfe Straße, Feine andere fejte Brice 
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oder Steg, fein anderer Port noch Überfahrt fet, denn diefer einige 
Chrijtus.” (Luther. VIII, 317.) 

Der HErr fährt fort und fpriht: „Wenn ihr mid ere 
fannt hättet, fo hättet ihr aud meinen Vater er- 
fannt. Bon nun anfennt ihr ihn und habt ihn ge- 
fehen.” Chriftus hatte feinen Süngern gezeigt, daß er der Weg gum 
Vater fei, daß er fie gewiglich zum Vater führe; ja, fo jteht die Sache, 
daß, mer ihn, Chriftum, recht erfennt und hat, damit auch fcon den Vater 
fennt und hat, beim Vater ijt. Auch diefe Worte zeigen noch, wie gewiß 
Chriftus der einzige, rechte Weg zum Vater ift. — „Wenn ihr mid 
erfannt hättet, fo hättet ihr aud meinen Vater ere 
fannt”, damit fpricht der HErr für die frühere Zeit den Vilngern die 
rechte Grfenntnis feiner felbit ab. „Wie?“ fo fehreibt Luther (VIII, 
322 f.), „kennen fie denn nun Chriftum nicht, jo fie ihn doch bor ihnen 
gegenwärtig fehen und hören und jo lange Zeit mit ihm umbergegogen 
find? Das ift’3 aber, das ich gefagt habe, dak Chriftum fennen heipt 
bier, nicht nach dem Wngefidte und (wie St. Paulus jagt) fletfchlich ihn 
fennen, fondern mifjen, wofür er zu halten, wa3 wir an ifm haben, und 
twie pie fein brauchen follen.” Wohl hatten die Jünger BCfum erz 
fannt als den Chrijt, als den gottgefandten Meffias, ihren Heiland, und 
als den Sohn Gottes. Aber twie viele falfche, fleifchliche Gedanken Tiefen 
noch mit unter! Und teil fie Ehriftum noch nicht recht erfannt, fo hätten 
fie auch den Vater nicht erfannt. „Bon nun an”, fo fagt er ihnen 
mweiter, , fennt ihr thn und Habt ifn gejfehen.” Diefen 
Beitpuntt, den der HErr hier fest, haben wir nicht zu eng zu fajjen. Er 
Tchließt Das ganze Leiden und die Darauffolgende Erhöhung Chrijti ein. 
Der HErr twill fagen: Bon nun an, da ich leide, jterbe und wieder auf 
eritehe und gen Himmel fahre und den Heiligen Geift euch fende, der 
euch in alle Wahrheit leiten wird, da fennt ihr mich recht und erkennt 
alfo auch den Vater und habt ihn jelbit gejehen. Das ijt aljo die Wahr- 
beit, die der HErr hier ausfpricht: Nur in Chrifto erfennen wir Gott 
recht, erfennen ihn als unfern Vater. Wer Chrijtum recht, im Glauz 
ben, erfennt, das heißt, wie Luther fagt: „an ihm allein bangen mit 
dem Glauben und bon ganzem Herzen jagen: Bch weiß nichts und twill 
nichts mwiffen in göttlichen Gacjen ohne allein bon meinem HErrn SEfu 
Ehrifto; der joll’s allein alles fein, twas meine Geligfeit betrifft, und 
atoifehen Gott und mir zu handeln“, wer Chriitum jo erfennt, der erz 
fennt auch Gott als feinen Vater. Ein folder weiß nicht nur, daß ein 
Gott ift und daß er Himmel und Erde gefchaffen hat und erhält als der 
Almächtige und Allweife, fondern er weiß, wie Gott gegen ihn gefinnt ift. 
Er fieht in Gottes Herz hinein, fieht Gottes Liebe, Gnade und Barm- 
herzigfeit gegen die Sider. Er fieht Gott als feinen gnädigen Vater, 
der ihn, fein Kind, jelig machen twill. Wer hingegen Gott außer Chrifto 
und ohne ihn erfennen till, der macht fich falfche Gedanken von Gott. 

„Spricht zu ibm PHilippus: GSErr, zeige uns den 
Vater, jo genüget uns. SEfus fprigt gu ibm: So 
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lange binid beieud, und du fenneft mig nidt? Phi-z 
lippe, wer mid fiehet, der fiehet den Bater. Wie 
Iprihft Du denn: Beige uns den Vater? Glaubeft du 
niht, daß ih im Vater und der Vater in mir ijt? Die 
Worte, die ih zu euch rede, die rede iG nit bon mir 
felbit. Der Vater aber, der in mir wohnet, derfelz 
bige tut die Werke. Glaubet mir, daß ih im Vater 
und Der Garten in mir ifs wo nit, fo glaubet mir 
Dod um der Werfe willen.“ B. 8—11. Etwas Hohes und 
Großes hat SEfus bon feinen Giingern ausgefagt: Ihr habt ihn, den 
Vater, gefehen. Wer Chriftum recht im Glauben erfennt als feinen Hei- 
land, fennt auch den Vater — denn in Ehrifto hat er fich geoffenbart —, 
der Hat mit den Augen des Glaubens den Vater, den wahren Gott, gez 
fehen. AS der Singer Philippus das hort, dak KEfus vom Sehen, 
bom Schauen Gotte3 redet, da fährt er dem HErrn in die Nede und 
fpridt: , HErr, zeige - und den Vater, fo genüget uns.” 
Bhilippus hat offenbar den HErrn nicht verstanden. Ihm fchwebt ein 
leibliches Sehen des HErrn vor. Er gedachte vielleicht daran, wie einft 
Mofe3, der große Prophet des Herrn, gefleht hatte: „Laß mich deine 
Herrlichkeit fehen” (2 Moj. 33, 18), und wie Gott ihm feine Bitte ge= 
toahrte. Cine folche, eine ähnliche Gnade bittet Whilippus von feinem 
Meiiter, er möge ihnen die Herrlichkeit Gottes zeigen, dann wollten fie 
zufrieden fein. „So meit fommt er mit feinen Gedanfen davon, läßt 
Chriftum da fißen und reden . . ., fann fchlecht nicht haften an dem 
Chrijto, fo mit ihm redet, fondern desfelben ungeachtet, fpaziert er bei- 
feit’ aus mit eigenen Gedanfen und flattert hinauf in die Wolfen: Ach! 
daß wir ihn doch fehen möchten, ivie er dDroben jibt unter den Engeln.” 
(Ruther. VIII, 325.) Wir Chrijten follen un3 an dem Philippus ein 
twarnende3 Beifpiel nehmen. Gott wird nur in Ehrifto erfannt, in 
Chrifto, wie er fich uns im Worte Gottes offenbart. Nur da jehen wir 
den Vater, tvie er ijt und tie er gegen uns gefinnt ijt. Wir Menfchen 
fpefulieren fo gern mit den Gedanken unferer Vernunft über Gott, fein 
Wefern, feinen Willen, fehen ab von Chrijto und Gottes Wort und fom= 
men fo auf eitel törichte Gedanken und Borftellungen bon Gott. Cs 
gilt, daß wir unferer Vernunft Hier den Abjichied geben und uns an 
Chriftum halten und fein Wort. 

So tweift Chriftus hier den PHilippus wieder auf fich. Freundlich 
anttvortet er ihm, freundlich nimmt er fich feiner Schwacdhheit an. „So 
lange bin ish bei eud, und du fenneft mid nidt? 
Philippe, wer mid fiehet, der fiehet den Vater. Wie 
fprihft du denn: Zeige uns den Vater?” Der HErr tadelt 
zunächit den Philippus, daß er ihn, feinen Heiland, noch nicht fenne, da 
er doch fo Lange bei ihnen getvefen fet und fie gelehrt habe, daß er noch 
fo tvenig feine Worte verjtehe. Und dann wiederholt er ihm noch deut- 
licher und ausdrüdlicher, daß fie den Vater fennen und gejehen haben; 
denn mer ihn, diefen SEfum von Nazareth, fehe, der fehe den Vater. 
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Wie fünne Philippus nun noch die Forderung ftellen: Zeige uns den 
Baterl? Sa, wer Chrijtum fieht, der fieht den Vater. Gott hat jich 
in Chrijto geoffenbart, und gwar auch nur in ihm hat er ji) uns ge- 
offenbart, fein eigentliche Wefen und feine Gefinnung gegen die armen 
Simder. Wer Gott recht treffen will, muß ihn in diefem Chrifto treffen, 
in Chrifto, der für die Sünder auf die Welt gefommen ift, ihnen bon 
ihrem Elend zu helfen, der für fie leidet und ftirbt, an ihrer Stelle ihre 
Schuld zu bezahlen und ihre Strafe zu tragen, der die armen Sünder 
zu fich ruft mit aller Freundlichkeit, daß fie zu ihm fommen, damit er 
fie erquide. „Wie du nun Chrijtum fiehft und hörft, alfo hörft du und 
fiehft getwiglich auch den Vater fich gegen dir ergeigen.... Wer nun 
folches mit Glauben faßt, der fann ja nicht denfen, daß Gott mit ihm 
giirne, oder bon fich ftoBen und verdammen wolle. Denn es ift ja Hier 
fein Wort nod Zeichen einiger Ungnade, jondern eitel freundliche, Hold- 
felige Worte und Tieblicher, freundlicher Wnblic, und Summa, eitel 
Brunft und Ghit unausfprechlicher, väterlicher, Herglicher Liebe.” 
(Luther. VIII, 329 f.) 

Wer Ehriftum fieht, Steht den Vater. Mit Necht macht aber Luther 
auch darauf aufmerffam: „Das Sehen und Kennen mußt du nicht aljo 
grob und fleifcglich veritehen, daß, wer Chriftum fieht (mie die Kuh ein 
Tor anjieht), daß der den Vater alfo mit Augen jehe, tote er geftalt ift, 
fondern nach des Geilt3 und Glaubens Geficht, und doch wahrhaftig alfo, 
wie Die Worte deuten. Wer da Chrijtum mit Augen fieht im Glauben, 
Der fieht desfelben Sehens auch den Vater, denn er trifft eben die Perz 
fon, in welcher der Vater (auch leibhaftig, wie St. Paulus fagt Kol. 2,9) 
wohnt, und alle jein Herz und Willen zeigt. jo jeden und fennen mir 
auch beide, ihn und den Vater, iwietvohl nicht mit Augen noch des leib- 
lichen Gefichts und Erfenntnis, fondern eben durch denfelben Glauben. 
Denn das bloße leiblihe Sehen Chrijti Hilft Hiezu nichts, two nicht dazu 
fonimt das geijtliche, welches ijt daS Geficht des Herzens und Grfenntnis 
des Glaubens. Conjt haben ihn auch gefehen und gefannt Kaiphas, 
Pilatus, Herodes und fait das ganze jüdische Volf, und doch weder ihn 
noch den Vater erfannt. Denn ob fie wohl die Berjon Chrifti fehen 
und fennen, doch fehen fie noch nicht, wie der Vater in Chrijto und 
Chrijtus in ihm, und beide ein Herz, Sinn und Wille, ja auch ein 
einig, ungertrennet, göttlich Wefen ijt.” (VIII, 328.) 

Und daß es alfo tit und fein muß, dak, wer ihn fieht, auch den 
Vater jteht, beieilt der HErr dem Philippus noch deutliher: „Glau= 
beit Du nit, Daß ih im Vater und der Vater in mir 
ijt?” Daber kommt es, daß, wer den Sohn gefehen hat, auch den 
Vater gefehen hat, weil Chriftus im Vater und der Vater in ihm, weil 
Chrijius der eingeborene Sohn Gottes ijt. Chriftus bezeugt uns hier 
feine enge und innige Gemeinjchaft mit Gott. Er und fein Vater find 
eins, jind ein und desjelben Wefen3. Wie fann es da anders fein, als 
daß, wer ihn jteht, auch den Vater jieht? Der HErr Chrijtus bezeugt 
mit diefen Worten flar und deutlich feine Gottheit. Yn Chrijto wohnt 
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Die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig. „Alles miteinander geht e3 
dahin“, wie Luther zu diefem VBerje bemerkt, „daß wir Chrijtum fiir 
einen rechten, ewigen Gott erkennen und annehmen follen und ung feines 
Leidens und Sterbens tröften, al3 der vollfommenen Bezahlung und 
Verjöhnung gegen Gott. Wer das tut, der fennt Gott, der ehrt Gott, 
der glaubt an Gott.“ (XIII, 1140.) 

Glaubeft du das nicht, daß ich bin mit dem Vater der wahre 
Gott, mit dem Vater eines Wefens? jo ruft der HErr dem Bhilip- 
pus zu. Golltejt du das nicht glauben? Beweisen es doch meine Worte 
und meine Werfe. „Die Worte, die ih zu eud rede, die 
rede id nit bon mir felbft.” Die Worte, die der HErr feinen 
Süngern gejagt hat, redet er nicht von fic) felber, fondern bom Vater. 
Der Vater ijt e3, der durch ihn redet. Seine Worte, feine Lehre zeugt, 
daß der Vater in ihm und er im Vater ijt. IEfu Wort und Lehre bez 
zeugt fich felbft al Gottes Wort, bezeugt, daß der, welcher diefe Worte 
geredet hat, Gott ijt, mit dem Vater gleich. Auf SEfu Wort, auf Gottes 
Wort gründen mir auch heute noch unfern Glauben an die etwige Gott- 
heit unfer3 Heilandes. Wir follen Gott, Chrijtum und fein Wort nicht 
augeinanderreigen, fondern zufammenfaffen Gott in Chrijto und beide 
in jeinem Wort erfennen, dann erfennen wir Gott und Chrijtum recht, 
Chriftum als Gottes Sohn und Gott als unjern Vater, der um Chrifti 
toillen mit uns berjohnt ijt und uns aus Gnaden unfere Sünden vergibt. 

Und noch weiter ertveift fich Chrijtus als den Sohn Gottes, in dem 
der Vater wohnt und bleibt. „Der Vater aber, Der in mir 
toohnet, dDerjelbige tut die Werke.“ Chrijtus tut die Werke 
des Baters, tut wahrhaft qodttliche Werfe. Durch feine großen Wunder 
und Taten, die er aus eigener Machtvollfommenbeit getan hat, hat Chriz 
ftus ertviejen, daß er Gottes Sohn, der wahrhaftige Gott ift, in dem der 
Vater bleibt. Und nun wendet jich der HErr noch einmal an alle Singer. 
,Glaubet mir”, fo fpricht er, glaubet doch mir, meinen Worten, 
Paapeeheine Bater und Der Baterzain mir TIL", daß th 
Gottes Sohn bin, daß, wer mich gefehen und im Glauben erfannt hat, 
eben damit den wahren Gott als feinen verjfühnten Gott und Vater er- 
fannt und gefehen hat. Glaubet mir doch, daß ich alfo der Weg bin, der 
ich euch getviplid) zum Vater, in die vielen Wohnungen des Himmels 
führe, damit euer Herz nicht erfchrede. Glaubet doch mir, denn es ijt 
Gottes Wort, das ih zu euch rede. „Wo nit“, fo ihr meinen 
Worten nicht glauben molltet, „jo glaubet mir Dom um der 
Werke willen“, die bon mir zeugen, dak ich mwahrlih Gottes Sohn 
bin und euer Heiland. 

Mit feiner Aufforderung: woreveré wor ijt der HErr twieder zuriid- 
gefehrt zu feinem Wort B.1: muorsdere eis cov Pedy, xai eis Eus muoredere. 
&3 fommt alles auf den Glauben an Chrijtum an. Glauben wir an 
ihn, dann erfennen tvir Gott als unfern Vater, dann führt Chrijius, als 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, uns zum Vater, zu den himmz 
Kfchen Wohnungen durd alle Leiden und Triibjale diefer Zeit hindurch. 
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/, Bahrlig, wahrlig, ih fage eud, wer an mid 
glaubet, der wird die Werfe aud tun, die iG tue, und 
wird größere denn diefe tun; Dennid gehe zum Vater. 
Und twas ihr bitten werdet in meinem Namen, das 
will im tun, auf daß der Vater geehret werde in dem 
Sohne Was ihr bitten werdet in meinem Namen, 
das will ih tun.” 8. 12—14. Go lautet der lebte Abjchnitt 
diejes Textes. „Hier fommt er wieder auf den Troft, den er angefangen 
bat, feinen Süngern zu geben, daß fie nicht follten darum erfchreden 
noch trauern, daß er twiirde Teiblich oder fichtbarlich bon ihnen gehen“, 
fo deutet Luther mit Necht den Zufammendang an. Der HErr hatte 
ihnen verheißen, daß er wieder gu ihnen fommen und bei ihnen bleiben 
werde, B. 3, und nun zeigt er ihnen, welch große Dinge er durch fie in 
der Welt ausrichten werde. Eine herrliche Verheigung gibt der Herr 
feinen Siingern, und damit fie nun feinen Worten Glauben fchenfen, fo 
leitet ex fie ein durch eine feierliche Verficherung, durch ein doppeltes 
, Bahrlig”. Seine Worte find gewiß, auf fie fonnen twir getrojt 
uns verlaffen. Der HErr verfichert e3 feinen Süngern, daß fie, wenn 
fie an ihn glauben, Diefelben, ja größere Werfe tun wer- 
den, als er in den Tagen feines Fleifche3 getan hat. Das war das 
Werk Chrijtt, dak er Durch feine Lehre und durch feine Taten das Chanz 
gelium bom Reich Gottes verfündigt, daß er armen Giindern das Evanz 
gelium gepredigt und jie felig gemacht hat. Und diefes Werk jollen feine 
Chrijten auch tun. Sie follen auch Gottes Wort verfiindigen und da= 
duch Menfchen vom Tode, bom geijtliden Tode helfen und jie felig 
maden. Sa, ihre Werfe follen noh größer fein. „Denn Chrijtus 
hat nur einen fleinen Winfel bor jich genommen, da er gepredigt und 
gewundert hat, dazu eine Fleine Zeit. Die Wpojtel aber und ihre Nach-, 
fommen jind durch die ganze Welt fommen und hat gewähret, folange 
die Chriftenheit gejtanden ijt, alfo daß es Chrijtus nur perfünli ans 
gefangen bat, aber durch die Apojtel und folgenden Prediger hat müffen 
immer meiter ausgebreitet werden bis an den Füngften Tag. Alfo ift’s 
toahr, daß die Christen größere Werfe, das ijt, mehr und weiter tun denn 
Chriftus felbft; doch find e8 einerlei und eben diefelben Werke.” (Luther. 
YILL:349)) 

Und der HErr fügt auch Hinzu, woher es fomme, daß die Chriften 
größere Werfe tun denn er jelbjt in den Tagen feiner Niedrigfeit. 
„Dennich gebe zum Vater, fo jpricht er. Nicht aus fich felbjt, 
aus ihrer eigenen Kraft tun die Chriften folche größeren Werke, fondern 
Chrijtus mirkt durch fie. Er ift nun zum Vater gegangen. Gr bat 
durch fein Leiden und Sterben das Werk der Erlöfung ausgerichtet. Er 
ift auferftanden und aufgefahren gen Himmel und jibt zur Rechten Got- 
tes als unfer erhöhter Heiland und regiert mit göttliher Macht feine 
Kirche. Der erhöhte Heiland toohnt durch den Glauben in feinen Chriften. 
Sn feiner Kraft predigen fie das Evangelium und tun ihre Werfe, oder 
eigentlich, er tut jte Durch feine Chrijten. Yn der Kraft Chrifti, durch den 
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Glauben an ihn tun die Chriften große, herrliche Werke. Sie find eg, die 
noch diefe Welt erhalten, um derentwillen Gott diefe Welt noch fegnet. 
„Wo nicht Chrijten auf Erden wären, jo hätte feine Stadt noch Land 
Zrieden, ja, es würde auf einen Tag, was auf Erden it, alles durch 
den Teufel verderbt werden. Daß aber noch Korn auf dem Felde machft 
und die Leute genefen, ihre Nahrung, Frieden und Schub haben, das 
haben fie alles den Chriften zu danfen.“ (Luther. VIII, 350.) 
Chrijten tun diefelben Werfe, ja größere Werke als ihr HErr, aber 
nicht aus eigener Kraft, fondern in der Kraft ihres erhöhten Heilandes, 
der durch den Glauben in ihren Herzen wohnt und durd fie wirkt. Sie 
richten ihre Werfe aus durch ihr Gebet zu diefem ihrem Heiland. Darauf 
macht der HErr fie ferner aufmerffam. Was fie bitten in feinem Namen, 
da3 will er tun. Auch hier gibt der HErr feinen Süngern tvieder eine 
fojtliche Verheipung. Er fommt wieder zu ihnen und bleibt bei ihnen, 
und jie fönnen und follen ihn bitten, und das, was feine Jünger fic 
erbitten, da3 fill er, der HErr, tun. . Mlerdingg „in feinem 
Namen“ follen fie bitten, das heißt, als folche, die im Glauben an 
ihn, ihren Heiland, ftehen, die ihr Vertrauen auf ihn feben und darum 
in feinem Ginn und Geist beten. Was feine Singer jo bitten, das will 
der HErr tun. Der Herr fagt: zoöro azoujow. Cr hebt das „das“ noch 
hervor. Gerade das, was feine Jünger auf folche Weife in feinem 
Namen bitten, das will er tun, und fo ijt eS fein Wunder, daß fie größere 
Werfe tun, al3 er getan Hat im Stande feiner Crniedrigung. Und 
darum fut das der Sohn, „auf Daß der Vater geehret werde 
in Dem Sohne“ Wenn die Sünger SEfu fein Werk treiben, das 
Evangelium predigen in aller Welt und fein Neich ausbreiten über diefe 
Erde Hin, wenn fie ihn, ihren Heiland, bitten, daß er ihnen Segen und 
Gedeihen verleihe, und der HErr jolches nun tut, herrliche Werfe aus- 
richtet, Durch die Predigt feines Wortes Tote lebendig macht, arme Siin- 
der zu Gottes Kindern, jo gereicht das ja Gott zu Ehren, jo wird Gott, 
fein Name, verherrlicht vor den Menjchen durch den Sohn, durch fein 
Werk. Des Satans Reich und Werf wird unterdrüdt. Am Schluß 
wiederholt dann der HErr noch einmal feine Verheifung. Wenn feine 
Sünger ettvas bitten in feinem Namen, jo mill er e$ tun. Geine Jünger 
follen diefe Verheigung jich wohl einprägen. Und Hier hebt er es bez 
fonders hervor, daß er (2y&) e3 ijt, der folches tun twill, er, der erhöhte 
Heiland, der allmächtige Gott, der das ausrichten fann, was er verfpricht. 
Diefe ganze teure Bufage gilt nicht nur den Apofteln als folchen, 
fondern fie gilt allen Siingern Chrijtt. Der HErr jagt ausdrüdlich: 
6 nıorebwv sic éué, wer an mich glaubt. Deder Gläubige foll und wird 
Chrifti Werke tun. Das ift die Lebensaufgabe der Chrtiten, fofern fie 
Ehriiten, Singer SGfu, find: fie follen fein Werk treiben, das beikt, 
das Evangelium verfündigen, fein Reich auf diefer Welt ausbreiten. 
Und dabei fünnen wir ganz getroft fein. Wohl werden wir viel WAn- 
feindung erfahren von feiten de3 Teufels, der fein Reich verteidigt, und 
von der Welt. Wir twiffen auch, wie fchivach und undermögend mir find, 
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folhe Werke zu tun. Aber doch fünnen wir getroft fein. Wir merden 
große, herrliche Dinge ausrichten, denn unfer Heiland ijt erhöht und bei 
uns und wirkt durch uns. Ihn follen mir getroft in feinem Namen als 
feine Siinger bitten, und er, der allmadtige Gott, wird das Werk aus- 
richten zur Ehre Gottes des Vaters. 

übrigens zeigt fic) auch in diefen lebten Verfen wiederum, daß 
Chrijtus wahrer Gott ijt, dem twir göttliche Ehre erweifen, zu dem ir 
beten follen, und der unfere Gebete gewißlich erhören wird. 


Cine Troitrede des HErrn an feine Zünger haben wir in unjerm 
Tert vor uns. Ihr Herz foll nicht erfchrecten, wenn der HErr nicht 
mehr fichtbar bei ihnen ift. Diefer Troft gilt auch jet noch allen Chri- 
ften, folange fie hier in der Fremde zu pilgern haben. Man fann daher 
al3 Thema, welches den ganzen Lert umfaßt, folgendes aufitellen: Wie 
Ehriftus feine Singer tröftet in den mancerlei Nöten ihrer irdiichen 
Wallfahrt. Er meift fie 1. hin auf das herrliche Biel, auf die Himm- 
Ken Wohnungen, die ihnen bereitet find. a. &3 gibt für die Chrijten 
ein folches Ziel. &3 find viele Wohnungen in de3 Vater3 Haufe. Wir 
erivarten eine zufünftige Stadt. Und Chriftus hat uns die Stätte 
bereitet. Gr hat fie bereitet durch feinen Hingang zum Vater, durch 
Leiden, Sterben, Auferitehen und Himmelfahrt. b. Das ift ein gar herr= 
liches Biel. C3 find Wohnungen in des Vaters Haus. Wir fommen 
zum Vater, zu Gott. Dort werden wir Gott Schauen von Angeficht zu 
Angefiht. ES find Wohnungen, Muhez, Bleibeitätten. Dort fommen 
wir zur Rube nach den Leiden diefer Zeit. Dort werden mir bleiben 
alg in unferer reiten Heimat. &3 find viele Wohnungen. Dort hat 
Die ganze große Schar der Auserwählten Raum und wird zufanmen 
Gott preifen. Getrojt wandern mir diefem Ziel entgegen. Werden wir 
es erreihen? Der HErr mweilt 2. feine Jünger hin auf den ficheren 
Weg, der zum Vater führt. Der Weg ijt er, der HErr, felbit. Er ijt 
a. Der einzige Weg. Wer einen andern Weg geht, durch feine Werke 
felig werden till, fommt nicht zum Biel, nicht zum Vater. Durd ihn 
allein fommt man dorthin. Gr ift b. aber auch der getviffe, fichere Weg. 
Er ift eben auch Wahrheit und Leben. Er ijt der wahre Gott felbft. 
Wer ihn jieht, fieht den Vater. Ihn miiffen wir c. im Glauben er- 
fennen, fo haben mir den Vater erfannt und find zu ihm gefommen. 
Und endlich 3. tveift der HErr feine Jünger darauf hin, welch herrliche 
Aufgabe jie Hier haben, folange fie noch auf Erden twallen. a. Mller- 
dings wir Chrijten find noch nicht am Testen Biel, in den hHimmlifchen 
Wohnungen, wenn wir zum Glauben an Chrijtum gekommen find. Gott 
laßt uns noch in diefer Welt unter mancherlei Nöten und Gefahren. 
Wir follen hier ein herrliches Werf ausrichten, ICju Werk fortjegen, 
das er angefangen hat, fein Reich bauen. b. Für diefes Werk gibt er 
ung eine herrliche Verheißung. Wir follen größere Werke tun denn er, 
oder unfer erhöhter Heiland twill fie durch uns tun. Was wir bitten in 
jeinem Namen, totll er tun, bis er uns endlich zur rechten Beit zu fid 
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nimmt in die himmlischen Wohnungen. — Man fann aber auch fehr 
wohl den Text in jeine einzelnen Abfchnitte zerlegen und über jeden in- 
fonderheit predigen. €8 mögen hier einzelne furze Dispofitionen folgen. 
BV. 1—3. Wir Chrijten erjchreden nicht in den mannigfachen Gefahren 
unjerer Bilgrimfchaft. Denn 1. wir haben ein herrliches Biel vor Augen, 
die vielen Wohnungen im Haufe des Vaters. 2. Chriftus ijt hingegangen, 
uns dort eine Stätte zu bereiten. 3. Gr felbjt ijt bei ung und bringt 
ung gum Ziel. — 8. 4—6. Chrijtus, der rechte Weg zum Vater. 1. Er 
ift der einzige Weg. Nicht durch unfer Tun und Werk, fondern allein 
duch Chriftum werden wir felig. 2. Er ift der fichere und gemwifje Weg. 
Er bringt uns gewißlich zum Vater. Er ijt eben auch die Wahrheit und 
das Leben. — 3. 8—11. Mllein in Chrijto erfennen wir den Vater. 
Denn 1. der Vater ijt in Ehrifto und Chrijtus in ihm. 2. Nur in Chrijto 
hat fich Gott al3 Vater offenbart. — 8. 12— 14. Der Chriften herr- 
liche Aufgabe auf diejer Welt. 1. Worin fie beiteht: Chrijti Werk zu 
tun. 2. Wie fie e3 ausrichten: nicht Durch fich jelbjt, fondern durch 
Ehrifti Kraft, durch Glauben und Gebet. G. M. 


Felt der Himmelfahrt Chrifti.” 
Mark. 16, 14—20. 


An Ehrifto SEfu, unferm aufgefahrenen Heilande, geliebte 
Seftgenoiien! 

„IH glaube an SECfum Ehriftum, aufgefahren gen Himmel, 
fißend zur Rechten Gottes, de3 allmädtigen Vater3” — jo befennen 
mir im zimeiten Artikel des Apojtolifden Symbolums. Schon die 
apoftolifhe Kirche bezeugte alfo, daß der Artikel von Chrifti Himmel: 
fahrt und feinem Sißen zur Rechten Gottes von großer Wichtigkeit fet. 
Wer in die Gemeinfhaft der Ehriften aufgenommen tverden follte, 
mußte fich ausdrücdlich auch zu diefem Lehrjtüc befennen. Wir felbit 
legen noc alljährlich von der hohen Bedeutung diejes Artifel3 Zeugnis 
ab durch das befondere Feit, welches wir heute begeben. 

Wollen wir nun aber diejes Feft mit der rechten Andacht feiern 
und Troft und Segen davon haben, foll unfer taglides Glaubens- 
befenntnis nicht eitleg Lippentwerf fein, fo ijt e3 damit nicht getan, 
daß mir diefe hohen Worte nur immer wieder mit dem Munde befen= 
nen, fondern wir miiffen uns durch rechtes Verjtändnis immer tiefer 
in fie verfenfen und davon auch die rechte Anwendung auf uns jelbit 
maden. &3 ift, wie D. Luther in einer Himmelfahrtspredigt bom 
Sabre 1523 fagt, „Leichtlich gejagt und veritanden, daß der HErr ift 
gen Himmel gefahren und fibet da zur rechten Hand Gottes. E3 ift 
aber ein totes Wort und Verftand, wenn es nicht mit dem Herzen 
gefaßt wird. Darum muß man feine Himmelfahrt und Siben laffen 
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ein tätig und Fräftig Ding fein, das immerdar im Sdwange gebe, 
und nicht gedenken, daß er dahin fet gefahren und da oben fie und ung 
hier regieren lajje; fondern darum ift er aufgefahren, daß er da am 
meiften fann jchaffen und regieren“ .2) 

Auf beides, fowohl Chrifti Himmelfahrt, als auch jein Sigen zur 
Rechten Gottes, weit ja unjer Evangelium mit den Worten: „Der 
HErr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehaben gen 
Himmel und fißet zur rechten Hand Gottes." Diefe Schriftitelle tft 
grundlegend für die angeführten Worte aus dem Apoftolifum. Dem 
heutigen Fefttage entfprechend betrachten wir daher das Chriften- 
befenntnis: 


„Sch glaube an SEfum Chriftum, anfgefahren gen Himmel, fiend zur 
Rehten Gottes, de3 allmächtigen Vaters“, und zivar - 
1. die Himmelfahrt unfer3 HErrn FEfu Chriftt, 
2. fein darauf erfolgtes Giben zur redten Hand 
Gottes. 
° 1. 

Die Berfon, die gen Himmel gefahren ijt und nun zur RMedhten 
Gottes fibt, wird im berlefenen Tert „der HErr” genannt. Unfer 
Herr IEfus Chriftus ijt gemeint, der Gottmenfd, der Gott und Seho- 
bah, bon welchem jhon Pi. 47, 6 gemeisjagt hat: „Gott fähret auf 
mit Sauchgen und der HErr mit heller Pofaune.” C8 ijt der mahr- 
haftige, wejentlide Gott, dem die Schrift göttlide Namen, göttliche 
Eigenschaften, göttliche Werfe und göttliche Ehre beilegt, Gottes etviger, 
eigener, eingeborener Sohn, der vom Vater geboren ijt bor der ganzen 
Welt, Gott von Gott, Licht vom Licht, wahrhaftiger Gott vom twahrz 
baftigen Gott, geboren, nicht gejchajfen, mit dem Vater in einerlei 
Wefen. Diefer gen Himmel gefahrene Herr ift zugleid aber auch 
wahrhaftiger Menjch, melden die Schrift geradezu einen Menfchen 
nennt und ihm die wejentlichen Teile und Verrichtungen eines Menfchen 
beilegt, der, welcher zugenommen hatte an Weisheit und Alter, welcher 
während feines jtichtbaren Erdenivandel3 Betrübni3, Hunger, Durft, 
Ermüdung, Leiden und endlich den Tod gefhmedt hatte, der da glei 
ward wie ein anderer Menjch und an Gebärden als ein Menfch erfunden. 
Er ijt aljo Gott und Menfh in einer Berjon; in ihm find Gottheit 
und Menfchheit, aljo zivei unterfchiedene Naturen, zu einer Berjon 
bereinigt, und zwar jo bereinigt, daß vom erjten Augenblik feiner 
Menjhmwerdung an alle Eigenjchaften der göttlihen Natur auch der 
menjdliden Natur zufommen. Won dem Augenblid an, da das Wort 
Fleifh wurde, war Ehriftus auch als Menjch allmadtig, allwiffend, 
alltveife, allgegenwärtig. Im Stande feiner Erniedrigung, das heißt, 
bis gu feinem Tod und Begräbnis, zeigte und gebrauchte zwar der 
Herr diefe gottlide Majejtät nicht immer und nicht völlig. Das 
änderte jich aber mit einem Schlag an jenem erjten Oftermorgen. Seit 
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der Zeit hat der HErr alle menjchliche Schwäche, die er im Stande der 
Erniedrigung freitvillig auf fich genommen hatte, auf immer abgelegt 
und ift in den völligen Gebrauch jeiner göttlifen Majeftat eingetreten. 

Das erfte, was Chrijtus tat, als er in dag neue Leben eingetreten 
war, die exrjte Befundung des völligen Gebrauchs feiner göttlichen Mas” 
„jeität, war jein Hingang ins Gefängnis der Geifter und feine Predigt 
saree, das ijt, feine Höllenfahrt. Das nachjte, was fic) ereignete, ( 


toar feine Yuferftehung aus dem Grabe. Nach vierzig Tagen erfolgte w/, 


die dritte Stufe, feine Himmelfahrt. Was fich in Diefen vierzig Tagen ”, ss fF nse 
gutrug, faßt unjer Cbangeli{t Marfus in die wenigen Worte gujammen: nt 5 
„Der HErr, nachdem er mit ihnen“ — feinen Züngern — „geredet AA 


hatte.“ Wusführlicher berichtet darüber St. Lufas im erjten Kapitel 
der Üpoftelgefchichte. Bn diefen nahezu fechS Wochen erzeigte fich der 
Herr lebendig vor feinen Siingern durch mandherlei Criveifungen, die 
feinen Biveifel an der Wahrhaftigkeit feiner Auferjtehung guliepen. Er 
Vieß fic) unter den Süngern fehen nicht nach der Weije einer Geifter- 
ericheinung, fondern leibhaftig, mit feinem wahren menjchliden, aber 
berflarten Leib. Er ließ feinen Leib von ihnen berühren, betajten und 
prüfen. Cr aß bor ihnen und redete mit ihnen bom Reich Gottes. Cr 
gab ihnen mündli noch die lebten Wniveifungen für die Ausrichtung 
ihre3 Apojtelamtes und verhieg ihnen die wunderbare, fihtbare Wus- 
giegung des Heiligen Geiftes. Cr ivies fie zurecht mit ihrer fleifch- 
Lichen Hoffnung von einem irdifden Meffiasreih, die fie noch immer 
nicht überwunden hatten, und fagte ihnen nochmals den beitändigen 
Beiltand des von ihm zu jendenden Tröfter3 zu. 

Go verhielt fich der Wuferftandene den Züngern gegenüber wah- 
rend jener vierzig Tage. Das tat er aber nicht beftandig, jondern nur 
gelegentlich. Er Lief fich unter ihnen fehen nit in den biergig Tagen, 
fo daß fie ihn täglich gefehen hätten, fondern „durch vierzig Tage hin- 
duch“. Während der Auferitandene diefe vierzig Tage durchlebte, da 
ereignete fich das Erzählte hin und twieder, da mechjelte Diejes ab, daß 
die Sünger bald ihn leibhaftig jahen, bald aber ihn auch nicht jahen. 
Während er mit feinem Leibe an einem bejtimmten Orte jidjtbar gegen- 
wärtig war, war er zugleich mit demjelben Leibe unjichtbareriveije an j 
allen Orten gegenwärtig. 

Wm Ende diefer vierzig Tage trat die Himmelfahrt ein. „Der 97” 
HErr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehaben gen’ 
Himmel“, jagt hier St. Marfus. Durch St. Lufas tifjen mir Ge- N 
naueres: Vor den in Rerufalem verfammelten Süngern hatte der HErr 
feine lebten längeren Reden und Anweifungen getan. Nah Schluß 
derfelben verfammelte er fie givet englifhe Meilen von Yerujalem ent- 
fernt auf den Ölberg an der Seite gen Bethanien zu. Und dort ftieg 
er fegnend aus ihrer Mitte empor. Gein Leib erhob fich örtlicherz, 
räumlichermweife, höher und höher. €3 mar fein Verjdhwinden; fein 
Leib bewegte fich mwirflih und wahrhaftig durch den Raum über der 
Singer Häuptern. Chrifti Auffahrt geihah „aufehends“. Die Finger 
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„ahen ihm nach gen Himmel fahrend“, fagt die Schrift. Und gwar 
fagen fie ihm nach fo lange und fo weit, bis eine Wolfe ihn aufnahm 
por ihren Augen weg. Diefe Wolfe bildete jo die Hülle göttlicher 
Lichtherrlichkeit, welche irdifche Augen nicht fehauen fünnen. Was aber 
hinter jener Wolfe gejchad, berichten ung die beiden Engel, welche bei 
den Sitngern ftanden: „Diefer SEfus ift aufgenommen gen Himmel.“ 

Durch feine Himmelfahrt Hat uns der HErr feine jihtbare 
Gegenwart hier auf Erden entzogen, alfo die beftimmte Art der Gegen- 
wart, die bis zu dem Moment der Himmelfahrt hin und wieder noch 
ftattgehabt hatte, dann aber aufhören follte. Seine Sichtbarfeit hie- 
nieden alfo hat ung der HErr entzogen, feineStvegs aber feine Gegen= 
wart. Seine Gegenwart fann Chrijtus den Seinen auf Erden über- 
Haupt nicht entziehen, er müßte denn fich felbjt leugnen. "Hat er dod) 
den Seinen ein fiir allemal die Zuficherung gegeben: „Wo gween oder 
drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ 
Dies Wort ijt durch feine Himmelfahrt nicht aufgehoben; es fallt nicht 
hin, ob auch Himmel und Erde vergehen. Solange e3 auf Erden eine 
Gemeinfdaft der Singer Chrifti gibt, und wären eS nur zivei oder 
Drei, Da ijt der Heiland wahrhaftig in ihrer Mitte, und zwar der ganze 
Heiland nach feiner göttlichen und menjchlichen Natur. 

&3 ijt nicht wahr, daß Chrijtus zwar nach feiner göttliden Natur 
wohl auf Erden gegentvartig bliebe, hingegen aber die Gegenwart feiner 
menjchlicken Natur bon diefer Erde zurückgezogen hätte, wie die Reforz 
mierten lehren. Nein, die Berfon ijt es, welche gegenwärtig bleibt. 
Die göttlihe und die menschliche Natur find in Chrijto perfönlid 
bereinigt, nicht nur aufs innigite, jondern auch aufs ungertrennlidfte. 
Wo die göttliche Natur in Chrijto bleibt, da bleibt auch die menfchliche. 
Gerade vor jeiner Himmelfahrt jpriht Chriftus gu den Siingern: 
„Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.“ Das gilt 
bon feiner Berjon gerade auch riicffichtlic) feiner menjchliden Natur. 
Nach fener menschlichen Natur ift ihm „gegeben alle Geivalt im Himmel 
und auf Erden“. Und nach diefer feiner menjdjlicden Natur mill er den 
Seinen jtets nahe fein bis zu jeiner Wiederfunft am Süngften Tage. 

Seine Sichtbarkeit Hat uns auf Erden der HErr duch feine Simz 
melfahrt allerdings entzogen. Wenn er auch mit feinem wahren Leib 
noc) immer auf Erden zugegen fein fann und twill und tatfächlich ift, 
fo follen doch feine Jünger auf Erden ihn nicht mehr mit ihren Teib- 
fichen Augen fehen, bis er jichtbar twiederfommen wird in der Wolfe 
des Himmels. Dem miderftreitet nicht das Sehen Chrifti feitens des 
Märtyrer Stephanus. Wenn diefer vor feiner Steinigung den HErrn 
SEfum ftehen jah zur Rechten Gottes, fo war das nicht fowohl eine 
natürliche, fichtbare Gegenwart Chrifti, als vielmehr eine Entgitdung 
des Stephanus, jo dak er das jchaute, was andere irdifhe Augen nicht 
Ihauen fonnen, twas vielmehr nur fihtbar ift für berflarte Augen. 
Sole Entzüdung ijt gleihfam ein zeittveiliges Verfeben in den Bue - 
ftand der Verklärung. €3 bleibt feititehen: Nicht von natürlichen, 
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irdifden, fondern nur bon verflärten, mit himmlijdem Lichte begabten 
- Augen will Chriftus jebt nach feiner Himmelfahrt gefehen werden. 
Chrifti Himmelfahrt ift daher mehr alZ ein wunderbares, e3 ift 
ein einzigartiges Ereignis. Henod und Elias find auch gen Simmel 
gefahren; und doch ijt ihre Himmelfahrt etwas gang anderes als 
Chrijtt Himmelfahrt. Henod und Elias find duch ihre Himmelfahrt 
entrüct torden an den Ort, wo die Geligen den. dreieinigen Gott 
jhauen. Unjer Heiland aber ijt duch feine Himmelfahrt nicht an 
einen beftimmten Ort aufgehoben, nicht in einen beftimmten Raum 
berfebt worden, fondern ijt aufgefahren iiber alle Himmel. Henod 
und Elias find nicht aus eigener Kraft gen Himmel gefahren; Chriftus 
dagegen hat den Himmel eingenommen als derjenige, der Macht und 
Gewalt hat über alle Dinge im Himmel und auf Erden. Und gwar 
hat er den Himmel eingenommen als unfer Heiland und Erlöfer und 
zugleich auch für uns, damit er ung die Stätte bereite und ung zu fid 
nehme. Nicht trauernd, fondern freudig foll darum jeder Chrift bez 
fennen: „Ich glaube an SGfum Chrijtum, aufgefahren gen Simmel.” 


2. 

Nicht minder trojtlich und freudenvoll aber ijt, was wir bon unferm 
HErrn Chrijto weiter befennen: ,,Gibend zur Nechten Gottes, de3 all- 
mächtigen BVaters.” Das ift die vierte Stufe der Erhöhung, die Stufe, 
auf welcher Chrijtus, der Gottmenfch, jebt beftandig fteht bis zu feiner 
Wiederfunft zum Gericht. &3 ijt dies alfo nicht eine einmalige Handz 
Yung, wie alle andern Stufen, fondern eine fortdauernde Stellung. 
Das Aufgehobenwerden, die Himmelfahrt, gejdah einmal; dann war 
e3 vorbei und lag in der Vergangenheit. Das Siken zur Rechten Gottes 
aber trat an einem beftimmten Zeitpunft ein und dauert jebt in der 
Gegentwart fort, folange e3 eine Zeit gibt, bis die Wiederfunft zum 
Gericht erfolgen wird. Diefes Fortdauernde, Veftandige, Anhaltende 
Diefer vierten Stufe driict unfer Evangelijt aus, wenn er bon dem gen 
Himmel gefahrenen Heiland alsbald jagt: „Und jibet zur rechten 
Hand Gottes.“ 

Mit der rechten Hand Gottes ijt felbjtverftandlich nicht eine Teib- 
lide Hand Gottes gemeint; denn eine joldhe gibt e3 nach der Schrift 
nicht. Gott ift ein Geift. Wenn die Heilige Schrift bon der Rechten 
Gottes und deren Tun redet, fo Liegt folder Nede ein Bild zugrunde, 
nämlich das Bild einer menfdhliden Hand. Solche Ausdrudsieije ijt 
uns ganz geläufig, wenn mir 3. ®. fagen: der König nimmt die Negie- 
rung in feine Hand. G3 wird mit diefem Bilde, wenn es bon Gott 
gebraucht wird, das ausgedrüct, tas man bei einem Menjchen ge- 
mwöhnlich feiner rechten Hand zufchreibt, nämlich die Vefundung und 
Betätigung feiner Macht und Autorität. Mit der rechten Hand tut 
der Menfch das, wozu Kraft und Gejchi erforderlich ijt. Mit der 
rechten Hand befundet er feine Herrihaft und Autorität. Go ijt die 
rechte Hand Gottes der Sib, der Ausgang und die Wirkfamfeit der 
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unendlichen Macht und Majeftat Gottes. Go redet die Schrift bon 
der rechten Hand Gottes. E38 wird damit niemals eine leiblihe Hand 
bezeichnet, noch auch etwas, was bon irgend einem Raum begrenzt und 
umfchloffen wäre, fondern nichts anderes wird damit bezeichnet als der 
Sit und die Wirkfamfeit der unendlichen Macht und Majeftat Gottes, 
die eben allenthalben ijt und alles wirft und Ichafft. 

Nun fagt unfer Tert: Chriftug „fißet zur rechten Hand Gottes“. 
Was heißt bas? Das heikt zunädft: Die Perfon Chrijti ijt überall 
da, two die rechte Hand Gottes, wo die unendliche, unbegreifliche und 
unermehliche Macht und Majeftät Gottes ijt. Nicht nur fann Chrifti 
Berjon allenthalben fein, fondern fie ijt twirflich beftandig überall. 
Ferner: Zur Rechten Gottes figt Chriftus nicht nach der göttlichen 
Natur. Bon der Gottheit fann man nicht jagen, daß fie zu ihrer eige= 
nen Nechten jibe, fotvenig ich zu meiner eigenen Rechten fiken fann; 
Die Gottheit ift eben die Rechte Gottes felbft. Nein, Chriftus jibt zur 
Rechten Gottes nah feiner menjhlihen Natur, nach derfelben 
Natur, nach welcher er erhöht ijt. Chrilti menfhlihe Natur, auch jein 
wahrer menfchlicger Leib, ijt allenthalben, wo Gottes redhte Hand, mo 
Gottes unbegreiflide und unermeßlide Macht und Majeität ijt. Geez 
rade auch nach feiner menfchliden Natur betätigt Chrijtus völlig und 
immermwährend Gottes Macht und Majeität. Das heißt: „Ehriltug 
fibet zur rechten Hand Gottes.“ Gerade der Menih SCfus Chriftus 
erfüllt, beherrfcht und regiert alles, ohne irgend welche Cinfdranfung. 
Welch ein Heiland! 

Während unfer HErr YEfus Ehriftus nun zur Rechten Gottes, , 
des allmachtigen Vaters, fibt, ijt er alfo nicht müßig AWS er am 
Kreuz auf Golgatha fterbend ausrief: „ES ijt vollbracht!” da hatte 
er alle3 wohl ausgerichtet, was irgendiwie dazu gehört, den Siündern 
das Heil zu erwerben. Bon diefer blutfauren Arbeit ruht er jebt 
allerdings. Uber damit mar jeine Amtswirffamfeit nicht beendet. 
Gein Amtsname it SEfus, Seligmader. Seine Amtstätigfeit reicht 
fo meit, big er die durch ihn erlöften Sünder auch tatfachlich in die 
Geligfeit einführt; fie begreift Die Zueignung des durch ihn er- 
tworbenen Heils in fich. Und diefes lebtere ijt es, womit Chriftus 
nun, zur Redhten Gottes jikend, in feinem Amte fich beftandig be- 
fhaftigt. Wie einjt der alttejtamentliche Sofua von Gott nicht bloß dazu 
berufen war, das Gelobte Land für die Kinder Ysrael zu erobern, 
fondern auch den Auftrag Hatte, diefes Land unter die einzelnen. 
Stämme auszuteilen, jo hat auch SEfus, fein Gegenbild, von feinem 
Vater Amt und Beruf, das himmlische Kanaan nicht nur zu erfchließen, 
fondern die einzelnen Sünderfeelen auch twirflich in diefes Erbe einz 
zuführen. Zur rechten Hand Gottes fiend, wartet Chriftus alfo noch 
beftandig feines dreifachen Amtes als unjer Prophet, Hoherpriefter und 
König. Das ijt jebt feine Befchäftigung. 

Geines prophetifhen Amtes wartet nun der aufgefahrene 
Heiland, indem er jich in der Predigt des Coangeliums fort und fort 
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alg den Sohn Gottes und Erlöfer der Welt offenbart. Zu dem Ende 
fammelt er feine Singer, um die Früchte feiner Erlöfung unter ihnen 
ausguteilen. Er jorgt dafür, daß Hier ein Häuflein und da ein Haufz 
Tein derer fic) zufammenfinden, die da Hungert und dürftet nach feinem 
Heil, die da bleiben wollen an feiner Rede und alfo feine rechten 
Sünger find. Diefen allen hat er das Amt des Wortes und der Safra= 
mente vertraut. Seiner ganzen Kirche und darum auch jeder einzelnen 
Ortsgemeinde hat er Recht und Macht, Befehl und Auftrag gegeben, 
Diefes Amt nicht nur in ihrer eigenen Mitte aufzurichten, fondern mit 
Diejem Amt auch denen zu dienen, die noch ferne find. Und moimmer 
das Amt des Wortes und der Saframente durch Chriften aufgerichtet 
wird, da ijt es Chriftus, unfer Himmlifcher Prophet, felbit, der dort 
feinen Lehritubl errichtet. Er fit im Megimente und führet alles wohl. 

Geines hHohenpriefterlihen Amtes aber wartet nun der 
aufgefahrene Heiland, indem er feine Fürbitte, feine Fürfpradhe für 
uns bei feinem himmlischen Vater einlegt. Er ift zur Rechten Gottes 
und vertritt und. Was er im Stande der Grniedrigung durd fein 
jtellvertretendes Leben, Leiden und Sterben an unferer Statt geleitet 
hat, das bringt er nun auch fortwährend bei feinem himmlischen Vater 
in majeftatifder Weife zur Geltung, fotwohl für die ganze Welt als 
auch für den einzelnen Sünder. Chrijtus, unfer jtarfer Held, jteht 
nun mit feiner bollbrachten Berfühnung als eine eherne Mauer ziifchen 
der Strafgerechtigfeit Gottes und den Giindern. Cr hält die jtrafende 
Hand Gottes auf, nicht durch Seufzen und Flehen mit jtarfem Gejchrei 
und Tranen, fondern durch majeitätiihes Bochen auf fein Verdienit. 
Go hält ex den gerechten und eifrigen Gott ab, die Gottlojen in ihren 
Sünden dahinzuraffen, und bewegt ihn, ihnen doch noch Zeit und Raum 
zur Buße zu geben, damit auch jie fein Verdienjt nod im Glauben erz 
greifen mögen. Für die Gläubigen aber bewirkt er durch feine Fürz 
fprache, dak Gott der himmlische Vater feine von den Menjchen ergrif- 
fene Gerechtigfeit als deren eigene tatfacdhlic) annimmt und fie damit 
por fic) beftehen und in den Himmel eingehen laßt. 

Und feines fönigliden Amtes wartet nun der aufgefahrene 
Heiland, indem er über alle Kreaturen mächtig herrjcht, infonderheit 
aber feine Kirche regiert und jchügt und fie endlich zur Herrlichkeit 
führt. Dort im Himmel gibt er fich den Seinen in all feiner Majeftät 
zu fehauen und front fie mit himmlifcher Ehre. 

Diefes feines dreifahen Amtes wartet Chriftus jest, um uns des 
durch ihn ertvorbenen Geils teilhaftig zu machen und jeden feiner Wus- 
ermählten einzuführen in fein Himmelreih. Dazu allein ftiftet und 
erhält er fein Amt auf Erden; dazu vertritt er uns fortwährend bei 
dem himmlifchen Vater; dazu regiert und jhüßt er die Geinen jo 
wunderbar und herrlich auf dem Wege Diejes Lebens. Das ift das 
Biel feiner ganzen Amtswirffamfeit zur Nechten Gottes. Diefes Biel 
verfolgt er unbeirrt bis an das Ende der Tage. Er fann nicht ruhen 
noch raften, bis diefes Ziel erreicht tft, die Seligmachung aller derer, 
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die felig zu machen find, das ijt, aller Auserwählten. Die Aus- 
erwählten auf Erden, das find darum gleichfam die Säulen, auf denen 
unter Chrifti Regiment jest diefe Welt noch jteht. Aft die Zeit und 
Stunde gefommen, da die lebte diefer Säulen in den Himmel verjegt 
werden foll, dann wird das morfche Weltgebäude über den Haufen jtür- 
zen, und Chriftus wird fommen in der Wolfe des Himmels zum Gericht 
über alle Gottlofen und zur herrlichen Offenbarung aller Kinder Gottes. 
Und dann? Die Schrift fagt 1 Kor. 15, 28: „Wenn aber alles 
ihm untertan fein wird, alsdann wird auch der Sohn jelbft untertan 
fein dem, der ihm alles untertan hat, auf daß Gott fei alles in allen.“ 
Auf jene felige Zeit warten wir mit Verlangen. Ingwifchen aber 
pilgern ir getroft unjere Lebenzjtraße mit dem guverfichtlichen Be- 
fenntni3 im Herzen und auf den Lippen: „Ich glaube an BEfum 
Chrijtum, aufgefahren gen Himmel, fikend zur Nechten Gottes, des 
allmachtigen Vater3.“ Amen. BR. ©. 


Predigt am Pfingfitmontng. 
Apoft. 10, 42—48. 


Unfere heutige Feitleftion, geliebte Fejtgenojien, ijt die Fort- 
febung der Lektion des zweiten Oftertages. Oftern und Pfingtten 
hängen eng zujammen. Chriftus, unfer Heiland, der nicht im Tode 
geblieben, fondern glorreich auferitanden ijt, der dadurch betwiefen, daß 
er alle Feinde unferer Geligfeit überwunden hat, der dann triumphie= 
rend gen Himmel gefahren ift und fich zur rechten Hand Gottes gefebt 
hat, hat uns vom Vater feine herrlihe Gabe gefandt, die er feinen 
Süngern bor feinem Hingang zum Vater verheißen hatte, den Trojter 
toert, den Heiligen eilt. 

Die Gefchichte, welche unfer Tert uns erzählt, trug fich befannt= 
Yich zu in dem Haufe des römischen Hauptmannes Kornelius. Diefer 
Kornelius war früher ein Heide geiwefen, aber er war zur Erfenntnis 
des wahren Gottes gefommen. In fein Haus war durd Gottes tounz 
derbare Fügung der Apoftel Petrus geführt worden und hatte ihm 
und feinen Hausgenofjen Chriftum gepredigt, hatte bezeugt, daß ACfus 
umbergezogen fet im jüdiichen Lande und gefund gemadt habe alle, 
die bom Teufel bejefien waren, daß aber die Juden diefen HErrn an 
das Holz gehängt und getötet hätten, daß aber Gott ihn am dritten 
Tage twieder auferweckt, und dak er, der Heiland, fich lebendig erzeigt 
habe, nicht zwar allem Bolf, aber ihnen, den vorerwählten Zeugen, die 
mit ihm gegefjen und getrunfen hätten. Und dann fuhr er fort, wie e3 
in unjerm Text heißt: BV. 42. 43. „Und als Petrus noch diefe Worte 
redete“, jo heißt es weiter, „da fiel der Heilige Geift auf alle, die dem 
Worte zuhöreten.“ Und da Petrus das bemerkte, daß auch auf diefe 
ehemaligen Heiden die Gabe des Heiligen Geijtes ausgegoffen wurde, 
bielt er nicht länger zurüd, fondern befahl fie zu taufen in dem Namen 
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des HErrn. Wir lernen aus diefer Gefchichte einmal, dak der HErr 
nicht nur den Juden, fondern auch den Heiden feine Pfingitgabe, den 
Heiligen Geift, gegeben hat, daß auch wir, die wir bon den Heiden 
ftammen, diefe große Gottesgabe empfangen und alfo Glieder der 
einen heiligen chriftliden Kirche werden. Sodann zeigt uns aber 
auch diefe Gejchichte fo recht Har und deutlich, wie wir Menjchen diefer 
Pfingitgabe, des Heiligen Geiftes, teilhaftig werden. Und das ift 
überaus wichtig für ung, auch für ung Chriften, dak wir genau miffen, 
fie wir den Heiligen Geift empfangen, wie Gott ung feinen werten 
Geijt immer wieder aufs neue gibt und darreicht und wie wir diefe 
teure Gabe hinnehmen und duch fie gefegnet werden. Das ift e3 
daher, was wir Heute aus unferm Lert lernen wollen. Wir laffen uns 
duch ihn die Frage beantiworten: 
Wie erlangen wir die Pfingjtgabe, den Heiligen Geijt? 

Unfer Text jagt uns: 

1. Durd die Bredigt des Evangeliums und die 
heiligen Gaframente; das ift Die Hand, woz 
mit Gott fie uns dDarreidt; und 

2. Durd den wahren Glauben; das ijt die Hand, 
womit wir fie hinnehmen. 


il 

Die Schwärmer und Geften reden gewöhnlich viel bom Heiligen 
Geift. Sie betonen ‘e3 immer und immer tvieder, daß ein Menjch den 
Heiligen Geift empfangen haben miijje, wenn er anders felig werden 
tolle. Und das ift auch wahr. Wer jelig werden twill, der muß den 
Heiligen Geift empfangen haben, in defjen Herzen muß diefer werte 
GotteSgeijt eingezogen fein und Wohnung gemacht haben. Wer diefe 
Gabe, die der HErr allen feinen Viingern verheißen, noch nicht empz 
fangen hat, der ijt fein Chrijt, der fann nicht felig werden, denn e3 
heißt: „Wer Ehrifti Geift nicht hat, der ift nicht fein.“ Aber wenn 
man meiter die Schmärmer und Selten fragt: Wie empfange ich denn 
nun den Heiligen Geift? Wie zieht diefer Galt bei mir ein und macht 
Wohnung in meinem Herzen? dann antworten jie: Da mußt du ringen 
und fampfen, da mußt du immer ivieder beten und zu Gott jchreien, 
da mußt dur einen ernten Bußfampf durchmachen, bis endlich ein jühes, 
jeliges Gefühl in deinem Herzen entiteht, bis du durch jolches Gefühl 
die Gemißheit erlangft, daß der Heilige ©eilt bet dir eingezogen ijt. 
Dod das ijt eine grundberfehrte und gar gefährliche Antwort. Wer 
fo den Heiligen Geift erlangen will, der verläßt fich in bezug auf jeine 
Seligfeit auf fein Tun und Werf, auf fein Ringen und Beten, der 
baut die Gemwißheit feiner Seligfeit nicht auf Gottes Wort und Ver- 
heißung, fondern auf feine Gefühle, die feinen Beitand haben, jondern 
in der Zeit der Anfechtung bald wieder jchiwinden. Er hat feinen ge- 
twiffen Boden unter den Füßen und alfo auch feinen rechten Troft. Ein 
folder Menfch täufcht und betrügt fich jelbit. 
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Gine gang andere Antwort gibt ung unfer heutiger Vert. Da 
heißt e8: „Da Petrus noch diefe Worte redete, fiel der Heilige Geift 
auf alle, die dem Worte zuhöreten.” Bei der Predigt des Apoitels 
und durch diefe Predigt wurde der Heilige Geift auf diefe Leute ausz 
gegoffen. Und was hatte Petrus gepredigt? Er hatte feinen Zus 
hörern das gepredigt, was die Propheten von Chrifto gezeugt und 
geredet hatten. Gr hatte ihnen Gottes Wort verfündigt. Durch die 
Predigt des göttlichen Wortes tvar der Heilige Geift auf fie gefommen. 
Seht, das ift das Mittel, wodurch der Heilige Geijt auch jet nod 
fommt, auch jebt nod) ausgegofjen wird über alles Fleifh: das teure 
Wort Gottes. Goll der Heilige Geift bet uns einziehen, fo miiffen mir 
ung halten an das lautere Wort Gottes, an das Wort, welches aus 
Gingebung eben diejes Heiligen Geiftes die Propheten uns geoffenbart, 
die Apostel ung gepredigt und aufgefchrieben Haben, welches jest in 
der Heiligen Schrift niedergelegt ijt. Durch Gottes Wort fommt der 
Heilige Geift gu uns. 

Was predigte Petrus im Haufe des KNornelius? Er predigte 
SEfum Chrijtum, den Gefreuzigten und Auferftandenen, und bezeugte 
auf Grund der Propheten, daß in feinem Namen alle, die an ihn glauz 
ben, Vergebung der Sünden empfangen follen. Petrus hat die frohe 
Botfchaft verfündigt, daß eS für ung arme verlorene Sünder noch Heil 
und Rettung gibt, daß Gott felbit fich uber ung erbarmt und feinen 
Sohn zum Heiland und Sündentilger gefandt hat, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Petrus hat das teure Evangelium verfündigt. Mlerdings Petrus hat 
auch das Gefeb damals gepredigt. Er hat feine Zuhörer auch darauf 
bingeiwiejen, daß SEfus verordnet fet ein Richter der Lebendigen und 
der Toten, daß vor feinem NRichterftuhl einst alle offenbar werden müjfen, 
daß die, die nicht an ihn glauben, verdammt werden. Aber nicht in der 
Predigt de3 Gejeßes, fondern in der Predigt des Evangeliums tourde 
der Heilige Geift ausgegofjen auf alle, die dem Worte zuhörten. 

Durghs Wort des Evangeliums fommt der Heilige Geijt in unfer 
Herz hinein. „Habt ihr den Heiligen Geift empfangen durch des Ge- 
febeS Werf, oder durch die Predigt bom Glauben?“ fo ruft einmal 
der Apoftel Paulus feinen galatifen Chriften zu und will fie durch 
folchen Zuruf daran erinnern, tvie ihnen die Gabe des Heiligen Geiftes 
gegeben fet, nämlich nicht durch Gefebespredigt oder durch ihr Halten 
des Gejeßes, jondern duch das Evangelium. Mllerdings in der drift. 
lichen Kirche foll auch die Predigt des Gefekes erfchallen. Die Prediger 
des Evangeliums follen eS den Menfchen mit allem rnit bezeugen, 
dab Chriftus verordnet ijt bon Gott ein Richter der Lebendigen und 
der Toten. Das foll den Menfchen immer wieder verfündigt werden 
mit großem Ernit, daß aus des Gejebes Werfen fein Menfch vor Gott 
gerecht ift, fondern alle Gimbder find, daß Gott einft die böfen Werfe 
der Gottlofen und Ungläubigen fchredlich ftrafen wird. Und aug durd 
die Predigt des Gefebes wirkt der Heilige Geift an den Herzen der 
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tenjchen. Dadurch wirft er die natürliche Selbitgerechtigfeit des Men 
{Gen zu Boden, fehrect ihn auf aus feiner fleifchlihen Sicherheit, daz 
durch macht er ihn gu einem elenden Sünder. Er zeigt durch die Predigt 
des Gefeßes den Menfchen, auch den Chrijten, immer wieder, tie nötig 
fie einen Heiland haben. Go bereitet das Gejeb dem Evangelium die 
Bahn in des Menfchen Herz: Aber durch das Sturmesbraujen des 
Gefees fommt der Heilige Geift nicht in unfer Herz hinein. Das 
Gefeß, folange e3 allein bleibt, richtet nur Zorn an. 

Der Heilige Geijt zieht bei uns ein, wie im Haufe des Kornelius, 
allein durch die Gnadenpredigt des Evangeliums. Und das tft ja das 
Evangelium, daß durch feinen Namen, dur SEfu Namen, alle, die an 
ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen follen. Go zieht der 
Heilige Geift bei uns ein, dak uns gepredigt tvird, daß Chriftus, Gottes 
eingeborener Sohn, in dieje Welt gefommen tft für ung Sünder, daß er 
unter das G&efeß getan wurde und es an unferer Statt vollfommen 
erfüllt Hat, daß er unfere Sünde auf fih nahm und fie für uns büßte 
und trug, für uns die Strafe litt, auf daß mir Frieden Hatten, daß 
Gott nun uns Giindern aus Gnaden, um diefes Verdienftes Chrifti 
willen fret und umfonft alle Sünden vergibt und heilet alle unjere Gez 
brechen, daß er unfer Leben bom Verderben erlojt und ung front mit 
Gnade und Barmbderzigfeit. Wenn diefe teure Gnadenbotfchaft, die 
da. ijt eine Kraft Gottes, ins Herz fonmt, fo bringt jie den Heiligen 
Geift mit fich. Durch jolche Vredigt wird der Heilige Geijt uns angez 
boten, mitgeteilt, gugeeignet und gefchenft mit allen feinen Gaben, mit 
Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, der Hindichaft Gottes, Friede, 
Leben und Seligfeit. Durch das Evangelium, geliebte Chrijten, ijt der 
Heilige Geift auch einft in unfer Herz eingezogen und hat uns befehrt 
bon der Finfternis zum wunderbaren Licht der Gnade Gottes, hat uns 
Durch diefes Wort, auf Grund feiner Verheigungen unjers Gnadenz 
ftandes gewiß gemadt. Durch diefes Mittel zieht der Heilige Geift 
fort und fort bei uns ein und überjchüttet uns mit feinen Gaben und 
feiner Gnade immer auf3 neue und wirkt in uns alles wahrhaft geiit- 
Yihe Gute, wa3 bei ung zu finden tft. Diejes Feuer der göttlichen 
Liebe, das in der Predigt von Chrijto, in der Predigt des Epange- 
ums brennt, das tft das Mittel, das find die Feuerflammen, wodurch 
der Heilige Geift fic) immer noch auf uns herabläßt. Soll der Heilige 
Geift bei uns einziehen und in uns bleiben und immer mehr unfer Herz 
zieren und fdmiicfen zum Tempel des wahren lebendigen Gottes, fo 
müffen wir uns zum Worte Gottes, zum Evangelium, halten. 

Dod, geliebte Zuhörer, wir lefen in unferm Texte ferner, daß 
Petrus befahl, den Kornelius und feine Hausgenoffen auch zu taufen. 
Sie waren gläubig geivorden an den HErrn YEfum Chrijtum, fie hatten 
die Gabe des Heiligen Geiftes fchon empfangen, durch die Taufe follte 
ihnen nun aud) ein fichtbares Zeichen und Unterpfand, ein Siegel diefer 
Gnade und Gabe Gottes, gegeben werden. Ya, das Saframent der 
heiligen Taufe und auch das Abendmahl find Mittel, Gnadenmittel, 
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durch die Gott feinen Geift uns fehenft und mitteilt. Wir jind in un- 
ferer Sugend getauft worden, und fdon bei unferer Taufe und duch 
unfere Taufe haben wir den Heiligen Geift empfangen. In diejem 
Bad der Wiedergeburt ift der Heilige Geift reichlich über uns aus- 
gegoffen und in unfer Herz eingezogen. Diefe Taufe gilt unfer. ganzes 
Leben Hindurd. Der Bund, den Gott da mit uns gemacht hat, fteht 
feit auf feiner Seite und fann nieht wanfen. Gott bleibt treu, auch 
wenn ir untreu werden. Die heilige Taufe ijt uns immer wieder 
Siegel und Unterpfand dafür, dak wir den Heiligen Geilt empfangen 
haben. Go oft wir ung gläubig unferer Taufe troften, ijt der Heilige 
Geift bei uns und macht ung durch Gottes Verheipung gewiß der Gnade 
Gottes, der Vergebung der Sünden, de3 ewigen Lebens. Und auch das 
heilige Abendmahl teilt uns diefe Gabe Gottes mit. Auch da wird 
ftet8 aufs neue, fo oft wir im rechten Glauben ejjen und trinken, der 
Heilige Geift auf uns ausgegoffen. Aber die Gaframente find dod 
eigentlid) nicht bom Evangelium verfdiedene Mittel, durch die mir 
den Heiligen Geijt empfangen, jondern in ihnen ijt ja eben das Wort, 
das Evangelium, die Hauptfache neben dem auperlicen Beichen. Gottes 
Wort it es, das ihnen ihre Kraft gibt. Sie find gleichjam ein ficht- . 
bares Wort Gottes, wodurch Gott um jo mehr unjerm fdwadhen Glauz 
ben gu Hilfe fommt. 

Seht, fo Handelt der treue Gott mit uns. Cr gibt uns feine 
werte Bfingitgabe, den Heiligen Geijt, und mit ihm alle feine hHimme 
fifhen Segnungen; aber er gibt ihn uns nicht unmittelbar, auch nicht 
duch unfer Tun und Werf — ie follten wir fonft je gewiß werden, 
daß wir den Heiligen Geijt empfangen hätten? —, fondern durch diefe 
Mittel, durch Die Prediqt des Evangeliums und durch die Gaframente. 
Das find die Gnadenhande, die der Himmlifche Vater uns entgegen= 
jtreeft, gefüllt mit feinen foftlichen Gaben und Gütern. Da follen mir 
die Gabe des Heiligen Geijtes uns holen, da follen wir fie finden und 
font nirgends in der ganzen weiten Welt. 


re 


Dod, geliebte Suhdrer, wenn einem Bettler die Gabe eines reichen 
Mannes, zugute fommen foll, fo ijt es nicht nur nötig, daß fie ihm bon 
dem reichen Mann gegeben und gefchenft wird, fondern er muß fie aud 
annehmen und gebrauchen. Wenn er die Gabe des reihen Mannes 
nicht annimmt, fondern verächtlich von jich wirft, fo ijt ihm die Gabe 
wohl gegeben, aber er twill fie nicht haben, er hat feinen Segen und 
Mugen davon. So ift es auch hier. Sollen tir diefe teure Gabe, den 
Heiligen Geift, empfangen, joll er unjer Eigentum werden, in unferm 
Herzen wohnen und bleiben, jo müffen wir ihn auch hinnehmen. 

Unjer Text jagt uns: „Da Petrus noch diefe Worte redete, fiel 
der Heilige Geilt auf alle, die dem Wort zuhöreten.“ Korneliug und 
fein Hausgejinde hörten auf die Worte des Petrus. Und das war nicht 
nur ein Außerliches- Hören, fie hörten glaubig gu. Dur das Wort 
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de3 Evangeliums wirkte der Heilige Geift, der allezeit mit dem Wort 
verbunden ijt, in ihren Herzen und brachte fie zu der göttlichen Gewif- 
heit, daß diefer JEfus von Nazareth, von dem Petrus zeugte, der von 
Gott gemweisfagte Meffias fei, von dem fie aus dem Alten Tejtament 
wußten, daß jie in ihm Vergebung der Sünden hätten. Durch folden 
Glauben öffnete ihnen der Heilige Geift jelbit das Herz und zog in ihr 
Herz ein und fdjmiicte es zu feinem Tempel. 

Seht, geliebte Zuhörer, jo empfangen wir den Heiligen Geift, fo 
fommt er in unfer Herz hinein. Gottes Wort muß gepredigt werden, 
aber wir müfjen das Wort unfers Gottes auch hören. Wir follen die 
Gnadenmittel treu und fleifig gebrauchen. Wer Gottes Wort nicht 
Hort oder Fiejt, der fann fich nicht vertwundern, daß der Heilige Geift 
nicht zu ihm fommt in fein Herz hinein. Wenn ein Chrift lau und 
träge wird im Hören und Lefen des göttlichen Wortes, des Evangez 
Tium3, im Gebrauch der Gaframente, wenn er e8 endlich vielleicht gang 
unterläßt, jo wird der Heilige Geift gar bald aus feinem Herzen weichen. 
Aber das bloß äußerliche Lefen und Hören des Worts tut e3 nicht. 
Wir miiffen glaubiq Gottes Wort hören, wie Nornelius aus DdDiefem 
Wort im Glauben Chriftum ergreifen als unjern Heiland, in dem mir 
Vergebung unferer Sünden haben. Durch diejen lebendigen Glauben 
an Gbhrijtum fommt der Heilige Geijt in unfer Herz hinein. Der 
Glaube ijt die Hand, mit der wir täglich aus dem Gnadenmittel, aus 
Gottes Wort, Kraft und Troft des Heiligen Geijtes hinnehmen. 

&8 it wahr, geliebte Zuhörer, diefer lebendige Glaube an Chriz 
ftum, Durch den der Heilige Geift in das Herz eines Menjden fommt 
und darin bleibt, ijt nicht unfer Werf und Tun, den wirkt in uns allein 
Gott der Heilige Geift, und gwar durch fein Wort. Er ijt e3, der durch 
das Wort Gottes an uns herantritt und an uns wirft. Durd) die 
fcharfe Predigt des Gefewes bringt er einen Mtenfden zur Erfenntnis 
feiner Sünde, ftiirgt ihn in Angit und Schreden vor Gottes Born, 
Holle und Verdammnis. Und folchen erjchrodenen, betrübten Herzen 
malt er in der Tiebliden Predigt des Changeliums vor Chriftum als 
“den Heiland der armen Sünder, der alle zu fich ruft, die mühfelig und 
beladen find, fie zu erquicen. Und durch diefe Predigt, durch das teure 
Evangelium von der ewigen Liebe Gottes zu den Menjchen, die felbjt 
des eingeborenen Sohnes nicht fehonte, wandelt der Heilige Geilt das 
Herz des Menjchen, daß der Sünder fich diefem Heiland anvertraut, 
diefem Heiland zu Füßen fällt, feine Gnade, fein Erbarmen anruft 
und mit dem Zöllner fpricht: ,,Gott, jet mir Sünder gnadig”, daß er 
an diefen Heiland fich anflammert und an fein Verdienit-und ausruft: 
„Ich glaube, lieber HErr. Hilf meinem Unglauben!” Go wirkt der 
Heilige Geift im Menfchen felbjt die Hand, die feine Gaben Halt. Go 
zieht der Heilige Geift durch jolchen Glauben in das Herz des Men 
fehen ein, erfüllt e3 mit feinem hellen Gnadenfhein, macht es gewiß 
der Gnade Gottes, der Vergebung feiner Sünden, der eivigen Seligfeit. 

Und im Herzen eines folden Menjchen, eines gläubigen Chriften, 


158 Traurede über Pf. 23, 1. 


ift der Heilige Geift nicht müßig, fondern macht e3 rein und neu. Als 
er auf Kornelius und die Seinen gefallen war, da heißt e3, daß jie 
mit Zungen redeten und Gott hoch preifeten. Damit wird ausgejagt, 
daß auch die Gläubigen aus der Geidentvelt diefelben wunderbaren 
und außerordentlihen Gaben des Heiligen Geiftes empfangen hatten, 
pie er jie am erften Pfingftfeft gewirkt hatte bei den Gläubigen aus 
der Befchneidung. Diefe Wundergaben des Heiligen Geiftes, die damals 
zur Ausbreitung der Hriftlichen Kirche befonders nötig waren, empfangen 
die Chriften jet gewöhnlich nicht mehr; aber dennoch ift der Heilige 
Geift auch in ihrem Herzen nicht müßig, fondern wirft in jedem Men- 
fchenherzen, in dem er feinen Einzug durch den Glauben gehalten hat. 
Wer im Glauben den Heiligen Geift empfangen und in fein Herz auf 
genommen Hat, der befommt ein neues Herz. Der Heilige Geift reinigt 
fein Herz von den toten Werfen, von der Luft und Liebe zur Welt, dak 
der Chrift mit Freuden dient dem lebendigen Gott. Cr gibt uns eine 
neue Zunge, daß wir diefen IEfum von Nazareth befennen als unfern 
Heiland, daß wir Gott loben und preijen, und zwar nit in Worten 
allein, fondern auch mit der Tat, durch ein Leben im Lichte des gütt- 
lihen Wortes. 

Dazu fol diejes Pfingitfeft uns Chriften ermahnen, daß mir 
fleißig feten im Gebrauch der Gnadenmittel, daß wir Gottes Wort, das 
Evangelium von ICfu, unferm Heiland, fleißig hören und gläubig 
annehmen, damit durch die Predigt des Wortes, durch den Glauben 
an Chriftum der Heilige Geijt immer mehr in unfer Herz hineingiehe 
und darin bleibe. Um diefe gute Gabe Gottes wollen wir bitten und 
flehen, wollen ihn bitten, den Geift des Vaters und des Sohnes: 

Nicht’ unfer ganzes Leben 
Allzeit nach deinem Sinn, 

Und wenn twir’s jollen geben 

Sn Todes Hände hin, 

Wenn’s mit uns hie wird aus, 

So hilf uns fröhlich fterben 

Und nach dem Tod ererben 

Des eiw’gen Lebens Haus, 


Amen. | G. M. 
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Qn Chrifto SEfu herzlich geliebtes Brautpaar! 

Verlobung ijt vor Gott EChefchliegung. Ms ihr mit elterlicher 
Bewilligung einander das Cheverfprechen gabt, waret ihr vor Gott 
Eheleute geworden. Heute abend wollt ihr euch zu Beginn eures ehe- 
lichen Lebens den firchliden Segen fpredjen laffen. Chriften fangen 
alles mit Gottes Wort und Gebet an. Diefes Vorhabens feid auch ihr. 
Ein funfelnder Leititern auf eurem Chetvege fet der erfte Bers des 
23. Pjalns, da David durch den Heiligen Geift jagt: „Der HErr ift 
mein Hirte; mir wird nichts mangeln.” Auf Grund diefes Wortes 
fage ich jebt gu euch: 
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Südlich tft das Ehepaar, welches den HErrn zum Hirten hat! 
SH zeige euch: 
1. weldhes Ehepaar den HSErrn zum Hirten hat, 
und 
2. wie glidlid ein foldes Ehepaar fet. 


44 


Nicht jedes Ehepaar hat den HErrn zum Hirten. Diele Eheleute 
meinen, überhaupt feinen Hirten nötig zu haben. Sie find fatt. Gie 
verlangen nicht nach Sehovahs Speife, Schuß und Obhut. Sie find zu 
jtolg, al3 daß fie befennen follten, auf ihren Schöpfer und Erhalter 
angeiviefen zu jein. Die Gerechtigkeit, ohne welche niemand vor Gott 
beftehen fann, fuchen fie in fich felbit, oder, was fachlich dasfelbe itt, 
leugnen überhaupt, daß eS einen Gott gibt. Die Satten, Selbftftolgen, 
Gelbjtgerechten und Gottesleugner wähnen, feines Hirten zu bedürfen. 
Eheleute, die in diefe Klafje gehören, haben Sehovah, den HErrn, gewiß 
nicht zum Hirten. 

Nun gibt es Eheleute, die folgen einem Hirten, aber einem 
falfchen, einem Mietling. Was ihren Augen gefällt, ihrem Fleifch 
geliiftet, ihrem boffärtigen Leben zujagt, dem jagen fie nad. Wugen- 
Tujt, Fleifchesluit, hoffartiges Leben machen fie zu ihrem Hirten, dem 
fie mit Luft willig und opferivillig folgen. Das find die glaublofen 
Vergnügungsfüchtigen, die Ehrfüchtigen, die Geldfüchtigen. Cheleute, 
die in diefe Alafje gehören, folgen falfden Hirten. 

Sehovad, den Herrn, zum Hirten hat allein das Ehepaar, welches 
fich al verlorene Schäflein erfannt, im Worte des Evangeliums Chris 
ftum, den einigen rechten Hirten, gefunden und ihn alg feinen Hirten 
durd den Glauben ergriffen hat, daher auf feinen Auf Hört und ihm 
folgt. Wer mit David aufrichtig jpreden fann: „Der HErr ijt mein 
- Hirte“, der ijt ein Schäflein des guten Hirten. Cin Ehepaar, das in 
zuderfichtlichem Glauben dies befennt, hat den HErrn zum Hirten und 
gehört zu den Schafen feiner Weide. 

Shr beide, meine Teuren, feid jchon durch eure heilige Taufe der 
Herde des guten Hirten beigefügt worden. Ihr habt in Haus, Schule 
und Kirche von Jugend auf den lodenden Schäferruf des einen Hirten 
vernommen. In der Konfirmation habt ihr ihm Treue gelobt bis an 
euer Ende. Du, lieber Bräutigam, darfit aus Gottes. Gnade fogar 
das felige Amt eines Unterhirten in der Herde Yehovahs veriwalten. 
Und du, liebe Braut und Schwägerin, follft und millft dem Gatten eine 
treue Gebilfin fein in den Grenzen deines Berufs. In euch beiden 
wwohnt und thront der lebendige Glaube an euren lieben HErrn FEjum 
Chriftum. Go habt ihr ihn, den Bundesgott, zum Hirten. Bon euch, 
wie von allen Chriftgläubigen, gilt daher: Ghiclich ijt das Ehepaar, 
welches den HErrn zum Hirten hat! — Erwägt denn, twie glüdlich 
folch ein Ehepaar jet. 
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2. 

„Mir wird nichts mangeln“, fagt David, das ijt: nicht werde ich 
Mangel, Entbehrung leiden. Sotvohl im Geiftlichen wie im Leiblichen 
erde id) bon Kehovah in alle Zukunft fo verforgt werden, daß ich der 
eigen Heimat nicht fehle. Deffen bin ich gewiß, weil der HErr mein 
Hirte ijt. Und darum bin ich glüdlich. 

Desfelben Gliices find alle Kinder Gottes, ift auch jedes Hhrijtlide 
Shepaar teilhaftig. Chriften treten mit gutem Geivifjen getroft in den 
Gheftand. Sie getröften fis) der Gnade, Kraft und Umficht ihres lieben 
Himmlifhen HErrn. Sie twiffen und glauben: Wie ein guter Hirte 
feine lieben Schäflein nicht zu giftigem Kraut und verdorbenem Wafler 
führt, fo will und wird Yehovah, ihr Hirte, fie vor allem übel bewahren, 
das ihnen jchaden fünnte an ihrem ewigen Heil. Wie ein guter Hirte 
feine lieben Schäflein mit allem Nötigen und Nüblichen verjorgt, fo 
will und wird Sehovah, ihr Hirte, fie nicht verlafjen noch verjfäumen. 
Wie ein guter Hirte feinen lieben Schäflein beifpringt in Zeiten der 
Not und Gefahr, fo twill und wird Sehovah, ihr Hirte, ji) in jedem 
Falle an ihnen eriveifen al3 der ftarfe Gott. Sit alfo ein Ehepaar, 
welches den HErrn gum Hirten Hat, nicht in der Tat hoch beglüdt? 
Eins fann zum andern jagen: 


Weil ih SEfu Schaflein bin, Unter feinem janften Stab 

Treu’ id) mich nur immerhin Geh’ ich aus und ein und hab’ 
Über meinen guten Hirten, Unausfprehlic fühe Weide, 

Der mich wohl weiß zu betwirten, Daß ich feinen Mangel leide; 

Der mich liebet, der mich fennt Und fo oft ich durjtig bin, 

Und bei meinem Namen nennt. Führt er mid zum Brunnquell hin. 


Sollt’ id) denn nicht fröhlich fein, 
Sch begliictes Schäfelein? 

Denn nach) diefen jchönen Tagen 
Werd’ ich endlich hingetragen 

In des Hirten Urm und Sdhof. 
Amen, ja, mein Glüd ift groß! 

Diefen Croft und diefes Glüd foll euch, Geliebte, nicht rauben der 
Teufel mit feinen liftigen Nachitellungen, die arge Welt mit ihren Ver- 
fudungen, das eigene böfe Fleifa mit feinen Lodungen. Solange e3 
bei euch heißt: „Der HErr ift mein Hirte“, fo lange fprechet getroft 
weiter: „Mir wird nichts mangeln.” Folget jederzeit, aud in Stun= 
den der Angjt und des Hergeleids, der Hirtenftimme Yehovahs, und ihr 
werdet eS erfahren, daß mit Gottes Wort das Eheglüc bei euch bleibt 
bi3 ans Ende eure Lebens. 

So beginnt denn in Gottes Namen eure neue Laufbahn. Goll 
euch nichts mangeln, fo faßt euren Hirten bei feiner Verheißung und 
bleibt ihm treu, dem treuen Heiland. Er wird euch führen, wie e3 
euch zeitlich und ewig gut und heilfam ift. Dereinft, am Tage der 
Offenbarung alles Zleifches, werdet ihr jauchzend fdauen und in bräut- 
licher Liebe umfangen den, der euch Hier geleitet und bebiitet hat, und 
werdet — das malte Gott! — ihn voll Freuden begrüßen: „Sehovah, 
mein, mein Hirtel“ Amen. PB. ©. 
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Sermon on the Epistle for the Sunday after Ascension. 
“1 Per, 4, 7—11. 


When Jesus, disappearing from the sight of His disciples, went 
up into heaven forty days after His resurrection, we read that “two 
men stood by the apostles in white apparel, which also said, Ye men 
of Galilee, why stand ye gazing up into heaven? This same Jesus 
which is taken up from you into heaven shall so come in like manner 
as ye have seen Him go into heaven.” In these words, beloved, we 
have the hope of the New Testament Church. This same Jesus shall 
come again to this earth. There is no other predicted event between 
the present moment and His coming, and so everywhere in the New 
Testament you find the second coming of Christ held up as the one 
thing to be looked for. “To the end,” says the apostle, “He may 
stablish your hearts unblamable in holiness before God, even our 
Father, at the coming of our Lord Jesus Christ with all His saints.” 
“Behold, the Lord cometh with ten thousands of His saints, to exe- 
cute judgment upon all.” “When Christ, who is our life, shall appear, 
then shall ye also appear with Him in glory.” From the moment of 
His ascension His second coming became the inspiring theme of their 
constant discourses and the attractive object of their earnest expec- 
tation. We find the Corinthians exhibiting the crowning grace of the 
Spirit in “waiting for the coming of our Lord Jesus Christ,” and 
the Thessalonians assuaging their grief for their dead with the sweet 
assurance “that we which are alive and remain unto the coming of 
the Lord shall not prevent them which are asleep,” and the Hebrews 
cheered with the prediction, “Yet a little while, and He that shall 
come will come, and will not tarry.” James armed his readers for 
the conflicts of life by the exhortation, “Be patient therefore, brethren, 
unto the coming of the Lord;” and John animated the little children 
whom he addressed to abide in Him by the tender appeal “that, when 
He shall appear, we may have confidence, and not be ashamed before 
Him at His coming.” 
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But why quote passages? From Matthew till Revelation you will 
find this the one hope of the Christian, the one event that he is to 
look for. So striking is this that every thirtieth verse treats of the 
coming of Christ. It is the one truth that runs through the Scrip- 
ture till the Savior closes the book with the solemn declaration: 
“Surely, I come quickly,” and the saved ery: “Even so; come, Lord 
Jesus.” 

Our text employs this doctrine as the source of exhortation. In 
view of this fact, that “the end of-all things is at hand,” that Christ’s 
coming is even at the door, the apostle admonishes us to diligence 
and faithfulness in godliness. We should not tire in our work, not 
become slack in our faith, for the end is near. Therefore I place 
this fact at the head of the discourse, and exhort you: 


THE END OF ALL THINGS IS AT HAND. 
Therefore be diligent — 
1. In prayer; 2. in charity; 3. in ministering. 


1: 

“But the end of all things is at hand: be ye therefore sober, and 
watch unto prayer.” As all things are ready for the end, we are to 
be sober, which does not mean simply to abstain from drunkenness, 
but to be sober in our thoughts and will, to govern and rule them 
as God wills us do; and to watch unto prayers, watch ourselves so 
that we follow not the lusts of men, but the will of God. Fleshly 
lusts of all kind darken the understanding, pollute the thoughts, 
weaken the will, they render us unable and unfit to watch unto 
prayer. Only when they are removed are we able to be sober and 
watchful unto prayer. We should give our time unto prayer. We 
are to pray often, for the end of all things has come upon us. Prayer, 
then, is one of the things that this should incite the Christian to. 

We Christians are only too prone to be slack in prayer. I fear 
that there are many who never pray, thinking it is of no value. So 
they neglect this duty. Jesus was mighty in prayer. We read of 
Him that He continued whole nights in prayer to God, that He would 
withdraw from the multitude to some desert place and there pray. 
Christians can learn from Him in this. Plentiful are the scriptures 
telling us and inviting us to pray. “Be careful for nothing, but in 
everything by prayer and supplication with thanksgiving let your re- 
quests be made known unto God.” “I exhort therefore, that, first of 
all, supplications, prayers, intercessions, and giving of thanks be 
made for all men.” “But I say unto you, Love your enemies, bless 
them that curse you, do good to them that hate you, and pray for 
them which despitefully use you, and persecute you.” “Praying al- 
ways with all prayer and supplication in the Spirit, and watching 
thereunto with all perseverance and supplication for all saints.” 
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“I will therefore that men pray everywhere, lifting up holy hands 
without wrath and doubting.” The Scriptures plainly tell us that 
Christians are to pray. God commands you to pray! 

Especially Christians of the present day have need of heeding 
this command, for the end of all things is near. Of the last times 
it is said that they are “perilous;” the Christian’s faith will be put 
to a test; ungodliness and wickedness shall abound. The world will 
be flooded with all manner of evil, as the present day fully bears 
evidence. “Men shall be lovers of their own selves, covetous, boasters, 
proud, blasphemers, disobedient to parents, unthankful, unholy, with- 
out natural affection, truce-breakers, false accusers, incontinent, 
fierce, despisers of those that are good, traitors, heady, highminded, 
lovers of pleasures more than lovers of God.” We have them all 
around us. They are signs of the times. They tell you the hour of 
the night. They admonish you to be on your guard, to be sober. 
They command you to watch unto prayer! 

If I were to tell you that you were walking over a slumbering 
voleano in whose bowels death and destruction were sleeping, that 
you were in peril of your life, you would be careful; but this danger 
compares not with the dangers about you, for their aim is to drown 
your soul in perdition. And why should you fear more the loss of 
your life than the loss of your immortal soul? Ah! these last days, 
these perilous times tell you to watch and pray lest you enter into 
temptation. 

The truth that the end of all things is at hand teaches us that 
we have need of prayer on account of our own distress. Our sins 
ought to lead us to the Father’s face and to ask for pardon. The 
publican burdened with the weight of his sins could not restrain 
himself, but went forth with the request: “God be merciful to me 
a sinner;” and David says: “When I kept silence, my bones waxed 
old through my roaring all the day long. For day and night Thy 
hand was heavy upon me: my moisture is turned into the drought 
of summer.” This is the way our heart should be: “When Thou 
saidst, Seek ye my face; my heart said unto Thee, Thy face, Lord, 
will I seek.” If the Lord can appear any moment, should we not be 
ready for His coming by having our sins pardoned? If we be close 
to Him in prayer, we shall know ourselves free from danger of falling, 
for our eyes will be open to see dangers. He that is careless is con- 
stantly in peril. The thoughtless man cannot be so quick to perceive 
things as he that is always on the watch for such. This is self-evident. 
But he that walks with God in prayer has not only his power of 
attention to see dangers increased, but has also an unerring guide 
to lead him in a path that his foot need not falter. The praying 
Christian is a wise man, while the Christian that does not pray is 
heedless. Rest assured that all good Christians have been men of 
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prayer. The psalms of David tell us that he loved to pray. Paul’s 
exhortations to prayer show that he was a praying man. Peter and 
John spoke of prayer as men who knew what it was. Why, then, 
ought we not watch unto prayer so that we may be kept in true faith 
unto the coming of our Lord Jesus Christ? 
I fear that some of us do not pray as they ought, and therefore 

I beseech them to do so, telling them what true prayer is. Prayer is 
an act of worship in which we call upon the true and living God. 
Do not pray to any one else but the true God, Father, Son, and Holy 
Ghost; for He alone can hear your petition, He alone is the giver 
of all good gifts, to Him alone the Scriptures command us to pray, 
expressly forbidding all prayers addressed to any one else. Praying 
to someone or something that is not God, is sinning, is idolatry. We 
are to pray to Him in the name of Jesus Christ. “Verily, verily, I 
say unto you, Whatsoever ye shall ask the Father in my name, He 
will give it you.” You must pray in true faith without doubting, 
believing that you shall receive your request. “All things, whatsoever 
ye shall ask in prayer, believing, ye shall receive.” All things that 
you have need of, both spiritual and temporal, you are to ask God for. 
This will be a scriptural prayer: addressed to the true God, in the 
name of Jesus Christ, in firm faith, for everything you have need of; 
and the poet well says: 

Prayer is the Christian’s vital breath, 

The Christian’s native air; 

His watchword at the gate of death — 

He enters heaven with prayer. 


2. 

As the end of all things is at hand, we are to have fervent charity. 
Prayer told us how our hearts are to be towards God, charity refers 
to our life among our fellow-men. “Above all things have fervent 
charity among yourselves.” Charity, or love, towards our neighbor 
is the great command of Christ. Love your neighbor as yourself, He 
says; and this commandment comprehends the Law and the prophets. 
In His valedictory He frequently points to charity. “A new com- 
mandment I give unto you, That ye love one another, as I have loved 
you;” and, “Ye are my friends, if ye do whatsoever I command you.” 
“This commandment have we from Him, That he who loveth God 
love his brother also.” “Love the brotherhood.” “Seeing ye have 
purified your souls in obeying the truth through the Spirit unto un- 
feigned love of the brethren, see that ye love one another with a pure 
heart fervently.” “Finally, be ye all of one mind, having compassion 
one of another, love as brethren, be pitiful.” See, the sacred Serip- 
tures enjoin charity, love for the brethren, thereby excluding all bit- 
terness towards them. Love excludes hatred. You cannot love your 
neighbor and at the same time harbor hatred against him in your 
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heart. This is impossible —either the one or the other. Let us be 
charitable, especially since we know that we are walking on the verge 
of time. The dawn of eternity is rising out of the mists of a sin- 
cursed world. 

Love should be fervent, intense, continuous, not going along in 
a leisurely way, but increasing. People often say, “I used to love 
that man, but now I don’t.” How wrong that is! Instead of in- 
creasing, such a one’s love has decreased. As a fountain ever pours 
forth water, so should love flow from the heart continuously. That 
is weak charity and unworthy of a Christian, if it flash forth like 
lightning and disappear as quick. Though it glare for the moment, 
great and long is the darkness afterward. But true charity is like 
the flame that burns brightly until its life is spent. Let us have fer- 
vent charity, for you know how near the end is! 

Our text gives us another reason for having real love for our 
fellow-men, a love that will manifest itself in words and deeds. “For 
charity shall cover the multitude of sins.” Love covers up sin. Love 
lays its finger on one’s mouth when about to reveal evil of our 
neighbor. Love smothers the wicked thought rising up in our heart. 
Love crushes the ugly weed of hatred growing up in our heart and 
tears it out by the roots. It spreads its loving hands forth and con- 
ceals the shortcomings of the neighbor. Solomon says: “Hatred 
stirreth up strifes: but love covereth all sins.” That is a work of 
a hateful heart, if it ever tries to cause strife and trouble. All strifes 
spring from hatred; if man’s heart would not be infected with this, 
contentions would be scarce. But where love rules, peace is a cer- 
tainty, for it covers sin. It hushes the mention of our neighbor’s 
weakness. Yea, look, it eovers the multitudes of sins. Multitudes, 
thousands of sins, are forgiven and forgotten. 

Peter, who wrote this, on one occasion asked Jesus: “How oft 
shall my brother sin against me, and I forgive him? till seven times? 
Jesus saith unto him, I say not unto thee, Until seven times: but, 
Until seventy times seven.” So often that the neighbor does not 
notice it that you forgive him, that is covering the multitude of sins. 
Alas! so many people fail in this, or rather do not try to overcome 
the flesh in this respect. A wrong done them once determines their 
future course. All their actions will be tainted with it. My friend, 
that is not covering, but uncovering sin. What would you think of 
a man that had been dangerously wounded and the wound had fairly 
begun to heal, if he would tear the bandage off and set it bleeding 
afresh? The same is the case with many in a spiritual way. They 
have been wounded, their feelings have been hurt; love would soothe 
it over, but instead of letting it have its course, they set it aside by 
continually thinking of the hurt. 

Such a one will also look for faults in the other to speak about 
or condemn. There is so much of this abroad that I cannot but warn 
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you against it. People, where they ought to conceal the weakness of 
the brethren for charity’s sake, will reveal, talk about, denounce, con- 
demn it, in a most uncharitable manner. How does that agree with 
our text which says: “Above all things,” :. e., first of all, “have fer- 
vent charity among yourselves: for charity shall cover the multitude 
of sins”? This sin of not forgiving and forgetting is the cause of. 
much trouble in this world. Families suffer from it; husbands, in- 
stead of overlooking and forgiving the wrong done them by their 
wives, will not do so. Women try to punish with evil in return. 
Brothers and sisters, instead of learning the charity of their Savior 
and observing it, will snarl at each other as long as they live. Friend- 
ships that were close and intimate are ruined by not covering small 
shortcomings. Societies go to wreck through it; churches are crippled 
by it; states suffer from it; nations go to war about it, — while God 
says that charity dwelling in us will cover the multitude of sins. 
O for more true love among us! See, this day may be the last day; 
let us, then, so walk in love that we may not be ashamed. 

The apostle mentions one evidence of charity. “Use hospitality 
one to another without grudging.” It often happened in that age 
that Christians being persecuted were compelled to flee from their 
cities into strange ones. There they were shelterless and without 
friends. To such strangers the Christians are told to show kindness 
by taking them into their houses without a sign of discontent. That 
is a hard task, and I presume few of you have ever done it. It is 
comparatively easy to give an alms or some money to a beggar, al- 
though many are slow to do this; it is harder to visit the orphans 
and widows in their affliction; but the hardest task is this, to receive 
a stranger into your house and treat him as a brother, without 
grumbling. May Jesus grant us strength to do it! 


3. 


Since the end of all things is at hand, we are finally told to be 
diligent in ministering. “As every man hath received the gift, even 
so minister the same one to another, as good stewards of the manifold 
grace of God.” The shortness of the time commands us to make use 
of the gift we have received. God’s gifts are manifold. He distributes 
them among us. One is fitted for this, another for that. To one 
God gives knowledge and wisdom, to another offices and duties in the 
church. Now, as good stewards, as good servants of God’s grace, we 
should make use of these gifts, and not bury them or by idleness and 
carelessness squander them, for the time is short. If we had a million 
years time, even then such negligence would not be pardonable; but 
now since we are counting the days, we should be good and faithful 
stewards indeed. He that has a talent and buries it in the ground 
is not a good steward, but a bad one, considering not the time. 
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Above all, “If any man speak, let him speak as the oracles of God; 
if any man minister, let him do it as of the ability which God giveth.” 
Here two gifts of God are mentioned: the one, “speaking” or preach- 
ing; the other, giving or serving as a deacon, such as waiting on the 
sick, looking after the poor, and the like. If any one preaches, he 
should do it as the Word of God demands. He should be very careful 
so that the Word may prove a power of God unto those who hear. 
God’s Word, and not the preacher’s, is to be proclaimed. The oracles 
of God should not be passed over or ignored, but set forth with plain- 
ness and distinctness. All preaching that fails herein falls short of 
what the apostle demands. Our service, on the other hand, should be 
such that the ability which God gives may appear. And we are to 
use all diligence, because the end of all things is at hand. 

In conclusion, our text tells us the object of our diligence in 
prayer, in charity, and in ministering, “that God in all things may 
be glorified through Jesus Christ.” That is what we believers should 
solely seek, the glory of God. “All glory be to God on high,” should 
be our motto and wish. Him we should glorify in all things through 
Jesus Christ. In Christ we are to do this. Preachers as well as others 
should always strive for this one object, to glorify God. May we not 
forget this and seek for our own glory, as many do, but glorify God 
through Jesus Christ, to whom be praise and dominion for ever and 


ever! Amen. F. W. Apams, contr. by O. K. 


ee 


Sermon on the Purpose of the Law. 
Gar. 3, 10—12. 19 a. 


[The introduction being a summary of a previous sermon may be 
omitted.] —I would this evening continue my discourse on the Law, 
and direct your attention to a most important question concerning it. 
I would speak to you 


OF THE PURPOSE OF THE LAW. 


1. What is not the purpose of the Law? 
2. What is its purpose? 


1. 

We are speaking of the purpose the Law serves man in his present 
sinful condition. Before the fall of man the purpose of the Law was 
different from what it now is. The Law was given to man for life, 
Rom. 7, 10. God had implanted a knowledge of His will into the 
heart of man. And man was able to keep the commandments of God. 
And thus, by living a life in accordance with the will of his Maker, 
he would attain eternal life. The Law would have been his guide 


72 SERMON ON THE PURPOSE OF THE LAW. 


showing him the way that leads to life. By walking this way man 
would have reached eternal life. 

Does the Law still serve this purpose? Or, in other words, can 
and does it still lead man to eternal life? Let us see. Our text states: 
“As many as are of the works of the Law are under the curse,” 1. e., 
as many as seek their salvation in the works of the Law are under 
the curse. Again our text says: “That no man is justified by the 
Law in the sight of God, it is evident.” And in the preceding chap- 
ter, v. 16, we read: “A man is not justified by the works of the Law.” 
In the Epistle to the Romans (3, 20) Paul says: “By the deeds of the 
Law there shall no flesh be justified in His sight.” These passages 
may suffice, though many more of the same tenor might be cited. 
What do all of them tell us? Just what they say in plain, direct, 
and unmistakable words, viz., that no man can attain life by the Law. 
What, then, is the answer of the Scriptures to the question: Can and 
does the Law serve the purpose to save man? The answer is a most 
emphatic “No.” The Law does not and cannot save man. On the 
contrary, those who seek salvation in the Law shall not only not reach 
salvation, but they are and remain under God’s curse of condemnation. 

How is it that the Law which was given for life now leads us 
unto death? “Is the Law sin?” Or “was that which is good made 
death unto me?’ Rom. 7, 13. God forbid! The Law still is holy, 
and just, and good. The Law has not deteriorated. No, it is man, 
it is we who have deteriorated and become evil. We have sinned. 
And by sin we have lost the image of God, our concreated righteous- 
ness and holiness. The Lord God had said to man: “In the day that 
thou eatest thereof thou shalt surely die,” Gen. 2, 17. And man did 
eat of the fruit of the forbidden tree, and did surely die. He died 
spiritual death then and there. He lost his spiritual life. The Scrip- 
tures describe man’s present state thus: “Dead in trespasses and sins,” 
Eph. 2, 1. Dead, that means without spiritual life, without spiritual 
powers. Man has no powers of life or action in spiritual matters. 
He is a spiritual corpse. And therefore man cannot keep the Law. 
No man can. For, declare the Scriptures, “There is not a just man 
upon earth that doeth good, and sinneth not,” Eccl. 7, 20. “They are 
all gone aside, they are all together become filthy; there is none that 
doeth good, no, not one,” Ps. 14, 8. Thus no one can be saved by the 
Law, for the simple reason that no one can keep the Law. Only under 
condition of perfect obedience does the Law promise life: “This do, 
and thou shalt live,” Luke 10, 28. “The man that doeth them,” i. e., 
“all things which are written in the book of the Law,” “shall live in 
them,” we read in our text, v. 12. If you do them not you shall not 
live, but die. 

But are there not many people that do the works of the Law? 
Are there not many people who lead an honest and upright life in 
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this world, shun evil, and strive to do good? Indeed, there are. If 
there were but more of them! But such outward obedience does not 
come up to the standard of God. The Law is spiritual. It demands 
that man’s heart be in full harmony and consonance with God’s will. 
And just this kind of obedience man does not and cannot render. 
No, not even we Christians. Christians are no longer spiritual corpses. 
By the working of His mighty power, God, who is rich in mercy, hath 
quickened us together with Christ, Eph. 1, 19; 2, 4. 5, into spiritual 
life. Christians have spiritual powers. And they exercise them. They 
strive with all their heart to walk in the way of the commandments 
of God. But where is the Christian who would be brazenfaced enough 
to stand up-and say: O Lord, I have perfectly kept all Thy precepts 
from the days of my youth, with all my heart, with all my soul, and 
with all my mind? Must not even the very best of us confess with 
Paul: “Not as though I had already attained, either were already 
perfect,” Phil. 3, 12, and with the Psalmist: “Who can understand 
his errors? Cleanse Thou me from secret faults,” Ps. 19, 12? No, 
there is none, absolutely none that doeth good, and sinneth not, none 
who has kept or could keep the Law of the Lord perfectly. Well, then 
we all are under the verdict of God pronounced in our text: “Cursed 
is every one that continueth not in all things,” ete., v. 10. Thus the 
Law does not, neither, indeed, can it serve to save man. 

Nor is it God’s intention that it should. It is not the intention 
nor is it the purpose of the Law to save man. God has a very dif- 
ferent way of saving sinners. This also is very clear from our text. 
It states: But that no man is justified by the Law in the sight of 
God, it is evident: for, The just shall live by faith. And the Law,” 
ete., vv. 11. 12. The just shall live by faith, this is the order of sal- 
vation established by God for sinful man. Man cannot keep the Law, 
and therefore is under the curse of God. But God did not desire 
man to be lost. Therefore “when the fullness of the time was come, 
God sent forth His Son, made of a woman, made under the Law, to 
redeem them that were under the Law,” Gal. 4, 4 5. And “Christ 
hath redeemed us from the eurse of the Law, being made a curse for 
us,” Gal. 3, 13. At the command of Christ this joyous news is pro- 
claimed throughout the world, and the precious promise is added: 
“He that believeth on the Son hath everlasting life,” John 3, 36. This 
is God’s plan of salvation. Whoever is justified in the sight of God, 
and saved, is saved by faith, by believing. But “the Law is not of 
faith: but, The man that doeth them shall live in them.” The Law 
does not say: Believe; it says: This do! But it is God’s good pleasure 
that man should be justified and saved by believing and not by doing. 
And therefore the purpose of the Law is not, and cannot be, the sal- 
vation of man. 

Remember this well. Most people, among them just those who 
earnestly seek salvation, suppose they can be saved by the Law, and 
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so use it. But that is an abuse of the Law. If you hope to be saved. 
by doing right, living right, you most certainly shall not be saved. 
You still are under the curse and on the straight road to eternal per- 
dition. For by the works of the Law shall no flesh be justified. The 
Law cannot save man, nor is that its purpose. 


2. 

“Wherefore, then, serveth the Law?” The apostle himself raises 
this question. If we cannot keep the Law, and consequently cannot 
be saved by it, what purpose does it serve? Let us now consider this 
question. Permit me to show you the real purpose of the Law. The 
apostle answers his own question thus: “It was added because of 
transgressions,” v. 19a. God gave His Law because of the trans- 
gressions of man. We shall presently see what this statement implies. 

By sin the whole human nature is totally depraved. To mention 
but one thing, man is selfish by nature. He seeks only his own in- 
terests, and gratifies his own desires even at the cost of others. By 
sheer force and brutality he imposes his will upon the weaker, not 
stopping short even at bloodshed and murder. Now what do you sup- 
pose would become of the human race if no restraint of some kind 
were imposed on man? Bloodshed, riot, and anarchy would reign 
supreme. Neither property nor life would be safe. And therefore 
God gave His Law because of transgressions, viz., to restrain the coarse 
outbursts of sin, and thereby, in a measure, preserve outward disci- 
pline and decency in the world. Many a man refrains from murder 
because he fears the hangman’s rope. Many a person refrains from 
crime because he fears the ignominy it would bring upon him. This 
is one purpose of the Law, to work fear in the heart of man, and 
thus to help maintain outward discipline and decency among men. 

“The Law was added because of transgressions.” This is true 
in another sense also. Paul says to the Romans: “By the Law is the 
knowledge of sin,” 3, 20. The Law teaches man the due knowledge 
of his sin. Thus it serves man as a mirror. We use a mirror to show 
us what we look like. This is the chief object and purpose of the 
Law, viz., to show us our true condition, to show us our sin. 

In the first place, it teaches us what sin is. Man does not fully 
know of himself what is right and what is wrong before God. To 
learn that, he must consult the Law of God. All things prohibited 
therein are sin. And the Law does not prohibit only the coarse sinful 
act, but also all evil desires. Thus the Law shows us that even evil 
lust, the desire to do wrong, is really sin. Man would not know this 
if the Law did not tell him. Paul confesses: “I had not known sin, 
but by the Law: for I had not known lust, except the Law had said: 
Thou shalt not covet,” Rom. 7, 7.— But in the Law God does not 
only prohibit evil; He also demands that we do good. Every pro- 
hibition implies the command to do good. The prohibition, “Thou 
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shalt not covet,” implies the command to have in our heart only holy - 
desires, perfect love of God, and all that is good. If such holy desires 
and perfect love are absent from our heart, we are transgressors. Thus 
the Law shows that the failure to do good is sin just as truly as the 
commission of evil. 

“The Law was added because of transgressions.” By the Law is 
the knowledge of sin. It, furthermore, shows us the true nature of 
sin. It does not only teach what is sin, but also what sin is. Sin is 
transgression of the Lord’s commandments, and, therefore, rebellion 
against the will of the most high God, our lawful Lord and Master. 
It is open revolt against Him who has made us, who has the right to 
give us laws and to demand obedience; against Him who threatens 
to punish all transgressors of His Law with eternal damnation, and 
who is amply able to carry out His threats. Therefore sin is the 
murderous tyrant that hurls us headlong into eternal perdition. For 
God simply will not suffer His Law to be transgressed with impunity. 
Sin is such a perversion that it works death by that which is good 
and which God had given for life, Rom.7, 13. That is the true nature 
of sin. The Law shows us this. And thereby it also shows man what 
a miserable wretch he is. For our heart and soul are totally depraved, 
without fear and love of God, without holy desires, inclined toward 
all that is evil. Not only the ability to do that which is good is ab- 
sent from us, but also to will it, Gen. 8, 21. And therefore we are 
by nature the children of wrath, helplessly drifting toward eternal 
perdition. 

Behold, that is the chief purpose of the Law, viz., to lead us to 
a knowledge of sin and the proper appreciation of it. Instead of 
saving man or holding out hope to him, it condemns him. It causes 
utter despair in our hearts. And it is intended to do just that. It is 
to strike terror to our hearts and drive us from our own works to 
Christ and His righteousness for salvation. 

“The Law was added because of transgressions,” this is true also 
in regard to those who no longer seek salvation in the Law, but have 
fled to Christ. It shows them their daily sins and shortcomings and 
thus keeps them in daily contrition and repentance, living by the grace 
of God alone. But more, these people who have found the haven of 
rest in the wounds of Christ would serve Him who died for them 
and rose again. Their hearts burn with the desire to serve Him, and 
Him only. They consecrate their life to Him. They would not for 
the life of them knowingly and willingly do anything displeasing to 
Him. And here the Law serves them as a guide or rule. It shows 
them what is pleasing and what is displeasing to their dear Lord. 
And according to it they regulate their entire life, doing what is 
commanded, and abstaining from what is prohibited in the Law, and 
daily striving after greater perfection. The Law of God is a lamp 
unto their feet and a light unto their path, Ps. 119, 105. 
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Behold, this is the purpose the Law is intended to serve. It is 
not to save us, for we cannot keep it. But it should serve as a curb, 
and thereby, in a measure, help maintain outward discipline and de- 
ceney in the world. It should, chiefly, teach man the due knowledge 
of his sin, and lastly serve the regenerate as a guide showing them 
what are truly good works. Let us, then, my friends, use the Law 
for the purpose it is intended for. Do not seek your salvation in it, 
but let it be your schoolmaster to bring you unto Christ, that you 
may be justified by faith, Gal. 3, 24. Let us all say with our whole 
heart: 

My hope is built on nothing less 

Than Jesus’ blood and righteousness: 
I dare not trust the sweetest frame, 

But wholly lean on Jesus’ name. 

On Christ, the solid Rock, I stand, 

All other ground is sinking sand. 

Amen. 
TueEo. BUNDENTHAL. 


—— + — 


Sermon Outlines. 


Epistle for Pentecost Sunday. 
Acts 2, 1—13. 

Christ crucified is the Church’s one foundation. Without Christ, 
without His incarnation; His representative obedience and suffering; 
His death and resurrection; His ascension to heaven and His session 
at the right hand of God, in glory and power, there would be no such 
thing as a Christian Church. Christ, His person and work, is its 
one foundation, and other foundation can no man lay. — Or, what is 
the Church? Is it not that body of people which professes Jesus as 
its Savior; which trusts in Jesus’ wounds; which confesses: 

Jesus’ blood and righteousness 

My jewel is and festive dress; 

With this shall I ’fore God prevail 

When I the heavenly portals hail? 
The Christian Church is the communion of saints, built on Jesus, 
the Rock of Ages. — But true as is this fact is also the other, to-wit, 
that the Holy Ghost is the Builder of this Church. Without His 
coming to the human heart, His teaching of the things of God, His 
indwelling and continuous prompting, His sanctification and keeping 
in the faith, there would be no such thing as a Christian Church. 
Of ourselves we cannot know Christ, cannot believe in Him. The 
Holy Ghost alone can lead us to Jesus and thus build us into that 
spiritual edifice, the Church, whose maker and builder is God. — 
To-day is the birthday of what is known the world over as the Chris- 
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tian Church. To-day is the day of the Holy Ghost’s triumphal entry 
upon His work of building the Church. Our theme upon the basis 
of our text therefore meetly is: 


Tue HoLy Guost AND THE CHURCH. 

1. His coming. 

When the Savior was about to withdraw His visible presence 
from His disciples, He promised them the Comforter, the Holy Ghost, 
who was to come upon them and lead them into all truth. He more- 
over told them to tarry in Jerusalem, preliminary to the preaching 
of the Gospel to all nations, until they be thus indued with power 
from on high. Accordingly, the disciples remained in Jerusalem when 
their Lord had ascended, continuing with one accord in prayer and 
supplication. 

Pentecost has come. Not new — but old. Not commemoration of 
the giving of the Gospel, but that of the giving of the Law. Fiftieth 
day after the eating of the paschal lamb, commemorating the exodus 
from Egypt’s bondage. Disciples in their upper room. Minds on that 
day naturally reverted to Sinai, to the lightning and thunder that 
accompanied that coming of the Lord in the clouds. Suddenly, a 
sound from heaven, mysterious, as of a rushing, mighty wind, filling 
the house where they were sitting. Tongues, cloven, like as of fire, 
upon each of them. 

What is this? Sinai repeated? The Law emphasized? God, in 
terror? No. The Holy Ghost, true God, promised by the Savior, thus 
comes to the disciples. We read: “And they” (the disciples) “were 
all filled with the Holy Ghost,” ete. 

2. His abode. 

“They were all filled.” Who? The immediately preceding words 
of the context of our Gospel definitely answer this question. “They” 
were the apostles and other disciples of our Lord, among them Mary, 
the mother of Jesus. To them, all of them, did the Holy Ghost come, 
and they, all of them, were filled with Him. In them, each of them, 
did He abide. 

Noteworthy, indeed! 

He did not abide in a nation. When God came to give the Law, 
He came to the Jews; when He came to save, He came first to the 
chosen people; but when He came to call and gather by the Gospel, 
which is the end of the Law and the fruit of salvation, He came to 
individuals and abode in them. 

He did not come to, and abide in, an institution. There was the 
beautiful temple hallowed by the ark and the Shekinah. But, the 
holy of holies to which God came on this Pentecost, was the human 
heart. 

His abode not in officials. Priests, rulers, devout men at Jeru- 
salem. Not to them did the Holy Ghost come, but to the disciples, 
yes, apostles, and all of them. 
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Let us note. Nationality? Nothing here. — Organization; Jewish, 
Romish, or whatever? Nothing here. — Persons; high priests, popes, 
or whatever? Nothing here. — Disciples, and all of them, “ye are the 
temple of God, and the Spirit of God dwelleth in you.” 

3. His influence. 

“Filled with,” ete., v. 4. 

This is the Holy Ghost’s mysterious influence. Wherever He 
abides, He fills. He permeates and thus sanctifies. He looses the 
tongue, bringing every faculty into His service. So with all. 

And so He labors in and builds His Church. 

4. His reception at large. 

Quickly the news of these wonderful happenings spread among 
the multitudes of many nationalities gathered at Jerusalem because 
of the festival. They come to see. Behold, there stand the same 
Galileans that had disturbed their passover fifty days ago, when Jesus 
was put to death. There they are, all of them, save the betrayer. 
Bolder, however, than before, and mark! what tongues they speak! 

The multitudes are amazed, they cannot understand; some mock. 

What a reception! Typical of what is going on still. The Holy 
Spirit in His believers is active ever, but the masses are either only 
amusingly astounded, or they mock and deride. 

Thus the Holy Ghost and His Church. Even yet the wind 
bloweth where it listeth, John 3, 8, and children are born unto God. 
Even yet the Holy Ghost dwells in the shrine of human hearts. Even 
yet He fills His disciples and looses their tongues to speak of the 
Lamb that is worthy to receive praise and adoration from all. O may 
we belong to those to whom He shall come again this day! 

HB 


Epistle for Trinity Sunday. 
Rom. 11, 33—86. 

The Festival of the Holy Trinity concludes the festival part of 
the ecclesiastical year which Advent Sunday has begun. “The Fes- 
tival of the Holy Trinity is like a grand confession in very act and 
deed, by which the Christian Church declares that whatever blessings 
and benefits have been enjoyed by her in the course of the ecclesias- 
tical year and have been celebrated by her with heartfelt devotion, 
especially on the three great festivals, have not been drawn from 
different sources, have not proceeded from different beings, and are 
not without connection among each other, but must all be traced to 
that holy and divine Being of whom our Epistle says, in beautiful 
and profound words: ‘Of Him, and through Him, and to Him, are 
all things: to whom be glory for ever!’” Accordingly, the profession 
which the Church voices on this day sums up the knowledge and 
assent and confidence of her faith in God, her own God. What is 
that profession ? 


SERMON OUTLINES. 270 


I Beumve wy One True Gop, Gop THE FATHER, Gop THE Son, AND 
Gop THE Hoty Guost. 

1. Faith alone can grasp this matter. 

One reason which has determined the choice of this Epistle for the 
present Sunday is this: The apostle professes in the opening words that 
he is facing “a depth,” an unfathomable mystery. Eph. 3,18 he adds: 
“breadth and length and height.” He has been struggling to com- 
pass with his intellect a vast subject, the dealings of God with men. 
God had selected Israel from among all the nations of the earth as 
His peculiar people, among whom He chose to reveal His will, and 
seemed to disregard utterly the Gentile nations. In the end, how- 
ever, it was seen that He gathered a large and prosperous Church 
from the Gentiles, while casting off the chosen race. Neither side 
could argue any merit on its side why God should have turned His 
affection upon them. God had acted as a sovereign lord, who is ac- 
countable to no one for what he chooses to do. The facts were all 
in plain view in the history of mankind; nobody could dispute them. 
However, no one could comprehend them either. Reason must run 
amuck in the attempt to comprehend and to account for the judg- 
ments and ways of God, v. 33—35. God alone can calm the heart 
that has become disquieted by many questions as to His impartial 
goodness, His justice, His mercy, His wisdom. His holy Book pro- 
duces that faith in man which is able to adore what is past finding out. 

So much the apostle has said concerning the doings of God. He 
has not touched so far on a theme that is still greater: the being of 
God. This God who performs such marvelous judgments, — what is 
He and who is He? It is of these matters that we treat on Trinity 
Sunday. God is one in essence, three in persons. The Father is God, 
the Son is God, the Holy Ghost is God, and yet there are not, ete. 
(Athanasian Creed.) No man’s reason has invented nor discovered 
these truths; reason rather has always scorned to accept them. The 
same holy Book which has shown us the depth of the wisdom and 
goodness of God in His dealings with men has also revealed His mys- 
terious being to us, and produced faith in this Being in our hearts. 

2. Faith professes this matter as a saving truth. 

The other reason why this Epistle has suggested itself as a proper 
text for this festival is contained in v. 36. The expressions, “of Him, 
and through Him, and to Him are all things,” suggest a threefold 
relation of God to all things. All things are of Him, for He is the 
source from which all things draw their origin; through Him, for 
- He is the efficient cause by which they came into being and maintain 
their existence; to Him, for He is the goal, His glory is the final 
purpose in which everything terminates. Nothing, except sin, arises 
from a source outside of Him, nor by an agency independent of His 
power, nor for an end which He does not fix. Moreover, “all things” 
means not only all men, or all material creatures, but absolutely every- 


80 OUTLINE FOR FUNERAL ADDRESS. 


thing, including the divine acts, such as creation, redemption, and 
salvation. “All that is and all that is done. Every divine effect must 
be considered from these three points of view: of, through, and to 
jabra” 

These and similar phrases occur in Scripture in places where the 
relation of God to the sinners whom He saves is shown. Eph. 4, 3—6 
Paul speaks of the Spirit, the Lord, and the Father who are the one 
God, “who is above all, and through all, and in you all.” Cf. 1 Cor. 
8, 6; Eph. 1, 8. 13. 14; 2 Cor. 18, 13; Numb. 6, 25—27. 

The Triune God, then, is the God who has willed and effected 
the sinner’s reconciliation and who secures it to him. All the peace, 
joy, comfort, blessing which a sinful heart may possess is bestowed 
by Father, Son, and Holy Ghost. The God whose love for fallen man 
we study at Christmas, Easter, and Pentecost, each time in a distinet 
way, — the God in whose name we were baptized, whom we confessed 
at our confirmation, who has blessed our union in wedlock, upon whom 
we call as our Father in Christ Jesus, His Son, His Spirit giving us 
utterance, —this Triune God is the God of our salvation. And the 
doctrine of the Holy Trinity is not a superfluous teaching, but a car- 
dinal doctrine of faith, and knowledge of it is necessary for salvation. 

“To Him be glory forever! Amen.” 


Outline for Funeral Address. 
1 Tuess. 4, 18. 14. 


God takes notice of the conduct of Christians at a burial. He 
does not forbid them every expression of grief, Rom. 12,15; Job 30, 25. 
But He desires that also their grief should be hallowed by His Word 
and by prayer. Christian grief is never the grief of despair, as was, 
and is, the grief of pagans “who have no hope,” and cannot have any, 
Eph. 2, 12. Christ, our merciful High Priest, has proved Himself 
the Comforter also at the bier and the tomb, Luke 7, 18; John 11, 35. 
He still ministers such consolation. 


HEAVENLY COMFORT AT THE BURIAL OF CHRISTIANS. 

1. Christians do not die, but fall-asleep in Jesus. 

John 11, 11; 1 Cor. 15, 20; Dan. 12, 2; Matt. 9, 24.— To doubt 
or deny this, as was done at Jairus’s house, the apostle calls ignorance, 
v. 13, and lack of faith, v. 14. The Christian takes an enlightened 
view of the grave, Is. 57, 2; 26, 20. 

2. Christians do not depart forever, for Jesus will bring them 
with Him. 

Hebr. 2, 10; Rom. 14, 7. 8; Luke 2, 29.— To doubt or deny this 
is to disbelieve the vicarious death and resurrection of the Redeemer, 
Vita O@or 1901213390422: 

Conclusion: 2 Thess. 2, 16. 17. 
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31. Sahrgang. Sunt 1907. Yo. 6. 


Predigtitudie über das Evangelium am Tage Johannis 
des Tünfers. 
uf. 1, 5780. 


Der erite Teil diefes Evangeliums, VB. 57—66, erzählt die Geburt 
und Bejchneidung Kohannis des Taufers. Aus Engeldmunde hatte der 
alte Briejter Zacharias die Kunde befommen, daß fein hodbetagtes Weib 
Elijabeth einen Sohn gebären werde, der der geiveisjagte Vorläufer des 
Mejfias jein follte. Um feines Unglaubens willen hatte Zacharias die 
Strafe empfangen, daß er ftumm fein follte bi8 auf den Tag, da das 
Wort de3 Engels fich erfüllen würde. Und nun mar die Beit herbei- 
gefommen. Glijabeth gebar einen Sohn. Mit Freuden hörten ihre 
Nachbarn und Gefreundten diefe Kunde, daß der HErr große Barm= 
berzigfeit an ihr getan, daß er ihr in ihrem Alter gegen den gemöhn- 
liden Laut der Natur noch einen Sohn geichenft habe. Am achten Tage 
darauf fam man dann zufammen, um, wie e3 der HErr geboten hatte 
im Gejeb Mojis, das Kindlein zu befchneiden und es alfo in den Bund 
aufzunehmen, den Gott mit feinem Bolfe Israel gemacht hatte. Mit 
der Bejchneidung war nach jüdischer Sitte die Namengebung verbunden, 
und die Verivandten wollten das Knablein nach jeinem Vater Zaharias 
heißen. Aber die Mutter wehrte dem und gab ihm den Namen Kohannes. 
Glifabeth hatte ja ohne Zmeifel bon ihrem Manne, obwohl er ftumm 
toar, die Gefdidte von der Erjcheinung des Engels im Tempel er= 
fahren. Gie wußte, daß der Engel gejagt hatte, ihr Kind folle Yohanz 
nes heißen. Sohannes bedeutet: dem Yehovah gnädig ijt. Die Gnade 
de3 HErrn wohnte in bejonderem Maße in ihm. Er war ein großer 
Prophet Gottes, der fon im Mutterleib erfüllt ward mit dem Heiligen 
Geift (1, 15. 41). Die Verwandten der Elifabeth, die von der Engels- 
botf{haft nichts mupten und darum erjtaunt waren, daß das Kindlein 
gerade diefen Namen tragen jollte, da doch niemand in der Vertwandt- 
Schaft fo heiße, mwinkten dem alten Vater, der ohne Btveifel die ganze 
Verhandlung mit angehört hatte, daß doch auch er feine Meinung fund- 
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tun folle. Und er, da er ja ftumm var, forderte durch Zeichen ein Tafz 
Yein und fchrieb darauf, daß das Kind Sohannes heißen folle. Aber 
indem er jehrieb, fprach er auch zugleich diefe Worte aus. Die Strafe 
für feinen Unglauben wurde von ifm genommen. Zacharias erlangte 
feine Sprache wieder. Go giichtigt der HErr die Seinen, wenn fie un- 
gehorfam find und ftraudeln, aber er richtet fie auch wieder auf, wenn 
die Züchtigung ihren Smee erreicht hat, und jegnet jie. IS die Ver- 
fammelten diejes Wunder jahen, fam eine Furcht über fie, heilige Scheu 
und Ehrfurcht ergriff jie, denn der HErr felbit mit jeiner göttlichen All- 
macht ar ihnen nahegetreten. Auf dem ganzen jüdifchen Gebirge er- 
zählte man fi} bon diefer wunderbaren Gefchichte und fragte erjtaunt: 
„Was, meineft du, will aus dem Kindlein werden?“ BW. 66. Cs war 
flar durch diefe wunderbaren Umjtände bei jeiner Geburt, daß der HErr 
ettva3 Bejonderes vorhabe mit diefem Nnäblein. &3 war flar, daß die 
Hand des HExrrn mit diefem Kinde war. 

Seine Sprade hat Zacharias bon Gott mwiedererlangt, und das 
erjte, twas er nun tut, ijt, daß er Gott, feinen treuen Gott, lobt und 
preijt, daß er ihm einen föltlichen Lobpjalm anjtimmt. Diejen Xob- 
gejang des Zacharias erzählt uns der zweite Teil unfer3 Textes. 3 
war das fein gewöhnlicher Xobgefang, wie {chon jo viele Chrijten Gott 
gedanft und gepriefen haben in manderlei Xobgejängen, fondern e3 
beißt: „Und fein Vater Badharias ward des Heiligen 
Geiftes voll, weisjagte und fprad” ra. 3. 67. Zacharias 
ward erfüllt mit dem Heiligen Geilt. Aus befonderer Cingebung des 
Heiligen Geijtes, als ein Prophet des Hodchiten hat Zacharias hier ge- 
redet, Worte, die der Heilige Geijt ihm eingab. Und feine Worte waren 
Weisjagung. &3 ift dies die lebte Weisfagung bon dem Meffias, ehe 
der Heiland der Welt wirklich erjchien, furz vor der Menjchwerdung des 
Sohnes Gottes. Gr mweisjagte, dak nun die Zeit da fei, die der HErr 
vorher bejtimmt habe, die Zeit, da der Mefjias ericheinen werde. Gr 
mweisjagte von jeinem Sohn Johannes, daß er bor dem Mefftias hergeben 
und ihm den Weg bereiten werde. Nicht bleibt aljo Zacharias in feinem 
Lobgefang ftehen bet der Gnadengabe, die der HErr ihm zunädjit ge- 
jchenft hatte, daß jein Sohn der größte der Propheten Ysraels fein follte; 
fein Blick geht höher. Die Geburt feines Sohnes ift ihm VBirrgichaft 
und Unterpfand, daß nun der Heiland fommt, der Erlofer Israels. 
Gein Lobgejang ift ein herrlicher Danfpjalm für Gottes Treue und 
Barmherzigkeit, der feines Cides, feiner Verheißung in Gnaden gedacht 
und jeinem Wolfe den Netter, den Heiland, gegeben Hat. Xn zivei 
Hauptteile zerfällt diefer Danfpfalm. Buerjt lobt und preift Zacharias 
Gott um der Erfüllung twillen der alten Verheigungen von dem Meffias, 
dem Heiland und Erretter, und jodann verfündigt er, welchen Beruf, 
welches hohe Amt diejes Nnablein Johannes haben werde. Aber auch 
in Diefem zweiten Teil ijt wieder Hauptgegenftand des Lobes und Preifeg 
der Mefftias und fein Heil, das er den Menfchen gebracht hat. 
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„Gelobet fet der H&rr, der Gott SSrael; denn er 
Hat befudt und erlöjet fein Volk. Und hat ung auf- 
gerichtet ein Horn des Heil, in dem Haufe feines 
Dieners David. Als er vorzeiten geredet hat burg 
Den Mund feiner heiligen Propheten.” BV. 68—70. Mit 
diefen Worten beginnt Zacharias feinen Lobgefang. Lob und Dank 
gegen den O€rrn entitromt feinen Lippen. Gr lobt und preift den 
HErrn, den Gott Fsraels. Ms Gott Israels hat jich Gott ge= 
rade bet der großen Tat eriviefen, wofür ihn zu loben und zu preifen 
Zacharias nun fi anfehidt. Cr hat jich ertviefen als der treue Bundes- 
gott Ssrael3 gerade dadurch, daß er feine Verheipung jo treu gehalten 
und feinem Volfe den Meffias zur rechten Zeit gefandt hat. Bet Israel 
haben wir aber nicht foiwohl an das leibliche Israel, al3 vielmehr an dag 
rechte geiftlide Israel, den geiftlihen Samen Abrahams, zu denfen, an 
die wahrhaft Gläubigen aller Zeiten und Völker. Und warum Yobt- 
Badariaa3 Gott? „Denn er Hat befudt und erlofet fein 
Volt.” Der HErr hat fein Volk bejucht oder angejehen (éxeoxéparo). 
Das Wort ijt hier (wie auch 3. B. Vuk. 7, 16; Hebr. 2, 6) im pragz 
nanten Ginn gebraucht. Cr hat fein Volf gnädig angejehen, er hat es 
mit Huld und Gnade befucht, hm Wohltaten zu eriveifen. Und ine 
fotefern der HErr fein Volf in Gnaden befucht hat, fügt Zacharias gleich 
hinzu: „er cvidtete eine Befreiung zu feinem Golf”. 
Und gwar fo hat der HErr diefe Befreiung ausgerichtet, Daß er uns 
erwecdte ein Horn de3 Heils (oder der Rettung) im Haufe 
Dapvid3, feines KRnedtes. Cin Horn der Rettung hat 
Gott feinem Bolt aufgerichtet, erweckt. Was tft unter diefem Ausdrud 
zu beritehen? 3 ijt wohl faum angebracht, hier an die Hörner zu 
denfen, die an den Eden des Altar3 im alttejtamentlichen Tempel anz 
gebracht waren. „Horn (zEeas, Ip) ift ein im Alten Teftament viel 
gebrauchter bildlicher Ausdruc (3. B. 2 Gam. 2, 1. 10; Pf. 18, 3; 
89, 18 u. a.). Das Horn ift ein Bild der Kraft, Macht und Starke. 
Eine Macht und Starfe der Rettung, des Heils, hat der HErr feinem 
Volk aufgerichtet, einen ftarfen, mächtigen Helden, der jeinem Volf Retz 
tung und Heil bringt. Unter diefem Horn des Heils tft natürlich, wohl 
im Anflug an Bi. 132, 17, der von Gott verheigene Mefjias gemeint. 
Gr ijt ein ftarfer, mächtiger Held, der in großer Kraft fein Volk errettet. 
Diejes Horn des Heils ijt aufgerichtet in dem Haufe Davids, 
feines Rnedtes. Aus Davids Haus und Gejchlecht foll diefer 
Meffias und Retter fommen. Che nun Zacharias diefe Rettung, welche 
der ftarfe Held bringen foll, weiter bejchreibt, erwähnt er nod, dak Gott 
feinem Wolf diefe Gnade eriviefen habe gemäß jeiner Weisjagung durch 
die heiligen, alten Propheten. „ALS er vorgeiten geredet 
Hat Durd den Mund jeiner heiligen Propheten.” Gott 
hat langft, hat fon dx’ aidvos, {chon jeit langen, uralten Zeiten, durch 
feine heiligen Propheten von diefer Befreiung feines Volfs, bon diefem 
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Netter geredet. Bon dem Simdenfall an hat er feine Propheten gefandt 
und immer flarer und deutlicher feinem Volk jagen lafjen von dem Netter 
und Heiland, daß fie an ihn fich halten, durch ihn jelig werden follten. 
Und was Gott gefagt und durch jeine Propheten verhetgen hat, das hat 
ex auch treulich gehalten, das hat er erfüllt und gerade dadurd) jich er- 
tiefen als der Gott YSsraels, der treue Bundesgott, dem Lob und Preis 
gebührt. 

„Daß er uns errettete bon unfern Feinden und 
bon der Gand aller, die uns haffen, und die Barm=- 
herzigteit ergeigete unfern Bätern und gedädte an 
feinen heiligen Bund und an den Eid, denergefhmo- 
ren bat unferm Sater Abraham.” 2. 71—73. Bacharias 
fagt gunadjt: owrnoiav 2 Exdoar vr. €8 fragt fich, mit welchem BVerz 
bum owrnolav al3 Objeft zu verbinden ijt. Man fünnte es bon &Adinoev, 
B. 70, abhängen lafjen, jedoch ift e3 wohl einfacher, B. 70 als Zmifdenz 
faß zu faffen. Dann hängt owrneiar ab von Fyeger, BV. 69, und nimmt 
Das xéoas owrnolas wieder auf, um eS näher zu beitimmen. Gott hat 
uns erweckt ein Horn de3 Heils, nämlich Rettung von unfern Feinden 
und bon der Hand aller, die uns Hajfen. Wer find diefe Feinde und 
Hafjer? Die meisten Ausleger, befonders die neueren, denfen hier nur 
an politifche, irdifche Feinde des Volfes Gottes, an die Römer, deren 
Herrfchaft den Juden jo unerträglich diinfte. Der alte Zacharias rede 
bier allerdings bom gemweisfagten Mefjias, aber er habe jich darunter 
einen irdifden König, einen politifchen Crretter und Befreier, borges 
stellt. Doch das ift verfehrt. Der alte Zacharias gehörte zu den Glauz 
bigen des Alten Bundes, die, wie 3. B. auch der alte Simeon, auf die 
Erlöjung SSraels, auf den Heiland bon Giindennot, warteten. Und 
wenn auch bei diefen Leuten in ihre Hoffnung mande fleifchliche Ge= 
danken und irdifche Erwartung jich miteinfdlicjen, wie wir das bei den 
Süngern jehen, fo mußten fie doch aus den Weisfagungen der Propheten, 
daß der Heiland, der Mefjias, fommen werde, der alten Schlange den 
Kopf zu zertreten, Sünde, Teufel und Tod zu überwinden. Und vor 
allen Dingen hat Zacharias hier nicht geredet aus feinen eigenen, rech- 
ten oder verfehrten Gedanken, fondern als ein Prophet aus Cingebung 
des Heiligen Geiftes. Allerdings der Heilige Geift bedient jis Hier 
altteftamentlicher Redemeife, wenn Zacharias jagt, dak Gott ung errettet 
habe bon unjern Feinden und von der Hand aller, die uns hafjen. Gottes 
Golf des Alten Bundes war unter die Hand feiner Feinde gefommen, 
toar gefallen in die Hände derer, die e3 haften. Das mar Gottes Gez 
richt, das über diejes Volk ergangen war um feiner Sünde, um feines 
Abfalls bon Gott willen. Und fo wird nun auch die Erlöfung, die Chri- 
ftus bemirkt hat, die Crlofung bon Gottes Zorn und Gericht, befchrieben 
als eine Erlöfung aus der Hand der Feinde. Durch die Sünde find auch 
wir Menfchen in die Hand und Gewalt der Feinde gekommen, in die Gez 
alt der höllifchen Mächte der FZinfternis. Bon diefen Feinden hat Chri- 
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ftus uns errettet. Als ein folcher Retter ijt der Meffia von den alten 
Propheten geiveisfagt, als der Weibesfame, der der alten Schlange, dem 
Teufel, den Kopf zertritt und ihre Macht ihr raubt, als der Knecht 
Sehovahs, der um unferer Miffetat willen verivundet und um unferer 
Sünde fwillen zerfehlagen ift, der unjere Strafe trägt, auf daß wir 
Srieden hätten, al der, der dem Tode ein Gift und der Hölle eine 
Peftileng ijt. Diefe Mächte der Finfternis, Sünde, Teufel und Tod, 
find die eigentlichen Feinde des Volkes Gottes. Sie find e3, die ung 
bajjen, die uns um unfere Seligfeit bei Gott zu bringen tradten. Das 
ijt die Errettung, von der Zacharias Hier redet, und die in Chrifto mwirk- 
lich gefommen ijt, die Rettung von diefen geiftlichen Feinden und Haffern, 
bon den höllifhen Mächten der Finjternis, bon dem Satan und feinem 
Reich. Für foldde Rettung preifen und loben auch wir mit Zacharias 
unfern treuen Gott. 

&3 Heißt nun weiter: „um Barmherzigfeitguermweijen 
an unfern Bätern und eingedenf zu fein feines heiz 
ligen Bunde3, des Cides, den er zufhmwor Abraham, 
unferm Sater”. Die Infinitive oo und urnodnvaı drüden den 
Biweck und die Abficht aus, die Gott bei der Erfüllung feiner Verheigune 
gen hat. Gott hat feine Erlöfung gejandt, damit er Barmbherzigz 
feit erweife unfern Vätern, den Vätern des Alten Bundes. 
Diefe Errettung durch den Mefjias ift eine folche, die aud rücwirfende 
Kraft Hat. Der HErr hat durch feine Propheten den alten Vätern 
Hilfe und Errettung durd den Meffias verheigen, und fie haben fie ge- 
glaubt, fich an diefen Heiland im Glauben gehalten in der Not ihrer 
Sünden und im Tode. Und nun hat Gott feine Verheipung erfüllt und 
fo auch an diefen Vätern VBarmberzigfeit eriviefen und ihr Heil vollendet. 
Gott, jo fagt Zacharias weiter, hat feinen Heiland aber auch deswegen 
gefandt, daß er gedadmte an feinen heiligen Bund. Gott 
hatte mit feinem Golf einen heiligen Bund gefdlofjen. Er hatte ihm 
die Rettung aus der Hand feiner Feinde verheigen und zugejagt. Ya, 
diefen Bund hatte Gott mit einem feierlihen Eid Abraham zu= 
gefhtvoren. Go hatte der HErr zu Abraham gefprodhen: „Sch habe 
bei mir felbft gefchivoren, fpricjt der HErr, dieweil du jolches getan 
haft und Haft deines eigenen Sohnes nicht verjchonet, daß ich deinen 
Samen jegnen und mehren twill wie die Sterne am Himmel und mie 
den Sand am Ufer des Meeres; und dein Same foll befigen die Tore 
feiner Feinde.“ (1 Mof. 22, 16. 17.) Das hatte Gott dem Abraham 
zugefchtvoren, daß fein Game — und fein Same ijt ja eben der Meffias, 
ijt Chriftus — die Tore feiner Feinde bejtken, das heigt, feine Feinde 
überwinden, ihre Macht zerjtören und ihr Reich einnehmen werde. Und 
damit Gott an diefen feinen Eid gedäcdhte, den er dem Abraham guge- 
fchtvoren hat, hat er nun die Retiung und Erlöfung gefandt, die Net- 
tung bon unfern Feinden und bon der Hand aller, die uns Haffen, die 
Rettung durch den ftarfen Held, den Meffias. 
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Wir erkennen alfo aus diefem Vers, was es ift, das Gott beivogen 
hat, den Meffias und fein Heil uns zu fenden, nämlich nicht unfer Ver- 
dienft, nicht Werk und Tun der Menfchen, fondern allein jeine Barmız 
herzigfeit und Treue. . Gnade und Wahrheit hat der HErr ung eriviefen. 
Gerade durch das Werk der Erlöfung hat Gott fih ertwiefen als der 
gnädige, barmberzige Gott, dem das Elend der Menjchen zu Herzen 
geht, und als der mahrhaftige Gott, deffen Verheipungen Ya und Amen 
find, der das, was er zufagt, auch gewiklich Halt. Sein Reich ijt ein 
Reich, in dem Barmherzigkeit und Gnade regiert. Der Bund, den er 
mit unfern Vätern aufgerichtet hat, ijt, wie Zacharias jagt, ein het= 
tiger Bund, ein Bund, in dem Gott uns unbeiligen Menfchen eitel 
Vergebung der Sünden und Heiligfeit um Chrifti willen gujagt. 

Auch diefer Vers deutet flar und deutlich darauf hin, daß Zacharias 
nicht bon einer leiblichen Befreiung von irdifden Feinden redet, jon= 
dern von geiftlichen Feinden. Mit Recht fchreibt Luther: „Nun deutet 
aber Zacharias diefe Barmherzigkeit hier alfo, daß fie auch den veritor= 
benen Vätern zu gut folle fommen. Derhalben fann e3 nicht eine 
Barmherzigkeit fein, die daS Zeitliche antrifft, da die Verjtorbenen 
feinen Teil mehr fünnen an haben. Was follte e3 Abraham, Yafob 
und andern Vätern helfen, wenn Chrijtus follte ein mweltliches Regiment 
anrichten, groß Geld und Gut feinem Volf geben? Der Barmderzig- 
feit aber genießen jie, daß Gott durch Chrijtum Sünde vergeben und 
das ewige Leben fchenfen twill. Golcher Barmherzigkeit bedürfen fie 
auch, fo ihnen bon dem ewigen Tod foll geholfen werden. Was follte 
fonft Abraham und den andern Vater helfen die Verheipung von Chrijto, 
die fie doch nicht erlebt und nur allein geglaubt haben?” (XIII, 
L147 OF) 

rn Uns gu geben, dak wir, erlöjetausder Hand une 
ferer Feinde, ihm dieneten ohne Furdt unfer Lebenz 
Tang, in Hetligfeit und Geredhtigfeit, die ifm gefal- 
lig tft“, fo heißt e8 weiter in unferm Tert, ®. 74. 75. Der Heilige 
Geift befchreibt durch den Mund des Prielters Zacharias meitter die 
große Herrlichkeit, Den reihen Segen der Gottestat der Exrlöfung. Darz 
um bat uns Gott ein Horn des Heils, eine Rettung, gefebt, um ung 
auch Ddiefe3 zu geben, zu verleihen, daß wir, namdem wir 
aus der Hand unferer Feinde befreit find, ihm, das 
heißt, Gott, dienen. Wir Menfchen find von Natur in der Hand, 
in der Macht unferer Feinde, des Teufel und des Todes. Ahnen 
miiffen foir dienen, ihren Willen tun in Sünden und Schanden und bon 
diefen Tyrannen al3 Lohn Hölle und eivige Pein empfangen. Wir felbft 
fonnten uns aus ihrer Macht nicht erretten, von ihrem Dienft nicht Iog- 
fommen. Aber num hat Gott uns eine Rettung aufgerichtet, er Hat 
den Heiland, den Mefftas, gefandt, der hat uns aus diefer fchredlichen 
Macht und Getvalt befreit. Und nun, da wir aus der Sand, aus der 
Macht unjerer Feinde errettet find, fo verleiht uns eben durch diefe 
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Erlöjung Gott diefe Gnade, dak mir ihm und unjerm Heiland dienen 
fonnen und wirklich dienen. Chriften dienen Gott. Ihr ganzes Leben 
ift und foll je mehr und mehr ein Gottesdienst werden. Diefer Gottes- 
dienst befteht nicht darin, daß die Erlöften nun aus der Welt gehen 
und Gott zu dienen meinen mit allerlei felbfterwählten Werfen aufer- 
licher Heiligkeit, wie die römische Kirche Iehrt, fondern darin, daß die 
Chriften die Werke ihres Standes und Berufes, in den Gott fie gejebt 
bat, treu, fleißig, gemwiffenhaft ausrichten, daß fie ihren Näcdhiten Lieben 
und feiner Not fic) annehmen, wo und tie fie fönnen, und giwar, dak 
fie das alles tun, nicht aus Cigennub, nicht Gewinn und Lohn davon 
gu haben, fondern weil e3 jo ihrem HErrn und Heiland mohlgefällig 
ijt, aus berzlicher Dankbarkeit und Liebe gegen den HErrn, der fie 
errettet Hat, ihrem HErrn und Heiland zu Ehren. Go ijt das ganze 
Leben ein Gottesdienft, daß man dem Herrn lebt und dem Herrn ftirbt. 
Bu foldem Gottsdientt hat Chriftus durch feine Erlöfung uns tüchtig 
und willig gemacht. 

Und zivar dienen wir ihm ohne Furcht. Nicht von der Furcht 
Gottes ijt hier natürlich die Rede, denn Gottesfurcht gehört mit zum 
rechten Gottesdienst. Wir dienen Gott ohne Furcht vor unfern Fein 
den, bor unfern früheren Herren und Tyrannen, die wir fiirehten mu$- 
ten, mit freiem, fröhlihem Getviffen. „Da wird denn, fpricht Zacharias 
weiter, ein gar neues und heiliges Leben auf folgen, daß die, fo jolchen 
Bund annehmen, ihre Lebenlang werden dienen nicht dem Teufel, wie 
die Welt pflegt, jondern Gott, ohne Furcht, in gutem, fröhlichen Ge- 
toijjen. Denn mer vor der Sinde, dem Tod und Teufel fich nicht fiirch- 
ten darf, was wollte folchen Menfchen ferner befiimmern, wovor wollte 
er fich fürchten? Solches ijt der erite und höchite Gottesdienit, dak 
man ohne Furcht zu Gott durch Chrijtum ein rechtes Vertrauen hat, er 
fei unfer Vater, er meine e3 gut mit uns, er wolle uns nicht verdame 
men, fondern duch Chrijtum um feines Sterben3 und Auferjteheng 
toillen ewig felig machen und bor Giinde, Hölle und Teufel in Civigz 
feit behüten.“ (Ruther. XIII, 1149.) 

So will Gott es geben, daß feine Erlöften thm dienen ihr 
Zebenlang, alle ihre Tage, ihr ganzes Leben ihm meihen und 
übergeben, bis er fie endlich aus diefer Zeit zu fich nimmt in feinen 
Himmel, da fie ihm vollfommen dienen im heiligen Schmud. 

Und zwar dienen die Crlöften Gott „in Heiligfeit und 
Gerechtigkeit”. Beide Begriffe unterjcheiden fitch wohl fo, daß 
doıdrns mehr das rechte Verhalten in bezug auf Gott und dıxamadrn 
mehr rechte Befchaffenheit in bezug auf die Menfchen bezeichnet. Wir 
dienen Gott, indem fir rechtichaffen wandeln in bezug auf Gott und 
unfere Mitmenfchen, treu und gemwilienhaft wandeln nach der eriten und 
ziveiten Tafel des göttlichen Gefebes. Luther unterfcheidet anders. Er 
fagt: „Das Wörtlein ‚Heiligkeit‘ heißt anderes nichts, denn daß man 
fromm und heilig fet des äußerlichen Lebens halben und jich in einem 
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guten Geiwiffen halte, daß man der Sünde und dem Fleifch nicht nace 
hänge, fondern e3 dämpfe und fich mit Herzen begebe an den rechten 
Gehorfam, den Gott in feinem Wort fordert und der Heilige Geift in 
den Gläubigen anridtet.. . . Das heift denn ‚Gott in Gerechtigkeit 
dienen‘, in Giinden nicht bergagen, fondern davon ablafjen und Ver 
gebung der Sünden durch Chriftum gewiß glauben und hoffen. Golder 
Dienft in Gerechtigkeit Hilft dem Dienst in der Heiligkeit, daß er voll» 
fommen tverde, fintemal dasjenige, fo noch an der Heiligkeit mangelt, 
durch den Glauben und Vergebung der Sünden erftattet wird.“ (XIII, 
1149 f.) Luther fagt alfo dixacoodyn al3 Glaubensgerechtigfeit und 
öordıns O18 LebenSgeredhtigfeit. Chenfo fakt es Velfer in feinen „Vibel- 
ftunden”, der alfo jagt, daß mir ihm dienen „in Gerechtigfeit, gerecht 
geworden durch den Glauben, mit priefterlidem Schmud befleidet; 
und find wir fo hod bon Gott begnadigt, fo dringt ung feine Liebe, 
und e3 ijt unfere Freude, auch zu wandeln in Heiligkeit, der Heiligung 
nadhgujagen”. 

Und endlich febt Zacharias nod Hinzu: „die ihm gefällig 
ijt”. Sm Grundtert heißt e3: Zv&mıov airod, das heißt, vor ihm, bor 
feinem Angefit. Luther verbindet diefe Worte mit „Heiligfeit und 
Gerechtigkeit“ und verjteht alfo eine Heiligkeit und Gerechtigkeit, die 
bor ifm, bor Gott, ijt, die bor feinen Augen beiteht, ihm mohlgefällig ijt. 
GVeljer ijt e3, dieje Worte mit Aarosdew ait zu verbinden. Wir follen 
ihm dienen bor ihm, vor feinem Angeficht. Wie die Priefter im Tempel 
ihre3 GotteSdienftes warteten vor dem Angeficht Gottes, in feiner 
Gegentwart, fo jind nun, da der Meffias erfchtenen ijt, alle Gläubigen 
Priefter, jie wandeln vor Gottes Angefiht. Sie nahen in Chrijti 
Namen jich zu ihm und bringen ihr ganzes Leben, ihr ganzes Wallen 
bier auf Erden ihm zum Opfer dar, zum Lobz und Danfopfer für das, 
fpa3 der HErr an ihnen getan hat. 

„Und du Kindlein wirft ein Prophet des Hidften 
beißen; Du wirftpordem HErrn hergeben, daß du feiz 
nen Weg bereiteft und Erfenntni3Z des Geils gebeft 
feinem Wolf, die da ift in Vergebung ihrer Sünden.” 
8. 76. 77. Nachdem Zacharias Gott gelobt hat für die große Erlöfung 
durch den geweisjagten Meffias, die er feinem Wolf bereitet, fo redet 
er nun bon dem neugeborenen Rnablein, bon feinem Sohne, und meig- 
fagt, mas aus dem Sindlein werden würde. Ein Prophet de3 
Hoch jten wird er genannt werden und fein. „Er fchtweigt, der liebe 
Vater, des heiligen, ftrengen Lebens, das fein Sohn führen foll. Denn 
dabon hatte er den Engel felbjt hören reden, er follte weder Wein noch 
ftarfes Getränfe trinken; und rühmt allein das Predigtamt. ‚Du 
wirft‘, Ipricht er, ‚ein Prophet heißen‘, nicht fchlecht ein Prophet, wie 
andere Propheten, jondern der du hart bor dem HErrn hergeheft. Denn 
er jelbit, der HErr, wird fommen und feldft predigen.“ (Ruther. XIII, 
TAS OFFS) 
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Hohe Ehre, große Gnade wird diefem Kindlein zu teil werden. 
Ein Prophet des höchiten Gottes wird e3 fein, und zwar ein gang bez 
fonderer Prophet, ein Prophet, größer als alle andern Propheten des 
Alten Bundes. Er wird bor dem HSErrn, bor dem Meffias, her- 
geben, fein unmittelbarer Vorläufer fein, wie e3 fon Sefaias und 
Maleachi getveisfagt hatten, und gwar dazu, um dem HErrn feiz 
nen Weg, oder eigentlich, feine Wege, au bereiten. Cin folder 
Vorläufer des Meffias war nötig. Das YSsrael jener Zeit war im 
großen und ganzen ein abtriinniges Volk geworden, ein ftolze3, felbft- 
gerechtes Volk, das durch fein eigen Tun, durch Halten des Gefebes, 
Heil juchte bei Gott. Was von Meffiashoffnung in der großen Maffe 
des Volkes lebte, war eine fleifchliche Hoffnung auf einen trdifchen Bez 
freier bom NRömerjoh. Darauf pochte man um feiner eigenen Werke 
und Gefebesgeredhtigfeit willen. So fandte Gott den Johannes, dak 
er bor das Wolf trete mit ernfter Bußpredigt: „Tut Buße“, ändert 
euren Ginn, „denn das Himmelreich ijt nahe herbeifommen.” „Bereitet 
dem Herrn den Weg und machet richtig feine Steige.“ (Matth. 3, 2. 3.) 
Auf feine Simden, auf feine Selbftgeredhtigfeit und feinen meltlichen 
Sinn follte Sohannes das Volk hinweisen, dak e3 erfenne, in welchem 
Sammer und Elend e3 jtede geiftlicherweife, wie nötig e3 hier einen 
Heiland und Netter habe, wie gerade um der Giinde willen Sammer 
und Elend über das Volf Gottes gefommen fei. Aber nicht nur auf 
feine Sünde und fein Elend foll Rohannes das Bolt hinweifen und 
alfo Dem Meffias den Weg bereiten, fondern bornehmlich auch dadurd, 
daß er gebe dem Bolf die Erfenntnis des Heils. Er foll hin- 
weifen auf den Heiland, der gefommen ijt, auf fein großes Heil und 
feine Rettung, die er dem Bolf bringt, die Rettung von allen Feinden. 
Und diefeg Heil ijt &v agpeosı tHv Guaouady aitéy. Das Heil beiteht in 
der Vergebung der Sünden. Go find wohl am beiten die Worte 
zu verbinden, daß man Vergebung der Sünden mit owrnolas verbindet 
und nicht, wie Luther e3 getan hat, mit yrdouw, oder wie andere eS tun, 
mit rot dotva. Das ift das eigentliche Heil, daS der Nteffias bringt, 
Vergebung der Sünden. „Er wird fein Volk felig machen von ihren 
Sünden“, fo hat e3 der Engel bon ihm verfündigt. (Matth. 1, 21.) 
Die Siinden des Volfes wird er auf ich nehmen, fie birken, ihre Strafe 
tragen und fo fein Volf erretten aus der Hand feiner Feinde, aus der 
Hand aller, die e3 hafjen. Er tilgt unjere Sünde, er bezahlt unfere 
Schuld, er trägt unfere Strafe. So hat er uns ertvorben und bringt ung 
Vergebung der Sünden. Und diefe Erkenntnis hat Rohannes feinem 
Bolfe gebracht. Er hat auf diefen Heiland gezeigt: „Siehe, das ift 
Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt.“ (Yoh. 1,29.) „Das tft 
St. Rohannis Predigt, daß er immer auf Chriftum treibt, daß mir 
Vergebung der Sinden allein durch ihn hoffen und haben jollen. Fromm 
follen toir fein und ung in bheiligem Leben halten, das ijt wahr; aber 
felig werden, folches twiderfährt uns allein durch Vergebung der Siin- 
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den; dak ein jeder lerne Gott fo fennen, daß er gnädig fein und Sünde 
vergeben volle, und fpreche: HCrr, rechne nicht mit mir, ich weiß doch 
je nicht mit meinen Werfen zu beftehen. Ich will wohl gern mich bor 
Sünden hüten und fromm fein; aber damit ift mir nicht geholfen. Das 
allein »Hilft nix, daß du durch den heiligen Sohannem haft predigen 
heißen, dak mir follen jelig werden durch Vergebung der Sünden.” 
(Luther. XIII, 1153 f.) Das ift auch heute noch die Predigt aller 
rechtfehaffenen Prediger, aller Zeugen Chrifti, dak fie dem HErrn den 
Weg bereiten in die Herzen der Menfchen hinein, dak fie Buße prez 
digen und Vergebung der Sinden in Chrijti Namen, daß fie erfchrodene 
Giinder zu YEfu weisen, daß fte Durch ihn felig werden. 

„Durch die herzliche Barmherzigfeit unjers Gotz 
tes, Durch weldhe uns bejfudt hat der Aufgang aus der 
Hohe, auf Daf er erfmeine denen, die da figenin Fin> 
fternisund Schatten des Todes und ridte unjfere Füße 
aufden Weg des Friedens.” 3.78.79. Go lautet der Schluß 
des herrlichen Lobgefanges des Zacharias. Nachdem er furg und flar 
das Amt feines Sohnes Sohannes dargelegt hat, jo fommt er wieder 
auf den Meffias und fein ewiges Heil zu fpreden. Davon, bon der 
Erlöfung Irael3, ijt feine Seele boll. Zacharias weiß, fein Sohn hat 
nur Bedeutung in bezug auf diefen Größeren, der nach ihm fommt und 
bor ifm geiejen ift. Zuerst gibt Zacharias hier den lebten Grund alles 
Heils, aller Rettung an, die dem Volfe Gottes geworden ijt. Das Heil 
it zu uns gefommen dıa omkayyva éhéovs Yeod judy, wie Vuther es gang 
vortrefflich verdeutfht: , Durch die herzglihe Barmbherzigz 
Feit”. Das Wort oaldyyva, die edleren Cingeweide, das Herz, tit 
gedacht nach hebräifcher und griedhijder Ausdrudsmweife als der Sib 
der Wifefte, befonders auch der Liebe, und wird näher beftimmt durdh 
den Genetib 2AEovs, eS ift eine Liebe, die fich in Mitleid und Erbarmen 
zeigt. Das dud heißt hier nicht durch, fondern, da e3 mit dem Afkufativ 
fonftrutert wird, um — twillen. Daher fommt ung das Heil, um der 
Barmberzigfeit willen, die aus dem innerften Herzen Gottes herbor= 
geht. Der Grund unfers Heils liegt nicht irgendivie im Menfchen, in 
feinem Verdienft, in feinem Tun, fondern allein in diefer herzlichen 
Barmherzigkeit unfers Gottes gegen uns elende, verlorene Menfchen. 
„Es ift das ewige Erbarmen, das alles Denfen überjteigt, es find die 
offnen Liebesarmte des, der fich zu dem Sünder neigt.“ Aus Gnaden 
allein werden ir jelig. 

Durch diefe Barmherzigkeit Gottes hat uns befucht der Aufgang 
aus der Höhe. Hier nennt Zacharias aus Cingebung des Heiligen 
Geijtes den Heiland und Retter, den Gott feinem Wolf gefandt hat, 
in dem er felbft fein Volf heimgefucht hat aus feiner großen Barm= 
berzigfeit, Den „Aufgang aus der Höhe“. Chriftus ift der 
Aufgang aus der Höhe. Zacharias deutet hier wohl auf die Weisjagung 
des Propheten Maleachi, daß uns aufgehen foll die Sonne der Geredh- 
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tigkeit. (Mal. 4, 2.) Aus der Höhe, vom Himmel herab, Leuchtet diefe 
Sonne. Vom Vater her ijt der Sohn ausgefandt, daß Gott in Barmz 
berzigfeit ung Vergebung der Sünden bereitet. „Das ijt eine Hohe 
Predigt“, fo jchreibt Luther (XIII, 1155), „von unjerm lieben HEren 
Chrijto, meldem Zacharias hier einen fonderen Namen gibt und heißt 
ihn den Wufgang in der Höhe, das tft, iiber alle Kreaturen im Himmel, 
der da aufgeht bom Vater, eben mie der Glanz von der Sonne. Mlfo 
redet Chriftus von fich jelbit, Soh. 3, 13: ‚Niemand fährt gen Simmel, 
denn der heruntergefahren ift.‘ Denn fein Wefen hebt fich nicht allererft 
Hier auf Erden an, da er empfangen und geboren wird: er fommt aus 
der Höhe bom Himmel herunter auf Erden. Der, fpricht er, hat una 
heimgefucht, der ift gu ung auf Erden gefommen und hat uns verlorenen 
armen Sündern, die tir jonft hätten miijfen eivig verdammt fein, Ver=- 
gebung der Sünden gegeben. Das ijt lautere Gnade und Barmber- 
zigfeit.“ 

In Gnaden tft die Sonne der Gerechtigkeit uns aufgegangen, hat 
der Sohn Gottes uns bejucht, und gwar „um zu erfdeinen 
denen, Die Da fiben in Finfternis und Schatten des 
Todes“. Co fteht e3 mit uns Menfchen von Natur. Wir fiben in 
Finiternis und im Schatten des Todes. Der Tod ijt der Sünde Sold, 
it Durch die Sünde in die Welt gefommen. Weil in Adam fehon alle 
Menjchen gefündigt haben, fo ift der Tod zu allen Menjchen hindurch 
gedrungen. Alle Menfchen find dem Tode unterworfen. Und damit 
fißen fie in Finfternis und im Schatten. Das ijt ein Bild des tiefiten 
Sammer3 und Clends. Der Tod ijt der tiefite Sammer, das größte 
Elend der Menschen. Denn nicht etiva nur der leibliche Tod ijt Hier 
gemeint, fondDern der Tod in feiner Bollgeitalt, auch der ewige Tod, 
die ewige Trennung des Menjchen nach Leib und Seele von Gott, dem 
alleinigen Duell alles wahren Lebens und Heils, die ewige Verdammmi3. 
Sn diefer Finjternis, in diefen Schatten jiken die Menjchen von Natur. 
Sie find durch die Sünde der Strafe, dem Fluche Gottes, dem Tode 
verfallen. „Wir funfen in der Hollen Grund, und war niemand“, 
niemand unter allen Kreaturen, „der helfen Funnt.“ Da geht auf aus 
der Höhe die Sonne der Gerechtigkeit, FEfus Chrijtus, unjer Heiland, 
Gott von Gott, Licht vom Licht, und feheint und leuchtet hinein in die 
Finfternis und vertreibt diefe fucchtbaren Schatten. Denen, die in 
Finfternis und im Schatten des Todes jigen, bringt er Licht, Leben, 
Heil. Er büft die Sünde und nimmt fie weg. Er erivirbt und gibt 
ung Vergebung der Sünden, und fo iff Gottes Zorn und Fludh aufge= 
hoben, jo ift die Macht und die Nacht des Todes, des ewigen und zeit- 
Lichen Todes, gerbroden. : 

„Und rigte unfere Füße auf den Weg des Frie- 
bens”, mit diefen Worten fchließt Zacharias feinen Lobgejang. Die 
in Finfternis und im Todesfhatten Sikenden führt der HErr aus ihrem 
Slend heraus und ftellt und richtet ihre Füße auf den Weg des Frie- 
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dens. Vorher fiken die Menfchen untätig, verzweifelt; nun richtet der 
HErr fie auf und ftellt fie auf ihre Füße. Vorher figen fie im tiefiten 
Yammer und Elend; nun wandeln fie auf dem Wege des Friedens, auf 
einem Weg, da Friede herrjdt, da man ficher und getroft wandeln fann. 
Chriftus Hat uns Vergebung der Sünden gebradt und damit Frieden 
mit Gott. Gott ift mit ung verföhnt und unfer Freund, und jo mane 
deln wir in feiner Gnade fiher vor allen Feinden dahin. Als einen 
folden Mann foll Johannes den Yuden den Heiland bor die Augen 
malen, als den Aufgang aus der Höhe, den wahren Gottesfohn, der 
aus Gnaden ung hetmfudt, fein Volk zu erlöfen, das in Finfternis 
und im Todesihatten fibt, feinem Wolf Vergebung der Sünden zu 
bringen, daß fie mit Gott verföhnt, ficher und getrojt leben und mans 
deln können. 

Das ijt der Lobgefang des Priefters Zacharias. Klar und ge= 
mwaltig meisfagt der Heilige Geijt unmittelbar vor dem Kommen de3 
Mefftas noch einmal von deffen Perfon und Amt, daß feine Zeit» 
genoffen feiner nicht fehlen jollten. Er ift der Wufgang aus der Hobe, 
der wahre Gott jelbit. Er fommt und jucht fein Volk heim, er erfcheint 
unter un3 und wird ein wahrer Menfd. Und er fommt und errettet 
fein Bolf aus der Hand aller feiner Feinde. Cr fommt und bringt das 
Heil. Und das Heil befteht in Vergebung der Gitnden. Durch die 
Sünde werden die Menfchen ins Verderben gejtiirgt, und fo befteht darin 
ihre Errettung, daß ihnen die Mifjetat vergeben ijt. Und mit der Vere 
gebung der Sünden find fie errettet aus der Nacht und Finfternis des 
Todes und haben Frieden mit Gott und wandeln ficher und fröhlich ihre 
Straße. Und durch folches Heil werden fie tüchtig, fröhlich und millig, 
daß fie ohne Furcht bor ihren Feinden Gott dienen in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, als feine Priefter, vor feinem Angeficht, jolange fie noch 
auf Erden wohnen. 

Gang furg, mit einigen, wenigen Zügen, berichtet uns nun nog 
Nufas die Nugendgefhichte des Yohannes. „Und das Kindlein 
muds und ward ftarfim Geift und war in der Wülte, 
bis daß er jollte Herbortreten vor das Bolf S3rael.” 
3.80. „Das Kindlein muds” gibt das Außerliche Herantwachfen an, 
während das Starfwerden am Getft fi auf die innere Ent- 
mwiclung bezieht. Der Geift Gottes erwies fich Fräftig in dem Mindz 
Tein. lS dann Johannes etwas herangetwachjen war und auch feine 
Eltern wohl fehon geftorben waren, führte Gott diefes fein Werkzeug 
in die Stille. Yohannes war in der Wiifte, lebte in menfchenleeren, 
einjamen Gegenden ein hartes, ftrenges Leben. So bereitete Gott ihn 
bor al3 jeinen Propheten, bis der rechte Zeitpunkt fam, da er nach Gottes 
Willen aus jeiner Einjamfeit herbortreten, dem HCrrn den Weg bez 
reiten und zeugen follte von dem Aufgang aus der Höhe, daß er Gr=- 
fenninis des Heil bringe jemem Volk, welches ift in Vergebung der 
Sünden. 


Predigt über die Cpiftel des fünften Sonntags nad) Trinitatis. 173 


Die Predigt über diefen Vert wird fich in erfter Linie mit dem 
Lobgejang des Zacharias zu befdaftigen haben. In der Einleitung 
wird man dann bon der Bedeutung de Tages, von der Bedeutung 
Sohannis des Taufers, furg zu reden haben. Ctwa folgende Dispofition 
läßt fich dabei benußen: Gelobt fet der HErrl Er hat befucht und 
erloft fein Volf. 1. Wovon Hat der HErr ung erloft? Wie einit Xsrael, 
das alttejtamentliche Gottesvolf, um feines Abfalls millen von Gott 
in die Hand feiner Feinde dahingegeben war, fo liegen wir Menjchen, 
auch mir Chriften, bon Natur unter Gottes Born und Flug, unter 
feinem Gericht. Wir find von Gott abgefallen. Wir find Simder. 
Gott muß uns ftrafen. Go jißen wir in Finfternis und im Schatten 
des Tode3, find dem Teufel und dem Tode verfallen. Da hat Gott an 
uns gedadt. Cr hat uns befucht. Cr hat fi aufgemacht, uns zu 
helfen. Dagu hat ihn betbogen feine Barmberzigfeit, feine Gnade und 
die Verheifung, die er den Vätern gegeben hat. Barmherzigkeit und 
Treue ijt e3, daß Gott an uns gedacht hat. 2. Wie hat er uns erlöit? 
Go, daß uns befucht hat der Aufgang aus der Höhe. Gott hat jeinen 
Sohn, den Abglanz jeiner Herrlichkeit, gefandt. Gott felbjt ijt zu ung 
gefommen und Menfch geworden. Shn hat Gott unter uns aufgerichtet 
als da3 Horn des Heils. Er hat unfere Sünden gebüßt und alfo Gottes 
Gericht abgewandt. Cr hat uns das Heil, die Vergebung der Sünden, 
erivorben. So jind wir los und frei aus der Hand unferer Feinde. 
3. Wozu hat er ung erlöft? Dazu, daß er unfere Füße richte auf den 
Weg de3 Friedens. Wir haben nun einen verjfühnten Gott und‘daher 
Frieden im Geiviffen. Und als folde follen wir nun ohne Furcht Gott 
dienen in Heiligfeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig ijt. Gott felbjt 
macht durch feine Erlöfung uns willig und tüchtig dazu. — Oder: Der 
Zobgejang de3 greifen Priejters Zacharias bei der Vefdneidung feines 
Sohnes. 1. Er lobt und preift Gott um feiner großen Wohltaten iillen, 
feinem Wolf ertviefen. 2. Er meisfagt bon dem Amt feines Sohnes, 
als des Vorläufer des Herrn. — Will man mehr auf das Amt des 
Sohannes Hinmweifen und dabon predigen, fo bietet jich ettwa folgende 
Dispofition dar: Die Predigt Rohannis des Tauferd. 1. Er Hat in 
erniter Bußpredigt dem HErrn den Weg bereitet. 2. Er hat auf den 
Mefjiaz jelbit geiviefen und alfo dem Volf Erfenntnis des Heil gegeben. 

©. M. 
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über da3 Leben und Ergehen der Kinder Gottes in diefer Welt 
fagt die Schrift gweierlei. Cinmal wird ihnen alles Gute und Wohl- 
ergehen gugefprodjen. Gott fpricht fein „Wohl“ aus über die, welche 
den HErrn firrdten und auf feinen Wegen gehen, und ruft ihnen gu: 
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„Du wirft dich nähren deiner Hände Arbeit; wohl dir, du haft’s gut.“ 
Der Pjalmijt fpricht durch den Heiligen Geift feine Erfahrung aus: - 
„Ich Habe noch nie gefehen den Gerechten verlajfen oder feinen Samen 
nach Brot gehen.” Und im Neuen Teftament Iefen wir: „Die Gott- 
feligfeit ijt zu allen Dingen niike und Hat die Verheigung diejes und 
des zufünftigen Lebens.“ Dann fagt ung Gottes Wort auch, daß die 
Geredhten viel leiden und durch viel Trübfal ins Reich Gottes eingehen 
miijfen. Vornehmlich um des Namens SEfu, das heißt, um ihres Glauz 
bens und Gefenntniffes willen, jtellt der Satan ihnen nach und fucht 
ihnen auf alle Weife zu fehaden, und habt und verfolgt fie die Welt. 
„Ihr miiffet gehaffet werden von jedermann um meines Namens willen.” 
Wahrlich, mix fehen es ja bor Augen und fühlen es an uns jelbit mit tief 
einjchneidendem Web, dak die Erde auch für die Chriften ein Jammer= 
und Tranental ijt. Die lagen eines David: „Ad, HErr, wie lange 
foll ich jorgen in meiner Seele und mich ängiten in meinem Herzen täg= 
fh? Wie lange foll fich mein Feind über mich erheben?“ finden gar 
oftmals in den Herzen der Chrijten Widerhall. Wer in Chrijti Reich 
auf gute Tage hofft in dem Ginn derer, die das Glück in den vergäng- 
Lichen Gütern diefer Erde fuchen, der wird ganz gewiß enttaujcht fprecden: 
Sch Hatte gedacht, bei diejem guten Hirten volle Genüge zu finden und 
feinen Mangel an irgend einem Gut, und finde nun doch nicht, was ich 
gejucht hatte. 

Aber nicht bloß fleifchlihe Gemüter, jondern auch wahre Chriften 
haben’ fdon in Stunden der Anfechtung zwiichen diejen zweierlei Wus- 
fagen der Heiligen Schrift einen Widerfpruch gefunden und fich fo zu 
Ungeduld und Mißtrauen gegen Gott verleiten lajfen. Auch die „er= 
wählten Frembdlinge” in der Heidenwelt, an tweldhe St. Petrus unfere 
Epijtel fchreibt, lieBen fich die Hike des Leidens befremden, als mwider- 
führe ihnen etwas Seltfames. Wie fie, fo bedürfen auch wir, daß das 
Licht des Wortes Gottes in den dunfeln Stunden der Anfechtung und 
des Leidens unjer Herz mit jeinem Himmelsglanz durchleuchte, dag mir 
in diefem Licht das Licht fehen. - Das tut der Apoftel in der heutigen 
- Epiitel. Seine Mahnung und Erinnerung ijt, wie alles, was in der 
Bibel jteht, an alle Chriften aller Zeiten gerichtet. Laßt fie ung mit 
offenem Herzen annehmen. Wir betrachten unter dem Veiftand des 
Heiligen Geijtes 


Die Mahnung des Apoftels an die Chriften in den Leiden, welche in 
diefer argen Welt über fie ergehen, 
1. aud im Leiden der brüderliden Liebe nit zu 
bergefjen; 
2. au im Leiden der erfahrenen Wohltaten 
Gottes danfend zu gedenfen; 
3. aud im Leiden die Hilfe des HSErrn glaubig zu 
erwarten. 
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Mit dem Worte „Endlich aber“ zu Anfang unferer Epiftel führt 
uns der Apojtel gu dem leßten Stück Hhrijtlichen Wandels, welches er in 
Diefem Abfchnitt feines Briefes uns vorzuftellen im Sinne hat. Er 
hatte zuvor fic) an Berfonen befonderer Stände gewandt, an die Anechte, 
die Chetweiber, die Chemanner, und ihnen gezeigt, was gerade jie in 
ihrem bejonderen Beruf zu beachten und twovor fie auf der Hut zu fein 
Hatten. Sebt wendet er fich wieder an alle Chriften, um fie im Glauben, 
in der Liebe und der Geduld zu ftarfen und wider die Anfechtungen und 
Smeifel zu twappnen, welche im Leiden ihr Herz befchiverten. 

Das erite, mogu er jie da ermahnt, ift dies, daß fie auch im Leiden 
der brüderlichen Liebe nicht vergefien follten. Gr jchreibt: „Endlich 
aber feid allefamt gleichgefinnet, mitleidig, brüderli, barmberzig, 
freundlich.“ US geijtliche Brüder follen ji die CHrijten erfennen und 
halten, al3 Glieder einer Familie, als Kinder desjelben himmlijchen 
Vaters, als Brüder des Erjtgeborenen, unfers HErrn SEju, als gleich- 
berechtigte Söhne desfelben geiitlihen Haufes, der heiligen criftliden 
Kirche. Gleichgefinnt follen fie fein. So verfchieden fie fein mögen in 
bezug auf ihre LZebenzitellung, ihren Bildungsjtand, ihre Anfichten und 
Anlagen: ihre Gejinnung fol die gleiche fein. Denn eine Quelle ijt 
e3, aus der jie thre geijtliche Erkenntnis Schöpfen — das Wort Gottes. 
Das ijt die Nichtfegnur ihres Glaubens und Lebens, der fie alle folgen, 
Das die geiltliche Speife, mit der fie alle fich nähren, das der Grund, auf 
dem fie alle als geiltlihe Baufteine zufammengefügt find. Ein Herr 
it eS, in dejjen Dienjt jie alle ftehen, dem jie durch den Glauben gleich 
nahe geworden find, und dem fie in ihren Gebeten alle ihre Not an fein 
erbarmendes Herz legen fonnen. Das ijt die gleiche Gejinnung der 
Chrijten. Was Hat fie mit dem Leiden diefer Zeit zu tun? Gar biel. 
Gebet, ivo fie Durch Unglaube oder Hoffart gejtört wird, mo man bor 
Gott für ich irgend ein Recht beanfprucht und das Evangelium bon der 
Gnade Gottes vergipt, wo man den Brüdern gegenüber einen Vorzug 
von Gott begehrt, da fommt in Leidenszeit gar leicht Murren ins Herz 
hinein; man halt Gott für ungerecht; der arge Feind hat dann ein leich- 
te3 Spiel, uns an der Wahrhaftigkeit der göttlichen Verheigungen irre 
zu machen und durch Ungeduld unfer Leid zu vermehren. Gerade in 
den Stunden der Trübfal müffen wir uns vorhalten, daß mir vor Gott 
alle Sünder find und feinen Zorn zeitlich und einig wohl verdient haben, 
daß wir ihm nichts zubor gegeben haben, das er uns twtederbergelten 
müßte, und daß daher feiner, ob er noch fo fromm und eifrig bor Gottes 
Angeficht geivandelt hätte, deshalb vor Gott etwas bor andern voraus 
hatte und fragen fonnte: Warum foll ich ebenjo leiden wie andere? 

Aus der gleichen Gefinnung der Chriften fließt dann auch die 
brüderliche Liebe mit ihren CEriveifungen. Gerade im Leiden tjt e3 
höchit nötig, dat wir der Mahnung zur Liebe Gehör geben. Denn die 
Erfahrung zeigt, daß wir Menfchen, leider auch die Chrijten, gerade 
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unter dem Rreug die Eigenliebe und Selbjtfucht in recht Häßlichem Kleid 
zum VBorjchein fommen laffen. Was den eigenen Rüden drüdt, daran 
denft man; mas den Bruder quält, adtet man für gering. „Seid mit- 
leidiq!” ruft ung darum der Apoitel zu. Seid nicht falt und herglos 
gegen der Brüder Freude und Leid; freuet euch mit den Fröhlichen und 
tweinet mit den Weinenden. Seid freundli und barmbergig! Durd 
Wort und Werk lakt eure Liebe offenbar werden. Was ihr andern tut, 
davon wird der Segen auf euch zurücfliegen. Der Troft, den ihr anz 
dern Getriibten jpendet, wird euch felbft aufridten. Die neidlojfe Be- 
zeugung eurer Freude an dem Glüd eurer Brüder wird euch felbit mit 
Freude erfüllen. DOurd die Hilfe, die ihr andern leiftet, wird der Sinn 
bon den Gedanken an den eigenen Kummer abgelenft. Das itt aud 
heilfam, weil das Wühlen im eigenen Elend diefes nur immer größer 
mat. Andererfeit3 werden wir auch, wo es recht fteht, von unjern 
Hriftliden Brüdern diefelbe Liebe erfahren, die wir ihnen erieifen. 
Wie wird doch durch die brüderliche Liebe die Not und Mühe der Erde 
fo viel leichter gemacht, Hingegen duch Mangel an brüderlicher Liebe 
Leid und Kummer gefdaffen, wo Gott uns Glüd und Freude zuge 
dacht hatte! 

Und noch eins fügt der Apoitel hinzu: „Vergeltet nicht Böfes mit 
Böfem oder Scheltiwort mit Scheltwort!“" In diefer argen Welt fonnen 
wir e3 ja nicht anders erwarten, al8 daß uns Böjes gejchieht und wir 
geiholten werden. Hat die Welt den heiligen Gottesjohn Beelzebub 
geheigen, tie dürfen wir un wundern, wenn jie uns höhnt und jchmabht! 
Hat fie ihren Heiland endlich ans Kreuz gefchlagen, was Wunder, wenn 
fie mit feinen Befennern nicht anders umgeht. Chriften miiffen piel- 
fach um Ehrifti willen leiden. Wher wenn nun ein Chrijt durch fein 
ftolges und rachfüchtiges Fleifch fich hinreigen labt, Bofes mit Böfen 
und Sceltiwort mit Schelttvort zu vergelten, fo ijt das Leiden, das ihn 
um desmwillen trifft, nicht mehr ein Leiden um Chrifti tillen, fondern 
ein Leiden, das er fich jelbit durch die Unart feines Fleifches bereitet 
bat. Und Gott läßt dann jolches Leiden auf ihm Tiegen, um ihn zur 
demütigen Erfenntni3 jeiner Sünden zu bringen. Prüfen wir ung, 
Geliebte! Wir haben uns twobhl auch fdon für Märtyrer gehalten, mo 
Dod nicht unjer Glaube die Urjache des Hafjes der Welt war, fondern 
unfer Mangel an wahrer Liebe. Und dann wollen wir um fo treuer 
fein in der Ermweifung der Liebe, und tir werden erfennen, daß gerade 
unfere Schtmachheit eine Urfache tft, warum Gott uns nicht lauter gute, 
fondern auch bofe Tage zujchiett, damit wir uns nämlich in wahrer 
Buße zu Chrifto, dem Heiland aller armen Sünder, wenden, bet ihm 
Vergebung fuchen und finden und durch ihn wahre Liebe lernen. Dann 
werden tir auch erfahren, daß unter den fcharfen Dornen der Leiden 
foftlic) duftende Nojen blühen. Und ob es dann auch fcheint, als 
mangle ung alles, fo werden wir doch rühmen lernen: „Mir wird nichts 
mangeln.“ 


des fünften Sonntags nach Trinitatis. 177 


2. 

Die zweite Mahnung des Apoftels an die Chriften in ihrem Leiden 
tft die, daß fie der Wohltaten Gottes danfend gedenken. 

Viele, wenn die Fluten der Leiden daherbraufen, Zorn und Verz 
folgung der Welt über fie hereinbricht, allerlei anderes Unglüd fie zu 
verfolgen jcheint, jeden bloß das Leiden an, dag fie jebt zu Boden drückt, 
gedenfen aber nicht des Guten, dag fie fo lange aus Gottes milder Hand 
empfangen haben und jeßt noch genießen. Sie denfen an das, was fie 
verloren, nicht aber an das, tas fie behalten haben. Sie denfen daran, 
wie Menjchen fich gegen fie ftellen, aber der befeligende Gedanke, daß 
fie bet Gott in Gnaden ftehen, tritt bei ihnen in den Hintergrund. Go 
foll eS nicht fein bei einem Chriften. Er fingt, und das ift Wahrheit: 

Gott hat mich bei guten Tagen 

Oft ergößt; jollt’ ich jest 

Auch nicht etwas tragen? 

Treu ift Gott und fehärft mit Maßen 
Sein Gericht, fann mich nicht 

Ganz und gar verlaffen. 


Petrus erinnert uns daran in unferer Epijtel, indem er auf ein 
Wort aus dem 33. Pfalm Hinweilt: „Die Augen des HErrn fehen auf 
die Gerechten und feine Ohren auf thr Gebet; das Angeficht aber des 
Herren jiehet auf die, fo Bojes tun.” Das ijt ein verjchiedenes Gehen, 
melches den Gerechten und den Gottlofen zu teil wird: jenes ein gnä= 
Diges, dieje ein gorniges. Wem haben wir e3 zu danken, daß Gott in 
Gnaden auf uns fieht? Kommt das ber von einer Gerechtigkeit, die 
tir aus ung jelbft haben? Nein, die Gerechten, auf die Gott der HErr 
nicht im Zorn, fondern in Gnaden herabfieht, find die, welche mit Chriftt 
Gerechtigfeit angetan find. Gottes Gnade ift es und Chrijti Verdienit, 
dem mir alles Gute in Zeit und Ciigfeit zu danken haben. Bedenfe 
das, o Chrijt! Wie groß und lieb muß dir dein Gott auch dann fein, 
wenn er die Zuchtrute fchmingt und den Feinden eine Zeitlang Raum 
Yäßt, dich zu ängften. Gedenfe doch alles deffen, was er dir bereits 
gejchenft hat an leiblichen und geiftlichen, zeitlichen und ewigen Gütern. 
Wenn die Not groß und immer größer und Kraft und Mut Hein und 
immer fleiner werden, fo ftehe einmal ftille und bete den 103. Pfaln, 
too der Pfalmift fich gum Lobe auffordert für das Gute, das der HErr 
ihm getan hat, und dann aufzählt: „Der dir alle deine Sünden vergibt 
und heilet alle deine Gebrechen, der dein Leben bom Verderben erlöjet, 
der dich Frönet mit Gnade und Barmberzigfeit, der deinen Mund froh-z 
lich machet und du iwieder jung mirjt mie ein Adler.“ Das alles hat 
Gott auch dir getan. Vergiß es nicht! 

Sa, nicht bloß das. Auch mitten im Leiden tut uns Gott viel 
Gutes. Cr fchiibt und beivahrt uns vor jcehtwererem Übel; er tröjtet 
und ftärft ung; er erjeßt uns, was uns verloren ift. Gein „Sehen“ 
ift fein müßiges. Wenn er mit Gnaden auf uns fieht, fo fließen damit 
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Ströme des Segen3 und Wohltung über ung; dadurch wird, was mir 
für Unglüc halten, zu eitel Glüd. Und wenn fein Wuge im Zorn jieht 
auf die, fo Böfes tun, dann macht er auch alle ihre noch jo fein gelegten 
Plane und Anjchläge zu nichte und ruft ihnen zu: Vis Hierher und nicht 
weiter; Hier jollen fich legen deine ftolgen Wellen! Go fann denn nie= 
mand dem jchaden, der dem Guten nachfommt, wie der Apoitel weiter 
bezeugt. Mag uns der Welt Vosheit irdifhe Güter nehmen unter 
Gottes Zulaffung; das darf für uns fein wahrer Schade fein. Wir 
behalten Gott und mit ihm den reichen Verforger der Seinen. Die 
himmlifhen Güter aber fann fie uns fon gar nicht nehmen. Mag 
Krankheit unfern Leib aufzehren, das darf uns nicht wahrhaft jchaden; 
denn ob unfer Außerlicher Menfch verweit, fo wird doch der innerliche 
bon Tag zu Tag verneuert. C3 mögen fehwere Kämpfe für ung fom- 
men; in Denfelben aber gibt Gott in unfer Herz jeinen Frieden, der 
höher ijt denn alle Vernunft. Der Tod mag uns mit feiner wilden Gez 
jtalt jchreden, Schaden fann er uns aber nicht, vielmehr muß er und 
einführen in das Reich der Herrlichkeit. Und ob auch der Teufel alle 
feine Lijt und Bosheit aufbietet, ob er ung auch mit hohen geiitlichen 
Anfechtungen quält, uns in Vergiveifling zu ftürzen: er fann uns nicht 
fhaden; mider feine feurigen Pfeile Haben wir den Harnijch Gottes, 
worin wir an dem böjen Tage Widerftand tun und alles wohl ausz 
richten und das Feld behalten mögen. 

Shr Chrijten, die ihr flagt und meint, jagt jelbit, Habt ihr nicht 
Diefe Wohltaten Gottes erfahren? Crfahrt ihr fie nicht taglich? Habt 
ihr nicht das füRe Evangelium? Bit das nicht eine grüne Weide, auf 
welcher euch der gute Hirte herrlich fpeift? Könnt ihe mit diefem 
Lebenswafler nicht eure zum Tod ermattete und bon den Feinden ge- 
hebte Seele erquiden? WergeRt nicht undanfbar diejer unberdienten 
großen Wohltaten Gottes! „Ob ihr auch leidet um Gerechtigkeit mil- 
Ten, jo jeid ihr doch jelig.“ hr werdet dann immer mehr erfennen 
lernen, daß die höchiten Wohltaten Gottes nicht die irdischen find, welche 
der erjte Artifel aufzahlt, und die herrlichiten Gitter nicht die der vierten 
Bitte, jondern es jind die, welche wir im zweiten und dritten Artikel 
befennen. Daher fingen Chriften mit Luther: 

Nehmen fie uns den Leib, 

Gut, Chr’, Kind und Weib, 

Lak fahren dahin: 

Sie haben’s fein’ Gewinn; 

Das Reich muß uns dod) bleiben. 


a 
Dod nod) an ein Drittes erinnert Petrus in unferer Epiftel die 
Chrijten in Leidenszeit, daran nämlich, die Hilfe des GErrn gläubig 
zu erwarten. 
Was das Leiden oft recht jchmer macht, ijt dies, daß troß alles 
Gebetes fein Ende desjelben zu jehen ijt, es wohl eher fehiwerer und 
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größer wird. Der Chrift hat eben noch Fleifch und Blut, und dag will 
die Erfüllung der göttlichen Verheigungen exit jeden und dann glauben. 
Aber nicht aljo! Glaubig, das Heikt, ohne gu fehen, foll der Chrift 
der Hilfe des HExrrn harren. Und das fonnen tir durch Kraft des Hei- 
ligen Geiftes. St. Petrus mahnt: ,,Fiirdhtet euch aber vor ihrem 
Troken nicht und erjchrecet nicht!” Warum follen wir ung vor dem 
Vrogen der argen Welt nicht fürchten? Wahrlih, nicht in ftolgem 
Selbftvertrauen jollen wir jie gering achten, als wären wir die Leute, 
Die jich felbjt helfen könnten. Wer auf eigene Kraft fich jtüst, mird 
ihmahlich zu jhanden. Furcht und Schreden follen wir fahren Iaiien, 
weil der allmachtige Gott auf unferer Seite fteht, der mit einem Wink 
feines Auges den Troß der Trogigiten brechen fann. Ihm stehen unz 
zählige Mittel gu Gebote, allem Leiden ein Ende zu machen, wo ir 
auch nicht eines fehen. Denn er hat alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden. Er Hat auch ein allbarmhderziges Herz. Nicht nur ijt feine Not 
jo groß, daß er thr nicht jchnell abhelfen fünnte, fondern auch feine ift 
fo flein, daß er fich nicht darum fiimmerte. Darum follen wir nicht 
fleinmiitig und verzagt die Not für größer als den Helfer halten und 
jo den Glauben jeiner Macht berauben, fondern fejt das Wort der Verz 
beigung fajfen, und jiehe: unfer Glaube wird zum Gieg, der das Leiz 
Den diefer Zeit, der Die arge Welt, den Teufel, den Tod und alles itberz 
toindet. 

Das ift das rechte „Heiligen des HErrn in unferm Herzen“, von 
toelchem die lebten Worte unferer Cpijtel jagen, daß wir Gott als den 
böchften HErrn Himmels und der Erde, und gwar als unfern duch 
Chriftum mit uns verfohnten Hören erfennen und faffen. Ge mehr 
ivir das tun, um fo friiher und froblicher fünnen wir dann mit dem 
Pjalmiften befennen: „Der HErr ijt mein Licht und mein Heil; vor 
foem follt’ ich mich fiirdten? Der HErr ijt meines Lebens Kraft; vor 
wem follte mir grauen?” Dann wird das Herz ruhig. Wir befehlen 
Gott unjere Wege und zweifeln nicht daran, er werde e3 wohlmaden. 
Ob uns Gott dann auch einen Leiden3iveq führt, wir find gewip, daß 
e3 ein feliger Weg ift. Ob wir auch flagen müfjen: „Ach HErr, wie 
lange!“ fo find wir doch göttlich überzeugt, daß die Hilfe nicht gar augsz 
bleiben werde. Können mir das, twas wir von der göttliden Welt- 
regierung fehen, nicht reimen mit den Berheigungen Gottes in jeinem 
Wort, jo wifjen wir doch, daß feine der göttlichen Verheipungen jemals 
unerfüllt geblieben ijt oder bleiben tvird. Und till uns die Letdenshige 
feltjam diinfen, fo vertröften mir uns auf das Licht der Cwigfeit, two 
foir flar erfennen werden, was uns hier dunfel war. 

Meine Lieben, wir dürfen Gott anflehen, daß er uns nicht Lafie 
berjuchen über Vermögen, fondern unjere Schwachheit anfehe; aber wir 
wollen uns auch allezeit in jeinen Willen ergeben und unfere Haupt- 
forge die jein laffen, daß er ung endlich, wenn unjer Stündlein fommt, 
ein feliges Ende befchere und mit Gnaden bon diefem Jammertal zu 
fich nehme in den Himmel. Amen. ©. WM. Me. 
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Leihenrede über Apoft. 16, 30. 31. 


Yn Chrifto IEfu Herzlich geliebte Brüder und Schweitern, ine 
fonderheit teure Leidtragende! 

„Wachet, denn ihr mwifjet nicht, welche Stunde euer HErr fommen 
wird!” fo rief einit SCfus Matth. 24, 42 feinen Süngern zu. Kurz 
vorher hatte der HErr ihnen eine Befchreibung vom Süngiten Tag und 
bon defjen Hereinbruch gegeben. Er jagte ihnen dabei, daß diejer Tag 
fchnell und unbermutet fommen werde. Wie ein Blig ausgeht vom 
Wufgang und feheint bis zum Niedergang, jo werde auch feine Zukunft 
nicht bloß majeftätifch, fondern auch ploblich jein. Gerade dann, wenn 
die Menfchen nicht an feine Ankunft denfen würden, würde er in den 
Wolfen des Himmels erjcheinen, um das Gericht zu halten. Darum 
fordert er feine Zuhörer auf zu wachen, damit fie vorbereitet wären, 
wenn diefer Tag nun plößlich über jie fomme. 

Was nun der HErr zu feinen Giingern bom Rüngften Tag und 
bon der Bereitfhaft auf denfelben jagt, fann man auch auf den Tod 
antvenden. Auch, die Todesftunde des Menjchen ijt etwas jehr Unz 
fideres. Kein Menfch weiß, warn er fterben wird; er weiß auch nicht, 
tie er fterben wird, ob nach langer Krankheit oder fdnell und plößlich; 
er weiß auch nicht, wo er fterben wird, ob in der Heimat oder in der 
Fremde. Wohl meinen wir Menjchen oft, wenn wir gefund find, der 
Tod fomme noch lange nicht; aber wie jchnell ijt es oft gejchehen, wie 
bald find wir in die Cwigfeit verfebt! Ein Fehltritt, ein Unglüdsfall 
fann uns da3 Leben fojten. Mit Recht fingen wir: 

Wer weiß, wie nahe mir mein Ende! 
Hin geht die Beit, her fommt der Tod. 
Ach, wie gefdwinde und behende 

Kann fommen meine Todesnot! 

Mein Gott, ich bitt’ durch Chrifti Blut, 
Mac’3 nur mit meinem Ende gut! 

Wenn nun aber auch der Tod fo unerwartet uns treffen fann, fo 
gilt uns auch diesbezüglich das Wort Chrifti: „Wachet, denn ihr miffet 
nicht, welche Stunde euer HErr fommen wird!” Aber tie follen mir 
wachen? Worauf fommt eS denn an im Tode, daß wir felig werden? 
Diefe Frage ftellte auch einft der Kerfermeifter in unferm Lert, und 
Paulus gibt ihm die rechte Antwort darauf. Wohlan, jo laßt uns denn 
in gegenwärtiger Trauerjtunde unter dem Segen und Beiltand des 
Heiligen Geiftes die Frage beantworten: 


Worauf fommt e3 im Tode an, daß ein Menicd jelig werde? 
Wir wollen hierbei fehen: 
1. daß biele falfmhe Antworten auf diefe Frage 
gegeben werden; 
2. welches die einzig ridtige Antwort ift. 


1) Der Entfchlafene wurde bei einer Keffelerplofion verbrüht und ftarb nach 
drei Tagen. 
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E3 gibt viele Leute, die gar nicht gerne an den Tod denken. Gie 
fuchen die Gedanken an den Tod, woimmer fie fönnen, zu vermeiden. 
Wenn man von Krankheit oder Ungliic in ihrer Gegenwart redet, fo 
ijt ihnen dus gutwider, tveil es fie an den Tod erinnert. Golde fuchen 
fich daher auch feine Antwort auf die Frage zu geben: „Was foll ih tun, 
daß ich felig werde?" Wie der Kerfermeifter in unferm Text vor feiner 
Befehrung, jo leben auch fie fiher und forglo3 dahin. Andere denken 
wohl an den Tod, aber fie machen fich ganz verfehrte Vorftellungen 
bom Tod und haben darum auch Feine rechte Antwort auf die Frage: 
Worauf fommt es im Tode an, daß man felig wird? Viele meinen, 
wenn ein Menjch ohne viele Schmerzen, ohne viel Qual, ohne viel 
Üchzen und Stöhnen, im Gegenteil fat jdmerglos aus dem Leben ge- 
fhteden fet, jo fet er felig entjchlafen. Aber, meine Lieben, darauf 
fommt e3 im Tode nicht an, daß ein Menfch jelig wird. Cs fann ein 
Menfd) im Tode unendliche Schmerzen durhmachen und doch felig 
fterben. Denken wir nur an den Schädher am Kreuz. Der Kreuzes 
tod ift, jo wird bezeugt, der jchredlichite. Unter jehredlichen Schmerzen 
und unfäglicher Pein gibt ein folder feinen Geift auf. . Und dod, mas 
fagte Chriftus zu dem bußfertigen Shäder? Cr fpradh: „Heute wirft 
du mit mir im Paradiefe fein.” 

Andere jehen eS jtet3 als ein Zeichen des Bornes Gottes an, wenn 
ein Menfh durch einen Unglüdsfall oder ploblich aus dem Leben ge= 
rafft wird. Sie meinen nur folde als feliq Entiehlafene rühmen zu 
dürfen, die nach einem Kranfenlager endlich in die Emigfeit abgerufen 
toorden find. Aber auch darauf fommt e3 im Tode nit an, daß einer 
felig jtirbt. &3 wird uns im erften Buche Mofis erzählt, daß der 
gläubige Abel von feinem Bruder auf dem Felde erjchlagen wurde, 
und doch ift er felig geworden, denn die Schrift berichtet uns nicht nur, 
dak Gott ihn und fein Opfer furg vor feinem Tode gnädig angefehen 
babe, fondern auch, dak IEfus felbjt Matth. 23, 35 ihn „den gerechten 
Abel“ nennt. 

Noch andere meinen, wenn ein Menfd in feinem Leben für fis 
und die Seinen geforgt, wenn er recht gejpart habe, jo daß er für die 
Seinen einen Zehrpfennig zuricigelegt habe, jo fünne er getroft fein 
Haupt auf das Sterbefiffen niederlegen, denn er tviffe die Seinen moh! 
berforgt. Solche werden dann auch bon den Hinterbliebenen deswegen 
oft jelig gepriefen. Aber auch darauf fommt es im Tode nicht an, daß 
der Menfch felig wird. Deutlich fehen wir das an dem reihen Mann 
im Evangelium. Gr hatte Geld und Gut hinterlajjen, und doch jagt ung 
die Schrift von ifm: „MS er nun in der Hölle und in der Qual war.” 
Sein Ende war die Hölle und ihre Qual. Lazarus dagegen, der vor 
feiner Tür lag, war arm und elend und hatte nichts hinterlafjen, und 
bon ihm berichtet ung die Schrift: „Er ward getragen von den Engeln 
in Abrahams Schoß.“ 
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Noch andere meinen, twenn ein Menfch ein äußerlich ehrbares Leben 
geführt habe, wenn fein Menfch ihm etwas Böfes nachjagen fonne, jo 
miiffe man doch gewiß glauben, daß er felig fei. Aber, meine Lieben, 
auch darauf fommt es im Tode nicht an, daß ein Menfch felig jtirbt. 
Ein äußerlich ehrbares und tugendhaftes Leben fann auch eitel Heuchelet 
fein. Dies fehen wir bejonders an den Pbharifdern zu Chrifti Zeit. 
Sie lebten äußerlich fromm und ehrbar, fie beteten felbit viel, und doch 
fagt Chriftus von ihnen: „Wehe euch, Schriftgelehrte und PBharifäer, 
ihr Heuchler, die ihr gleich feid wie die übertünddten Graber, welche ausz 
mendig hübfch feheinen, aber intwendig find fie voller Totenbeine und 
alles Unflats. Mfo aud ihr; von außen jcheinet ihr bor den Menfchen 
fromm, aber intwendig jeid ihr voller Heuchelei und Untugend.” 


2. 


Wher worauf fommt e3 denn im Tode an, daß ein Menfch felig 
ftirbt? Die einzig richtige Anttvort auf diefe Frage gibt uns der WApoftel 
Paulus in unferm Text. 

Sn unferm Tert wird uns zunächit berichtet: „Der Kerfermeijter 
fpradh: Lieben Herren, was foll ih tun, daß ich felig werde?“ Cr 
wollte alfo von den Wpofteln twifjen, worauf e3 im Tode anfomme, daß 
er felig werde. Wie fam denn der Kerfermeifter zu diefer Frage? Er 
mar ein Heide und hatte das Gefängnis zu Philippi zu betwachen. Ihm 
wurden durch die Hauptleute der Stadt die beiden Apojtel Paulus und 
Silas übergeben. Er warf fie ins Gefängnis und legte ihre Füße in 
den Stod. Cr glaubte nit an den Meifias und an die Predigt der 
Apoitel. 

Doch Gott nahm ihn felbit in feine Hand. Als um die Mitter- 
nat Paulus und Silas beteten und ihren Gott lobten, erfolgte bald 
darauf ein fo großes Crdbeben, daß fich die Grundfeiten des Gefäng- 
nifje3 beivegten. Da taten fich die Türen des Gefangnijjes auf, und 
die Bande der Gefangenen often fih. „MS aber der Kerfermeifter aus 
dem Schlafe fuhr und jah die Türen des Gefängnijjes aufgetan, 30g 
er das Schwert aus und wollte fich felbit ertviirgen; denn er meinete, 
die Gefangenen wären entflohen. Paulus aber rief laut und fprad: 
Tue dir nichts UbelS, wir find alle hie.” Da fällt es ihm wie Schuppen 
bon den Augen. Er erkennt, daß er diefen Männern unrecht getan habe; 
er denkt daran, wohin er gefahren wäre, wenn er fo in feinen Sünden 
geftorben wäre, und in diejer Angjt feines Herzens ruft er aus: „Lieben 
Herren, was foll ich tun, daß ich jelig werde?“ Da fprachen PBauhıs 
und Silas zu ifm: „Glaube an den HErrn VEjum Chriftum, jo wirft 
du und Dein Haus felig.” 

Worauf fommt es alfo im Tode an, dak ein Menfch felig ftirbt? 
Darauf, dag er an YEfum Ehriftum von Herzen glaubt. Wer alfo jeine 
Sünde aus dem göttlichen Gejeb erfennt, wer erfennt, dak er mit feinen 
Sünden Gottes Yorn und Ungnade verdient hat, aber dabei feine Buz 
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flucht gu SCfu nimmt und glaubt, dak SEjus auch feine Sünden gez 
tragen und dafür genug getan hat, und in diefem Glauben fteht, wenn 
er ftirbt, Der mag fterben, io, toie und wann er till, jo wird er felig. 
Das, tworauf e3 im Tode anfommt, ijt, daß wir durch den Glauben 
ChHriftt Blut und Geredhtigfeit angenommen haben. 

Und das ift Heute auch unfer Troft an diefem Sarge. Bor ung 
liegt ja die fterbliche Hülle eines Mannes, der unter uns groß getvor- 
den ilt. Gein Leben ift ung allen befannt. Xn feiner Mindheit und 
Sugend lernte er Gottes Wort und erfannte daraus feine Giinden fomwohl 
als auch feinen Heiland. Ms er zu einem Manne herangetwachfen mar 
und durch feinen Dienst genötigt mar, biel mit Weltfindern umzugehen, 
Tiep er fich durch jene verloden, mit der Welt fich auch zu verbinden. 
Sotvohl Eltern als auch Sie, teure Gattin, und ich ermahnten ihn, fich 
Do bon der Welt wieder Ioszufagen, aber obwohl er uns nicht bon fich 
wies, fonnte er fich nicht gu dem Schritt entfchließen. Aber fiehe, da 
nimmt Gott, der ihn liebte, ign in feine Gand. Was feine Werkzeuge 
nicht erreichen konnten, das erreichte er bald. Wn einem Abend twar er, 
fote immer, bei feiner Arbeit. Plößlich hörte er ein furchtbares Braufen, 
dem ein Donnerndes Getöje folgte, und im näcdjiten Augenbli war das 
mafjive Gebäude durch eine Erplofion zerteimmert. Wher Gott it 
gnadig. Gr fiucht fein Schäflein. Gr jendet feine Engel, daß das Leben 
unfer3 Bruders, wenn auch nur auf furze Zeit, erhalten bleibe. Und 
mährend der mun folgenden drei Tage zieht Gott fein Mind zu fich. ALS 
pie miteinander über fein Unglüd und feine LebenSrettung fpradhen, 
tpirkte der Heilige Getit eine lebendige Erfenntni3 der Sünden und einen 
findlichen Glauben in ihm. Und diefer Glaube brach auch Herbor; denn 
aus freien Stücken, ohne daß ihn jemand darauf Hintwies, es misgute 
fprechen, erflarte er: „Ach, wie blind war ich doch! ES tit doch nichts 
mit der Welt und allem, was in der Welt ijt, wenn es zum Tode geht! 
Wh, SEfu, erbarme dich mein!” Dann jagte er: „Wenn ich fterbe, jo 
laßt mich dod) nicht bon den Weltfindern, jondern bon den Chriften bez 
graben tverden. Sagt es atich öffentlich an meinem Sarge.“ Worauf 
verließ er fich aljo? Allein auf Chrijtum, den Gefreugigten. Dies 
hoffen wir zuverfichtlih. It er aber im Glauben gejtorben, jo ijt er 
felig, wie der Apoitel fagt: „Glaube an den HErrn YEfum Chrijtum, 
fo wirft Du und dein Haus felig.” 

Wohlan denn, meine Lieben, fo tröftet euch untereinander mit diejen 
Worten. Wir alle aber wollen unfere Zufludgt zu IEfu nehmen, ihn tin 
Glauben ergreifen, auf daß, wenn der Tod uns ereilt, eS fet heute oder 
morgen, fir im Frieden dahinfahren. Das gebe Gott! Amen. 

: W. C. K. 
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Dispofitionen über ausgewählte biblijhe Gejdhidten aus 
dem Alten Teftament. 


88. 
5 Moj. 31, 1—8. 14. 15. 

Mofes hatte fein Amt vollendet. Treu gegen feinen Gott und 
gegen das Golf hatte er e3 geführt bis an den Yordan. Schon mar mit 
der Einnahme des Gelobten Landes der Anfang gemacht worden. Die 
Könige und Völker oftwärts bom Yordan waren befiegt und ihre Lander 
erobert und den Stämmen Ruben und Gad und dem halben Stamm 
Manafie zugeteilt worden. Mojes hatte das Gefeb, das der HErr dur 
feine Vermittlung gegeben hatte, dem Volfe wiederholt, eingejchärft 
und noch weiter erläutert. Nun follte und wollte er jein Amt feierlich 
niederlegen und e3 dem übertragen, der nach Gottes Anordnung (4 Moj. 
27, 18—20) fein Nachfolger werden follte. Dieje feierlide Wmts- 
übergabe an Sofua erzählt ung unfer Lert. 


Wie Mofes feierlich fein Amt dem Yofua übergibt. 
Wir achten 

1. auf die Worte, die Mofes dabei zum Bolf Js= 
rael gejproden bat. 

a. Mofes erinnerte zunädjft das Volf an fein Hohes Alter, daß er 
nit mehr feinem fchtveren Amt vorftehen fonne. Cr erinnerte e3 
daran, daß er nach Gottes Willen das Volk nicht über den Nordan führen 
folle. &3 fei aljo nach Gottes Willen die Zeit gefommen, fein Amt 
niedergulegen, ®. 1. 2. Wie forgfältig hat doch Mojes nach Gottes 
Willen gefragt und demnach gehandelt bei allem, twas er tat! — Go 
follte eg bei uns Chrijten fein. Bei jedem wichtigen Vorhaben follten 
wir Gottes Willen zu erfennen fucen und danach Handeln und wandeln. 
Dann bleiben wir auf rehter Straße. 

b. Mojes troftet fodann das Volf. E83 folle fich nicht fürchten, 
fondern getroft und unbergagt fein, BV. 6a. G8 war ja für das Volk 
Urfache da, verzagt gu werden. Mofes, der treubewährte Führer, der 
eifrige Fürbitter, follte ihm genommen werden, gerade jebt, da e3 daran 
ging, das Land Kanaan einzunehmen. Aber Mofes tröftet eg und 
fpricht ihm Mut zu. Der HErr felbft verläßt es nicht, er wird e3 auch 
ferner führen, ®. 3a. 6. ° Wie ficher ift es unter feinem Schuß und 
Schirm! Er hat ihm verheißen, daß er die Völfer vor ihm austilgen 
und ihm das Land geben will. Er, der Wahrhaftige, wird feine Ver- 
heißung wahr machen, ®. 3. Er hat ja jdon angefangen, feine Vere 
heißung wahr zu machen. Das gibt Gewähr für die Zukunft, ©. 4. 
Wohl geht er, Mofes, von ihm, aber der HErr hat ihm einen andern 
Führer gegeben in Yofua, auf defjen Leitung und Führung er feinen 
Segen gu legen berfproden hat. Wie getroft und unverzagt fann e3 
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der Zuhinft entgegenfehen. — Auch wir wollen folde Worte uns gejagt 
fein lafjen. Auch wir fommen gar manchmal in Lagen, da wir meinen, 
ir müßten ung fürchten, da unfer Mut, unjer Vertrauen ins Wanfen 
geraten twill. Das pflegt dann befonders der Fall zu fein, wenn Gott 
uns menjchliche, irdifche Stiiken nimmt, auf die mir uns verließen. 
Uber jeien wir getroftl Wenn auch Menfden ung verlafien, der HErr 
ijt und bleibt bei uns. Er hat ung gejagt, daß er uns nicht verlaffen 
noch verfäumen wolle. Er hat ung fo reiche Verheifungen gegeben für 
unjer geiftliches und leibliches Leben. Was aud fommen mag, e3 darf 
fein übel unferer Hütte fic) nahen, denn mas Gott zufagt, das hält er 
gewiß. Cr hat uns in unferm Leben fdjon fo viele Betweife feiner 
Macht und Treue gegeben. Gie follen ung Bürgichaft fein für die 
Zukunft. Getroft und unverzagt wandeln mir auch im dunflen Tal 
unjern Weg und harten des HErrn. 

c. Mojes ermahnt endlich noch das Volk, e3 follte an den heid- 
nifhen Volfern tun nach dem Gebot des HEren, das heißt, fie ausrot= 
ten, wenn der HErr fie in feine Hand geben würde, ®. 4. Der HErr 
hatte ja bejonder3 desivegen diejen Befehl gegeben, daß fein Volf nicht 
zum Göbendienjt verführt werden möchte. Mofes ermahnt alfo das 
Bolf, feinem Gotte treu zu fein und in allen Stücen nach Gottes Gejeß 
zu wandeln. — Auch diefe Ermahnung ift wichtig für uns, das Volk 
Gottes im Neuen Teftament. Gollen wir des Segens und Sdhubes 
Gottes uns getröften fonnen, jo miiffen wir auch auf Gottes Wegen 
toandeln. Nicht nach den Gedanken unfers Herzens follen wir wandeln 
und handeln, fondern nach Gottes Wort. Nicht uns felbft, fondern dem 
HErrn Sollen wir leben und ihm dienen. — Wir jehen, 

2. auf weld feierlihe Weife Mojes feinen Amt3- 
nagfolger Kofua in fein Amt eingeführt hat. 

a. Mud an Yofua richtet Mojes gunachft herglide Worte der Er- 
munterung. Gr folle getroft und unverzagt fein. Auch Yofua fonnte 
leicht bergagt und mutlo3 werden. &3 war ein fchiveres, berantivor- 
tungsvolles Amt, das Gott ihm auferlegt hatte. Wn Mofis Stelle follte 
er treten, an die Stelle diefes großen Mannes Gottes, und Gottes Volk 
führen. Wo follte er Kraft und Klugheit hernehmen? Mojes meilt 
ihn darauf Hin, daß Gott ihm verheißen habe, daß er das Werk gemiß- 
lich ausrichten werde, und Gottes Verheißung werde nicht fehlen. Er 
mweift ihn darauf Hin, dak der HErr mit feiner Gnade und Hilfe bei 
ihm fein und ihn nicht verlaffen werde. Im Vertrauen auf Gott fonne 
und folle er getroft fein Amt antreten und e3 allezeit führen, ©. 7. 8. 
— Diefe Worte follen fich alle die gejagt fein laffen, denen Gott ein 
fehtveres Amt anvertraut hat, jet e3 im Staate oder in der Kirche, be- 
fonders auch die Prediger des Evangeliums, Lehrer 2c. follen fi) das ge- 
fagt fein laffen. Mut, Kraft und Freudigfeit zu foldem Amt finden 
oir nicht in ung felbft, fondern in Gott. Wir follen bedenken, Gott 
Hat ung in unfer Amt gefebt. Cr hat es im lebten Grunde ung be- 
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fohlen, fo wird er auch mit ung fein und ung beiftehen, daß ir unfer 
Amt recht ausrichten und Segen und Erfolg darin haben. 

b. Nachdem fo Mofes den Rofua dem Volk vorgeftellt hatte, mußte 
er mit Sofua die Stiftshütte betreten. Dort erfdien der HErr in der 
Wolfenfaule, ®. 14. 15. Ohne Zweifel wollte der HErr dadurd Yojua 
beftätigen in feinem Amt vor dem ganzen Volk, und ihn felbft follte es 
der göttlichen Zufage und Hilfe um fo getviffer machen. Aber auch wohl 
deswegen gefchah dies, damit Yofua um jo mehr defjen eingedent fet, 
tag Gott durch Mofes ihm hatte fagen laffen, dak er in jeinem Amt 
allezeit Gott um Rat fragen folle durd den Hohenpriefter Cleajar nah 
der Weife des Lichts (4 Mof. 27, 21), das heißt, dak er nach Gottes 
Entfheidung fein Amt vertvalte. — Das follen alle fich merfen, die 
Gott als geiftliche Führer feines Volkes beitellt hat. Sie follen in 
ihrem Amt Gottes Wort treiben. Die reine Lehre der Heiligen Schrift, 
Gottes Wort und Willen follen fie verfündigen und damit ihr Amt 
ausrichten. So wird der HErr mit ihnen fein, wie einjt mit Yofua. 


89, 
5 Mo. 31, 9—13. 24—27, 

Che Mofes zur Ruhe feines Gottes einging, vollendete er noc ein 
wichtiges Werf. Er vollendete die Niederfchrift des ganzen Gejebes, 
das Gott durch ihn den Kindern Israel gegeben Hatte. So entitand 
nach Gottes Willen und Befehl der erjte Teil unjerer Bibel, den wir 
jebt die fünf Bücher Mofes nennen. Welch reicher Segen ijt durch diejes 
Werk Mojt3 auf das Volf Israel und nicht nur auf diefes, jondern auf 
alle Völfer gefommen! Auch wir haben teil an diefem Segen. Diefen 
Büchern verdanfen wir die geiwijje Kunde von der Schöpfung und der 
ganzen Urgefchichte, vom Sündenfall und der verheigenen Erlöfung, 
tie Gott das Volf YSsrael jich zu feinem BVolfe erwählte, ihm das Gejes 
gab und fo fein Heil, feine Erldfung ins Werf febte. Diefem wichtigen 
Buch, dem Worte Gottes, der Heiligen Schrift Israels, galten die lebten 
Anordnungen Moits, daß es wohl verwahrt werde und doch auch dem 
* Volf befannt bleibe. 


Mofis lebte Anordnungen in bezug auf das Gefeshud) Gottes. 

1. Mofes übergab diefes fein Bud den PBrieftern, 
daß fie e3 wohl bewahrten. 

a. U3 Mofes das Buch des Gefebes vollendet hatte, itbergab er 
es den Prieftern und den Üiltejten des Volkes, V. 9. Ste follten eg in 
die Bundeslade legen, in welcher auch die GefebeStafeln verwahrt mur= 
den, BV. 24—26. 3 lag Mofes daran, daß diefes Buch treu und gez 
wiffenhaft verwahrt werde, daß es nicht verloren gehe, daß niemand e3 
falfden fonne. Die &lteften des Volfes und befonders auch die Priefter 
follten iiber dies Buch wachen. So follte e3 ein Zeuge fein wider dag 
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Volk Israel. Mofes fannte den Ungehorfam und die Halzitarrigfeit 
diejes Volkes. Er wußte, daß e3 gar manchmal des Hören Wege verz 
lafjen würde. Da follte diefes Buch wider die Ruden auftreten, ihnen 
ihre Sinden zeigen, fie an Gottes Bund erinnern und fie zum SErrn 
wieder zurüdführen, B. 27. 

b. Treu hat Israel das Gefebbuch Mofis bewahrt und dazu auch 
alle die andern heiligen Schriften, die Gott feinem Volf im Laufe der 
Beit gegeben hat. Durch den Dienft diefes Volfes ijt bas Wort Gottes 
des Alten Teftamentes auf uns gefommen. Gott hat e3 uns anver- 
traut und uns noch fein Wort durch die Eoangeliften und Apoitel, das 
Neue Tejtament, gegeben: Das find unfere heiligen Schriften. Sie 
find Gottes Wort. Sie find alfo fiir uns von Außerfter Wichtigkeit. 
Diefe Schriften zeigen ung, tie wir Sünder mit Gott verföhnt und vor 
ihm gerecht und felig werden durd den Glauben an Ehriftum; fie zeigen 
ung, tie wir nach Gottes Willen leben und wandeln follen und endlich 
felig fterben und in den Himmel eingehen fünnen. Diefen teuren Scab, 
in welchem Leben und Geligfeit liegt, jollen wir treu beivahren. Der 
Teufel mill ihn uns rauben, nicht jowohl jo, daß er uns auperlich die 
Bibel nimmt, fondern fo, dak er ihren Inhalt uns verdreht und falfcht 
duch falfde Lehrer und Propheten. Wie leicht können auch wir berz 
führt werden! Darum follen wir wachen über unfere Bibel. Und bez 
fonders auch feine Diener, die Prediger des Ebangeliums, hat Gott als 
Wächter bejtellt. Sie follen alle faliden Propheten offenbar machen 
und vor ihnen ivarnen, damit uns Gottes Wort nicht geraubt werde. 
Sie follen fleißig in Gottes Wort forfchen und ftudieren, damit fie feine 
göttlichen Gedanken immer bejfer erfennen. Gehen wir ja zu, daß mir 
alle iiber Gottes Wort recht wachen! Gottes Wort muß unter ung 
Negel und Richtfdnur bleiben, nach der wir Lehre und Leben richten 
und urteilen. 

2. Mofe3 befahl ihnen, daß fie diefes Bud dem 
Bolf wohl befannt madten. 

a. Noch eine andere Anordnung traf Mofes in bezug auf das 
Gefebbuch. Die Priefter und Ülteften follten dafür Sorge tragen, daß 
das ganze Gefeß in jedem fiebenten Jahr, im fogenannten Erlafjahr 
(15, 1 ff.), am Laubhüttenfeft vor dem ganzen Volf verlefen mitrde, 
8. 10. 11. &3 Sollte das deswegen gefdehen, damit das Gefeb dem 
Bolf befannt bliebe und fie danach Handeln möchten, V. 12, und daß 
auch die Kinder und Nachkommen e3 lernen follten, ®. 13. Allerdings 
nicht nur alle fieben Sabre einmal follten die Kinder Israel das Gefeb, 
das Wort Gottes, hören und lernen. Sie follten es fleißig hören und 
Yernen und e3 ihren Kindern einfdarfen. (©. 3. B. 5 Mof. 6, 1 ff; 
11, 18 ff.) Sie follten Gottes Wort nie aus ihren Wugen und Herzen 
fommen laffen. Aber je einmal in fieben Jahren follte das Gejeß in 
feiner Gefamtheit befonders feierlich am Laubhüttenfeft bor dem ganzen 
Bolf, das fich da verfammelt hatte, borgelejen werden, damit es um fo 
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mehr Eindruck made. Mofes forgte alfo dafür, daß Gottes Wort und 
Gejesb im Volf lebendig erhalten werde. 


b. &8 ijt nicht genug, dak wir äußerlich Gottes Wort behalten und 
die reine Lehre betwahren. Das fann der Teufel wohl leiden. Darauf 
fommt e3 hauptfadlich an, daß Gottes Wort unter uns im Sdwange 
gehe und lebendig bleibe. Wir müffen dafür forgen, daß Gottes Wort 
allen Leuten unter ung befannt werde, dak Gottes Wort reichlich bei 
ung wohne. Wir follen zufehen, daß Gottes Wort in feiner ganzen 
Reinheit und Fülle bei uns gepredigt werde, und dak wir e3 fleißig 
hören. Wir follen darauf halten, dak auch unfere Kinder e8 lernen, 
und zu dem Zimed Hhrijtlidje Schulen einrichten und fie für unfere Kinder 
treu benuben. Wir follen Sorge tragen, daß auc in den Chriften- 
häufern Gottes Wort fleißig getrieben werde, in der Hausandacht und 
privatem Lefen, daß immer mehr unfere Chrijten nach diefem Wort ihr 
ganzes Leben einridten. Wenn jo Gottes Wort unter ung im Schmange 
geht, dann mwerden ir reihen Segen davon haben und endlich der 
Geelen Geligfeit davontragen. (2 Tim. 3, 15—17.) 


90. 
5 Mof. 34, 1—12. 

Unfer Lert erzählt uns Mofis Ende. Mofes hatte dem HErrn 
gelebt. Geit jener Beit, da er den fönigliden Hof der Waypter verließ, 
da er die Schmad Chrifti für größeren Reichtum achtete denn die Schäße 
Ügyptenz, hatte er fein ganzes Leben in den Dienft feines Gottes ge- 
ftellt, fein ganzes Leben ihm geweiht. Manchen fauren Tritt hatte er 
im Dienft feines Gottes tun miiffen. Nun war feine Todezftunde da. 
Und da jtarb Mofes auch dem HErrn. Willig und gern ergab er fich in 
Gottes Willen, ohne Murren. C8 ift ein erbaulides Ende, da3 Ende 
und Abjcheiden diejes großen Bropheten. 


Meofis feliges Ende, 
Unfer Text erzählt ung 

1. die Tebte Gnadenerweifung, die Mojes vom 
Herrn erfahren durfte. 

a. U3 Mojis Werk vollendet mar, befahl ihm der HErr, er folle 
auf das Gebirge Abarim gehen, welches Jericho gegenüber Yag, und 
aivar auf den Berg Nebo, und dafelbit fterben. (32, 48—50.) Ge- 
Horjam diefem Befehl ftieg Mofes auf den Berg. Getroft und mutig, 
ohne Grauen, im Vertrauen auf feinen Gott und Heiland trat er den 
Todesweg an. — Wir alle müfjen einit den Todesmweg gehen. &3 
fommt für jeden unter ung die Stunde, da der SErr uns ruft aus 
diefer Zeit in die Cwigkeit. Das ift eine gar ernite Stunde. Unfer 
Sleijch und Blut will erfchreden und erbeben. hm jcheint bas Todes- 
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tal ein jdjauriges, dunkles Tal zu fein. Aber wir fonnen getroft den 
Zodestveg gehen. Chriftus, unfer Heiland, hat den Tod überwunden 
und ihm feinen Stachel geraubt. Die Sünde ift ja Hintweggetan. Im 
Vertrauen auf Chriftum gehen wir getroft dem Tode entgegen. Chri= 
ftus geht mit uns und Hilft überwinden. Mit ihm ift der Todesiweg 
fein Weg in ein dunkles, finfteres Tal, jondern, wie bei Mojes, ein 
Weg zu lichten Himmelshöhen. 

b. Mofes hat den Gipfel des Berges erreicht. Auf einfamer Berges- 
höhe jteht er allein mit feinem Gott. Da ermweift ihm der HErr die lebte 
Gnade, die er ihm für diejes Leben veriprochen hatte. Der HGrr zeigt 
ifm das ganze Gelobte Land, joivohl das Land oftwärts vom Nordan als 
aud) das eigentlihe Kanaan, von Nord nach Sid, in feiner ganzen 
Breite bis zum Meer. Auf wunderbare Weife fcharfte Gott den Blic 
des Mojes, dab er das ganze Land überfchauen fonnte. Betreten follte 
er das Land nicht, aber fehen durfte er es, 8. 1—4. — Gott gibt feinen 
Gläubigen gutveilen ähnliche Gnadenftunden. Cr läßt zumeilen einen 
Chrijten einen Bli hinein tun in die Herrlichkeit der jenfeitigen Welt. 
Er gewährt uns zumeilen, oft gerade auch in großen Auferlichen Trüb- 
falen, zuweilen im Angeficht des Todes einen Vorfdmack der Himmlifchen 
Herrlichkeit. Dadurch jtarft und tröjtet er uns in den Leiden diefer 
Beit. — Unfer Text erzählt weiter 

2. Moji3 wunderbare3 Sterben. 

a. AS Mojes das Land der Verheigung gefehen hatte, da ftarb er 
dafelbit, und gar nach dem Wort des HErrn, VB. 5. C8 war ein tounz 
derbares Sterben. Mojes jtarb nicht an WlterSfchiwwache. Seine Kraft 
war noch nicht erfchöpft, B. 7. Er ftarb, weil er nach Gottes Willen 
jest fterben jollte. — &3 ift ja wahr, bei unferm Tod finden fich natür= 
Yiche Urfachen, aber dennoch jteht auch unfere Todezitunde in Gottes 
Hand. Er hat die Zeit und Stunde unfers Todes langft jchon voraus 
beftimmt. Das ift uns ein großer Troft in allen Gefahren diefer Zeit. 
Das ift uns ein großer Troft bei dem jcheinbar ungeitigen Tod unjerer 
Lieben. Gie find geftorben zur rechten, von Gott beftimmten Zeit. Ihr 
Tod muß ihnen und uns, die wir guriicbleiben, gum beften dienen, auch 
wenn e3 uns oft anders |cheint. 

b. Der HCrr jelbit begrub Mofes, und niemand hat je die Stelle 
feines Grabes erfahren, ®. 6. Der Brief Buda, ©. 9, erzählt uns bon 
einem Kampf des Ergengels Michael mit Satan über den Leichnam 
Mofis. Michael entri dem Satan den Leichnam. Gott hat wohl durch 
feines Engels Dienft den Leichnam Mofis der Verivefung entnommen 
und ihn verflart und in den Himmel aufgenommen, vie wir e3 aud 
pon Elias und Henoch hören. Auf dem Verge der Verklärung erjchien 
daher auch Mofes mit Elias im verflärten Leibe. — Diefe Tatjache, 
daß es jet jdjon verflärte Letber im Himmel gibt, madht uns um fo 
geijfer der Auferftehung unfers Fleijdhes, der Verklärung unferer 
Zeiber. — Unfer Text widmet endlich 
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3. dem Mojes einen RNadruf. 

a. AS Mofes geftorben mar, beflagten ihn die Kinder Ysrael 
dreißig Tage lang. An feine Stelle trat Yofua, erfüllt mit dem Geift 
der Weisheit. Allerdings ein folder Führer wie Mofes war er nicht. 
Mofes war ein Prophet ohnegleichen im Alten Teftament. Mit feinem 
hat Gott fo geredet von Angeficht zu Angeficht, wie mit hm. Dur 
feinen hat Gott folche Zeichen und Wunder getan, wie durch ihn, durch 
den er fein Wolf erloft hat aus der Anechtfehaft Ägyptens. Nur ein 
Prophet ijt aufgeftanden, der größer ijt als Mojes, unjer HErr JEfus 
Chrijtus, der Mittler des Neuen Bundes, der durch Leiden und Sterben 
allen Menfchen eine etvige Erlöfung bereitet hat bon den Mächten der 
Finfternis. 

b. Ein herrliches Zeugnis gibt die Schrift dem Moje3 nach feinem 
Tode. — Wir find feine Propheten; aber Gott gebe, daß man nad 
unferm Tode uns mit Recht das Zeugnis geben fönne, daß wir gelebt 
haben und geftorben find im Glauben an unfern Heiland und jeine 
Erlöfung, als Kinder Gottes und Erben der Seligfeit1) ©. M. 


Dispofition über Nom. 14, 7—9. 


G8 gibt in diefer Welt in geiftlicher Beziehung zwei Reiche, das 
Reich des Teufels und Chrifti Neid. Bn einem von diefen Reichen ift 
jeder Menjch. Bn welchem find wir? Wem gehören wir an? Wir 
halten uns zur Kirche, zur Gemeinde des Herrn. Damit befennen wir 
ung zu Chrifto, befennen, daß wir ihm angehören im Leben und Sterben. 
Haben wir Recht zu diefem Befenntni3? Dürfen wir mit dem Apoftel 
fagen: „Wir leben oder jterben, fo jind wir des Herren“? Und wenn 
ir fo jagen dürfen, was folgt daraus für unfer Verhalten? Das find 
wichtige Fragen für uns. 


Sm Leben und Sterben find wir de8 Herrn. 

1. Das itt gewißli wahr. Er hat uns zu feinem 
Eigentum erworben; ihm gehören wir an. 

a. Wir gehören Chrijto an, B. Sa. a. Wllerdings nicht bon Natur. 
Von Natur find wir Feinde Gottes und gehören in des Teufels Reich. 
Auch nicht durch uns felbjt, durch unfer Verdienft. Wir konnten nicht 
felbjt uns aus des Satans Reich und Macht erlifen, nicht aus eigener 
Vernunft und Kraft Chriftt Untertanen werden. Gotweit e3 auf ung 
anfam, hätten wir ewig in des Teufels und der Hölle Macht bleiben 
müfjen. 6b. Chriftus hat uns zu feinem Eigentum erworben, 8.9. Gr 
it geftorben und hat unfere Sünden gebüßt und getilgt und fo dem 
Zeufel die Macht genommen, fein Reich gerjtort und ung aus feiner Ge- 
walt errettet. Er ift auferftanden und hat fo beiviefen, daß er 


1) Dieje Serie von Dispofitionen ift hiermit abgefdloffen. 
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den Sieg über unjere Feinde errungen und uns zu feinem Cigentum 
erfauft hat. Er ijt wieder lebendig geworden und lebt in 
Emigfeit. Und als unfer lebendiger Heiland Hat er durch die Predigt 
des Evangeliums uns gefucht und gefunden, Hat ung zu fich befehrt und 
uns Vergebung der Sünden gejchenft. Go hat er uns aus des Satans 
Neich wirklich herausgerettet und uns zu feinem Eigentum gemadt. So 
it er unjer HErr geworden durch Erlöfung und Heiligung. Wir ge- 
hören ihm an und find fein Eigentum. 

b. Go find mir nun auch, wir Leben oder fterben, des OErrn. 
a. ebendD find wir des HErrn. Er ift der HErr über unfer Leben. 
Unfer ganzes Leben hat er in feiner Hand. Gr leitet und führt uns 
auf rechter Straße. Cr hält uns, dak wir bei ihm bleiben. Was ung 
auch trifft, e3 fet Glüc oder Unglüd, es fommt aus feiner barmberzigen 
Hand. ES muß alles dazu dienen, daß der HErr unfer Leben recht 
führe, daß er uns im Glauben an ihn erhalte, daß er uns bejchiige und 
beivahre bor de3 Satans Lijt und Macht, bor der Welt Verlodung und 
Haß, bor des eigenen Fleifches Verführung. Wie auch unfer Leben fich 
geitaltet, iwie find des HErrn und in feiner Allmadt und Gnade wohl 
geborgen. 5b. Und aud im Tode find wir des Hören. Auch der jtarfe 
Tod fann uns nicht von unferm OErrn und König trennen. Wenn wir 
fterben, bewahrt ung feine Gnade, daß wir im Tode den Tod nicht jehen. 
Gr nimmt ung durch den Tod recht auf in fein Leben, in das Reich feiner 
Herrlichfeit, da wir bei ihm find ohne Not, Sammer und Tod. Lebend 
und fterbend find wir des HErrn, da er für uns geftorben, auferjtanden 
und lebendig geworden ijt. Weil das fo ift, 

2. fo wollen wir nun aud diefem OErrn allein 
leben und fterben. 

a. Nicht uns, fondern dem HErrn allein wollen wir leben, 
3.7.8. a. Nicht uns felbit wollen wir leben. Sich felbft leben heißt, 
leben gu feiner eigenen Ehre, feinem eigenen Nuben und Vorteil, fich 
felbjt, feinen Ruhm, jeine Gerechtigkeit, jein Vergnügen juchen. So 
darf e3 bei uns Chriften nicht fein. b. Der HErr hat uns jo teuer zu 
feinem Eigentum erfauft. Ihm wollen wir leben, in jeinem Dienft. 
Das heißt nicht, dak wir aus der Welt gehen und in felbjtermählten 
Gottesdienften und Werfen dem HErrn zu leben meinen, tvie die romifde 
Kirche lehrt. Mitten in der Welt leben wir dem HErrn, indem tir der 
Welt entfagen und in unferm Stand und Beruf unferm Nädjiten dienen 
und uns in guten Werfen üben aus herzlicher Dankbarkeit gegen den 
SErrn, der uns erfauft hat, um feinetivillen, zu feiner Ehre. Go leben 
wir dem HErrn, daß wir unfer ganzes Leben feinem Dienft ergeben. 

b. Nicht ung, fondern dem HErrn wollen wir fterben. a. Wir 
fterben nicht uns felbjt. Wir wollen nicht felbjt Zeit und Stunde be- 
ftimmen, wann mir fterben, fondern überlaffen das dem HErrn. Wir 
trauen und bauen nicht auf unfere Gerechtigkeit und unjer Verdienit. 
b. Wir fterben dem HErrn. An ihn halten wir uns im lebten Stimodz- 
fein, an jeine Macht und Gnade, an fein Verdienjt. Sein Blut und 
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feine Gerechtigkeit ift unfer Schmud und Ehrenfleid. Wenn der HErr 
fommt, e8 fei heute oder morgen, fo befehlen wir gern und millig unfern 
Geift in feine Hände. Go find und bleiben wir des HErrn. Wie foft- 
Yich ift folches Leben und Sterben! G. M. 
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Kommentar über den Brief Pauli an die Römer. Bon D. ©. Sto d= 
hardt, Profeffor am Concordia-Seminar zu St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House, Gt. Louis, Mo. 1907. VI und 
649 Seiten. 9X6 in Halbfrang mit Goldtitel gebunden. Preis: 
92.25. 

Unfere Predigt ift wejentlich Auslegung und Anwendung der Heiligen Schrift. 
Wir Prediger des Evangeliums haben die Schrift auszulegen und anzuwenden. 
Soll das in rechter Weife gefchehen, fo mitffen wir natürlich felbft die Heilige 
Schrift durch Erleuchtung des Heiligen Geiftes verftehen und fie immer beffer ver= 
ftehen lernen, immer mehr unter Leitung des Heiligen Geiftes in den reichen gütt= 
lichen Inhalt der Schrift eindringen. Die Heilige Schrift zu durchforfden, das 
muß da8 Hauptftudium des Paftors fein und bleiben. Schon ein alter Homilet 
ftellt das al3 Hauptaufgabe der Prediger hin: imprimis ut nocturna diurnaque 
manu versent sacra biblia, quam familiarissima sibi haee faciant. Und zwar 
follen wir Prediger, wenn anders unjere Predigten recht inhaltsreich und im rech= 
ten Sinn erbaulich werden follen, nicht etiva nur den gerade vorliegenden Predigt= 
tert griindlic) durcharbeiten, fondern auch überhaupt die Schrift, auch ganze Bücher 
der Schrift in ihrem Zufammenhang durchftudieren. Nur fo wird uns die Heilige . 
Schrift recht befannt und vertraut. — Zu folchem eingehenden, genauen Schrift. 
ftudium den Paftoren Anregung und Anleitung zu geben, dazu ift diefer Kom= 
mentar über den Römerbrief in vorzüglichem Maße geeignet. Er führt wirklich in 
den Nömerbrief, in diefe vornehmfte Lehrfchrift des Neuen Teftaments, hinein. &8 
ift unter uns wohl faum nötig, viel zur Empfehlung eines Buches von diefem Ver: 
faffer zu jagen, der uns allen wohl befannt ift gerade um feiner hervorragenden 
exegetifdjen Gaben willen, die Gott ihm zum Beften feiner Kirche gejdentt hat. 
Auch diefe Erklärung ruht, tie wir das bei allen Arbeiten des Verfafjers gewohnt 
find, auf griindlidem Spracdhftudium. Die einzelnen Worte der Schrift werden in 
ihrem Sinn und Zujammenhang genau erivogen und fo der Sinn und Gevdanfen- 
gang des Apoftel3 dargelegt. Die tiefen, reichen Gedanken des Apoftels, die er aus 
Gingebung des Geiftes Gottes niedergefchrieben hat, und damit der reiche Gehalt 
diefer Schrift an göttlicher Lehre, Crmahnung und Troft wird nach allen Seiten 
hin entwidelt und dann wieder am Ende eines jeden Abfchnittes nach feiner Haupt: 
fumma furz zufammengefaßt. Ein jeder Pastor, der mit diefem Kommentar an 
der Hand den Römerbrief wieder gründlich ducchftudiert, wird ohne Bweifel reichen 
geiftlichen Gewinn davon haben, Gewinn für fein eigenes geiftliches Leben, Gewinn 
für fein ganzes Amt und infonderheit für feine Predigten. Wir Paftoren miiffen 
viel ausgeben, wir jollen Sonntag für Sonntag, als die treuen, Eugen Haushalter, 
Altes und Neues aus dem Schaf des Evangeliums unfern Gemeinden bortragen; 
jorgen wir daher, daß wir auch viel einnehmen, dak unjer Shak wohl gefüllt 
bleibe. Und wir jorgen dafür durch das Studium folder Bücher, wie Diefer Rome 
mentat es tft. GM. 
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Sermon on the Epistle for the First Sunday after Trinity. 
1 Joan 4, 16—21. 


“God is love,” says our text. Go forth, and look upon His 
works, and learn the truth of these words. There are the groves and 
woods, clothed in dark green, offering protection to man from the 
sun’s hot rays and the storm’s wild wintry blast. Who made them? 
God! Why did He make them? To serve thee, O man. From their 
branches comes the whistle and song, the warble and chirp of many 
voices glorifying their Creator and telling man of His kindness 
and love. The earth sends forth an abundance of plants yielding 
delicacies for the palate and delights for the eye and fragrance for 
the smell. Look at the grass that you walk upon or at the rose that 
you pluck: it teaches you a lesson, it tells you of Him that loves 
you. God is love. 

Or turn your eye to the heavens! See the vast expanse decked 
with twinkling, sparkling, and flashing orbs, millions of bodies of 
light floating about in the universe, shedding rays of light upon you. 
Who put them there? Ah! they are flashes from the heart of Him 
that loves man. Or behold the lesser light that rules the night as 
she wanders through the mist of darkness to meet the sun at morn! 
Gaze into his bright face, and tell us what is written there! O how 
beautiful, how wonderful are God’s works! They record not only 
His power, majesty, and sublimity, but also His kindness, good- 
ness, and love. 

Or if you still doubt God’s love, revealed in Nature, look at 
yourself! He has made you a little lower than the angels, you are 
fearfully and wonderfully made. He has made you upright, given 
you a rational soul by which you can commune intelligently with 
the things around you. He provides you with food and raiment. 
He gives you a healthy mind to know, to think, to reason with, and 
a conscience which reproves you when doing wrong, and praises you 
when doing right. You have dominion over the fish of the sea, and 
over the fowl of the air, and over every living thing that moveth 
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upon the earth. These things are to serve you. Indeed, God is love. 
Who can count all the signs and proofs of God’s goodness? Go 
where you will, and you will find this truth affirmed and reaffirmed, 
not once, but, I dare say, a million times: everything that you have 
and everything that you are is from His lovingkindness, for God 
is love. 

But there is another evidence of God’s love, which surpasses by 
far the proofs that have been adduced; it is incomprehensible, no 
one can describe it fully; it is unutterable, man can but stammer 
of it, and must stutter like a babe when speaking of it: it is the 
redemption of mankind. Permit me to present the love of God from 
this particular viewpoint. 


“THE LOVE THAT GOD HATH TO US.” 


1. How tt was manifested. 
2. What it effects in believers. 


it 

“God is love,” says the text. Nowhere in the Scripture do you 
find an attribute of God placed on the same level with God, that 
God Himself is called omnipotence or omniscience, save here in 
this expression which is twice repeated in this chapter. God not 
only has love, but is love itself. “Were I to paint a picture of God,” 
says Luther, “I would paint a large fire of love.” And this is the 
theme and subject of the Scriptures. In many ways it is set before 
the sinner, so that he may taste the sweetness of this love, and warm 
himself at the side of Him who truly loves. The world is cold, self- 
ish, chilly. Wickedness is like the northwind in winter: it sweeps 
over the earth, and fills the works of the warm season. But here 
you are told of a sun that knows no darkening. It shines from age 
to age to warm and quicken you. O glorious wonder! O blessed 
truth! 

“In this was manifested the love of God towards us, because 
that God sent His only-begotten Son into the world, that we might 
live through Him.” This is evidence of the Father’s love: He sent 
His Son, His Only-Begotten, into the world. God had no need of 
sending His Son. He was perfectly happy without doing this. Man 
in no wise deserved it. On the contrary, he deserved wrath and 
punishment. And yet God sent His only-begotten Son, the best and 
greatest gift He had. People often commend a rich man when he 
has shown kindness nr the helpless; they call him a philanthro- 
pist and benefactor. But what is that! He has taken of His abun- 
dance, he has given to those who did him no harm. But here is God, 
who gives His only-begotten Son, the only one that is in such a rela- 
tion to Him, one with the Father, and gives Him to the world, to 
a race of rebels and despisers, to such as by nature care not for, 
neither seek after, God. And the purpose of this gift is, that they 
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“might live through Him.” God desires to have these violators and 
breakers of His holy Law live. Such is divine love. In vain do we. 
look for something like unto it. 

The way in which God had His Son secure life for us tells us 
of His love. “Herein is love, not that we loved God, but that He 
loved us, and sent His Son to be the propitiation for our sins.” 
Christ is the expiation for our sins. Man is laden with sin; had 
he none, he would not need Him of whom the Scriptures say that 
He is the propitiation for sin, and it would not have been necessary 
for the Deliverer to have come; but since sin has entered into the 
world and ruined it, a propitiation is needed. And the greater the 
sin, the greater the need of a Savior. And God out of love gave us 
His beloved Son to be our atonement, our payment for sin. Truly, 
this is love! 

The truth of this salvation is a sign of love. “We have seen 
and do testify that the Father sent the Son to be the Savior of the 
world.” Christ Jesus is the Savior of the world, not of a small 
number, but of all. Salvation is for all. God’s love in Christ em- 
braces all. There is none too bad who is not included in this, Jesus 
is also his Savior. We hear people say that salvation is only for a 
few, for a certain number; but this would curtail divine love, yea, 
this would deny what John asserts when he testifies that Christ is 
the Savior of the world. Jesus suffered and died for all, to save all. 
Let this truth not be stinted in any way. Thus it is written, and 
not otherwise should it be proclaimed, for it tells you of a love that 
is not to be abridged; grand in design, grand in its end, grand in 
its extent. God is love. 

Here is the proof of divine love. When God delivered up His 
Son, when He laid our sins upon Him, when they burdened Him 
and made Him sigh, “I am a worm and no man!” when He bled 
and died for us: then was seen God’s love to us. Though it meant 
pain and intense suffering for the Savior, it meant salvation for the 
sinner. How can man neglect so great a salvation? How shall he 
be able to render account of himself if he accept not Christ as his 
Savior? God has lavished such love upon him, and he neglects it, 
rejects it, spurns it! He deserves damnation for such contempt. 
“He that believeth not is condemned already, because he hath not 
believed in the name of the only-begotten Son of God.” 


2. 

Such boundless love incites us to love, first of all, to love God. 
“Fe that dwelleth in love dwelleth in God, and God in him.” It is 
a proof that you are a Christian if you love God, for then God is in 
you, who moves you to love Him because He has lavished such won- 
drous love upon you in Christ. If a man does you a great kindness, 
say, he has saved your life, will you not out of gratitude love him? 
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An ungrateful man is he that does not. It is even so with God. 
He has by the death of His Son prepared a way unto life for you. 
Walk this way, and every step you take will be an incitement to love 
God.. ’Tis impossible to be a believer in Jesus Christ, God’s Son, 
and at the same time to hate God. The one is a necessary result of 
the other. 

He that dwelleth in this love of God dwelleth in God, remains 
in God, and God in him; he is kept from falling. Thereby a close 
union is sustained between God and the believer, so that sin and 
Satan cannot overpower the believer, but love incites him to cling 
to God and to resist the Wicked One. “Herein is our love made 
perfect, that we may have boldness in the day of Judgment: be- 
cause as He is, so are we in this world.” Our love should be per- 
fected, we should love God above all things. Not is our heart to 
cling to this or that idol, but we should adore and worship God 
alone in thought, word, and deed. Our love must take this course, 
lest we have not boldness in the day of Judgment. All hinges on 
this, that we may have boldness when brought into Judgment. Many 
a one will then have to be ashamed. Though they had the name 
Christian here below, though they were noted for great sanctity, 
the boldness to stand in the Judgment will be wanting. Why? 
Because their Christianity was false and deceptive. God’s love in- 
cites us to love Him, not in part, but supremely, above all things. 
For “as He is, so are we in this world.” As Jesus showed His love 
to the Father, so ought we. He is our example that we must follow, 
to have boldness in the Judgment, that we may look up and not be 
ashamed. 

God’s love incites us to love Him perfectly. “There is no fear 
in love; but perfect love casteth out fear: because fear hath tor- 
ment. He that feareth is not made perfect in love.” If we love 
Christ, truly love Him, we will not, we cannot, be afraid of Him; 
for fear cannot exist where there is love. Love includes confidence 
and trust, while fear implies something painful and dreadful. The 
wicked fear God. A feeling of dread seizes them when directed to 
the righteous God, who will call them to account for their evil deeds. 
Christians love God. They have confidence in Him, in His Word, 
that He forgives them their sins for Christ’s sake. And when this 
love is perfect in its fullness and sweetness, it casts out and shuts 
out fear. Dread cannot remain in a heart that loves God. 

We often hear of people being afraid, dreading death; a cold 
shudder runs over them when the word is uttered. Sickness is some- 
thing dreadful to them; it may end in death. When Judgment and 
eternal death are mentioned, they tremble. By fear of this kind 
some people are kept from falling away from church. Fear of 
punishment makes them religious. By nature we all fear. But know 
that slavish fear is not pleasing to God. “He that feareth is not 
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made perfect in love.” Love in such has not reached perfection nor 
put them into the state. they should be in, for God’s great love does 
not tell us to fear Him as a tyrant, but to love Him as a father. 
“We love Him, because He first loved us.” As He has shown us 
His heart by casting the jewel of His bosom into death for us, so 
ought we also to love Him. We ought to love Him above all things. 
“Thou shalt love the Lord, thy God, with all thy heart, and with 
all thy soul, and with all thy strength, and with all thy mind,” is 
His injunction. And this command is not grievous, for God is love. 

His infinite love incites us to love also one another, and John 
is very outspoken here. “If a man say, I love God, and hateth his 
brother, he is a liar.” There are such as claim they are Christians, 
claim they believe in Christ and love God; but at the same time 
they hate their brethren, their fellow Christians. It hardly seems 
possible that one Christian should hate another, and yet we find it. 
Trouble of some kind or other will give rise to hatred, jealousy, or 
envy. Such hatred is sinful. God commands us to love even our 
enemies; how much more, then, ought we to love those who are of 
the same faith! He that loves not the brethren, but hates them, 
does not love God. Hatred is the cause of much harm on this earth. 
Many things are to be traced back to it. Evils of all kind spring 
from it. Ambition, jealousy, anger, envy, conceit, deceit, betrayal, 
slander, lying, falsehood, murder, and manslaughter are a few of 
the evils that come from hatred. 

The first man born, Cain, became a murderer because of jealousy 
and hatred. Esau wanted to kill Jacob, because he hated him. 
Jacob’s sons sold Joseph, because they hated him. It was hatred on 
the Jews’ part that brought Christ to the cross. It is hatred on the 
part of the wicked which moves them to despise the Christian. 
Jealousy is hatred, and Solomon says, “Jealousy is the rage of a 
man.” It makes people furious and wild. Why should a Christian 
give way to such wickedness? How can a Christian actually hate 
a man? It is impossible, for if a man says, he loves God, really 
loves Him, and hates his brother in the faith, that man is telling a 
lie; “for he that loveth not his brother whom he hath seen, how can 
he love God whom he hath not seen?” This shows that it is a 
falsehood. A person can see his brother, and yet he does not love 
him; how, then, can he love God whom he has never seen? It is 
impossible, — that is the apostle’s conclusion. 

Where is it written in the Scriptures that we should hate any- 
one? Nowhere! But “this commandment have we from Him, that 
he who loveth God love his brother also.” We that love God should 
love also our brethren. In vain will Christians shrink from this or 
try to evade it. Here is God’s word. Let us practice it. Let us 
love the brethren in word and in truth. May your love be pure and 
warm and sincere. If this be the case, we need not fear; but if we 
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retain hatred and selfishness, we shall fear rather than love God. 
How beautiful is that heart which is free from all malice. It is 
a shrine of purity. Suspicions, bad and mean, do not enter it. 
Jealousy does not dwell there and fill the eye with a wicked glare. 
Evil surmisings are unknown to it. The tongue cannot utter a lie. 
That heart is white, pure, and undefiled. It regards all people better 
than itself. That spirit is free from pride, ready to be everyone’s 
servant. It rejoices to find others better than itself, and delights 
with them in their advantages. Hatred could not thrive there. 
Would to God that we were thus free from all hatred! God’s love 
ought to impel us to love our neighbor as ourselves. Joseph is a 
great example in this respect. Though meanly dealt with by his 
brethren, yet he does them good; he did not harbor malice. When 
in want, he fed them. He secured a home for them in Egypt, doing 
everything to repay evil with good. Hatred was not in him. 

Yet a few words. God is love. His love is plain to the Christian 
in Christ Jesus. Your salvation is the strong evidence of His 
lovingkindness. As you value this, so will you love Him and love 
your brother in Christ. Is your redemption something precious 
to you? Do you rejoice over this, that God was in Christ, recon- 
eiling the world unto Himself, not imputing their trespasses unto 
them? Do you joy over this, that you have an Advocate with the 
Father, Jesus Christ, the Righteous, and that He is the payment 
for your sins? If so, then you will also love God above all things 
and your neighbor as yourself. Let us love God, because He first 
loved us; and let us love one another, because God has loved us all. 
It is told of the writer of this epistle, from which our text is taken, 
that, when he became so old that he could no longer walk and was 
carried to the gathering of the Christians, he would say but these 
words: “Little children, love one another!” And so.I say to you: 
“Christians, love one another, for God is love.” Amen. 

F. W. Apams, contr. by O. K. 


Anniversary Sermon. 
1 Cor. 15, 1—10. 


“The Lord hath done great things for us; whereof we are glad.” 
This, beloved —— Congregation, is, undoubtedly, your joyous con- 
fession on the day of your —th anniversary. Your songs of praise 
and thanksgiving, intermingled with the exultant strains of your 
choir and organ, are wafted up to the throne of the Most High as a 
sweet and precious incense. And, truly, you have abundant cause 
to rejoice and to be exultingly glad; for the Lord’s bounteous bless- 
ing has rested visibly upon you during the years of your existence 
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as a congregation. The small branch has grown to be a healthy and 
vigorous tree under whose shady branches many who are weary and 
heavy laden have been spiritually refreshed. During the years 
of your existence, God has graciously given and preserved among you 
His Word, the Gospel of the crucified Christ, in all its purity and 
sweetness, that Word which alone can save. This precious gift of 
God will all the more cause you to be truly thankful when you con- 
sider that we are, at present, living in an age and at a time in which 
Christ is considered superfluous. How many pulpits to-day resound 
with the teachings of mere external morals, with a useless batch of 
philosophy, or with the deification of man’s reason! How many 
poor, deluded congregations go spiritually hungry on a fare of 
political, historical, and psychological topics! Of Christ, His work, 
of the true way to salvation, they hear nothing. Christ is to them 
a nonentity. In this connection permit me to quote the words of an 
English divine. He says: “There are some preachers who can 
manage to deliver a sermon and leave out Christ’s name altogether. 
Surely, the true believer will stand like Mary Magdalene over the 
sermon and say, They have taken away my Lord, and I know not 
where they have laid Him. Take away Christ from the sermon and 
you have taken away its essence! The marrow of theology is Christ. 
The very bone and sinew of the Gospel is preaching Christ. A Christ- 
less sermon is the merriment of hell. A Christless sermon is a 
dreadful waste of time. It brings upon the speaker the blood of 
souls, and dyes that man’s skirts with gore who dares to preach it. 
But too much of Christ we cannot have. Give us Christ always, 
Christ ever! The monotony of Christ is sweet variety, and even 
the unity of Christ hath in it all the elements of harmony. Christ 
on His cross and on His throne, in the manger and in the tomb — 
Christ everywhere is sweet to us. We love His name, we adore His 
person, we delight to hear of His works.” 

And now, beloved Congregation, in what manner can you 
show your gratitude towards your God? In no better way than by 
resolving anew to abide by this Gospel also in the future. Therefore, 


ABIDE BY THE GOSPEL OF CHRIST CRUCIFIED! 


To strengthen you in this your resolve, let me show you, 


1. The glorious contents of this Gospel, 
2. The divine power of this Gospel. 


1% 

The apostle, in our text, reminds the congregation at Corinth of 
the Gospel which he preached unto them, and adds that he delivered 
unto them first of all that which he also received, “how that Christ 
died for our sins according to the Scriptures; and that He was 
buried, and that He rose again the third day according to the. 
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Scriptures.” In these words, the apostle gives us, as in a nutshell, 
the sum and substance of the Gospel; for the sum and nucleus of 
the Gospel is Christ’s work, His death, burial, and resurrection. 

What a wonderful word, “Christ died for our sins”! Our sins 
are the power of the Law; they give the Law the right to condemn 
us, so that God’s holy wrath is kindled against us, and precipitates 
us into the yawning abyss of hell and perdition. And no creature 
in heaven or earth can extricate us, save us from the just wrath of 
the insulted God. “But things which were impossible with men are 
possible with God.” And God made it possible for a poor sinner 
to be saved by “making Him to be of sin for us, who knew no sin; 
that we might be made the righteousnes of God in Him.” God 
sent His Son, His own image, His perfect equal in glory, power, 
and majesty, and imputed unto Him all our sins and trespasses, yea, 
took Him to task as if He alone had committed the innumerable 
sins of the whole world in all their immensity and dreadfulness. 

And how willingly did Christ sacrifice Himself for us! He 
humbled Himself and became obedient unto death, even the death 
of the cross. He, the most holy Son of God, allows Himself to be 
regarded as the greatest of all sinners. He, the King of kings and 
Lord of lords, took upon Himself the form of a servant, yea, became 
the servant of servants. He, the omnipotent God, permits wretched 
man, His own creation, to spit on Him, to mock Him, to scourge 
Him, to pierce His holy and innocent hands and feet with cruel 
nails, and, finally, to erect Him on the tree of the cross, where His 
wounded and bleeding body sways between heaven and earth. He, 
God’s dearest Son, who from eternity was in the bosom of the 
heavenly Father, is forsaken by His own Father in the hour of His 
direst distress and need, so that He is compelled to cry out, “My 
God, my God, why hast Thou forsaken me?” The Creator of heaven 
and earth suffers the throes and pangs of hell! 

Behold, such excruciating pains, such an ignominious death 
Christ suffered in order to blot out our transgressions and to recon- 
cile us to God. To regain for us the good will and love of the 
heavenly Father, He suffers the humiliation of being cast off by 
His own people; in order that God might again deal graciously 
with us, He allows Himself to be betrayed, sold, and denied; in 
order that God might kiss us with His kiss of everlasting love, He 
endures the disgrace of being spat on; in order that we might wear 
the crown of eternal glory, He allows His holy head to be covered 
with a crown of pricking thorns; in order that God might receive 
us with outstretched arms of love and mercy, He permits man to 
nail Him unto the cross; in order that temporal death might be to 
us a sweet, refreshing sleep, He empties the bitter cup of death to 
the last dregs; in order that eternal death might not devour us, 
He suffers the anguish and torments of hell. 
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Christ died for our sins! Indeed, a Wonderful and a blessed 
word! With His holy, precious blood and with His innocent suffer- 
ing and death, He purchased and won us from all sins, from death, 
and from the power of the devil. His blood, shed upon the cross, 
is the ransom-price for our guilty souls; His blood cleanseth us 
from all sins and gains for us the favor and love of the heavenly 
Father. His cross, therefore, is the ladder upon which we poor 
sinners ascend into heaven; His death is the death of our death 
and our life. For it is not a mere man who died for us, but the 
God-man, Jesus Christ, who shed His blood for the propitiation of 
our sins. For “God was in Christ, reconciling the world unto Him- 
self,” and, “The blood of Jesus Christ, the Son of God, cleanseth us 
from all sins.” 

It is true, we must die and we cannot escape the grave. The 
dark, gloomy grave is also to be the lodging-place of our body when 
the soul leaves its earthly habitation. But into the darkness of the 
grave there shines, like a bright, brilliant star, the word of the 
Gospel, “Christ was buried.” As He died for us, so also was He 
buried for us. And by His burial, He carried, as it were, all our 
sins into the grave and interred them there, so that they can never- 
more appear before the sight of God. By His burial, He sanctified 
and consecrated our graves and made them resting places, in which 
our bodies are to slumber peacefully and undisturbed until the 
glorious morning of resurrection. 

But had Christ remained in death and in the grave, then His 
death for us would have been in vain; for, says the apostle, “If 
Christ be not raised, your faith is vain, ye are yet in your sins.” 
But thanks unto God! the Gospel brings us the certified and joyous 
tidings, “He rose the third day.” As our Substitute, free from all 
sin, guilt, and punishment, He was raised up from the dead by the 
glory of the heavenly Father. And in Christ we now view ourselves. 
Like Christ, so are we also acquitted of all sins, guilt, and punish- 
ment, and stand exonerated, just, and holy before the judgment seat 
of God. With and in Christ we are victors over sin, death, grave, 
and hell. Christ’s glorious resurrection is, therefore, the declaration 
of the appeased God that the heavenly portals are thrown wide open 
to all sinners, that He, God Himself, stands at the gates of heaven 
and implores and beseeches sinners to enter. 

This is, in short, the glorious Gospel of the crucified Christ, by 
which I exhort you to abide also in the future. It is the letter, 
written by God Himself and addressed also to you, telling you of 
reconciliation. It is the pleading call of God to all children of men, 
“Return, O return! All is forgiven! All is forgotten!” Oh, what 
sweet tidings for all that labor and are heavy laden! What a bril- 
liant, heaven-born, never-paling star in the night of sin and distress! 
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2. 

But, beloved congregation, let us view furthermore the divine 
power of this Gospel. This also will strengthen you in your resolve 
to abide by the Gospel of Christ Crucified in the future. 

The Gospel of Christ, is, as we have seen, a glorious Gospel. 
He, however, who would experience this in his own heart, must first 
of all accept it in faith. Now, it is true, it is a very easy matter 
to admonish a person and to say to him, “Believe in the Gospel;” 
but it is a difficult, yea, an impossible thing for natural man, to 
accept the Gospel by his own reason and strength. By nature, we 
are dead in trespasses and sin; by nature, the heart of man is filled 
with distrust, hatred, and enmity against the true God; by nature, 
man esteems the wisdom and the works of this world; but the 
glorious Gospel of the crucified Christ is viewed by him as a stum- 
bling-block and foolishness, so that he rejects it. But, you will say, 
this being the case, must we not despair despite this glorious Gospel? 
We answer, No! Though we must confess, “I believe that I cannot 
by my own reason and strength believe in Jesus Christ, my Lord, 
or come to Him,” we can nevertheless join in the confession of the 
Christian Church and say, “But the Holy Ghost has called me by 
the Gospel.” When a person by the Law has learned the due knowl- 
edge of his sins; when he comprehends that he has placed himself 
under the dreadful wrath of God by his sins and iniquities, and his 
heart is thus filled with fear and apprehension, so that he cries out: 
I am lost, eternally lost! Is there no hope, no remedy for me? and 
the glorious Gospel is preached unto him: then the Holy Spirit by 
this Gospel works in him true faith, so that he grasps and clings to 
the Gospel and to Christ as his sole refuge, and with a consoled and 
joyous heart exclaims: Jesus is also my Redeemer, my Lord and 
Savior! Truly, wherever this Gospel has been proclaimed, it has 
been the means of bringing sinners unto Christ and to salvation; 
wherever this Gospel has been promulgated, it has overthrown the 
idols of the heathen and has reared altars of adoration and praise 
to the true God. 

But this Gospel of the crucified Christ brings man not only to 
the true faith; it, and it alone, can also renew the heart of man. 
For this reason the apostle writes to his Corinthians not only that 
they stand in his Gospel, but also adds concerning himself, “For I 
am the least of the apostles,” ete., 1 Cor. 15, 9. Here we have a 
splendid example of the divine power of the Gospel. Before Paul 
was brought to faith in the Gospel, he was a haughty and proud man; 
but now he is so humble that he expresses his unworthiness in the 
strongest terms, that he ascribes all that he has accomplished not 
to himself, but alone to the grace of God. Before Paul became 
a convert to Christianity, he was a furious and rabid persecutor of 
the Christian Church; but now— what a change! The same Gospel 
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impels him to traverse lands and seas and to convert Jews and 
heathen to Him whom he at first persecuted. Before Paul became 
a disciple of the Lord, he was a blasphemer and injurious; but now 
he cannot sufficiently praise the grace of God which he obtained. 

The Gospel performs the same wonders to-day as in the days of 
St. Paul. Its efficacy is undiminished. Through this Gospel natural 
man is regenerated, his heart is renewed, all faculties of his body 
and soul undergo a complete change. For, says Scripture, “If any 
man be in Christ, he is a new creature: old things are passed away; 
behold, all things are become new.” Many volumes could be written, 
and have been written, on the power of the Gospel. It is the power 
of the Gospel that gives missionaries the strength to tear themselves 
away from all those whom they love, to go into distant lands, and 
to preach the truth that lives in their own heart to others who have 
it not. It was the Gospel that, in early Christendom, gave men and 
children strength to stand up in the arena and not to flinch when 
wild beasts were let loose upon them. It was the power of the Gospel 
that gave Luther the courage to oppose the mighty hierarchy of 
Rome. It was the power of the Gospel that gave Paulus Gerhardt, 
whose 300th anniversary the Lutheran church is celebrating in these 
days, the courage to abide by the confessions of the Lutheran church, 
and rather to suffer expulsion from office than to sign the document 
inaugurating the God-displeasing union of the Lutheran and Re- 
formed churches. 

And finally, it is the Gospel alone that saves us. The apostle 
speaks of this divine power of the Gospel by saying, “By which also 
ye are saved.” There lives in the heart of every man a desire for 
happiness and peace; but in vain are all his endeavors to acquire 
these things by his own efforts. The more he strives after them, 
the farther away they flee from him. True, everlasting happiness 
and peace is imparted to man only through the Gospel of Christ 
Crucified; yea, such a person is already saved here on earth. Through 
this Gospel man is freed from the guilt, punishment, and dominion 
of sin; through this Gospel a righteousness is imputed to him with 
which he can stand in the sight of the holy God; through this Gospel 
the believer is already here pressed to the bosom of the heavenly 
Father, and enjoys the closest communion with Christ, his Brother; 
through this Gospel heaven with all its glory is already here in his 
possession. It is true, much tribulation and many sorrows yet await 
him; but all tribulations of this earth give him but a greater assur- 
ance of his salvation, make his heaven all the sweeter. It is again 
true, death also awaits him; but death comes to him as a messenger 
of peace, taking him away from all the trials and sorrows of this 
world and transporting him to the heavenly realms above, where a 
state of blessedness and bliss is in store for him, which eye hath 
not seen, which ear hath not heard, and which hath not entered into 
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the heart of man; where he will see His Lord and Savior face to 
face; where all doubt is removed; and where he will be forever 
happy in the presence of the Triune God. 

Tell me, Congregation, where can anything more precious, 
anything more powerful, be found than this Gospel of the crucified 
Christ? Oh, therefore, abide by it! Never, never tire, never, never 
become weary of it! Were the world, were false prophets, yea, were 
even the angels of heaven to bring you a new gospel, abide neverthe- 
less by this old, yet ever new Gospel, and confess with St. Paul, 
“T am not ashamed of the Gospel of Christ; for it is a power of God 
unto salvation to everyone that believeth.” J. GEORGE Sp. 


Sermon on Is, 42, 8. 


“What is God?” the heathen king Hiero of Syracuse asked the 
famous philosopher Simonides. “Give me one day to think it over,” 
answered the philosopher, “and I will give you my answer.” The 
next day the king demanded the answer, and the philosopher said: 
“Give me two more days and I will tell you.” After two days the king 
asked for the answer again, but Simonides wanted four days more 
to consider. In this wise he continued, always asking twice the time 
for reflection that he had requested before. When the king finally 
grew impatient and wanted to know why Simonides always post- 
poned his answer to a further date, the philosopher replied: “The 
more I think over the matter, the less I can master it.” 

All the philosophers of the world have not succeeded a whit 
better in solving the mystery of this question: Who is God and what 
is He? than the ancient heathen thinker. “We do not know,” that 
is the only honest answer that they dare give. How could they know 
God? “Nobody has seen God at any time.” 

There is, however, a way by which we may know a great many 
things of God which no reason of man has discovered. God has 
revealed Himself. All nature not only proclaims the existence of a 
God, but also faintly indicates His wisdom, power, and goodness. 
This we learned some time ago from Paul’s discourse to the Romans. 
The knowledge, however, which men derive from nature concerning 
the divine being is imperfect. We must have more complete and 
reliable information. God has furnished us this in His written 
revelation. The Bible is God’s letter of introduction to the world. 
In the text before us God declares: “I am the Lord: that is my 
name: and my glory will I not give to another, neither my praise 
to graven images.” From these words of the prophet permit me now 
to briefly and feebly answer the question: 
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WHAT IS GOD? 
1. God is a real being who has personal existence; 
2. God is a glorious, absolutely perfect being of wonderful 
qualities. 
I 


The emphatic declaration in our text is a testimony of God con- 
cerning Himself, in which He claims personality, existence, and 
sovereignty. He claims personality, because He speaks of Himself 
as “I;” He is a being, yea, He is the one pure being, as we shall 
hear anon. He has a name. Names serve to distinguish objects. 
God’s name is this word “I.” He is Himself. He claims existence, 
because He says: “I am.” God really is; His existence is just as 
real, yea, more real than the existence of yourself in yonder pew. 
You are now conscious of your existence; you know that you do 
not merely imagine yourself to exist, you really are. So God is. 
This also is His name. He is the great “I am.” When Moses asked 
to be told His name that he might tell the children of Israel who had 
sent him, God answered: “I AM THAT I AM: thus shalt thou 
say unto the children of Israel, I AM hath sent me unto you.” God 
claims sovereignty; He says: “I am the Lord.” “The Lord,” not 
“a lord;” not one among many rulers, but the sole, supreme sov- 
ereign, who can regard no equal, who cannot share His glory and 
His praise with anything else that purports to be god. 

Do we not feel, my friends, what a deep subject this is? Our 
mind is straining every power to compass the conception of God 
only to find that it cannot reach around it. The task is just as 
impossible as encircling the globe with our arms. If our mind is so 
inadequate to grasp, our tongue is still more sluggish to express. 
It can as little give proper expression to the idea of God as a mute 
can utter his thoughts. 

Our task becomes a little easier when we try to express what 
God is not. Some philosophers have claimed that God is one of the 
elementary forces of nature. One has said that God is water; 
another, that He is fire; a third, that He is air; a fourth, that He 
is motion. Others have said that God is an idea: one, that He is 
power; another, that He is truth; another, that He is justice; 
another, that He is love; another, that He is life; another, that He 
is will. But all these explanations do not tally with the facts. No 
elementary substance can have personality. We cannot imagine the 
moisture in the air and earth to stand forth and say: “I am.” 
We cannot imagine an idea to have personality: truth does not 
step forth into the measureless space and proclaim: “I am.” A force 
or an idea has no independent existence; it exists in something or 
somebody. But God exists independently of anything and every- 
thing. If we could strip ourselves of our bodies, if we could step 
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out from among ourselves with all the power to think and to will 
that we now possess, we should have a faint idea what the existence 
of God means. God is pure being and spirit. He can be com- 
municated with, He can be spoken to, He can be conversed with as 
when one person converses with another. 


2. 


In our text God speaks of His “glory” and the “praise” due 
Him for the same. God’s glory is the sum total of all His attributes. 
God is the Invisible. No eye beholds Him, while He sees all. God 
is from everlasting to everlasting, and He changeth not. Our fore- 
fathers used to illustrate this quality of God in the following manner: 
Imagine a flint rock a million miles high and as broad at the base 
as a thousand earths. Every hundred thousand years a bird comes 
to whet its beak against this rock just for a second. When the bird 
will have worn away the rock, then eternity will be at an end. 
Remember this is but another way of saying that eternity has no 
end, neither beginning. God is always, Ps. 90, 1. 2; 102, 27. God 
is omniscient. He knows everything without asking or investigating. 
He knows the thought that flits through our mind before we are 
aware of it, Ps. 139, 14. He is omnipresent. With God there is no 
distance: He is near and far, high and low, before and aft, around 
and within. There is no hiding from Him. To reach Him we need 
not stir a step, He is at our side everywhere, Jer. 23, 23. 24. God is 
almighty. The creatures, the materials, the powers of the universe, 
are His handiwork. He spoke them into being with a word. Nothing 
costs Him an effort; He commands and it stands forth, Luke 1, 37. 
God is holy; there is not a flaw in His being; not even the faint 
shadow of a wrong ever darkens His soul. He abhors wickedness 
with a pure dislike, Is. 6, 3. And He is absolutely just. He makes 
no mistakes; He gives to each his just dues; with impartial hand 
He metes out weal and woe, Dan. 9, 7. But God is love, 1 John 4, 8. 
He is teeming and overflowing with goodness and mercy. His every 
step is a benefaction. Deeds of kindness unceasingly drop from His 
hands as thick and fast as seeds from the hand of a sower, Ps. 145, 9. 
He is very patient and longsuffering. His merey cannot be ex- 
hausted, though it can be refused. He is slow to anger, and it is 
a long time before He strikes the avenging blow, Ex. 34, 6. 7. God 
is true and faithful. His promises are firm, reliable; He never 
repents of what He has spoken; He never takes back His word, 
Ps. 33, 4. God is “the Blessed.” In and around Him there is 
supreme happiness, which no sorrow, no pain, no strife ever can 
interrupt. Joy and gladness emanate from Him as rays from the 
sun. He is the ever-flowing Fountain of joy, Ps. 16, 11. 

Such is the glory of God who here introduces Himself to us 
by the mouth of His ancient prophet. And if you desire further 
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witnesses for His surpassing qualities, all creation will furnish them. 
The sea roars forth its hoarse praise to its almighty Maker; for 
Him the cataract leaps over the beetling precipice; to Him the stars 
and planets sing as they move in their silent orbits; His glories are 
written in solid granite in every mountain side; the contents of the 
earth bespeak His wealth; every living creature gives utterance to 
His wisdom, power, and goodness. 

Do you desire more witnesses? Examine the world’s history; 
the rise and fall of kingdoms; the unaccounted-for movements 
of peoples and tribes; the strange developments of statecraft, 
the issues of battles, the sudden visitations of the divine anger in 
the forms of plagues, epidemics, famines, conflagrations, floods, hur- 
ricanes, and the like. Does not the history of nations and of indi- 
viduals acknowledge Him freely the great invisible Shaper of events, 
the Molder of every fate, and the Determiner of every decree? He 
is, as Paul says, the only Potentate. 

But ask also your own conscience, and it will bear you witness 
of the existence and the attributes of God. The life that is now 
throbbing in your veins is a gift of God. He has shaped those eyes 
and ears, and He sustains all the activity of your mind and body. 
It is He that supports you; you feed out of His hand. You know 
of His presence with you; you kneel at eventide and consign your- 
self trustingly to Him whose eyelids never drop with weariness, who 
neither sleeps nor slumbers. When afiliction has overtaken you, you 
flee to the bosom of your sympathizing Father, and you ery out your 
sorrow in His embrace. When you have sinned and remorse has 
humbled you, you ask Him for forgiveness as if He were before you. 
You look over the course of your life and wonder how you came to 
be what you are. It cannot be denied that some unseen being was 
present with you and guided your steps. 

However, thus to know God requires a special teacher, whom 
God has sent for that very purpose, and whom Scripture exhibits 
as our Guide to God, who restores us to His favor after we had 
angered Him by our sins. Look and listen to the Redeemer; hear 
Him speak of God. Scripture says, He is “the brightness of God’s 
glory and the express image of His person.” It says: “No man hath 
seen God at any time; the only-begotten Son of God, which is in 
the bosom of the Father, hath declared Him.” Christ answers 
Philip who asked Him, “Show us the Father!” thus: “Philip, whoso 
seeth me, seeth the Father.” “I and the Father are one.” This is 
the greatest and most decisive of all witnesses whom we can summon 
to speak to us about God.. This witness we should study above every 
other. He came to declare God, and the voice from heaven said at 
His baptism: “Hear ye Him!” It is by His teaching that we know 
God truly, and by His work that we have access to God. We believe 
according to the mighty working of His power in us, and we shall 
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come to see God as He is by His intercession for us. One day the 
veil that now hides the glorious vision of God’s unutterable perfec- 
tions and glorious qualities from our dull eyes shall be rent, and what 
we now behold as in a glass, darkly, we shall then see face to face. 
Our Redeemer is the only person who on this earth could ever under- 
take to answer the hard question which Simonides could not answer. 
Let Jesus be our teacher, and our eyes and our mind shall behold 
and know what passes understanding. 

God earnestly deprecates in our text any diminution of His 
glory; He says: “My glory will I not give to another, neither my 
praise to graven images.” What an insult to such an incomparable 
being as God is, to depict Him on a piece of canvas, to chisel Him 
out of a block of stone or carve Him out of a piece of wood, and 
then to imagine that such fabrication of the mind and hand of men 
is really God! If a child should draw a clumsy caricature on a 
ragged piece of paper, and then claim that it was the real, living 
emperor of all the Russias, the nonsense and folly would not be half 
as great as the doing of idolaters who set up the senseless imagina- 
tions of their heart as the real God. Let us bear in mind that God 
regards such doings as a crime against His sovereign majesty. 
Idolatry is blasphemy in very fact and deed. And not only the 
coarse idolatry of pagans, but also the finer forms of this sin. 
Whoever attaches to any person and being or creature an undue 
importance, whoever allows somebody or something to take the place 
of God in his affections, commits ‘idolatry. And when God declares 
that He will not give His glory to another, nor share His praise 
with any one else, He expresses thereby His fixed determination to 
deal with such offenders according to His justice. He will maintain 
His dignity and defend His sovereignty against every opposition. 
Has He not done so already? Numberless are the altars of idols 
and their temples that have gone down before the majesty of His 
Word whenever it has been preached in the abodes of idolaters. 
The grosser forms of idolatry which at one time held sway over all 
the earth have been forced to surrender one by one, and the war 
against them is still going on. And with unrelenting zeal that same 
Word is preached against the hidden idolatry of the heart, which 
fears, loves, and trusts in anything rather than God. 

We praise the Lord, the true God, the Almighty, the Maker of 
heaven and earth, the Redeemer, the Comforter, who was and is and 
ever shall be. May He vouchsafe His presence to us in our fleeting 
life, succor us for Jesus’ sake in all our troubles, supply all our wants, 
forgive all our sins, and finally save us. Amen. 


Erratum. 


On page 74 (last issue), line 11 from below, transpose the words “sin” 
and “is,” and italicize the word “what.” 
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Predigtitudie über dns Evangelium am Tage Mariä 
Magdalena.) 
Ruf. 7, 86—50. 


Das Evangelium diefes Tages erzählt ung, daß der HErr einft 
in einer Stadt Galilaas, deren Name uns nicht überliefert ijt, von 
einem Pharifder zu Gaft geladen wurde. Diefer Bharifäer hieß Simon, 
ein Name, der damals im jüdifchen Volk fehr gebräuchlich war. Die 
heilige Gejchichte erzählt uns nidts davon, aus welcher Urjache oder 
zu welchem Zived diefer Simon den HErrn KEfum in fein Haus einz 
Tud. Im Text deutet nichts darauf hin, daß e8 in feindfeliger Abjicht 
geihah, um etiva SEfu eine Falle zu Stellen, eine Gelegenheit zu finden, 
ihn in feiner Rede zu fangen. Auf der andern Geite deutet aber auch 
die Gejdhidte e3 an, daß SEfus im Haufe des Pharifäerd nicht mit 
großer Ehrfurdt und Freundlichkeit empfangen wurde. Bielleicht war 
e3 bloße Neugierde, die diefen Simon beivog, SEfum bei fich zu Gafte 
zu laden. Er mollte diefen Mann, von defjen Reden und Predigten, 
bon defjen Wundermwerfen er jcjon fo viel gehört hatte, einmal etwas 
näher fennen lernen. Und auf der andern Geite wollte er fich aud 
nicht fo tief mit SEfu einlaffen und fich nicht durdh zu große Freund- 
Yichfeit gegen den HErrn feinen Volfsgenoffen gegenüber fompromit- 
tieren. Diefer Simon war wohl ein Typus folder Leute, die auch jet 
noch zahlreich zu finden find, felbitgerechter, ehrbarer Weltfinder, die 
einen außerlich guten Wandel führen und bet ihren Mitmenfchen oft in 
hoher Achtung ftehen. Zufrieden mit fich felbjt und ihren Leijtungen, 
meinen fie, es fünne ihnen auch bei Gott nicht fehlen. Chrifto und 
feiner Kirche ftehen fie äußerlich nicht gerade feindfelig gegenüber. Ste 
betradjten die Kirche wohl mit einem getvifjen herablafjenden Wohl- 
gefallen als ein gang heiljames Inititut für mande Leute, aber fie 


1) Wir behandeln das Evangelium diefes Tages, der auf den 22. Sult fällt, 
weil diefer Text ein fo oft falfch verjtandener und doch fo Föftlicher Text ift, der 
e8 wahrlich wert ift, daß wir ihn einmal der Gemeinde auslegen. 
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felbit haben feinen Gebrauch für Chrijtum und fein Evangelium bon 
der Vergebung der Sünden; darüber find fie hinaus. 

SEfus folgte der Einladung des Pharifaers. „Er ging hin 
ein in des Pharifaers Haus und feßte fi gu Tijche.” 
Er nahm an der Mahlzeit teil. Der HErr KEfus ijt in feiner großen 
Liebe allen Menjchen nachgegangen, um fie für fic) und die GSeligfeit 
zu gelvinnen, den Zöllnern und groben Giindern und auch den jtolgen, 
felbitgerechten Bharifäern, die mit Verachtung auf ihn herabjahen. Er 
par ja gefommen, auch fie zu retten und jelig zu machen, die Rettung 
bon Sünden gerade fo nötig hatten wie die groben Sünder und Lajter- 
fnedhte. Go follen auch die Jünger des HErrn allen Klaffen und Arten 
bon Leuten nachgehen, den Giindern und Gelbjtgeredjten, um fie mit 
dem Cpangelium für Chrijtum zu gewinnen. 

Mit einem xai dod weilt nun der Evangelijt auf einen beachten3- 
werten Umftand hin. G3 war in derjelben Stadt ein getvijjes Weib, 
eine Giinderin. Das Wort duaorwids wird im prägnanten Ginn ge- 
braucht. Cie war eine öffentliche Sünderin, die der ganzen Stadt als 
Giinderin, wohl als eine feile Dirne befannt war. Der Text gibt 
ihren Namen nicht an. Nach alter chriftlicher Überlieferung war e3 
Maria Magdalena, die jpäter dem HErrn nachfolgte, die unter feinem 
Kreuz ftand, die wohl guerft nach feiner Wuferjtehung ihn lebendig ge- 
fehen hat. Diejes Weib hatte davon gehört, dak GCfus in dem Haus 
des Bharifaers fich aufhielt und mit ihm zu Tifde lag. Da twagte fie 
e3 und ging auch in das Haus jenes Manne3, jie, Die große, öffentliche 
Sünderin, die gewärtig jein fonnte, daß man ihr al3bald die Tür meife. 
Schon das war auffällig und bemerfensmwert, daß diefe Sünderin e3 
magte,- da3 Haus .de3 gerechten PBharifäers zu betreten. Aber noch 
mehr. Gie fam nicht nur, um etiva den HEren zu jehen, fondern fie 
brachte mit fi ein Glas mit Salben, ein Wlabaftergefak mit foftlicjem 
Salböl. Sie trat bon Hinten zu SEju zu feinen Füßen, was ja leicht 
gejchehen fonnte, da man nach orientalifher Sitte beim Mahl nicht fa, 
fondern auf Kiffen lag. Gie trat an ihn heran, um ifn zu falben; 
aber indem fie fich anfchicte, das zu tun, brad) fie, wohl im Andenken 
an ihr Giindenelend, in Weinen aus, fo daß ihre Tränen KEfu Füße 
benebten. Und da fie jonjt nichts zur Hand hatte, die Tränen abzu= 
mwijchen, fo Löjte jie jchnell ihr Haar auf und trocnete feine Füße und 
füßte und falbte fie mit dem Salböl. Diefes arme Weib, diefe große 
Sünderin, hatte ohne Zweifel jchon früher bon YEju Kunde erhalten, 
fie hatte wahrfcheinlich ihn jelbit, feine Predigt, jchon gehört, hatte gez 
Hort, wie KEjus jo freundlich die Sünder zu fich ruft, auch große, tief- 
gefallene Sünder, und ihnen Erquidung und Vergebung ihrer Sünden 
berheikt, wenn fie in Neue und Buße zu ihm fommen. Unter diefer 
Predigt war ihr Getwiffen aufgemacht. Ihr fündliches Leben und Treiz 
ben ftand in feiner ganzen Schändlichfeit ihr bor Augen. Angft und 
Schreden vor Gottes Zorn und Gericht war über fie gefommen. Aber 
zugleich hatte durch dieje Predigt des Evangeliums der Heilige Geift 
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ihr Herz gefaßt, hatte duch dies Wort Vertrauen, Glauben getwirkt in 
ihrem Herzen, Vertrauen zu YEfu. Darauf febte fie ihr Vertrauen: 
diefer SEjus fann mir helfen, fann mid von meinen fdandliden Sins 
den befreien, fann und wird mich mit Gott wieder verjühnen und mir 
Kraft geben, daß id) aus meinen Sünden herausfomme. &3 drängt 
fie, diefen SEfus gu fehen und ihr Herz vor ihm auszufchütten, feinen 
troftreiden Zuspruch zu hören. Da fie nun hört, dak SCfus bei Simon 
zu Gaft ift, da wagt fie eS, hineingugehen, und bringt mit fi, um SEfu 
ihre Liebe und Chrerbietung zu zeigen, da Glas mit föftlicher Salbe. 
So naht fie SCju. AS fie den Herren fieht, den Reinen und Heiligen, 
da bricht fie in Tränen aus um ihrer Siinden twillen, in Tränen bitterer 
Neue, und nebt fo die Füße des HErrn. Neden fann fie nicht. Schmerz 
und Cham verjchliegen ihr den Mund. Weinend trodnet fie mit ihrem 
Haar feine Füße und falbt ihn. Gie weiß es, der HErr verfteht fie 
auch ohne Worte. 

Wir fehen in diefer großen Giinderin das Bild eines wahrhaft 
bußfertigen Menfchen, eine’ wahrhaft armen Giinders. Das ift Buße, 
daß ein Menjch jeine Sünde erfennt, vor feinen Sünden erfrhrict und 
doch in feiner Sündennot nicht verzweifelt, fondern zu Chrifto fommt 
im fejten Vertrauen, bier ijt der Mann, der helfen fann, helfen auch 
aug der furchtbarjten Not, der Not der Sünden. Und Giinder, arme 
Sünder fünnen heute noch zu Chrijto fommen. Chrijtus ijt bei ung 
mit all feiner Gnade, mit feinem ganzen Verdienit im Wort des Cvanz 
geliums und in den Gaframenten. „Wer feiner Sünden halben ein 
ängitiges Getvijjen hat und begehrt Trojt, der finde fich hierher zum 
Nachtmahl des HErrn, er gedenfe an feine Taufe, er Jude die Abfolu= 
tion bei einem Slirchendiener oder jonft einem Ehriften, fo findet er den 
HErrn Chrijtum, der redet mit: ihm, eben twie mit diefer Sünderin, 
und fagt: ‚Deine Sünden find dir vergeben.‘ Wie des HErrn Chriftt 
Worte Har mitbringen: ‚Wer euch höret‘, jpricht er, ‚der Horet mich.‘ “ 
(Ruther. XIII, 1187.) 

Mit Staunen wird der PBharifaer Simon diefe Scene beobachtet 
haben. Und nicht nur Staunen war es, das ihn ergriff, fondern auch 
ärger und Verdruß. Wie fonnte das Weib es wagen, diefe ftadtbefannte 
Giinderin, fein Haus zu betreten? Wie fonnte IEfus fich von ihr anz 
rühren lafien? Dafür gab es für Simon nur eine Erflärung. „Da 
aber da3 der Bharifaer fahe, der ihn geladen Hatte, 
{prad er bei fi jelbft und jagte: Wenn diefer ein 
Prophet wäre, fo wüßte er, wer und weld ein Weib 
dasift, dDieihn anrühret; denn fieift eine Sünderin.“ 
B. 39. 8 ijt dem Pharifäer gang unbegreiflich, daß ein reiner, hei= 
Tiger Mensch fich von einem folden Weibe, einer folden Siinderin follte 
berühren laffen. Das wagte allerdings Simon nidt, die fittliche Be- 
fchaffenheit und Reinheit ICfu angutaften. Diefen Schluß magte er 
nicht aus dem Vorgang zu ziehen, daß YEfus auch ein unreiner, fittlich 
verfommener Menfch fein miiffe, da er fic) die Berührung de3 jünd- 
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Yihen Weibes gefallen laffe. IEju Reinheit und Sindlofigfeit ftrahlte 
zu Har und überzeugend aud) feinen Feinden entgegen. Go blieb ihm 
nur diefer Schluß übrig, diefer KEfus, diefer Menjd, fonne nicht ein 
Prophet fein, jonjt müßte er notivendigerweife erfannt haben, wer diejes 
Weib und von mweldder Befchaffenheit fie jet, daß fie nämlich eine Sün- 
derin fei. Und dann würde er ihr ficherlich gewehrt haben, ihn anguz 
rühren, ifm folde Ehrerbietung gu erweifen. In diefen Gedanfen des 
Simon zeigt ji fo recht feine jelbitgerechte, hodmiitige Gefinnung, die 
fich mit Abfcheu von den Tiefgefallenen abwendet und nicht auf ihre 
Rettung bedacht ijt, die im geheimen Gott dankt, dak man nicht ift mie 
foldje Leute, wie folde Sünder. Auch) heutzutage ijt die Welt nog 
folder Menfchen voll, Leute, die äußerlich ehrbar leben vor der Welt 
und meinen, deswegen bor Gott gerecht zu fein, meinen, daß fie um 
ihrer Werke willen leicht Vergebung von feiten Gottes erlangen mwer= 
den, Vergebung ihrer feinen, geringen Sünden. Und folche Leute 
fehen dann ftolg und hochmiitig auf andere herab, bejonders auf folde, 
Die in grobe Sünden gefallen find, und wollen von ihnen nichts mifjen, 
felbft wenn fie in wahrer Buße fich von ihren Sünden abwenden. 
Simon atveifelte in feinem Herzen daran, daß SEfus ein Prophet 
fei. SEjus gibt ihm fofort den Beweis, daß er ein Prophet ijt, ja, 
mehr als ein Brophet. SEjus gibt dem Simon den Beweis, daß er 
die Gedanken feines Herzen durchfhaue, und nicht nur das, jondern 
daß er auch wohl mwifje, was in der Geele jenes Weibes bor jich gehe 
und bon welcher Befchaffenheit jie fet. Zugleich zeigt er ihm auch, tie 
berfehri fein ganzer Standpunkt, wie weit entfernt er noc) bom Reiche 
Gottes ijt. „SEjus antwortete“, fo heißt e3, antwortete auf 
die Gedanken des Pharijaers, und fprach ruhig und freundlich zu ihm: 
„Simon, id habe dir etwas zu fagen”“, ©. 40. Und al3 
jener eriwiderte: „Meister, fage an“, erzählt ihm Chrijtus zu= 
nachjt ein Gleichnis. Cr erzählt von einem Wucherer, bon einem, der 
Geld auf Zinfen ausleiht. Diefer Menjch hatte ziwei Schuldner, der 
eine war ihm eine größere Summe Geldes jchuldig, nämlich fünfhundert 
Denare, der andere eine bedeutend, eine zehnmal fleinere, nämlich 
fünfzig Denare. E3 fand jih nun, daß beide gleichermaßen nidt bez 
zahlen fonnten. Da jchenkte diefer Gläubiger beiden ihre Schuld. Und 
nun legt der HErr dem Simon die Frage bor: „Sage an, welder 
unterdenen wirdihn am meisten lieben?” 3.42. Gimon 
foll felbjt die Antwort geben und alfo durd) feine eigene Wusfage itberz 
führt werden. Simon joll fagen, welcher von diefen beiden Schuldnern 
tohl die größte Liebe, die größte Dankbarkeit gegen den barmberzigen 
Gläubiger empfinden und befunden werde. Simon ift alfobald and 
mit feiner Antwort bereit. Er antwortet: , 3h alte, dem er 
am meisten gefmenft bat.“ Und der HErr beitätigt feine Antz 
wort als die rechte: „Du Haft rest geridtet”, 8.43. Simon 
hatte ein rechtes Urteil abgegeben. Das ijt vorauszufeßen, fo wird eS 
fein, daß der, welcher eine größere Wohltat empfangen bat, auch ein 
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größeres Maß der Liebe und Dankbarkeit befiten wird, als ein anderer, 
der eine geringere Wohltat empfangen Hat, oder empfangen zu haben 
meint. Das ijt die Wahrnehmung, die mir im gewöhnlichen Leben 
immer ipieder machen. 

Luther deutet diefes Gleichnis des HErrn ganz vortrefflich alfo: 
„Run bat unfer lieber HErr Chriftus mit diefem Gleichnis uns eine 
gemeine Lehre vollen vorjtellen, tie mir zur Vergebung der Sünden 
fommen müffen. Denn das er bon zweien Schuldigern fagt, foldes 
reimt jich auf alle Menfchen. Die find vor Gottes Gericht Schuldiger: 
nicht allein der Sünden halben, die ein jeglicher fiir fich felbjt mit den 
Werfen begeht, jondern der Natur halben; denn tir fommen alle von 
einem Water her und find von einer Mutter geboren, welche beide 
ein jündhaftes Fleifch gehabt, in Sünden und unter dem Born Gottes 
der Sünden halben getvefen find. Ob nun wohl unter diefen ziveien 
Schuldigern ein Unterfdied in dem ijt, dak einer finfhundert, der anz 
dere fünfzig Grofden fduldig war, da liegt nicht an. In dem ift fein 
Unterfchied, denn fie find in dem Hauptitiicle gleich, dak fie find beide 
Schuldner und fonnen’s nicht zahlen. Alfo bleibt der Unterfchied unter 
uns, de3 auferlichen Lebens halben; denn einer halt fich mehr an den 
Baum, denn der andere, fwir find nicht alle dem Werk nach Diebe, Chez 
brecher, Mörder. Diefe Ungleichheit bleibt, wie man an dem Pbhari-z 
faer und der Giinderin hier fieht. Der Pharijder war, gegen die Welt 
zu rechnen, fünfzig Grofden fchuldig, da das Weiblein fiinfhundert 
fduldig war. Denn er hatte nicht jo in Ungucht und öffentlichem Ürger- 
nis gelebt wie das Weiblein. Aber nichtsdeftoweniger, e3 fei der Unterz 
fchied des außerlichen Lebens halben und unter ung, vie er tvolle, wenn 
wir bor Gottes Gericht fommen, fo heißt es alfo: Wir haben nichts zu 
bezahlen und müffen Schuldner bleiben, der fotvohl mit dem Wenig als 
jener mit der großen Summe.“ (XTII, 1191 f.) Diefe Wahrheit mill 
der HErr dem PBharifäer und uns allen ins Herz drüden, daß Außerliche 
Ehrbarfeit bor Gottes Gericht nicht befteht, daß man auch dabei Gottes 
Schuldner ijt und bleibt. 

Und mun, da der HErr das Urteil von Simon erlangt Hat, dap 
der mehr lieben tverde, dem größere Schuld vergeben fei, macht er die 
Wnivendung auf den vorliegenden Fall. C8 ijt Hier zu beachten, mas 
GWodet in feiner Auslegung diefes Textes fchreibt: „Bei der Aniven- 
dung befolgt SEfus den entgegengefebten Gang des Gleichnifjes felbit. 
Yn diefem ift er bon der Urfache zur Wirkung herabgeftiegen, bon der 
Erlajjung der Schuld gu der empfundenen Dankbarkeit. - Hier dagegen 
jteigt er bon der Wirfung zu der Urfache auf. Dies ijt natürlich; die 
Wirkung ift das, was ins Auge fällt.“ Der HErr wendet fich zu dem 
armen, tiefbetrübten Weib um und lenft jo auf fie die allgemeine 
Aufmerkfamkeit, und dann fpricht er zu Simon: „Sieheft du dies 
Weib? Shbinfommenindein Haus, du haft mirnidt 
Waffer gegeben gu meinen Füßen; diefe aber hat 
meine Fife mit Tränen geneget und mit den Haaren 
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ihres Sauptes getrodnet. Du Haft mir feinen Kus 
gegeben, diefe aber, naddem fie hereinfommen ift, 
hat nigt abgelaffen, meine Füße zu füffen Du Haft 
mein Hauptnidtmit Sle gefalbet; fie aber hat meine 
Süße mit Salben gefalbet“, BW. 44—46. Der HErr ftellt 
das Verhalten des Pharifäers und des Weibes ihm, dem HErrn, gegen= 
über nebeneinander. Auf der einen Geite das falte, zurücdhaltende 
Benehmen de3 ftolgen Pharifäers, der faum der hergebradhten Höf- 
Yichfeit genugtut, und auf der andern Geite die demütige, danfbare 
Liebe des Weibes, die nicht weiß, was fie alles dem HErrn tun foll, 
um ihre Demut und Dankbarkeit zu bezeugen. Bug für Zug ftellt jo 
der HErr die Liebe und Hingebung des Weibes ins rechte Licht und 
eift den großen KRontraft auf gegen das falte, gleichgültige Gebaren 
feines Gajtgebers. 

Und nun zieht der HErr aus dem Verhalten diefer beiden den 
Schluß, der dem eigenen Urteil Simons gang gemäß ijt: „Derhal- 
ben fageidh dir: Ihr find viel Sünden vergeben, denn 
fie bat viel geliebt; melhem aber wenig vergeben 
wird, der liebet wenig”, 8.47. Man hat fehr Häufig dieje 
Worte falfd veritanden und verjteht fie meijtens heute nocd falfd. 
Immer wieder hat man diefe Worte jo ausgelegt und legt fie noch jo 
aus, al8 ob der HErr habe fagen wollen: Weil diejes Weib jo biel ge- 
liebt, weil fie an mir fo herzliche Liebe betwiefen hat, darum, um ihrer 
Liebe, um ihrer Werfe willen, find ihr viele Sünden vergeben. Man 
hat mit diefem Ausspruch betweijen wollen und twill e3 heute noch bez 
toeifen, Dak SEju3 eine Vergebung der Sünden um der Werfe, der 
Liebe willen gelehrt habe. Dieje Auslegung ijt natürlihd grundfalid. 
Das jagen diefe Worte nicht und fonnen fie nicht fagen in dem Zus 
fammenhang, in dem fie ftehen. Durch folche Auslegung wird Chrifti 
Meinung geradezu auf den Kopf geftellt. Der ganze Zufammenhang 
madt Chrifti Sinn und Meinung ganz flar. Cr hatte das Gleichnis 
bon den beiden Schuldnern erzählt und dann Simons Urteil begehrt 
und erhalten, daß der den Gläubiger am meisten lieben werde, dem die 
größte Schuldfumme erlafjen fet. Dann hat der HErr des Pharifaers 
und des Weibes Verhalten einander gegenübergeftellt und nun macht 
er den Schluß, ihr, dem Weib, find viele Sünden vergeben, fie ijt dem 
Schuldner gleich, dem fünfhundert Grofden gejchenkt find; das erfennt 
man daraus, daß fie viel geliebt hat. Ihre große Liebe zu mir ift das 
Zeichen, daß ich ihr viele Sünden vergeben habe. „&3 ift nicht gu über- 
fehen”, fo jehreibt mit Recht Godet, „daß dz, weil, öfters wie unjer 
denn’ nicht das Verhältnis ziwiichen Urfadhe und Wirkung ausdrüdt, 
fondern da (Logijche) Verhältnis des Vetweijes zu dem Vetviefenen. 
Man fann jagen: es ift Tag, denn die Sonne ift aufgegangen, aber 
auch: die Sonne ijt aufgegangen, denn e3 iff Tag. Im erjten Fall 
erflart man die Wirfung aus der Urjache; im zweiten beweijt man die 
Urfache mit der herborgebradten Wirfung. So fann und muß nad 
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dem Vorhergehenden und Nachfolgenden das Su, weil, in unferer Stelle 
bedeuten: ‚Ich erkläre dir, daß ihr ihre vielen Sünden vergeben find, 
Iwie dies daraus gu fchließen ift, daß fie viel geliebt hat.“ Alles ftimmt 
auf diefe Weife zufammen, das Gleichnis mit feiner Anwendung, beide 
mit den folgenden Worten, KEfus mit fich jelbft und Paulus mit 
SEfus.” Auch das Folgende ftimmt flar und deutlich mit diefer Wus- 
legung. Hätte JEfus fagen wollen, daß die Liebe der Grund der Verz 
gebung fet, fo hätte er nicht fortfahren können: „Wen aber menig 
vergeben twird, der Tiebet wenig”, fondern er hätte fagen miiffen: Wer 
aber wenig liebt, dem tpird auch wenig vergeben. Die Vergebung 
richtet fic) nach dem Maß der Liebe. Cr hätte endlich zu dem Weib 
nicht jagen fünnen: „Dein Glaube hat dir geholfen“, fondern hätte 
fagen müffen: Deine Liebe hat dir geholfen. Das tft eg alfo, was der 
Herr hier dem Simon und den andern Tifchgenoffen bezeugt, daß diejes 
Weib gwar eine große Sünderin gewefen, daß aber nun eine große Verz 
änderung mit ihr vorgegangen fei, daß fie aus Gnaden durd den Glauz 
ben an ihn Vergebung ihrer großen, vielen Giinden erlangt habe, dak 
jie nun bei Gott in Gnaden ftehe, mit ihm verfohnt und ein gerechtferz 
tigteS Gottesfind fei. Der HErr fehärft aber hier auch diefe Wahrheit 
ein, daß aus der erlangten Vergebung der Giinden die Liebe herbor= 
toachjt, daß der Glaube allezeit durch die Liebe tätig ijt. Der Glaube 
ohne Werke ift tot, ift fein wahrer Glaube. Aus der Liebe zum HErrn, 
aus einem neuen heiligen Wandel in herglicker Dankbarkeit zu Gott 
fliegen wir mit Recht auf den Glauben. 

Doh der HErr febt noch Hinzu: , Weldhem aber wenig 
vergeben wird, der liebet wenig.” Mit diefen allgemeinen 
Worten wendet ji der HErr nun an Simon. Er foll die Anivendung 
auf fid maden. Der HErr will allerdings damit nicht fagen, daß 
Simon dod ein wenig Vergebung der Sünden habe und ihn alfo nur 
wenig liebe. &3 gibt feine teiltweife Vergebung der Sünden. Wem 
etliche Sünden vergeben find, der hat überhaupt Vergebung der Sünden. 
Und wem etlide Sünden noch nicht vergeben find, bet dem ift überhaupt 
bon Sündenvergebung noch nicht die Rede. So jtand e3 noch bei Simon. 
Gr hatte feine wahre Liebe zum HErrn, und alfo hatte er auch feine 
Vergebung der Sünden. „Im Anflug an das Gleicänis und mit 
Riickfieht auf Simon redet der HErr von wenig Vergebung und wenig 
Liebe. Simon hatte ihm eine gemwilfe Liebe eriviefen, hatte ihn zu Gafte 
geladen. Das Weib dagegen hatte viel größere Liebe an den Tag gelegt. 
Shr ganzes Tun und Gebaren zeigte, dat ihr Herz in Liebe zum HErrn 
entbrannt var. Solche herzliche, brünftige Liebe findet fich bei Simon 
nicht, feine Liebe war nur ein auferliches Werf. Aber in Wahrheit 
ift nur foldje Liebe, die von Herzen fommt, mwirflid Liebe. Simons 
Liebe war im Grunde feine Liebe. Und daß ihm die Liebe fehlte, fam 
daher, daß er feine Vergebung hatte, als ftolger Pharijaer bon Ver- 
gebung der Sünden nicht8 wußte und nichts twifjen wollte. Und jo ift 
e3 allewege. Wer feine Sünden nicht erfannt und die Gnade Gottes 
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nicht an feinem Herzen erfahren hat, der hat feine Liebe, Tiebt foeder 
Gott noch Menjden, und was bei ihm wie Liebe ausfieht, ijt feine Liebe.“ 
(Stöchardt, Bibl. Gef. d. N. T., 114 f.) Bu diefer Erfenninis wollte 
XEfus diefen Pharifaer bringen, dak das, was er felbjt wohl für Liebe 
und Wohlivollen gegen YEfum hielt, feine Liebe fei, daß er noch Feine 
Vergebung der Sünden habe, bei Gott nicht in Gnaden ftebhe. 

Die große Sünderin hatte Gnade bei Gott und Vergebung erlangt, 
fie ging gerechtfertigt hintveg bom Angeficht des HErrn. Der tugend- 
Hafte Pharifäer, der da meinte, er brauche wenig Vergebung, der auf 
fein ehrbares Leben bor Gott pochte und dadurch gerecht werden mollte, 
der blieb in feinen Sünden, er hat feine Gnade bei Gott gefunden. „Wo 
nun die“, fo jchreibt Luther, „fo mit dem Pharifäer wenig fchuldig find, 
in die Unart wollen geraten und wollen ihre fleine Schuld dahin deu- 
ten, al8 wären fie gar nichts fduldig, und noch dazu große Verdienfte 
rithmen und aufs Recht wider Gnade troben: da fehrt e3 fich um, dak 
aus der Heinen Schuld eine große Schuld wird und aus der größten eine 
fleine, ja gar feine; ie man fieht: der Pharifäer ijt jeines Lebens 
halben frömmer denn das Weiblein; aber weil er fich dafür halt, als 
fet er nichts jchuldig, und will feine Schuld nicht befennen, bleibt folche 
Schuld auf ifm. Wiederum das Weiblein ijt viel mehr jcdhuldig; fie 
befennt’3 aber und bittet um Gnade: alfo wird fie der Schuld Los.“ 
(XIII, 1192.) 

Daß es fo ftand mit dem Simon und der armen Giinderin, daß 
dieje gerechtfertigt in ihr Haus Hinabging bor jenem, zeigt auch das 
Folgende. AS der Herr jenes Weib verteidigt hatte, da fprach er zu 
ihr: „Dir find deine Sünden vergeben”, B. 48. Diefe 
Worte find nicht aljo zu veritehen, als ob das Weib nicht {don vorher 
Vergebung der Sünden gehabt habe. Schon als fie SGfum auffuchte, 
ftand fie als eine bußfertige Gitnderin im Glauben an ihren Heiland, 
hatte im Glauben fein Verdienit ergriffen. Der HErr bezeugt e3 ja 
felbjt, er, der Herzensfündiger, daß fie ihn Tiebte. Und wo Liebe tft, 
muß aubor der Glaube da jein. Und wenn Gott der Heilige Geift durch 
das Wort in einem Herzen die erften Funfen des wahren Glaubens 
angezündet Hat, da tft dann auch Vergebung, völlige Vergebung der 
Sünden bon feiten Gottes. Aber der HErr fichert jener großen Sinz 
derin auch noch mit eigenem Munde die Vergebung der Sünden zu, 
daß jie um fo fefter und getvijjer diefer großen Tatjache werde, daß fie 
um jo fejter und getwifjer glauben fonne. Go handelt der HErr aud 
heute noch mit uns, mit den armen Sündern. Sobald ein armer Giinz 
der glaubt, feinem Heiland vertraut, fein Verdienft ergreift und fid 
aneignet, hat er getvik und wahrhaftig bet Gott Vergebung im Himmel. 
Und diefes Urteil Gottes läßt uns Gott im Predigtamt auch bon andern 
Menfchen jagen und verfiindigen, läßt uns in feinem Namen die Verz 
gebung der Sinden jprechen und jagt uns dazu, das, was Menfchen in 
feinem Namen alfo jprecjen, foll gewiß fein vor Gott im Himmel. So 
tröftet der HErr reichlich die armen Sünder und ftärkt ihren Glauben. 
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Ws die Tiichgenofjen diefe Worte FEfu hörten, daß er Sünden 
bergebe, verwunderten und ärgerten fie fich darüber, daß diefer Menj 
Sünden vergab. Der HErr aber wandte fich noch einmal dem Weibe 
gu, Damit fie fich Durch folche Neden nicht irre machen laffe: „Dein 
Glaube hat dir geholfen; gebe hin mit Frieden”, 8.50. 
Der HErr verfichert eS dem Weibe: nicht ihre Liebe und ihre Werke 
Hatten ihr geholfen aus Giindenfdjuld und Simdennot, fondern der 
Glaube. Der Glaube errettet von Sünden, nicht als ob der Glaube 
ein fold) herrliches Werk wäre, das Gott anfähe und um deStwillen unz 
fere Giindenjchuld uns erließe, fondern weil der Glaube das Werkzeug 
ift, das Chriftum ergreift und fein Verdienft fefthalt. Chriftus hat 
uns BSergebung der Sünden erworben und Geredjtigfeit bor Gott. 
Diefe Vergebung der Sünden, diefes große Gut, das Gott in den Verz 
heipungen de3 Evangeliums niedergelegt hat, nimmt der Glaube aus 
dem Worte heraus, und jo hat er gewiplich Vergebung der Sünden. 

„Gebe Hin mit Frieden”, fo lautet das lebte Wort XEfu 
an Diefe große Sünderin. Gie foll dur) die Reden der Gäfte fic in 
ihrem Glauben nicht irre machen lafjen. Im Frieden foll fie hingehen, 
gewiß fein, daß jie nun Frieden mit Gott hat, daß Gott mit ihr verz 
föhnt ijt. Und der HErr weiß, daß fie, folange fie diefen Frieden hat, 
der höher ift als alle Vernunft, auch in ihr altes Giindenleben nicht 
wieder zurücfallen, jondern ein neues Leben führen wird, ihrem Gott 
und Heiland zu Ehren, der fich ihrer erbarmt hat. 

Gerechtfertigt, im Frieden mit Gott ijt jenes arme Weib, die große 
fehiwere Sünderin, hinweggegangen bon dem barmhderzigen Herrn. Und 
Simon? Wir hören nichts weiter bon ihm. Das einzige, twas uns 
bon der Tifdhgefellfchaft erzählt wird, ijt diefes: „Da fingen an, 
die mitihbm zu Tijd faßen, und fpraden bei fig felbtt: 
Wer ift diefer, der aud die Sünden vergibt?“ BW. 49. 
Sie verminderten fich darüber, daß SEfus dem Weibe die Siinden 
bergab. Und das war wohl nicht etwa gläubige Veriwunderung, gläut- 
biges Staunen darüber, daß Gott folhe Macht den Menfchen gegeben 
hat, in feinem Namen Sünden zu vergeben. Gie ärgerten und ftiefen 
fich vielmehr daran. Und zu diefen Leuten, die fich an der Giinderliebe 
de3 HErrn argerten, gehörte auch wohl jener Pharijaer Simon. Jn 
feiner Selbftgerechtigfeit ärgerte und jtieß er jih an QEju Worten, an 
Efu Gimberliebe. Cr blieb wohl in feiner Selbitgerechtigfeit und 
damit in feinen Sünden. Gr wurde nicht gerechtfertigt. 

Wie diefe Tijchgenoffen des HErrn, fo ftoken jich ja auch jet noch 
viele, viele Menfden daran, dak Menjchen Sünde vergeben im Namen 
Gottes; auch folche Leute ftoßen fic) daran, die Chriften fein wollen 
und vielleicht aud Chriften find. Mit ihrer Lehre, daß ein Pajtor 
feiner Gemeinde, oder auch ein Chrift feinem chriftlichen Mitbruder 
die Vergebung der Sünden zufpricht im Namen des HErrn, fteht unfere 
Yutherifche Kirche fehr vereinfamt da. Und doch ijt diefe Lehre Har ge- 
offenbarte Lehre der Schrift. Wer fich daran jtößt, der erfennt eben 
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nicht far, wie wir Vergebung der Sünden erlangen, daß dtefes große 
Gut durd Chriftum fehon langft für alle Menfchen ertworben ijt und in 
der Heiligen Schrift, in dem Evangelium, fertig und bereit vorliegt, 
da jeder bubfertige Sünder fie fich holen fann und foll, wie dieje große 
Sünderin getan bat. 

Diefes Evangelium hat mance sihnlichfeit mit dem Evangelium 
pom Bharifäer und Zöllner. Wie dort der felbitgerechte Pharifaer und 
der bußfertige Zöllner, fo werden uns hier ein felbjtgerechter Pharifaer 
und eine große, aber bußfertige Gitnderin einander gegenübergeitellt. 
Auch aus diefem Tert fann man die wichtige Frage, ja die mwichtigite 
‘aller Fragen beantworten: Wie werden mir fündigen Menjchen bor 
Gott geredht? Die Antwort Imutet: 1. Nicht aus uns felbjt, durd 
unfere Werke. a. Wir Menfchen haben von Natur feine Gerechtigkeit, 
Die bor Gott gilt. Wir find Gimbder. Wir haben Gottes Gebote über- 
treten und find alfo Gottes Schuldner. Das gilt nicht nur bon groben, 
Offentliden Sündern, wie e3 das Weib war, fondern auch bon ehrbaren 
Leuten, die vor der Welt ein tugendhaftes Leben führen, wie diefer 
Simon. Üußerlic bor Menfchen ift hier ein Unterfchied: der eine ijt 
fünfzig, ein anderer fünfhundert Grofden fduldig. Aber darin it 
fein Unterjchied, fie find alle gleicheriveife Schuldner vor Gott. b. Wenn 
Gott mit uns rechnen twill, fo fünnen wir nicht bezahlen. Auch darin 
ftehen alle Menfden gleich, die groben Latterfnedhte und die ehrbaren 
Sünder, Simon und das fündige Weib. Wir fönnen mit unfern Werfen 
unfere Sündenjchuld nicht abbezahlen. Wir können von Natur gar feine 
guten Werfe tun, und felbft wenn wir es fünnten, fo wären fie feine 
- Bezahlung für Sünden. Wir find ja folche guten Werfe Gott von 
bornherein jchuldig. Gotvett es auf uns ankommt, gibt e3 feine Rettung. 
2. Allein durch Vergebung unjerer Sünden. a. So werden ir gerecht, 
daß Gott uns die Schulden erläßt, uns die Sünden vergibt, unfere 
Schuld uns nicht zurechnet. Das tut Gott aus Gnaden, aus freiem 
Erbarmen gegen un3 arme, elende Sünder. Frei und umfonft erbarmt 
er fich der groben Sünder und der ehrbaren. Damit uns geholfen 
würde, Hat er jeinen Sohn, unjern HErrn Chriftum, in die Welt ge- 
fandt, der für uns die Schuld bezahlt hat. b. Diefe Gnade läßt Gott 
allen Menjchen anbieten, frei und umfonft. Wer nun, vie diefes Weib, 
feine große Sünde erfennt und an Chriftum fich halt, der hat Vergebung 
der Gitnden, der ift bor Gott gerecht, dem Hat fein Glaube geholfen. 
ce. Wer fo aus Gnaden die Gerechtigkeit erlangt hat, der Tiebt Gott, 
feinen Heiland, tie diefes Weib, und läßt aus Liebe zu ihm bon Giinz 
den ab und wandelt in einem neuen Leben nach Gottes Geboten. Se 
tiefer ein Menjch feine Giindenfduld erfannt hat, je größere Schuld 
ihm daher vergeben tft, um fo inniger und brünftiger wird feine Liebe 
fein. — Man fann diefen Text aber auch dazu benuben, um die 
wahre, aufrichtige Buße darguftellen: Das fündige Weib eine wahr- 
haft bubfertige Siinderin. Denn 1. fte erkennt und bereut von Herzen 
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ihre Sünden. Simon, der ftolzge Pharifäer, erfannte feine Sünden 
nicht. Er war ganz mit fich zufrieden und meinte, Gott müffe eg aug 
fein. Wie gang anders da3 Weib! Gie erfannte ihre fchiveren Sünden, 
fie bereute fie tief. Das zeigen ihre Tränen und ihr ganzes, fo tief 
demütiges Verhalten. Darin bejteht wahre Buße, daß mir unfere 
Simden erfennen, uns aller Sünden fehuldig geben und fie uns bon 
Herzen leid fein laffen. 2. Sie fuchte im Glauben bei Chrifto Gnade 
und Vergebung. Das Weib vergiveifelte nicht in ihren Sünden. Gie 
wandte fid zu SCju im Glauben, daß er ihr helfen fönne. Sie hörte 
fein Wort bon der Vergebung und hielt es im Glauben felt. Das ijt 
das Hauptitüd der wahren Buße, der lebendige Glaube, der fich Ham- 
mert an die Verheigung des Evangeliums bon der Gnade Gottes in 
Chrijto SEju. 3. Sie brachte rechtfchaffene Früchte der Buße in der 
Liebe zu ihrem Heiland. Darin muß fich allezeit die wahre Bue 
auch Außerlich eriveifen. — Wir laffen noch einige fiirzere Dispofitionen 
folgen: SECfus und die große Giinderin. 1. SEfus nimmt die große 
Sünderin in Gnaden an, da fie fich ihm bußfertig naht. 2. Er verteiz 
digt fie, da felbjtgerechter Hochmut fie jhmäht. 3. Er preift fie felig 
und fpridit ihr das Himmelreih zu. So tut es Chrijtus mit allen 
Sündern, die zu ihm fommen. — Simon das Bild eines jelbjtgerechten 
Weltfindes. 1. Auch die ehrbaren Weltfinder ftellen fic) wohl eine 
Zeitlang äußerlich freundlich dem OHErrn und feiner Kirche gegenüber. 
2. Wenn aber das Evangelium bon der Gnade Gottes gegen die Siinz 
der ihnen ernst und eindringlich entgegentritt, jo ftoßen und ärgern fie 
fi daran. 3. Und fo fchliegen fie fich jelbit aus vom Neiche Gottes. 
— Die große Sünderliebe des HErrn. Sie ijt 1. für die felbjtgeredten 
VBharifaer anftößig und ärgerlich, 2. für die armen Giinder der Grund. 


alles Troftes und aller Geligfeit. — „Ihr find biel Sünden vergeben, 
denn fie hat viel geliebet.” 1. Das rechte Verjtändnis, 2. die tiefe 
Wahrheit diefes Wortes. G. M. 


Predigt über dns Evangelium am jechiten Sonntag nad 
Trinitatis. 
Matt}. 5, 20—26. 


„Der Herr nimmt in diefem Changelium fiir fih das Amt, dag 
er ausftreichet und verfläret das Gefeb Mofe.” So jagt Luther im 
Eingang einer Predigt über das heutige Evangelium. Die ganze Berg 
predigt, aus welcher unfer Text genommen tft, ijt, tie man fagt, Geez 
feßespredigt. Der HErr befchreibt da das Verhalten, Gejinnung, 
Wandel und Leben der Bürger de3 Himmelreihs. Und gerade in dem 
Qujammenhang, in welchem die Worte unfers Textes fic) finden, in der 
zweiten Hälfte des 5. Kapitels des Evangeliums St. Matthai, ftreicht 
er das Gefek Mofe heraus. ‘Er veriveift hier auf etliche der Gebote, 
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auf das fünfte, fechite, zweite Gebot. Und, wie Luther jagt, er ber- 
flart das Gefeb Mofe. Er zeigt den geiftlichen Sinn und Verjtand des 
Gejebes. Chriftus ift fein neuer Gefebgeber, fein ziveiter Moje. E32 
bleibt an dem: das Gefek tft durch Mofen gegeben. Das Neue, was 
Chriftus gebracht und gelehrt hat, ijt das Evangelium. An dem Gefeb 
Moje hat er nichts geändert. Er hat nichts dazu und nichts davon getan. 
Der Abfchnitt der Vergpredigt, dem der heutige Text angehört, beginnt 
mit den Worten: „Ihr follt nicht mahnen, daß ich fommen bin, das 
Gejeß oder die Propheten aufzulöfen; ich bin nicht fommen aufgulofen, 
fondern zu erfüllen“, eigentlich „das Gefeß zu beftätigen”. Und wenn 
Chriftus nun den fogenannten geiftlichen Ginn und Verftand des Ge- 
feßes aufgededt hat, jo hat er dem Gefeb feine neue Deutung gegeben, 
fondern nur die verborgene Herrlichfeit des Gefebes Mofis, des Gefebes 
Gottes, in das Licht geftellt. Sm Gefeb jelbit ijt jehon der eigentliche, 
wahre Sinn der Gebote Gottes genugjam angezeigt. Moje jchon jpricht: 
„Du follft lieben Gott, deinen HErrn, bon ganzem Herzen, bon ganzer 
Seele, von ganzem Gemüt und von allen deinen Kräften, und deinen 
Kächiten als dich felbit.” Chrijtus hat Moje nur beitätigt, ja hat das 
Gefek Mofis, das ijt, Gottes Gefeb, von den Zutaten, den Glojjen der 
Menfden gereinigt und der Mikdeutung und dem Mibbrauch des Geez 
febes die rechte Deutung und den rechten Brauch entgegengeftellt. Die 
jüdischen Schriftgelehrten und Bharifäer Hatten mit ihren Menjchen= 
fabungen da3 Gejeß Gottes verdunfelt, außer Kraft gejfebt. Sie hatten 
das Gejeb veräußerlicht, jie hingen am äußeren Suchjtaben und hatten 
den Geift, Sinn und Verjtand des Gejebes vergeffen. So greift der 
Herr dazwilhhen und gibt dem Gefeb, das fein Vater gegeben, twieder 
Die gebührende Ehre. 

Zuther fagt zu unferm Evangelium: ,,Chrijtus ift nicht ein Gefeb- 
geber, jondern ein Heiland, der bon niemand nichts nimmt, fondern 
allein gibt. Darum erzeigt er auch Hier Freundichaft, inden, daß er das 
Gefeb ausleget, lehret freundlich . . . fordert nicht geftrenge, mie Mofe 
tat, der wollte furgum die Leute fromm oder tot haben.“ Getwi, der 
HErr ijt fein zweiter Moje. Auch Hier, wo er das Gejeg Mofis aus- 
ftreicht und verflärt, verleugnet er nicht feine Heilandsart. Wohl, über 
die blinden, verjtocdten Schriftgelehrten und Pharifäer, welche das Gefek 
Gottes mißdeuteten, fälfchten, mit Füßen traten, fällt er hier ein ge- 
ftrenges Urteil. Doch feine eigentliche Belehrung gilt feinen Siingern, 
die an ihn glauben. Und mit denen redet er gar freundlid. C3 ift 
Liebe, Wohltat und Freundschaft, die Chriftus feinen Süngern, feinen 
Gläubigen erzeigt, damit, daß er fie Hier lehrt, wie Luther bemerkt, two 
e3 bei ihnen noch fehle und mangele. Er zeigt ihnen ihre Gebrechen und 
ijt als der Heiland bereit, ihre Gebrechen zu heilen. Der HErr imeift 
feinen Süngern, feinen Gläubigen bier den Weg, den fie wandeln follen. 
Und das it ein Lichter, ebener Weg. Der HErr reizt und loct Hier feine 
Slinger und macht ihnen Lujt, den Willen zu tun ihres Waters im 
Himmel. Das bedenfen wir jebt: 
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Wie Chrijtus feinen Fiingern den geiftliden Sinn und Verftand des 
Gefebes aufdedt. 

1. Der geiftlige Ginn des Gefebes geht darauf, 
daß Herz, Mund und Tatin der Erfüllung des 
Willens Gottes zufammenftimmt, 

2. Der Bwed diefer Belehrung, dak wir erfennen, 
moesS nod gebridt, und daß wir uns im Gehorz 
fam Gottes üben. 


1 

Sn unferm Verte und in der Fortfebung desfelben, die wir in 
unjere Betrachtung mit hereingiehen wollen, legt Chrijtus den rechten, 
den geiftliden Sinn und Verftand des Gefebes dar. Er tritt damit der 
pharifäifchen Verfehrung entgegen. Er hebt an und fpridt: „Ich fage 
euch: ES fet denn eure Gerechtigkeit befjer denn der Schriftgelehrten 
und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich fommen.“ Die 
Schriftgelehrten und Pharijaer jahen bei ihrer Gefebesauslegung und 
Gefebeserfillung auf den äußeren Buchjtaben, den äußeren Schein. Sie 
ipradden bei fich jelbit alfo: Ich babe niemand getötet, beitohlen, bez 
trogen, ich gebe den Zehnten bon allem, was ich habe, gebe Almofen für 
die Armen; twas fehlt mir no? Und fo lehrten fie auch die Leute. 
Das ift heute noch der Sinn der meisten, die bom Gefeb Mojis noch 
etivas miljfen und halten, das der Ginn der jelbjtgerechten Kinder diefer 
Welt und der Heuchler unter den Chrijten. Sie meinen, tenn fie grobe 
Schande und Lajter meiden, ehrbarlih wandeln und Hin und wieder 
ihresgleichen oder den Armen Gutes tun, dann jet der Geredjtigfeit des 
Sefeßes Genüge gefdehen. Und auch die gläubigen Chriften irren bier 
leicht von der Wahrheit ab und hangen nod fehr am auferlichen Wefen. 
Go tritt Chrijtus für Mofe in die Schranfen und lehrt, welches der 
eigentliche Sinn und Veritand des Gejeßes fet, lenkt die Wufmerffamfett 
bon dem äußerliden Schein und Wefen nach innen und zeigt, daß die 
Forderungen des Gefeßes vor allem Herz und Gejinnung des Menjchen 
betreffen, daß Herz, Mund und Werk in der Erfüllung des Gefebes 
zufammenftimmen miiffe. An einzelnen Geboten führt er den Nachweis. 

Gr greift mitten in das tägliche Leben und Treiben hinein, in den 
Berfehr der Mengen miteinander, und erinnert an das fünfte Gebot. 
Das lautet: „Du follit nicht töten.” Nach der Auslegung der Phari- 
fäer ift jeder, der feine Hände von Mord, Totjchlag, Blutvergiegen rein 
gehalten, unfduldig an diefem Gebot des HErrn. ChHrijtus fat aber 
nun die Gade an der Wurzel an, faßt das Herz des Menjchen an und 
fpridjt: „Sch aber jage euch: Wer mit jeinem Bruder zürnet, der tft 
des Gerichts fdhuldig.” Sa, wohl, Zorn, Hak, Feindfeligfeit, Bitterfeit 
im Herzen ift Mord und Totjchlag vor Gott, nach der Meinung des 
Gejebes. Dagegen Liebe, aufrichtiges Wohlmeinen und Wobhlwollen 
gegen den Nachjten ift des Gejebes Erfüllung. Der HErr zeigt weiter, 
dak die Gefinnung des Herzens min freilich auch zum Auzdrud fommen, 
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in Erfejeinung treten müffe. Er ftraft mit dem Gejeb Mofis jedmeden 
Ausbruch des Bornes, der Gehäffigfeit. Cr betont, daß nicht nur, wer 
dem Nächten Schaden und Gewalt antut, fondern auch jedermann, der 
mit einem Wort feinem Bruder twehe tue, das Gebot Gottes übertrete 
und darum der Strafe würdig fet. Er fpridjt: „Wer gu feinem Bruder 
fagt: Racha, der ift des Rats fehuldig; mer aber fagt: Du Narr, der 
ift des hölifchen Feuers fehuldig.” Dagegen wer mit feinem Bruder 
fanft fährt und freundlich mit ihm redet, der trifft den Ginn des Ge- 
fees. Und freilich muß dann die Nächitenliebe, die Bruderliebe, mie 
der HExrr des weiteren ausführt, aud) in der Tat und Wahrheit fich 
fräftig und lebendig erweifen. Und da ift’3 nicht genug, daß man 
dem Nachften hie und da einmal eine Wohltat oder einen Gefallen er= 
zeige. Nein, die Meinung des fünften Gebotes geht dahin, daß wir uns 
zu unferm Bruder brüderlich jtellen, mit ihm fort und fort Frieden und 
Sreundfchaft halten, ja, foviel an uns ift, dem Frieden nachjagen, allen 
Bmift meiden und, wo ein Verdruß vorgefallen, ihn fofort bejeitigen, 
daß mir darum uns allezeit gegen den Widerfaher millfahrig zeigen 
und bereit feien, mit unferm Bruder, der etivas wider ung hat, uns zu 
berfohnen, gern abgubitten und fchnell zu vergeben. Das jagt der HErr, 
das meint das Gefeb. 

Der HErr tweift weiter am Jechjten Gebot den geiftliden Sinn und 
Verjtand des Gefebes nad. Das lautet: „Du follit nicht ehebrechen. “ 
Ein Pharijaer denft und Spricht, er jei rein, wenn er fich nicht durd 
grobe Ungucht beflectt habe. Der HErr aber jagt: „Wer ein Weib 
anfieht, ihrer zu begehren, der hat {chon mit ihr die Ehe gebrodjen in 
feinem Herzen.” Wljo nicht nur Hurerei und Schande, auch Augenluft, 
an der die Welt weit und breit ihre Luft und Weide findet, ja jchon die 
böfe Begierde des Herzens ijt Sünde und Übertretung vor Gott, nad 
der Meinung des Gejebes. Dagegen ver jich jelber, wer fein Herz 
feufch hält, und wer dann recht feufch, fittig und züchtig lebt und wan- 
delt in Werfen und Gebärden, der erfüllt das Gejeß, der trifft den Ginn 
des Gefebes. 

Und nun jtellt Chrijtus die erfte Tafel des Gefebes in die Mitte 
und erinnert daran, tvie Der Menjd) zu Gott fteht und fich ftellen folle. 
Er führt das giweite Gebot an. „hr habt weiter gehört, daß zu den 
Alten gejagt ijt: Du follft feinen falfhen Cid tun und follft Gott deiz 
nen Eid halten.“ Getwik, die Meineidigen fpotten Gottes und find 
Gott ein Greuel. Aber das Geek des HErrn geht weiter und tiefer. 
Der HErr gibt die Erflärung: „Sch aber fage euch, daß ihr allerdinge 
nicht fchiwören follt, weder bei dem Himmel, denn er ift Gottes Stuhl, 
noch bei der Erde, denn fie ijt feiner Füße Schemel, noch bei Serufalem, 
denn fie ift eines großen Königs Stadt; auch folljt du nicht bei deinem 
Haupte fchwören, denn du vermagit nicht ein einiges Haar wei} oder 
Ihmwarz zu machen.“ Wer den Namen Gottes und göttlicher, Heiliger 
Dinge alfo mißbraucht und Teichtfertig über die Lippen bringt, der be- 
meijt damit, daß er Gott und feinen Namen nicht groß achtet, daß ihm 
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Gott und alles, was Gottes ift, eine geringe Gace dünft, deffen Herz 
wandelt nicht in der Furcht des HErrn, dem ift’3 getviß fein groß Ding, 
fein großes übel, auch fonft wider Gott zu fündigen, in defen Herzen 
haftet nicht die Liebe Gottes. Und das ijt doch der Wille Gottes, dag 
wir ihn, Gott den HEren, von Herzen fürchten, daß wir allezeit Gott 
bor Augen und im Herzen haben, daß mir bor Gott wandeln, was ir 
tun und reden, bor Gott tun und reden, und daß mir Gott, den treuen 
Gott, der und nur Gutes tut und unfer Beites till, von Herzen lieben 
und mit allem, was wir tun, ihm dienen, daß wir mit Wort und Werk 
ihm danffagen und die Ehre geben. Das ift das größte und bornehmite 
Gebot. 

Schließlich beruft fich der HErr noch auf ein Gebot, an welchem 
fich recht deutlich zeigt, ob man von Herzen Gott liebt und den Nädjiten 
um Gottes willen Tiebt, ein Gebot, das in den andern Geboten mit= 
begriffen ijt, auf daS Gebot der Feindesliebe. Der natürliche Menfch 
fpricht: Auge um Auge, Zahn um Zahn. Dem natürlichen Urteil 
erjcheint e3 gang recht und billig, daß man feinen Näcdjiten liebe und 
feinen Feind hatje. Die Feinde lieben, die uns übel tun, feheint über 
das Mak der Gerechtigkeit und Billigfeit Hinauszugehen. Aber Chriz 
tus, der Sohn des Vater, fpricht und erflart damit feinen Willen und 
Gottes Willen: „Liebet eure Feinde, fegnet, die euch fluchen, tut wohl 
denen, die euch hafjen, bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen.” 
Sa, das ijt Gottes Wille und Wohlgefallen. Denn aljo ijt Gott felber 
gejinnt. Er läßt feine Sonne aufgehen über die Böfen und über die 
Guten und laßt regnen über Gerechte und Ungerechte. Diefes Gebot 
gerade hat Chrijtus mit feinem Werf und Crempel befraftigt, denn er 
hat für die Übeltäter gebeten und ijt für die Gottlofen, für feine Feinde, 
geftorben. Gerade auch bei diefem Gebot legt der HErr darauf den 
Nacdhdrud, dak Herz, Mund und Tat übereinftimmen müffe. Er fpricht: 
„Xiebet eure Feindel” Er fordert Feindesliebe, ungefälichte Liebe aus 
reinem Herzen. Er ill, daß wir die fegnen, mit Worten fegnen, denen 
mit freundlicher, fanftmütiger Nede begegnen, die uns fluchen, daß wir 
für die, fo ung beleidigen und verfolgen, Fürjprache bei Gott einlegen. 
Er vermahnt, daß wir denen, die uns hafjen, wohltun, allerlei Gutes 
erzeigen. Das ift der rechte, der geiftliche Sinn und Verjtand des Geez 
febeS Mofis, des Gefebe3 Gottes. 

Der HErr fhließt diefen Teil feiner Predigt, die Erflarung der 
Gebote Gottes, mit den Worten ab: „Darum follt ihr vollfommen fein, 
wie euer Vater im Himmel vollfommen ijt.“ Das ilt feine Meinung. 
Wie bei Gott fein WAnfehen der Perjon ift, wie Gott in feiner Liebe und 
Güte, in feinem Gegnen und Wohltun awijhen Bofen und Guten, 
zivifchen Geredten und Ungeredjten feinen Interfchied macht, fo foll 
fih auch unfere Liebe nach allen Richtungen ausbreiten, Freunde und 
Feinde umfalfen. überhaupt, das ijt Gottes Wille und Wohlgefallen, 
daß mir nach allen Seiten unfer Lit leuchten lafjen, daß mir feinerlet 


208 Predigt über dad Evangelium am jechften Sonntag nad) Trinitatis, 


Pflicht und Nückficht aus den Augen lafjen, jedermann geben, twas ihm 
gebührt, und vor allem Gott geben, twas Gottes ijt, in allen Dingen 
nad dem guten, vollfommenen, twohlgefälligen Gottesivillen fragen und 
tradten. Das ift die Summa des Gefebes. 


2. 

Go legt Chriftus bas Gejew feines Vaters aus. Und das ift der 
Ave feiner Belehrung, dak wir erfennen follen, wo e3 bet uns nod 
fehlt und gebridt, und daß tir uns im Gehorfam Gottes üben. Durd) 
das Gefek fommt Erfenntnis der Sünde. Diefer Gag behält immer 
feine Giiltigfeit. Und auch die Gefeßeserflärung Chrifti vertieft und 
verichärft das Sinden- und Schuldbewußtfein. Aber doch ijt Chriftus 
fein zweiter Mofes. Cr twill mit dem, twas er hier lehrt, nit Zorn 
anrichten, nicht töten und berdammen. Gr lehrt hier feine Rünger, die 
Gläubigen, die bei ihm bereits Gnade und Vergebung gefunden haben. 
Die erinnert er an die Schmachheit und Gebrechlicffeit, die ihnen noch 
anjangt. Und das ijt Wohltat, ein Freundfchaftsdienit. Denn wenn 
ein Gläubiger feiner Sinde und Schwachheit ftet3 eingedenk ijt, fo be- 
halt er auch SEfum, den Heiland, bei dem allein die Seligfeit zu finden 
aft, immer bor Augen. Geliebte, wir glauben an SECjum Ehriftum, 
unfern Heiland, und wir haben durch den Glauben den Heiligen Geift 
empfangen und erfüllen Das Gefeß in der Kraft des Heiligen Geiltes. 
Wher fo oft wir nun nach dem geijtliden Sinn und Verjtand des Ge- 
feßes unjern Wandel prüfen, fo erfennen mir, wie unbollfommen nod 
unfer Gehorjam ijt, wie biel uns noch gebricht. Sa, mir lieben mohl 
Gott und die Brüder, wir dienen Gott und unferm Ytachjten. Uber, 
was der HErr in jeiner GejebeSauslequng fjonderlich herborfehrt, die 
Teindesliebe, und daß wir dem Bruder, der an uns gejündigt hat, verz 
geben, und, wenn wir jemand beleidigt haben, e3 abbitten und twieder 
gutmacden, das fällt und noch gar [hwer. Dagegen ftraucheln twir fo 
leicht mit unfern Lippen und reden jchnell ein Wort, das den Nächiten 
tief fchmerzt und verwundet. Und in unferm Herzen regen fic) noch 
fort und fort bittere Gedanken, böfe Begierden. Wahrlich, wir find nod 
nicht vollfommen, haben e3 noch nicht ergriffen, twir fonnen mit dem, 
a3 ir find, Denfen, reden, tun, bor Gott nicht beitehen. Aber eben 
darum bleiben wir bei SEfu, dem treuen Heiland, und fpreden ohne 
Unterlaß: Nicht nah Welt und Himmel nicht meine Seele twiinfdt und 
ftöhnet, SEfum mwünjcht fie und fein Licht, der mich hat mit Gott ver- 
fohnet, der mich freiet bom Gericht; meinen JEjum laß ich nicht. 

Und mit feiner Gefebesauslegung reizt und lodt uns der HErr 
zum Gehorfam. Cr zeigt uns hier den Weg, den wir wandeln follen, 
die Gerechtigkeit des Lebens, der wir nadtrachten follen, nachdem mir 
durch den Glauben vor Gott gerecht geworden find. Er zeigt, daß das 
Gejeß des HErrn geiftlich ift und gut und bollfommen, und macht ung 
damit Luft und Mut, ung in der Erfüllung des Gefebes zu üben. Schon 
die Gläubigen des Alten Bundes, wie David, die den rechten Sinn und 
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Verftand des Gefebes erfannt und erfaßt Hatten, hatten nun ihre Luft 
an dem Gejeb des HErrn und liefen gern den Weg feiner Gebote. 
Wir haben durch Chriftum noch helleres Licht. So follten wir im Dienft 
und Gehorfam Gottes noch größeren Fleiß und Eifer bezeigen. Gewif, 
Das ift doch das Höchjite und Cdelfte, die größte Ehre, daß wir Gott, 
dem lebendigen Gott, dienen dürfen. So wollen wir auch täglich Herz, 
Geele und Gemüt Gott ergeben, Gott immer von neuem Treue und 
Gehorfam gufagen. Unfer Herz fet täglich in der Furcht des Herrn! 
Und die Liebe Gottes regiere unfere Schrittel Wir wollen unfer Herz 
beivahren mit allem Fleiß, Herz und Lippen behüten. Böfe, fleifchliche 
Begierden, bittere, gehaffige Gedanken, folhe rauhe, harte Worte: 
Raha, du Narr, find Gott mibfallig und anftößig. Go feien fie auch 
uns verhaßt. Wir wollen diefe hapliden Dinge meiden und abtun, foz 
biel wir fonnen. &3 ijt dod fo fein und lieblih, wenn Brüder ein 
trächtig untereinander wohnen. Darum wollen mir dem Frieden nachz 
jagen, aus allen Kräften, foviel an uns ijt, mit jedermann Frieden 
halten. Das ift ein edel, göttlich Werf, den Feinden wohltun, mit dem 
MWiderfahher fich verfühnen. Das fei aud) unfer Ziel und Streben! 
Gott helfe uns und gebe ung Geijt und Gnade, daß mir, ob uns aud 
nod das Fleifh anhängt, dock) Gott dienen im Geijt unfers Gemütes 
und gern tun nach feinen Geboten! Amen. G. St. 


Paitoralpredigt über 1 Petr. 5, 1—4. 
(Auf Beihluß des Wisconfin-HDiftritts eingefandt von 9. ©. Sd.) 


Nur ein gläubiger Prediger fann das Predigtamt wohl verwalten. 
Freilih Gottes Wort bleibt twirffam, wenn auch der Prediger nicht 
gläubig ift. Durch den Unglauben des Prediger mird dem Worte 
Gottes nichts genommen und durch) feinen Glauben wird der Kraft 
desjelben nichts Hinzugefügt. . Auch das muß zugegeben werden, daß 
ein unbefehrter Menfch Gottes Wort mit feinem Verftande richtig aufz 
faffen und daraus andern den Weg zur Geligfeit richtig zeigen fann, 
obwohl er jelbit den Weg nicht gebt. 

Aber ein unbefehrter Prediger wird durch feinen Wandel Anftoß 
geben und niederreigen, was er durch feine Predigt aufbaut. Und 
ipenn er auch grobe Anftöße meidet, wird doch fein ganzes Vetragen 
dem Wort Hinderlich fein und fduld daran werden, daß viele das Wort 
Gottes nicht an fich fommen laffen. Sit die Perfon des Predigers den 
Zuhörern verächtlich und verdächtig, fo hindert das die Wirkfamteit 
des Wortes. Ein folch unbefehrter Prediger fheut auch ernite Arbeit. 
Die leicht ftudierte Predigt des Mietlings, die fich in Allgemeinheiten 
beivegt, macht feinen Eindrud. Cin folder wird aud jchiverlich auf 
die Dauer Gottes Wort rein predigen, fondern auf Srrtümer geraten. 
Er wird fi aud hüten, die Leute mit Gottes Wort ernftlich angu- 
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greifen und ihre Sünden, ie fein Amt doch fordert, gu ftrafen. Wor 
allem aber wird er Gottes Wort nicht recht zu teilen twijfen, Geelen- 
zuftände häufig unrichtig beurteilen, wird ftrafen, wo er troften follte, 
und noch öfter tröiten, wo er ftrafen follte, und überhaupt der rechten 
Treue und Gewwifjenhaftigfeit ermangeln. Kurz, nur ein gläubiger 
Prediger fann das PBredigtamt wohl verwalten. 

Aber auch gläubige Prediger bedürfen noch der Ermunterung, ihr 
Amt wohl zu führen. Denn das Predigtamt ijt fo fchiwer, und aus uns 
felbft find mir fo fehtwach und unbermdgend dazu, daß wir wohl Urface 
haben, mit dem Apoftel auszurufen: „Wer ijt hiezu tüchtig?* Wohlen, 
unfer Text enthält eine folchde Ermunterung. Go laßt uns denn jebt 
betrachten: 


Eine Ermunterung St. Betri an alle hrijtlidjen Prediger. 


1. Wozu er ermuntert, und 
2. wie er ermuntert. 


ile 

Unfere Tertesiworte find eine Grmunterung an die Diener am 
Wort, die Prediger. Denn der Apoftel redet da die „Ültelten“ an, das 
heißt, die, welche arbeiten im Wort und in der Lehre. Er nennt ji 
ferner ihr „Mitälteiter” und zeigt damit an, daß er feine Ermunterung 
an die richte, welche dasfelbe Amt, wie er, haben, nämlich da3 Amt, 
das die Verjohnung predigt. 

Er jagt ihnen zuerit, was jie tun jollen, und jpricht: „Weidet die 
Herde Chrijti, jo euch befohlen ijt, und jehet wohl zul” Das ijt aljo 
der Befehl Gottes an feine Diener am Wort. Das ijt die Aufgabe, die 
fie ausrichten jollen. ; 

„Weidet die Herde Chrilti“, heit e3 guerjt. Die Herde Chrifti 
aber ift feine Kicche, alle wahrhaft. Gläubigen auf dem ganzen Erd- 
boden, und jede Gemeinde ijt ein Teil diejer Herde. Diefe Kirche ift eg, 
die der HErr zur ewigen Geligfeit führen mill. Zu dem Zived febt er, 
der Oberhirte, Unterhirten. O meld ein michtiges, herrliches Amt 
haben daher die Prediger! Sie follen Menfchen, die Dem Tod und der 
Hölle verfallen find, helfen retten und felig machen. Jeder chriftliche 
Prediger, jofern er Prediger ijt, hat in diefem Leben nur ein Biel, 
nämlich, jelig zu machen, die feiner Gorge befohlen find. Und damit 
fie Diefe jelig machen, follen jie jie meiden. 

Was ijt aber die rechte Weide? Das ijt all das Gute, die reiche 
Gnade, der Trojt, der Segen, den Chrijtus erivorben hat. C8 ijt Ge- 
techtigfeit, Friede und Freude im Heiligen Geijt. Ya, KEjus Chriftus 
ijt jelbjt das Brot des Lebens. Wer davon ikt, den wird nimmermehr 
hungern und dürjten, der wird leben in Cwigfeit. Das ift Weide, Luft 
und Zabfal der Geelen. 

Und mo finden wir diefe Weide? Allein im Wort de3 Epange- 
ums und in den heiligen Gaframenten. Das Evangelium recht zu 
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predigen und die heiligen Gaframente zu vertvalten, ift daher die Haupt- 
aufgabe der Prediger. 

Zwar follen fie auch das Gejeb predigen, und zwar zu dem Biwed, 
damit Hunger und Durst nach diefer Weide entitehe. Denn von Natur 
hält jich der Menfch für reich und gar fatt und meint, er bedürfe nichts, 
und meiß nicht, daß er ijt elend, jammerlich und bloß. Bon Natur 
erfennt der Menfch nicht, daß er um feiner Sünden toillen verloren und 
verdammt ijt. Darum muß ihm das Gejeß gepredigt werden, und 
äivar in jeinem ganzen Craft und feiner vollen Strenge. Gottes Hei- 
Vigfeit und Gerechtigkeit, fein Gericht und Zorn über die Sünden miifjen 
wir den Sündern fo ernitlich vorhalten, daß fie von Herzen erfdrecen, 
an fitch felbjt, ihrem Können und Tun verzweifeln, daß fie vor Angft 
nicht wilfen wohin, daß fie fich fehnfüchtig nach Rettung und Hilfe umz 
fchauen und, fo zubereitet, leere Gefähe werden, in welche Gott die 
Zulle feiner Gnade ausfdiitten fann. Haben wir mit der Predigt des 
Gefebes durch Gottes Wirkung dies erreicht, dann geht das eigentliche 
Amt des Geiftes an, nämli das Weiden, das heikt, die erjchrodenen 
Sünderherzen mit dem Evangelium von Chrifto, dem Sünderheiland, 
zu troften und fo die Hungrigen und Durftigen zu laben und zu erz 
quikfen. Da follen wir denn das Evangelium in feiner ganzen Fülle 
und Süßigfeit, ohne alle Bedingung und Cinfehranfung, verfiindigen, 
Den erjchrocfenen Siünderherzen Chriftum, diefen treuen Mittler und 
Seligmader, auf das Vieblidfte vor Augen malen, daß er allein der 
Heiland fet, außer welchem fein Heil ijt, daß er aber auch aller Men- 
fchen Heiland fei und fie alle ohne Ausnahme erlöft habe, daß er ferner 
ein bollfommener Heiland fet, der Durch jeinen Kreuzestod alle Schuld 
bezahlt, aller Menfchen Sünde jchon längit getilgt, jie mit Gott ver= 
föhnt und ihnen Vergebung der Gitnden, Leben und Seligfeit ertworben 
habe, und daß fie min fröhlich zugreifen und fich Chrifti und feines 
Verdienites freuen und troften follen. Bei folder Predigt des Cbanz 
geliums entfteht dann durch Wirkung des Heiligen Geiites in den erz 
fdrocenen Giinderherzen das Sehnen, das Vertrauen, der Glaube an 
ihn, den treuen Heiland, jo daß der Troft des Evangeliums im Herzen 
haftet und fie der Vergebung ihrer Sünden und der Gnade Gottes 
gewiß werden und fo der Friede Gottes bei ihnen einzieht. So werden 
die betrübten Sünder mit dem Evangelium aufgerichtet, getröitet und 
erquidt, fo wird ihr Hunger und Durft gejtillt, furz, fo werden fie 
wahrhaft getveidet. So fommen jie zum wahren Leben und erden 
darin erhalten zum ewigen Leben. Das Evangelium allein ift die 
rechte Weide und Nahrung der Seelen. Das Evangelium zu predigen, 
ijt daher unfere Hauptaufgabe, ja, unjere eigentliche Aufgabe, denn 
unfer Auftrag lautet: „Weidet die Herde Chrijtil“ 

Doh wie? Goll ein Prediger nicht das ganze Wort Gottes ver- 
fiindigen? Soll immer nur das Cine und immer mieder das Cine, 
das Evangelium, gepredigt werden? Gagt nit St. Paulus in feiner 
Mbfchiedsrede gu Ephefus: „Ich habe euch nichts verhalten, dab ich 
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nicht verfündiget hätte alle den Rat Gottes“? Geivik, wir follen das 
ganze Wort Gottes verfündigen, fein Wort Gottes foll auf die Erde 
fallen und als unnüß gettreten werden. Obgleich aber die göttliche 
Lehre ein Leib ift, an dem fein Glied veradjtet werden foll, jo hat fie 
doch, eben teil fie Leib ijt, auch Herz und Haupt, als ihre vornehmiten 
Organe, von denen Blut und Leben ausftrömt in den ganzen Leib. Das 
Herz, der Haupt» und Mittelpunkt der Schrift aber ift JEjus Ehriftus, 
der für ung Gefreuzigte, und foll darum aud Haupt» und Mittelpunkt 
unferer Predigt fein und bleiben. Alle andern Lehren müjjen daher 
gegründet und getragen werden von dem goldenen Grunde der Lehre 
des Evangeliums. Gie follen alle dem Evangelium dienen. Cine 
Predigt, die nicht Chrijtum predigt und nicht auf ihn meift, mag fie 
fonft noch fo fehön fein, gehört nicht in die Kirche, denn fie twetdet nicht. 
Unfer Auftrag aber lautet: „Weidet die Herde Chrijtil“ 

Wohl joll ferner ein Prediger feine Gemeinde zur Nachfolge Chrifti, 
zu gottfeligem Wandel und guten Werfen, ermahnen. Aus dem Gejeb 
fol er zeigen, was wahrhaft gute Werfe find. Aber wir dürfen nicht 
meinen, daß wir mit der Gejeßespredigt gute Werfe und frommes 
Leben bewirfen und fördern fonnen. Ach, wir find nur allgufehr dazu 
geneigt! Wenn wir jehen, daß es mit dem chriftlicen Leben fo gar 
nicht vorwärts will — tie jchnell regt jich da der Gedanke, wir müßten 
bor allem Gejeß predigen und mit dem Evangelium etivas zurüchalten. 
Aber wie verfehrt ijt dod das! Wohl follen wir mit dem Gejeb die 
Sünden ftrafen, und zwar mit ganzem Crnjt und ohne Schonung. 
Aber damit ijt es noch nicht ausgerichtet. Das Gefeb bejjert nicht, e3 
gibt feinen willigen Geift, es richtet nur Zorn an. Das Evangelium 
allein tut eg. Allein aus der Gnade fließt die Kraft, allein durch den 
Glauben werden wir befjer; allein an dem Feuer der ewigen Liebe in 
Chrijto werden die Herzen unferer Zuhörer entzündet zur Liebe Gottes 
und des Nächten. Darum follen wir ermahnen durch die herzliche 
Barmherzigfeit unjers Gottes. Wie fann nun eine Herde ihrem Hirten 
folgen, wenn fie bon ihm auf dürre Weide geführt wird und daher 
entfraftet und verfchmachtet ijt! Hingegen die Herde, welche auf fette 
Weide geführt wird und wohl genährt ijt, wird dem Rufe ihres Hirten 
folgen. Laßt uns daher unjere Herde jtet3 zur vollen Weide des Ghan= 
geliums führen, jte gu Chrifto bringen und bet ihm erhalten, jo wird 
das hriftliche Leben jchon folgen. Denn Chrijtus bezeugt: „Meine 
Schafe folgen mir.“ Dabid jagt: „Wenn du mein Herz tröjteit, fo 
laufe ich den Weg deiner Gebote.” Und Yefaias fpricht: „Die auf den 
HEren harren, friegen neue Kraft, daß jte auffahren mit Flügeln mie 
Adler, daß fie laufen und nicht matt werden, daß fie wandeln und nicht 
müde werden.“ Darum: „Weidet die Herde Ehriftil“ 

„Und febet wohl zul” Das ift das andere, wozu der Apoftel er- 
muntert, Die Prediger follen wohl gufehen, das heit, über die Herde 
eine gute Aufjicht führen und als treue Wächter achthaben, ob ihr Ge- 
fahr drohe. Ein Prediger muß treulich forgen, daß in feiner Gemeinde 
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niemand abirre weder im Leben noch in der Lehre. Nahen fic) Wölfe 
in Schafsfleidern, fo muß er die Seelen treulich warnen. Dringen 
Sünden, Ürgernifje, Gleichitellungen mit der Welt u. dgl. in die Ge- 
meinde Herein, fo muß er fich fofort dagegen feben, ftrafen, drohen, 
ermahnen und anhalten, e3 fei zur reiten Zeit oder zur Ungeit, e3 fet 
feinen Zuhörern Lieb oder leid. Er joll achthaben auf jedes Schäflein. 
Die Schwachen muß er ftarfen, die Kranken pflegen, die Betrübten und 
Angefochtenen troften, den Gefallenen aufhelfen, die Verlorenen fuchen 
und zur Herde zurückbringen. Kurz, er muß ein guter Hirte fein, der 
recht weidet und ftreitet, Tehrt und wehrt. 

Dod St. Petrus jagt den Predigern nicht nur, was jie tun, fon= 
dern auc) wie und in welder Gefinnung fie dies tun follen. Er jagt: 
„nicht gezwungen, jondern wiliglih“. Wie nötig ift doch diefe Mah- 
nung und Ermunterung! Wie wird dod) auch ein treuer Prediger oft 
bon Unluft angefochten! Das böfe Fleifch tritt ung allezeit mit Wider- 
foillen entgegen und raubt ung die Freudigfeit. Und wenn die Biirde 
des Amtes driict, wenn fchivierige Fälle borfommen, wenn ein Prediger 
bei aller treuen Arbeit Undanf, Ungerechtigkeit und Anfeindungen erz 
fährt, o wie oft gejchieht e3 da, dat alle Luft und Freudigfeit dahin 
fallt und ihm der Gedanfe fommt: Ach, wareft du doch fein Paftor 
geworden! Und er tut jein Amt, weil er muß, mweil e3 feine Pflicht ift. 
Aber folch geziwungener Dienft gefällt Ehrifto nicht. Nicht gezivungen, 
beißt es, fondern fwilliglich, Das heißt, freitvillig, gerne, mit Luft und 
Freude, foll er fein Amt ausrichten. Alles, was wir in unferm Amte 
tun, wenn e3 auch. etwas Mühfeliges, Befchtverliches ijt, jollen mir 
dennoch mit Luft und Freude tun. Cine freudige Begeifterung joll uns 
allezeit erfüllen. 

„Richt um fchändliches Getvinnes willen, jondern bon Hergensz- 
grund“, heißt es weiter. Gott hat befohlen, dak, die das Evangelium 
berfiindigen, fic) bom Cvangelium nähren follen, und ein Arbeiter ift 
feines Lohnes wert. Sede Gemeinde ift auch jhuldig, nach ihrem Ver 
mögen die Prediger mit Leibesnahrung zu bverjorgen, und jeder Prez 
diger fann und darf das getroft annehmen. Aber das foll nicht der 
Beweggrund, die Triebfeder feiner Arbeit fein. Nicht aus jchimpflicher 
Getwinnfudt, aus Geiz oder Ehrgeiz foll er jein Amt führen. Ach, 
wer um Geldes und Ehre millen das heilige Amt verwaltet, der wird 
das Heil der Seelen nicht im Auge behalten, und er hat feinen Lohn 
dahin. Mit großem Ernft fpricht daher der Apojtel: „nicht um jchänd- 
liches Getvinnes tnillen, fondern von Herzensgrund“. Bon Herzenz- 
grund, das heißt, bereitwillig, follen wir e3 tun, nämlich bereit, alles 
fo zu tun, tvie Gott e3 haben till, mit einfältigem Herzen, aufrich- 
tig, treu. 

„Nicht als die iiber das Volk herrfchen“, fährt der Apoftel fort. 
Das PBredigtamt ift fein Herrfchen, jondern ein Dienft. „Wir predi- 
gen Chriftum, daß er fei der HErr, wir aber eure Knedhte um SEju 
willen“, fpridt St. Paulus. Go foll e8 auch bei jedem Diener am 
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Wort heißen. Sie follen fid) nicht zu Herren auftwerfen, die nur zu 
gebieten hätten und denen die andern unterivorfen wären. Cie follen 
nicht die Herren fpielen und den Ehriften nur fagen, was fie tun jollen, 
fie felbjt aber tun es nicht und rühren e3 mit feinem Singer an, pre- 
digen wohl den andern, tun e3 jelbjt jedoch nicht. „Sondern werdet 
Borbilder der Herde“, fpricht der Apoitel, das heikt, gebt eurem Wolf 
ein gutes Beifpiel eines gottfeligen Wandels. Was ihr predigt und 
andere tun heißt, das tut felbft und geht darin voran. Die Prediger 
follen nicht nur mit Worten, fondern auch mit der Tat predigen und 
mit St. Paulo fagen fünnen: „Folget mir, lieben Brüder, und fehet 
auf die, die alfo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde.“ DO mie 
wichtig ijt das! Wie wird doch die Predigt durch ein jolches Vorbild 
unterjtüßt, wenn die Zuhörer fagen müffen, unfer Prediger zeigt uns 
nicht bloß den rechten Weg, fondern geht ihn auch felber. Darum ruft 
St. Petrus allen Predigern zu: „Werdet Vorbilder der Herdel“ 

Seht, das ijt es, wozu die Prediger in unjerm Texte ermuntert 
werden: fie follen die Herde Chrifti meiden und wohl acht auf fie haben; 
und das follen fie tun nicht gezwungen, jondern milliglich, nicht um. 
ihandliches Geminnes willen, fondern von Herzenzgrund, nicht als die 
über das Bolt herrfchen, fondern follen Vorbilder der Herde fein. 

Wie und auf welche Weije ermuntert er dazu? Wodurch jucht er 
fie zu beivegen, dies alles zu tun? Das laßt uns zweitens hören. 


2. 

Um die Prediger zu treuer Ausrichtung ihres Amtes zu ermunz 
tern, erinnert der Wpoftel daran, daß e3 Chrifti Herde ijt, die ihnen 
zur Weide und Aufficht befohlen ijt. Die Herde ijt Chrifti Eigentum. 
Und o, welchen Preis Hat er dafür bezahlt! Er hat ung gejegt zu 
Bilhöfen, zu weiden die Gemeine Gottes, die er durch fein eigen Blut 
ertvorben hat. &3 ift Chrijti Herde, die er liebt, die er mehr liebt als 
feinen Leib und fein Leben; denn Leib und Leben hat er für fie in den 
Tod gegeben, um fie jich zu erfaufen und zu eriverben. &3 ijt die Braut 
de3 himmlischen Königs, die er fich auserforen hat unter vielen Tauz 
fenden, der er fein Herz gejchenkft, an der er feine Luft fieht und die er 
fchmüct mit eitel foftlichem Gefchmeide, mit feiner Gerechtigkeit und 
Heiligkeit. Diefe jeine Herde ivill er der etvigen Herrlichkeit teilhaftig 
machen und fie in das etwige Leben führen, damit er fie dort auf den 
Bergen Gottes meiden und fie zu den friichen Wajfern eiviger Freude 
und Wonne führen möge. Diefe feine Herde hat er vertrauenspoll in 
unjere Hände zu treuer Pflege übergeben. © dürften wir diefe Herde 
gering achten? Dürften tir fie verivahrlofen und vernachläfiigen? 
Dürften wir auch nur ein Schäflein diefer Herde verachten und umz 
fommen [affen? Wiirden wir uns da nicht an Chrifto felbit fehwer 
berjiindigen ? 

E3 ijt Ehrifti Herde, alfo nicht unfer Eigentum, mit dem tir nag 
Belieben fhalten und walten dürften. C8 ift fremdes Cigentum, dag 
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ung gu treuer Gorge übergeben ift. Aus unfern Händen wird Gott 
fie einft fordern. Wir müffen Necdenfchaft ablegen, wie wir mit diefer 
Herde umgegangen find. Won der Verwaltung unfers Amtes werden 
wir einft Rede und Antwort geben müffen. Wie wollen mir dann 
bejtehen, wenn wir in unferm Amt nadläffig, faul und gleichgültig 
find! Wie, follte diefes uns nicht ermuntern, dak mir unfer® Amtes 
mit allem Fleiß und aller Treue wahrnehmen? 

Berner jagt St. Petrus: „Weidet die Herde Chrifti, fo eud) be = 
fohlen ijt.” Bon tem ift fie ung aber befohlen? Bon Chrijto felbft, 
dem HErrn der Herde. Er beruft die Prediger, feine Unterhirten, und 
zwar durch die Gemeinde. Die Prediger ftehen alfo in feinem Dienfte, 
fie find feine Rnecdhte. Der HErr der Herde ijt auch der HErr der 
Hirten. Cr hat auch fie, die Hirten, je und je geliebt, auch für fie fein 
Reben in den Tod gegeben und fie teuer erfauft mit feinem Blut. Er 
ift auch ihnen nachgegangen und hat fie durch fein Evangelium berufen, 
hat jie durch feinen Geift erleuchtet, daß fie Chriftum als ihren Gei- 
land im Glauben erfannt haben. Er hat fie errettet vom Verderben 
und ihre Füße gejtellt auf den Weg des Friedens. Von Chrifto nehmen 
fie Gnade um Gnade, und er vergibt ihnen reichlich und täglich alle ihre 
Sünden. Auch fie jollen der ewigen Herrlichkeit teilhaftig und ewig 
felig werden. Gr hat fie außerdem gewürdigt, feine Diener in feiner 
Kirche zu fein, feine Mitarbeiter und Gebhilfen im Werfe der Rettung 
und Seligmadung verlorener Sünder. © twelche Liebe, welche Gnade! 
Sollten wir ihn daher nicht wieder lieben, der uns fo hoch geliebt hat? 
Sollten wir nicht aus brünftiger Liebe und herzlicder Danfbarfeit mit 
allem Fleiß die Herde Chrijti meiden und beaufjihtigen? Sollten wir 
nicht mit Freuden unfer Leben in die Schanze jchlagen für unfern freund= 
Yichen und gütigen Hren und Heiland? Sollten wir nicht gerne alle 
unfere Kräfte in feinem Dienst verzehren? 

Dod nod eins ijt es, woran der Apoftel die Prediger erinnert, 
um fie gu treuer Amtsverwaltung zu ermuntern. Cr meift nämlich 
hin auf den herrlichen Gnadenlohn, den jie im eigen Leben empfangen 
follen. Gr fpridt: „So tverdet ihr (wenn erjcheinen wird der Erz- 
Hirte) die umverivelflihe Krone der Ehren empfahen.“ Welch eine 
Verheipung! Welch ein Gnadenlohn fteht demnach allen treuen Hirten 
und Geelforgern in Ausficht!l Der Erzhirte jelbit, ZEjus Chriftus, 
jwird ihnen, wenn er erfdeinen wird, die underwelfliche Krone der Ehren 
darreichen, das heit, zu der Seligfeit, die er ihnen mit allen Kindern 
Sottes aus lauter Gnade fehenft, wird er ihnen nod) ein befonderes 
Shrenzeichen geben, eine Chrenfrone, die viel herrlicher ijt als alle 
Königs- und Kaiferfronen, eine Krone, die nie vertwelft, nie ihren 
Glanz, ihre Schönheit verliert, fondern ewig bleibt. Womit haben fie 
das verdient? Mit ihrer Treue? O nein! Bei aller Treue find und 
bleiben fie Sünder, die allein aus Gnaden durch den Glauben an Chri-z 
ftum felig werden. Die Geligfeit ijt ein freies Gnadengefdenf, und 
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fo ijt die Ghrenfrone ein Gnadenlohn, den Chrijtus allen treuen Pre- 
digern geben wird. Davon hat Daniel jdjon geredet: „Die Lehrer 
erden leuchten tvie de3 Himmels Glanz, und die, fo viele zur Gered)- 
tigfeit meijen, wie die Sterne immer und etviglid.” O follte diefe 
Ghrenfrone, die allen treuen Predigern winkt, uns nicht anjpornen, 
unfers Amtes mit allem Fleiß und aller Treue gu warten? Gollte 
das ung nicht freudig und willig machen, alles Ungemach gern auf ung 
zu nehmen? Was ift alle Mühe und Arbeit, alle Sorge und Gelbit- 
verleugnung in unferm Amte, worunter wir oft feufgen, gegen den 
herrlicjen Gnadenlohn, die Chrenfrone, die uns in Ausficht geftellt 
ijt? Sa 

Mer hier ermüden twill, 

Der jchaue auf das Biel, 

Da ift Freude. 

Wohlen, jo fetd zum Kampf bereit, 

So frönet euch die Emigfeit. 


Run, teure Amtsbrüder, die Beit unferer Synodaljibung, die Zeit 
reidlider Erquicung vor dem Angefichte des HErrn, neigt ji ihrem 
Ende zu, und wir fehren wieder heim, ein jeder in die Gemeinde, die 
Gott ihm befohlen hat. Wohlan, jo gehet denn Hin und „meidet die 
Herde Chrijti, jo euch befohlen ijt, und jehet wohl zu, nicht gezwungen, 
fondern milligli, nit um jchandliches Gewinne millen, jondern bon 
Herzenzgrund, nicht als die über das Bolf herrjchen, fondern twerdet 
Vorbilder der Herde. So twerdet ihr (wenn erjdeinen wird der Ergz- 
hirte) die underiwelflihde Krone der Ehren empfahen”. Amen. 


— + 9 ro 
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„Er hat unjer Bolf lieb, und die Schule hat er uns erbauet“” — 
dies Zeugni3 ftellen die Wltejten Der Juden dem Hauptmann bon Kaper= 
naum aus. Diejer Hauptmann hatte nämlid einen Knecht, den er 
wert hielt; der war gihtbrüdig und litt große Qual. Da hörte der 
Hauptmann, dag VEfus fame, und fandte ihm die lteiten der Yuden 
entgegen mit der Bitte, daß er fame und feinen Knecht gefund machte. 
Aus eigenem Antrieb, ohne Willen und Willen des GHauptmanns, fagen 
Diefe Ülteiten zum Heiland: „Er ift jein wert, daß du ihm das erzeigeit; 
denn er hat unjer BVolf lieb, und die Schule hat er uns erbauet.“ 

Diejer Hauptmann jtand bei den Juden offenbar in hohem Anfehen. 
Für alle Liebe, die fie bon ihm erfahren hatten, fühlten fich die Juden 
verpflichtet, ihm twieder eine Liebe zu eriweifen, und legten beim Hei- 
land Fürbitte für ihn und für feinen franfen Knecht ein. Die Werke 
wahrer Liebe bringen immer Segen, auch demjenigen, der fie ertveift. 

Was der Hauptmann den Juden getan hatte, war eine Tat des 
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Glaubens, ein Werk der Miffion. Daduch, daß er das jüdifche Volk 
lieb hatte und ihm eine Schule, eine Synagoge, eine Stätte des Gottes- 
Dienjtes, errichtete, beiwies er jeinen Glauben an den wahren Gott, 
feine Liebe zum Wolf Gottes, feine Liebe zur Miffionsfadhe. Das 
wollen wir num des meiteren jehen. 


Wie der Hauptmann von Kapernaum feine Liebe zur Miffion bewies, 


1. Dadurd, daß er das jüdifhe Volk lieb hatte, 
2. Dadurd, daß er dem jüdifhen Volt eine Schule 
baute. 
1. 


Unter der Bezeichnung ,unfer Volk“ verjtanden die Ülteften das 
jüdifche Volk. Auch Heute noch reden die Yuden gern von fich in diefen 
Ausdrüden: „unfer Volf, unfere Leute”. Wo fie fih aufhalten, da 
halten fie gufammen und bleiben beifammen. Go bildeten aud die 
Suden in Kapernaum ein Volk, einen abgefonderten Haufen, und rede- 
ten voneinander al3 von „unferm Volk“. 

Der Hauptmann war ein Römer, war alfo einftmals ein blinder 
Heide gewejen. MS folder hatte er jedenfalls den Gößen Qupiter ans 
gebetet und dem Kriegsgögen Mars Weihrauch gejtreut. Die Romer 
waren ein jelbitherrliches Wolf und blickten auf das jüdifche Wolf mit 
Beratung herab. Um fo mehr muß e3 auffallen, daß diefer Haupt- 
mann da3 Bolf der Suden Lieb hatte. Die Juden in Kapernaum waren 
feineswegs lauter gottesfürchtige Männer. Nein, e3 waren Böllner 
und Sünder, arge Schälfe und öffentliche Vofewidte darunter. Trob- 
dem heißt es, er hat unjer Golf Lieb, unjer Volf als Ganzes, wie e3 
da ijt; nicht weil Böfe darunter waren, fondern troßdem. 

Warum wohl? Diefer Hauptmann war fein Heide mehr. Cr hatte 
vielmehr einen Glauben, wie der Heiland ihn fo groß und fo herrlich 
in ganz S8rael nicht gefunden hatte. Er war dur den Dienjt der 
Suden befehrt worden. Bei den Juden fand er den wahren Gott und 
den wahren Gottesdienst. Da hörte er das Gejeß des HErrn und aud 
die Berheifungen bon dem Kommen de3 Mefjiad. Mejlias war nun 
da, und das Heil war allen nah. Die Juden tvaren das Volf Gottes, 
in ihrer Mitte wohnte der HErr, dort war die Tochter Zion. Weil 
der Hauptmann feinen Gott Tiebte, Tiebte er auch das Volt Gottes, 
hielt fich dazu, betete, dankte und opferte mit jm. Dem Xleifche nad) 
blieb er wohl noch ein Römer, aber dem Glauben nad mar er ein 
gottesfürchtiger Jude. Dies mußten die Ültejten, als fie fagten: „Er 
hat unfer BVolf Lieb.“ 

Damit ftellen fie ihm zugleich ein treffliches Mifftonszeugnis aus. 
Aus der Liebe zu Gott und zum Wolf Gottes fließt der rechte Miffions- 
geift, der Miffiongeifer, die Luft und Liebe zur Miffion. Wer den 
Glauben an den einigen wahren Gott hat, der ift auch mit allen denen 
ein Herz und eine Geele, die feine Glaubensgenoffen find. Weltlicjer 
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Standesunterfchied, irdifcher Velib, Aftammung und Nationalität heben 
diefe Zufammengebörigfeit nit auf. Mögen Verhältnifie oder Meere 
oder Länder fie trennen, fie wiffen, daß fie alle zufammen ein Volk, 
das Volf Gottes, find. Sie haben fich alle lieb. Sie beten füreinander 
und miteinander. Gie gehen nicht gefühllos aneinander vorüber. Die 
Not des einen ijt auch die Not des andern. Was den einen driict, bez 
fiimmert auch die andern. „So ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder 
mit; und fo ein Glied wird herrlich gehalten, fo freuen fich alle Glieder 
mit.” Das tft die rechte Mifftonsftimmung, Miffionzgejinnung. ©e= 
rade dadurch bemeifen die Chriften ihre Liebe zur Miffion. Sobald 
man bon einem Chriften jagt: „Er hat unfer Rolf lieb“, ftellt man 
ihm ein trefflides Miffionszeugni3 aus. 

Das wollen wir doch ja recht bedenfen und nicht achtlos oder lieb- 
108 fragen: „Soll ich meines Bruders Hüter fein?” Gi, jatvohl foll 
ich meines Bruder Hüter fein! „Wer den Bruder nicht Tiebet, den er 
fiehet, wie fann der Gott lieben, den er nicht fiehet?” „Wer den Bruder 
nicht liebet, der bleibet im Tode.“ Alle, die mit un3 eines Glaubens 
find, find unfere Brüder und Schweitern, find unfer Volf, und unfer 
Yutherifches Volk, das befenntnistreue Yutherifche Wolf, ijt Gottes Volk, 
Die wahre fichtbare Kirche SEju Chrifti auf Erden. Deffen rühmen 
tir ung, und diefer Ruhm ijt fein eitler Ruhm; er hat in der Schrift 
guten Grund. Uns umfdlingt ein Band des Glaubens, uns verz 
bindet ein Belenntnis. lUnjer lutherifches Volf ijt unfer Boll. C3 
gehört zu ung, wir gehören zu ihm. Mögen Verhaltnijje uns trennen, 
mögen Meere und Lander uns auseinanderhalten, wir find dod ein 
Volf. Aus dem Often und Welten, aus dem Norden und Süden, über 
Wüften, Prairies und Felfengebirge wird ung die Bruderhand gereicht 
mit der Berjicherung: Wir find ein Golf, uns verbindet ein Gott, 
ein Glaube, eine Liebe. Ihr feid unfer Volf, und wir find euer 
Bolf. Von Indien, von Auftralien und Neufeeland, qu’ Brafilien, 
aus den Gauen de3 alten Vaterlandes jchallt eS heriiber: Xhr feid 
unfer Volf, und wir find euer Volf; ach, laßt uns unfer Volf lieb haben! 
Und wir haben die Brüder lieb. Liebeshande fommen von drüben und 
werden fpieder nach drüben geftredt. Liebesgaben wandern aus und 
wandern ein, Qn fernen Ländern fehen die Brüder unfere Liebe, und 
wir fehen ihren Glauben. Wir jenden ihnen Teiblide und geiftliche 
Hilfe, und fie preifen unjern Vater im Himmel dafür. Go haben ir 
unfer Volf lieb und ermuntern uns wieder und iwieder, unjer Volk noch 
mehr lieb zu haben. Das ift nötig, höchftnötig, um in gottgefälliger 
. Weife Miffion zu treiben. Durch die Liebesbeweife an unjerm Wolf 
betweifen wir auch zugleich, wie einft der Hauptmann zu Kapernaum, 
unfere Liebe zur Miffion. Dadurch bezeugen wir: Dein Gott iit mein 
Gott, und dein Bolf ift mein Volf; deine Not ijt meine Not, dein 
Schmerz mein Schmerz; tvenn du meinit, jo meine ich mit dir, und hat 
dir der Herr einmal ein Lachen zugerichtet, fo lache ich mit dir. 
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2. 


Wo die rechte Liebe zu unferm Wolf vorhanden ijt, da findet fich 
aud) die rechte Opfermwilligfeit für das geiftlide und Teiblihe Wohl 
unjers Volfes, Davon noch zweitens. 

„Und die Schule hat er uns erbauet“, fügen die Ültejten Hinzu. 
Darunter verftanden fie ihre Synagoge, ein öffentliches Gebäude, two 
alt und jung zu gewilfen Zeiten zufammenfam und im Worte Gottes 
unterrichtet wurde. Wir nennen foldje Gebäude eine Kirche. 

Die Liebe jieht nach den Bedürfniffen des Nächjften. Der Haupt 
mann liebte daS Volf Gottes und fah nun auch bald die Not des Volkes 
Gottes. Die Juden in Kapernaum waren fo weit ohne ein Gottes- 
haus. Da ging e3 denn mit dem VBolf Gottes, wie e3 gewöhnlich in. 
folden Fällen geht: die Alten vergaßen das Gefeß Gottes immer mehr, 
wurden nadlaffig, gleichgültig und fielen zum Teil ab; die Jungen 
touchfen auf wie die Heiden, lernten wenig oder auch gar nichts dom 
Gefeb und von den meffianifden Verheigungen. Kurz, fie verivelt- 
Tichten, bertwilderten. Das war eine große Not unter dem jüdifchen 
Volf. Die Yuden beflagten diefen Notitand wohl, aber fie taten nichts, 
um ihn gu heben. Bielleicht waren fie zu arm dazu; vielleicht waren 
andere unter ihnen auch jchon zu gleichgültig dagegen; fie empfanden 
Diefe Not nicht mehr fo jchmerzlih. Der Hauptmann aber empfindet 
fie um fo tiefer. Ex geht mit fich zu Rate. Die Not ijt da, aber die 
Mittel, ihr abzubelfen, fehlen. Ihm bat nun der liebe Gott die Ginz 
ficht und die Mittel gegeben. Darin erbliet er Gottes Befehl: Hilf 
du! Und er tut es. Gr läßt aus feinen eigenen Mitteln eine Synaz 
goge errichten und macht diefe dem Volk Gottes zum Gefdenf. Das 
tar ein edles Unternehmen, ein rechtes Miffionsiwwerf. Damit förderte 
er den wahren Gottesdienjt, breitete die Kirche Gottes aus. Für feine 
Brüder nach dem Fleifche, für die Heidnifchen Romer, baut er feinen 
Goskentempel; aber für das Volf Gottes jchafft er in dem gottlofen 
Rapernaum eine Stätte der Anbetung, gräbt einen Brunnen Gottes, 
der lebendiges Waffer gibt, errichtet eine Hütte Gottes bei den Menfchen. 
Nun fönnen die Alten aufgemwect, ermuntert und ermahnt, die Jungen 
unterrichtet werden. Sa, aus der Liebe zum Bolf Gottes fließt auch 
die redjte Opfertoilligfeit für die Miffton. 

hr Lieben! C8 ift etwas Schönes, Edles und Gottgefalliges, 
unfer Hab und Gut fiir geiftlihe Güter angutvenden. Dem Leibe zu 
helfen, ift ja auch jchön und ein gutes Werf. Uber es ijt doch nur 
irdifh und darum vergänglid. Das edelite Werk ijt, eiwigen Mugen 
zu jchaffen, für fchmadtende Seelen Brunnen des Leben zu graben, 
fir matte Wanderer Hütten Gottes bei den Menjchen zu bauen, für 
unfer Wolf Gottes Wltare aufzurichten. Solche Werke der Liebe finden 
im Himmel einen großen Gnadenlohn. 

Da fehaue um dich, ob du bei deinem BVolf Not fiehit. Deine Ge- 
meinde hat vielleicht eine Kirche, eine Schule, ein Pfarrhaus nötig; 
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eS fehlt aber an den Mitteln dazu, und dir hat Gott wohl mehr gegeben, 
als du gerade nötig haft. Mache eg wie der Hauptmann zu Kapernaum 
und Hilf diefer Not ab. Bift du aber alleine zu fhwach dazu, jo Hilf 
fräftig mit. Siehe nicht zuxüc, fondern treibe, daß e3 borangeht. Go 
beweift du deine Liebe zur Miffion. Oder du vernimmit die Kunde, 
daß irgendivo im Welten oder im Norden oder im Süden deines Landes 
ein Heines Häuflein deines Volkes um ein Gotteshaus, um eine Schule, 
um einen Seelforger jammert. Diefem Sammer mußt du abhelfen. 
Denfe an das Werk des Hauptmannz zu Rapernaum und Hilf, foviel 
du fannft. Der HErr wird noch andere Herzen willig machen, mit» 
zubelfen, daß dem Sammer gefteuert werde. DVergiß nie, daß der HErr 
deiner bedarf, um fein Reich zu bauen. Deshalb legt er dir die Not 
bor die Augen oder auch bor die Tür; zu dem Ende drücdt er dir Gaben 
in die Hand. G8 ijt ein föftliches und feliges Werf, das Reich Gottes 
ausbreiten zu dürfen. &3 ijt eine unverdiente Gnade Gottes, daß du 
fein Mithelfer fein Ddarfit. 

&3 find nur wenige Worte, die die Ülteiten dem Hauptmann nach- 
rühmen: „Er hat unfer Volf Lieb, und die Schule hat er uns erbaut“; 
aber Gott hat fie aufzeichnen laffen — uns zur Yacheiferung. Der 
Hauptmann ijt Schon längft im Himmel, aber hier auf Erden wird nod 
biel Gutes über ihn geredet. Das Gedachtnis der Gerechten bleibt im 
Segen. Dieje wenigen Worte haben einen guten Klang im Himmel 
fowohl als auf Erden. Und das ijt in der Tat ein gottgefälliger Ruhm, 
wenn es bon einem Lutheraner in Wahrheit heißt nach jeinem Tode: 
Er hat unfer Volk Tieb gehabt und hat uns auch die Schule oder die 
Kirche erbaut. Gott gebe ung allen diefe Gnade, dak wir ihm gu Dank 
und feinem Bolf zu einigem Muben leben. Amen. SR 
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Sn feiner Homiletif!) madt D. Herm. Hering mit Recht auch darz 
auf aufmerffam, daß der Prediger fich auch eines guten Deutfch be= 
fleißigen, daß er bor allen Dingen darauf bedacht fein folle, die Sprache 
und den Wortijchab der Heiligen Schrift zu gebrauchen. Cr fehreibt: 
„Daher müffen Prediger deutfcher Zunge auch Verwalter des Sprach- 
fakes ihres Volfes, befonders Pfleger des Erbauts fein, dag aus der 
Bibel in unfer Deutfch übergegangen tft, fofern e3 als unberaltet nicht 
auch jchon dem Lofe alles Menfchlichen verfällt. Denn bloße Anti- 
quitäten darf die Sprache der Predigt als lebendiges Wort fiir die jest 
Lebenden nicht fonfervieren wollen.“ Seine Bemerkungen über unfere 
Predigtiprache in diefer Hinficht find interefiant und wertvoll, fo daß 
wir unfern Vefern einen Dienjt damit zu tun glauben, wenn mir fie Hier 
in extenso mitteilen: 


1) Die Lehre von der Predigt von D. Herm. Hering. Berlin. Reuther und 
Reichard. 1897. 
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Für Veherrfhung und Wahl der Mittel des Wusdruds geben 
Spradlehre, Spracdfunde und in noch höherem Mak, al3 eine bloße 
Theorie der Beredfamfeit e3 vermag, Vertrautheit mit dem Beiten 
der Literatur, bor allem offener Ginn für die Schönheit der Bibel 
und ihre Spraceigentiimlidfeiten das Nötige an die Hand; und wie 
jeder Nedner von Beruf wird befonders der Prediger auch auf die 
lebendige mündliche Rede achten, mie fie frijd, fehlicht, unverfünitelt, 
meift auch funftlos aus der Leute Mund geht. Aber gerade das All- 
tägliche unterliegt leicht trübenden, veriirrenden Cinfliiffen, bald von 
fetten verbildender Überfeinerung, bald auch durch gejchmadlofe Moden, 
unbefugten Reformeifer und gedanfenlojes Nachmachen. Als Grund» 
zug vieler Verbildungserfcheinungen der deutfchen Sprache hebt in der 
Gegenwart Loslöjung vom Gejchichtlichen, eine abplattende Neigung 
gum überdeutlichen, fowie Nahahmung des Fremdländifchen jich her- 
aus, unterftüßt durch den Umftand, daß in der Tagespreife, deren 
Spradgepflogenheit fidh dem Ohr täglich aufdrängt, nicht eben Kenner 
und Meifter der Sprache, felbitändige Bildner und Kiümftler den breiz 
teften Einfluß Haben. Daher miiffen Prediger deutfcher Bunge auch 
Verivalter de3 Sprachjdhabes ihres Volfes, befonders Pfleger des Erb- 
guts fein, daS aus der Bibel in unfer Deutfch übergegangen ijt, fofern 
e3 als unveraltet nicht auch jhon dem Loje alles Menfchlichen verfällt. 
Denn bloße Antiquitäten darf die Sprache der Predigt als lebendiges 
Wort für die jebt Lebenden nicht fonferbieren wollen. 

Ohne angftlider Wortwabhlerei und -Klauberei zu verfallen, wird 
der Prediger als Hüter und Mitverivalter jenes Schates jchon darauf 
acht geben, daß die Worte, die als biblijdher Ausdruck KHrijtlider Grund- 
begriffe zu den fpradliden Hauptiwerten der Predigt gehören, nicht 
andern meiden, die durch Gunst des Zeitgeijtes, Einfluß der theolo- 
gifhen Schulfpradhe oder auch durch religiöfe Sprachtändelei in die 
Predigt eindringen. 

Selbft Wortbildungen, die an fich eine Bereiherung de3 Sprach- 
fakes find, wie 3. GB. Frömmigkeit, Sittlichfeit, Tugend, Unjterblichfeit, 
haben feinen Wnfpruch darauf, jich vor die biblijden Augdrüde bor= 
und diefe bom Gebrauch der Kanzel abgudrangen. Wenn durch den 
firdhliden Sprachgebrauch einzelne Wörter zu Crjabjticen für biblijche 
umgeprägt find, wie das Wort Buße für Sinnesänderung, Glaube für 
Bekenntnis, fann der einzelne Prediger ihnen das erlangte Hausrecht 
aivar nicht ftreitig machen; aber er wird gelegentlich, in lehrhaften 
Predigten, die Gemeinde auf die gefdehene Umbildung und ihren Sinn 
hinmweifen, einem fehädigenden Mißverjtändnis mehren, aber auch den 
Zufammenhang aufiveifen, in dem 3. B. das Wort „der Glaube“ für 
Bekenntnis mit dem Heilsglauben fteht. Wie tief ein Weichen von bibli- 
fchen Bezeichnungen in das Leben der Predigt eingreift, zeigt die ratio- 
naliftifche Zeit. SeneS Zurücfcheuen bor den Originalpragungen des 
Hriftlichen Sprachgeiftes hängt immer mit Srritierungen des Glaubensz 
geiftes gufammen. Darüber darf man fic) durch Deflamationen über 
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Veraltetes, wie fie in modernen Rajonnements, auch mohlgemeinten, 
heute vorkommen, nicht täufchen laffen. Treten neuere individuelle 
Bezeichnungen an Stelle der firdlicen Gemeinfdaftsfprade, redet ein 
junger Prediger 3. B. oft davon, daß man von Chrifto überwältigt 
werden müffe, fo ift diefer aus Innerlichem geborene Ausdrud ebenjo- 
fvenig weder bor Veräußerlihung noch vor Mangel an Wahrhaftigkeit 
fiher wie das Wort „glauben“. 

Zu diefer Verwahrung der Kern- und Kraftivorte der Bibel darf 
auch die Erinnerung treten, modernen Wendungen nicht den Vorzug 
zu geben, too die Sprache der Bibel in ihrer Einfachheit dem Homileten 
einmal altväterifch erfcheinen möchte. Wen beleidigt e3 nicht, mollte 
jemand ftatt „der Gefchichte, die da geichehen ijt” (Luf. 2, 15) von 
einer wunderfamen Szene reden, die fic) da abgefpielt hat? Hat es 
nidts Befremdliches, wenn bon der „Verhaftung SEfu" geredet wird? 
Das Wort „Gefangennehmung” ift ja gewiß altoäterifd; aber die 
Empfindungen des gläubigen Herzen3 vertragen diejen Klang bejfer als 
jenen. Bunfte genug, wo der Mat frommt: Achte das Sprachgut der 
Bibel! ES gehört mit zu dem Goldgrund heiliger Einfalt, auf dem 
fie Darftellt. Hüte dich vor Bildungsgedereil 

Auch die Gelehrfamfeit drange fich nicht, zunftitolg wie die „Ge= 
Yahrtheit” der Alten, auf die Kanzel. Notwendige und der Wiffenfchaft 
niiblide Worte find zum Teil- doch nicht geeignet, den Gedanken der 
Predigt ihr Kleid mweben zu helfen. Sie fingen einem feinhörigen Ohr 
foie unreine Töne im AWfford. Wer möchte die Termini „dogmatifch 
und ethiich”, theologifch wertvoll, wie jie find, für Die Predigt brauchen? 
Und was fie al3 fremd empfinden läßt, ift nicht bloß ihre Zugehörigkeit 
zur Gruppe der Fremdiwosrter! — „Religiös” und „fittlich”, befonders 
wenn fie al3 Bezeichnungen eines Unterjchtedes oder Gegenfabes ange- 
twendet werden, gereidjen der Predigt faum zum Vorteil. Das Licht, 
Das fie geben wollen, bedarf für mehr als neun Zehntel der Laien erft 
felbft des erhellenden Strahls! Goll das alte „Sehovah“, das in der 
Lutherbibel fteht, aus evangelifchen Kirchenliedern uns entgegentlingt, 
der ungtveifelhaft forreften Wiedergabe des hebräifchen ,, Sahve” weichen? 
&3 ftehe hier fein Urteil, aber dem Urteil der Prediger jet eg anheim- 
gegeben, und nicht minder dem der Gemeinde. 

Weiter reicht diefe Aufforderung bis zu Erweiterungen des deut- 
{hen Wortichates, die vielleicht in getvijfer Hinficht Bereicherungen find, 
tertvoll für getwiffe Zivece. Die Frage ijt nur: ob aud) für die Bivede 
der Predigt, ob eingujtimmen in die Harmonie heiliger Rede, ob vor 
auziehen dem, twas die Bibelfpradhe für Diefe Sphäre bietet; denn 
für andere, 3. B. für Gefchäft, Verkehr, Gejpräch, drängt die Bibel fich 
ja nicht auf! Luther, der gewiß fein literarifcher Feinfchmerfer war, 
ift doch jehr feinfühlig in Wahrnehmung der Sprachwerte einzelner 
Wörter. E3 fet an feine Bemerkung über die neumodifchen Wörter 
„beherzigen und eriprießlich” erinnert. Gite find aud) heute noch nicht 
fon. Wer möchte das: E38 frommt nicht alles (1 Kor. 6, 12), meil 
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/frommen” in der Umgangssprache faum noch gebraucht wird, umfchrei= 
ben mit: &3 ift nicht alles erfprießlich? Welch eine Einbuße an Würze 
der Rede, wollte man Yef. 57, 1 das „und niemand ijt, der e3 zu Herzen 
nehme“, verändern: „der es beherzige“! Und Hinter den von Luther 
berfpotteten Beijpielen taucht vor dem Beobachter der Elemente, durch 
die unfer Deutjch fic) vermehrt hat, ein ganzes Heer auf; da find 3. B. 
Gettworter, die mit der Borfilbe „be“ anfangen. Getwif find fie ein- 
gebürgert und an fich brauchbar. Aber, von Mikbildungen gu fchivei- 
gen, wird man gutveilen jelbit bielgebrauchte Worte diefer Gruppe als 
fremd auf heiligem Spradiboden anfehen und meiden, und immer 
bringt ein Vergleich mit dem analogen Ausdrud der Schrift fofort die 
Klärung. „Benorzugen“ jagt jedermann; änderte man aber 1 Mof. 
37, 3, mo eS in Luthers itberfebung heißt: „Israel hatte Yofeph Lieber 
alg alle jeine Kinder“ und fagte: „ISrael bevorzugte Sofeph vor allen 
feinen Kindern“, fo wäre das minder fdin. — Sch ,,bemitleide” ift 
heute „populärer“ als „mich jammert”. Nun febe man bemitleiden 
Ruf. 7, 13; Moatth. 9, 36; Luk. 15, 20; Matth. 18, 27 und fonft, 
too immer die Bibel die tiefen, erjchiitternden Erregungen des Herzens 
mit ifrer Sprache bezeichnet, das ihr fremde, an fic) gang brauchbare, 
aber minder affeftbolle Wort: fofort ijt ein Teil der Kraft und Cinfalt 
und auch der Schönheit dahin. — „Sich betätigen“ ijt heute nicht un= 
beliebt. Man brauche e3 Gal. 5, 6 Statt „tätig ijt”, und der Schade 
ijt offenbar. Und nun gar „beaugenfdeinigen“ Xuf. 14, 18 f. und 
das jchrelide „benötigen“ Matth. 21, 3 eingejeßt, hieße der Gez 
fhmadlofigfeit Gipfel erfteigen. Selbit das „bejeligen”, was Luther in 
einem liturgifhen Stitch, dem Sündflutgebet de3 Taufbüchleins, ange- 
wendet hat, wird man unter die vollivichtigen Wörter. nicht rechnen. Bn 
der Bibeliiberjebung hat er e3 auch nicht gebraucht, fondern „jelig 
machen“ und felig werden. Rom. 1, 16; Eph. 2,5 u.a. 

Auch darin tritt ein genereller Unterfchted biblifcher und moderner 
Wortprägung hervor, daß jene das Abitrafte flieht, diefe 
esfucdt. Es ift modern, Infinitive zu jubjtantivieren und mit folden 
Gemächten gewachfene mwurzelitändige Hauptiwörter zu verdrängen. An 
fich ift eg ja nicht unrichtig und es verjtößt auch nicht wider den Ge- 
fchmad, den Inhalt von Matth. 6, 24—34 zufammenzufalien in den 
Gab: Im Tradhten nach dem Reiche Gottes foll irdifches Sorgen unterz 
gehen; über 1 Kor. 9, 24 ff.: Das Laufen nach dem himmlischen Kleinod 
nötigt zur Gelbjtbefdranfung: vollstümlich aber ijt es nit. „Der 
Eifer um das Reich Gottes“, „der Lauf nach dem Kleinod“, tieviel 
frifcher Iautet das! Das Abftrafte jteigert jich, wenn die jubitantivier- 
ten Infinitive mit andern Infinitiven fombiniert und dann wohl gar 
defliniert werden: Die Betrachtung des Sterbenmiifjens ift Anfang 
rechter Lebensiweisheit (nach Pj. 90, 12). Das Vorrecht des Beten- 
dürfens. Die innere Schönheit des Gejtaltetwerdens nad Chrijtt Vor- 
bild — und ähnliches. 

Auch von den Hauptwortern mit der Endfilbe „ung“ 
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find viele aus dem Zuge zur Abitraltion hHerborge= 
gangen und der Sprade der Wiffenfhaft unentbehrlich; aber Pre- 
digt wie Poefie werden durch fie bon des Gedanfens Blajfe angefrantelt 
und halten fich zurück. Wörter auf „ung“ in Fülle, die, für die Haupt- 
güter und Grundiverte des chriftlichen Glaubens und Lebens ein für 
allemal geprägt; Gottestaten, unfidtbare Realitäten bezeichnen: Cr=- 
Löfung, Rechtfertigung, Vergebung, Befferung, Erneuerung, Heiligung, 
Bewährung, Verheigung, Hoffnung, Auferftehung, Vergeltung. Gie 
vertragen e3 auch, daß ihrer einige im gleiden Gab einander folgen, 
wie Rom. 5, 4, ohne dak der Cindruck des WAbjtraften entitünde. Viele 
Wörter gleicher Endung find aber faum mehr als fubftantivierte Buz 
finitive mit dem Nebenbegriff eines Zuftandes, der aus der Handlung 
folgt. Was hiervon in der refigiöfen Sprache feinen Plab und feinen 
Wert getvonnen hat, läßt immer nod) Raum für die Warnregel, 
Wörter auf „ung“ nit zu häufen, in demfelben Gabe fie 
miteinander nicht zu verknüpfen. Die Farben der Rede verlöjchen fonit. 
Man made fich den Eindruf eines Predigtanfangs flar, wie diejer: 
Zur Sammlung unferer Gedanfen wie zur Vertiefung unferer Bez 
mühung um Heiligung leiftet unfer Tert uns Handreihung. Oder: 
Die Klänge des eben gefungenen Liedes, einer der Fräftigiten Außerungen 
der Glaubensfreudigfeit, haben ji uns in Schwingungen der Geele 
umgefest und geben auch fchon die Richtung an, die unfere Betrachtung 
einfchlagen wird. Oder: Eine Vetracdhtung unfers Textes, die zugleich 
eine ernfte Bemiihung um Nicätigitellung feines oft berdunfelten In 
halts fein foll, wird uns als Getwinn auch Befreundung mit feinen Mah- 
nungen, Beruhigung unferer Seele, Erhebung unjers Gemüt3 zu jenen 
Höhen eintragen, an die feine Vorftellung, fein Anjhauungsvermigen 
heranreicht. — Das ift an fich nicht fehlerhaft geredet, aber wie anz 
fprudjsvoll, mie geitelgt, wie weit ab bon lebendiger Frifche, wie beftaubt 
bom Meltau der Abjtraftion!l Go redet weder die Bibel, noch will das 
Voll, daß man fo zu ihm jpredhe. Überfeinerung und Berbildung 


redet fo.2) (Schluß folgt.) 


2) &3 gibt zu denfen, daß felbft Wörter auf „ung“, die wir heute gar nicht 
entbehren fünnen, ung im Sprachvorrat der Lutherbibel noch nicht begegnen. Sie 
fagt nicht Handlung (actus), jondern Tat und Gefhäft; nicht Gefinnung, fon: 
dern Sinn; nicht Erzählung, jondern Gefchiehte. Sie braucht das Wort gründen, 
aber nicht Gründung; Kraft, kräftigen, fräftiglich, aber nicht Kräftigung; begna= 
digen, aber nicht Begnadigung; Geftalt, auch geftaltet fein, aber nicht Geftaltung; 
vollenden, aud) Hebr. 12, 2 Vollender, aber nicht Vollendung. Gedächtnis ift 
häufig; aber Erinnerung findet fih nit. Natürlich will der Hinweis hierauf 
nicht auffordern, den Gebrauch diefer Worte wieder einzudämmen. Sie haben 
volles Bürgerrecht erlangt und find auc) in der religiöfen Sprache furrent ge- 
worden. Gin verfeinertes Ohr hört allerdings bei einigen wohl heraus, daß der 
ganze gemütliche Vollflang der Worte der Lutherbibel nicht auf fie übergegangen ft. 
Man verjude Lut. 22, 19 zu fagen: zur Crinnerung an mich! Und doch fagen 
Laujende heute jo und fchreiben es dem Freunde unter ihr Bild mit gutem Recht! 
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Sermon from the Epistle for the Eighth Sunday 
after Trinity. 
Rom. 8, 18. 


These words very briefly yet forcibly present to our minds life 
and death, and the things that lead to them. They show us that a 
life of sin ends in misery, but that a life after the Spirit tends to 
eternal happiness. Paul addressed these words to people that were 
Christians, that had accepted Christ as their Savior, that confessed 
their faith in Him, and that led a life in accordance with His Word. 
These people were happy, for they knew that in Christ they had for- 
giveness of their sins and righteousness with God. And they were 
convinced of this, for God’s Spirit told them so. 

But they soon found another law in their members. It was the 
law of sin, or the flesh, warring against their faith and against all 
the workings of the Spirit. They stood in danger of being deceived 
by this law, if they were not instructed beforehand. The apostle, in- 
spired by the Holy Spirit, writes to them on this point, setting forth 
the two kinds of lives men lead, and their ultimate ends. We also 
ean learn a lesson from this text and receive a warning from it 
betimes, lest we be undone by the flesh and become the objects of 
eternal death. Our religion must make us better children of God as 
we grow in grace, lest our faith prove to be vanity. Personal piety 
must increase, lest we lose what the Savior so dearly secured for us. 
Let us, then, with the assistance of the Holy Spirit, hearken unto 
His Word, which tells us that, if we live after the flesh, we shall die, 
but if, through the Spirit, we mortify the deeds of the body, we shall 
live. Our text contains: 


TWO IMPORTANT TRUTHS. 


1. If sin live in us, we shall die eternally; but 
2. If sin die in us, we shall live forever. 
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If sin live in us, 7. e., if sin reign in us, if we let it have do- 
minion over us, we shall die. A life after the flesh, or according to 
the flesh, ends in death. The flesh that the natural man lives after 
is the human nature in its corrupted state, or it is original sin show- 
ing itself in our bodies. The flesh is always opposed to the Spirit, 
as God said of the wicked world before the flood: “My Spirit shall 
not always strive with man,” viz., by the admonitions and warnings 
of my messengers, “for that he also is flesh,” 2. e., corrupt, carnal, 
and sensual, sunk into the mire of sin and fleshly lusts. This is still 
the case with all men before they receive the grace of God: they 
are flesh. They take their name, not from the Spirit, but from him 
that rules the lusts of the flesh. They are wholly engaged in things 
which concern the body and its delights. Their mind itself is called 
carnal, or fleshly, when the apostle says: “They that are after the 
flesh do mind the things of the flesh; but they that are after the 
Spirit do mind the things of the Spirit. For to be carnally minded 
is death; but to be spiritually minded is life and peace.” This carnal 
mind exerts itself by means of the body and its members, for the 
wicked yield their members servants to uncleanness and to iniquity 
unto iniquity. Sin is like a tyrant, who rules over them. To him 
they have resigned themselves in mind, heart, and body, him they obey. 

Believers in Christ are not free from the flesh. They still have 
this evil nature cleaving to them; and it daily tries to mislead them, 
to draw them away from God, and to deliver them over to iniquity. 
They find themselves straitened when to choose between good and 
evil, the flesh prompting to evil, the Spirit pleading for good. Their 
experience is well described in these words: “We know that the Law 
is spiritual: but I am carnal, sold under sin. For that which I do 
I allow not: for what I would, that do I not; but what I hate, that 
do I. For I know that in me (that is, in my flesh) dwelleth no good 
thing: for to will is present with me; but how to perform that which 
is good I find not. For I delight in the Law of God after the inward 
man: but I see another law in my members, warring against the law 
of my mind, and bringing me into captivity to the law of sin which 
is in my members.” These scriptures show the manifestations of the 
flesh, show that it contends with the Spirit. All who are Christians 
have felt these things in their own heart. They have found the flesh 
lusting against the Spirit. Like the Serpent beguiling Eve, the ques- 
tion comes to us: “Yea, hath God said?’ Is it possible that God ° 
forbids this? The next is: “No; it cannot be that He would for- 
bid it; it looks so nice, I ought to try it, it may tend to something 
great, and if to nothing else, it is instructive to put me on my guard 
against it the next time.” Such are the lispings of the flesh in the 
best of Christians, 
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To “live after the flesh,” as the text calls it, is to obey this lusting, 
to follow the dictates of our corrupt nature, to gratify its sinful de- 
sires. This is done freely, yea, eagerly, by the unconverted; but re- 
luctantly and unwillingly by the converted. 

Among these works of the flesh the apostle mentions adultery, 
fornication, and uncleanness, sins in which the unrighteous revel and 
delight. The world is full of pollution through lust. The world 
makes light of these sins, but God will be a swift Judge against all 
transgressors of His sixth commandment. Drunkenness is another 
work of the flesh, and the drunkard shall not inherit the kingdom 
of God. The profane man, who curses or in any way detracts from 
the holy name of God; the man who disregards or neglects preaching 
and God’s Word; the man who does not care for his soul and does 
not seek after God, but spends his time in idleness or worldly pleasure; 
the man who follows the promptings of anger, wrath, hatred, covetous- 
ness —is giving way to the flesh, is living after it, is doing works 
that lead to destruction. 

Man’s speech will betray him, whether or not he follows the flesh. 
“Out of the abundance of the heart the mouth speaketh.” I have 
already mentioned cursing and swearing on account of which our 
land moans. Equally sinful and carnal is every corrupt communi- 
cation which proceeds out of the mouth, the filthiness, foolish talking, 
and jesting which are not convenient. Oh, how is the tongue, the 
glory of man, debased by cursing, lying, slandering, evil speaking, 
lewd songs, and wanton speeches! The tongue is a fire, a world of 
iniquity. It defiles the whole body, and is set on fire by hell. The 
conversation of carnal men is wholly carnal. They can talk fiuently 
together for hours upon worldly subjects; but let the things of God 
be introduced, the company is struck dumb. Natural man can find 
nothing to say to God, or to one another on the great and glorious 
subjects of salvation and eternal life. 

But we must go a step further. “As a man thinketh in his heart, 
so is he.” A man is to be judged by his prevailing, chosen, and de- 
lightful thoughts. “Out of the heart,” said the Savior, “proceed evil 
thoughts.” A good man, too, often has bad thoughts; but he discards 
them at once. A bad man, however, 7. e., a natural man, cannot have 
good thoughts. A good man hates vain, wicked, lewd, or blasphemous 
thoughts; but a wicked man loves, cherishes, and delights in them. 
Yea, it is written of the wicked: “God is not in all his thoughts.” 
His life is this: he rises in the morning without any thought of 
God; he goes about his work without asking for divine aid; he sits 
down to meat without saying grace; he retires at night without offer- 
ing prayer —he lives like the animal. For “they that are after the 
flesh do mind the things of the flesh;” they are carnally minded, they 
constantly and habitually consult and relish, pursue and delight in 
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only worldly, sensual, and sinful things, such as are agreeable to their 
carnal and unrenewed appetites. 

May this serve to convince those who deceivé themselves re- 
specting their true state before God. They flatter themselves that 
they shall be saved because they are not so wicked as others; but 
they have never noticed the prevailing inclination and bent of their 
mind. They are not drunkards, nor swearers, nor liars, but they 
mind earthly things, and St. John assures us that if we love the world, 
the love of the Father is not in us. See, the blessed God, the precious 
Redeemer, the Holy Spirit, the care of the soul, the concerns of eter- 
nity have no place in the heart of the natural man. Thoughts con- 
cerning these things are seldom if ever entertained by him, and then 
never welcomed. They are a burden and a task; and the mind, when 
forced to regard them, dislikes them, and springs from them again 
into worldly matters with carnal delight, as the fish into the water. 

As you love your soul, mark the consequence of living after the 
flesh. “If ye live after the flesh, ye shall die” Dreadful words: “Ye 
shall die!” To be carnally minded is death! The carnal mind is 
dead to God, dead while the man lives, dead in trespasses and sins. 
And “the wages of sin is death,” not only the death of the body, 
which is the separation of the soul from it, but the death of soul 
and body in their everlasting separation from God, the Fountain of 
all happiness. This is the second death, from which there is no resur- 
rection. At present God exercises patience towards His enemies; He 
gives them time for repentance; but if this has proved in vain, and 
the sinner persists in living in sin, in following a carnal course, God, 
finally, withdraws His favors. His mercy will then be clean gone 
for ever, and man will forever be a food for the worm that dieth not 
and fuel for the fire that is never quenched. Hark! If ye live after 
the flesh, ye must die! 


2. 


But if sin die in us, we shall live forever. “But if ye through 
the Spirit do mortify the deeds of the body, ye shall live.” To mor- 
tify the deeds of the body is to kill off sin, to put it to death, as the 
executioner kills a criminal. Sin is a crime that we commit. Sin 
is our worst enemy, the tyrant of our soul, and we must look upon it 
as such. We must find out our sins, and by the grace of God destroy 
them, and purge our heart and hand from them. We must be brought 
to this issue: we must kill sin, or sin will kill us! This killing, or 
mortifying, sin is called “crucifying.” “They that are Christ’s have 
crucified the flesh with the affections and lusts.” The destroying of 
the body of sin is like unto the crucifixion, yea, it results from Jesus’ 
crucifixion. There is no death of sin but by the death of Christ, by 
virtue of it and by interest in it. This erucifying presents the killing 
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as something violent and painful. It is not natural, but against 
things that appear natural to us; it demands strength which God 
supplies. It is exceedingly painful. Jesus compares it with the cut- 
ting off of a hand and the plucking out of an eye. It may be hard 
to break off from old sins, but it must be done. Death by crucifixion 
is a lingering death. Even the Lord Jesus was several hours on the 
cross. So sin dies slowly. Mortifying the deeds, or the doings, of 
the body is a constant work, to be continued as long as we live. No 
believer can say, sin is already dead in him; but he must be able to 
say: “Sin is dying in me, it is nailed to the cross, it has received its 
mortal wound.” Yes, in Christ we have the victory over sin. In 
Christ we are delivered from this body of sin and death. We thank 
God through Jesus Christ, our Lord, though sin still clings to us, 
for, eventually, it will be removed entirely when the crucifying 
reaches its end in death. 

The means by which we should kill the sinful lusts in us is the 
Spirit. By the gracious help of the Holy Ghost we are able to crucify 
the flesh with its affections and lusts. Jesus says: “Without me ye 
can do nothing,” and experience corroborates this. It is only through 
Christ and His Spirit that man can subdue the wickedness in himself. 
Take the great sinners who became saints. It was only through the 
Spirit that they were enabled to put down the lusts of the flesh. All 
manner of sin must give way to the Spirit. While other things fail, 
God’s Spirit avails. Saul, who was a bitter enemy of Christ and His 
Church, so bitter that he put Christians to death, becomes a Paul by 
the grace of God, and says: “I can do all things through Christ which 
strengtheneth me.” Men that live in vice have here the remedy with 
which to conquer their easily besetting sin. Sin has no longer do- 
minion over them when God’s Spirit has made their heart His habi- 
tation. Certainly we must first have the Spirit before we can be gov- 
erned by Him. He is given us in the Gospel. We receive Him by 
faith. And this having the Spirit works all the difference between 
a true Christian and a man of the world, for “if any man have not 
the Spirit of Christ, he is none of His.” “That which is born of the 
flesh is flesh.” There is nothing in the flesh, in corrupt nature, that 
can crucify the flesh or prevent its corrupt actions. Something of 
a nature directly opposite to it must be added, and that is the new 
life implanted by regeneration, for “that which is born of the Spirit 
is spirit.” The regenerated person is a spiritual person possessed of 
a principle like its Author, and this principle acts according to its 
spiritual nature, especially in mortifying sin. 

The Spirit discovers sin to us, enlightens us concerning its hate- 
fulness and abomination, and fills us with dislike for it by setting 
before us its results: the wrath of God, the sufferings of Jesus, the 
pleading of His wounds. Our heart grows loath at the sight of it, 
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we watch against and shun its first approaches. The Spirit gives us 
faith in Christ, the chief instrument for killing sin; for Jesus’ death 
not only removed sin’s guilt, but also broke sin’s power, so that we 
can rule over sin if we are in Christ, the Conqueror. Sin shall have 
no dominion over you, believer, for you are not under the Law, but 
under grace. The Redeemer has destroyed the works of the devil, 
and delivered us from all iniquity, and will purify unto Himself a 
peculiar people, zealous of good works. 

The Lord, having thus designed the death of sin in believers by 
His own death, is ready also to apply the power of His death for 
that purpose to all who believe in Him, and when that is done, we 
can through the Spirit mortify the deeds of the body. 

And doing this we shall live, for “there is no condemnation to 
them which are in Christ Jesus, who walk not after the flesh, but 
after the Spirit.” There is nothing to condemn them. And “ye are 
not in the flesh, but in the Spirit, if so be that the Spirit of God 
dwell in you.” “If Christ be in you, the body is dead because of sin; 
but the Spirit is life because of righteousness.” We live then, for 
Christ Jesus lives in us. We live for a purpose, we live to God, and 
we continue to do so until death shall end the warfare between the 
flesh and the Spirit, and bring us to the place where sorrow never 
enters, where all is peace and love. 

Let us, dear Christians, continue with the aid of the Spirit to 
mortify the works of the flesh, remembering that, if we live after the 
flesh, we shall die, but if we crucify the flesh, we shall live eternally. 
May God give us strength to do this for Christ’s sake. Amen. 

F. W. Apams, contr. by O. K. 


ne a iit 


Installation Sermon. 
1 Tuess. 2, 13. 


In Jesus Curist DEARLY BELOVED FRIENDS AND BRETHREN : — 


“This is a true saying, If a man desire the office of a bishop, 
he desireth a good work,” says the Word of God. Of a truth, the 
office of a bishop, that is, of a pastor or minister of Jesus Christ, 
is a preeminently good work. Among all the works of men there 
is none that excel it. The lawyer, the doctor, the mechanic, the 
merchant, the farmer, the miner, —they all do good works when they 
‘ply their vocations in a Christian way, seeking above all the glory 
of God and their soul’s salvation. But their work concerns only 
temporal and earthly things. The ministry, however, is among good 
works the good work, because it concerns eternal and heavenly things. 
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It is the highest office on earth, an office instituted by God Himself. 
Through its work God saves poor sinful mortals, and makes them 
forever happy and blessed. Oh, where is its like? where is its equal? 
Verily, “he that desireth the office of a bishop, desireth a good work.” 

And happy the congregation that has a pastor, a shepherd that 
leads it to the green and sweet pastures of God’s pure Word. Would 
you not feel yourselves highly honored, my brethren, if the President 
of the United States, or the Queen of England, or the Emperor of 
Germany would send a messenger to you with joyous tidings? Surely 
so. Now here, to-day, the King of kings and Lord of lords, the great 
God of heaven and earth, has sent a messenger to you with the 
sweetest message that human ears ever heard. Should you not feel 
yourselves highly honored? Of a truth, yes.— And this messenger 
is not merely to tell you of good things, he is also to bring you good 
things, for he is to labor among you. He is to comfort the afflicted, 
to cheer the saddened, to strengthen the weak, to instruct the igno- 
rant, to admonish the erring, to reprove the wicked. And oh, this 
is a hard work, an arduous task!’ 

Now, in order that his work among you may be crowned with 
success and that you may work hand in hand with him, let us this 
morning, with the aid of God’s Holy Spirit, consider: — 


THE DUTIES OF A PASTOR AND THE DUTIES OF HIS PEOPLE. 


1. The duties of a pastor, and 
2. The duties of his people. 


1. 


In our text Paul says: “When ye received the Word of God 
which ye heard of us, ye received it not as the word of men, but, as 
it is in truth, the Word of God.” The Thessalonians had heard the 
Word of God from Paul. Paul had preached to them, and this is 
the first duty of a pastor. He must preach. This is taught us in 
many places of Holy Writ. When God sent Jonah to Nineveh, He 
said: “Preach unto it.” To a certain young man that wanted to 
bury his father Jesus said: “Go thou and preach the Gospel.” His 
twelve disciples, we read, Jesus “sent forth to preach.” Of Jesus 
Himself we read, “He preached;” of John the Baptist, “He did 
preach;” of the disciples, “They ceased not to preach;” and David 
already said: “I preached;” yea, there is a whole book in the Old 
Testament called “The Preacher.” Hence, you see, a pastor is to 
preach. This is his first duty. 

He is to preach, not to lecture. Many ministers of to-day make 
a great mistake right here. Instead of preaching they lecture. They 
deliver fine oratorical speeches, they treat their hearers to an intel- 
lectual banquet, they furnish them an hour of literary entertainment ; 
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but they do not preach. No; the minister of Jesus Christ is to 
preach, and not to lecture. The pulpit should not be degraded. 

And what is he to preach? Paul preached the Word of God, 
for he says in our text: “Ye received the Word of God which ye 
heard of us.” A pastor is to preach the Word of God, and nothing 
but the Word of God, for “if any man speak, let him speak as the 
oracles of God,” says St. Peter. Not is he to ventilate his opinions, 
views, or theories in the pulpit; not is he to speak on trashy, worth- 
less subjects, on political topics, or popular novels, or sensational 
questions of the day. No; he is to preach the Word of God. He is 
to say: “Thus saith the Lord!” or: “It is written.” This is the 
plain command of God, for to Jonah God said: “Preach unto 
Nineveh the preaching that I bid thee,” and to Timothy Paul wrote: 
“Preach the Word.” 

And it is the pastor’s duty to preach the whole Word, for “all 
Scripture is given by inspiration of God, and all Scripture is profit- 
able, profitable for doctrine, for reproof, for correction, for instruc- 
tion in righteousness: that the man of God may be perfect, thor- 
oughly furnished unto all good works.” The pastor must not have 
pet doctrines, but must do as the writer of our text did, who said to 
the Ephesians: “I have not shunned to declare unto you all the 
counsel of God.” Hence a pastor dare not be guided by the tastes 
or whims of the people, dare not preach that only which they like 
to hear and which pleases them, for Paul says: “If I yet pleased 
men, I shall not be the servant of Christ.” No; he must preach 
that which God tells him in the Bible, and that which his hearers need. 

And would a pastor do this his sacred duty, he must preach the 
Law of God in all its exacting severity, for God tells him: “Cry 
aloud, spare not, lift up thy voice like a trumpet, and show my 
people their transgression, and the house of Israel their sins.” What- 
ever is sin and sinful he must denounce, for God says: “Woe unto 
them that call evil good, and good evil; that put darkness for light, 
and light for darkness; that put bitter for sweet, and sweet for 
bitter.” He must tell the people: “There is no difference,. for all 
have sinned and come short of the glory of God.” He must say: 
“We are all as an unclean thing, and all our righteousnesses are as 
filthy rags.” He must affirm that “the imagination of man’s heart 
is evil from his youth.” Yea, he must so preach the Law of God 
that the hearer will be convinced of his sin and say within himself: 
“T am indeed a great sinner, I do indeed deserve God’s punishment, 
I do indeed sorely need forgiveness of my sins.” 

And having this done, the pastor must preach the Gospel, the 
Gospel in all its heavenly sweetness. He must tell the contrite and 
penitent sinner to “behold the Lamb of God, which taketh away the 
sin of the world.” He must tell the sorrowing soul that “the blood 
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of Jesus Christ, the Son of God, cleanses from all sin.” Yea, he 
must tell his hearers that “God so loved the world that He gave His 
only-begotten Son, that whosoever believeth in Him should not perish, 
but have everlasting life” The sum and substance, the sun and 
center, of his preaching must be Christ. Like Paul he must be de- 
termined not to know anything among his hearers, save Jesus Christ, 
and Him crucified. He must point to Christ on Calvary, and say: 
“He was wounded for our transgressions, He was bruised for our 
iniquities; the chastisement of our peace was upon Him, and with 
His stripes we are healed.” He must tell his hearers to believe this, 
to rely upon it, and that then they shall be saved. If he preaches 
thus, if he preaches the Word of God, and nothing but the Word of 
God, and the Word of God pure — then he does his first duty. 


But if he is to preach, he must prepare, must study. To Timothy 
Paul wrote: “Study to show thyself approved unto God, a workman 
that needeth not to be ashamed, rightly dividing the Word of Truth.” 
It is the pastor’s duty to prepare himself conscientiously for every 
sermon that he preaches, and this requires time. Hence he cannot 
devote all his time to visiting, as some people think. No; he must 
study too. And what is he to study? Of course, first of all the 
Bible, the inspired Word of God. That is the mine into which he 
must dig in order to supply his hearers with the pure gold of heaven; 
that is the well from which he must draw the living waters of eternal 
life; that is the tree from which he must pluck the delicious fruit 
of the heavenly Paradise. Moreover, he must study the writings of 
our great theologians, especially the works of our immortal Luther, 
who expounded the Word of God more purely and more vigorously 
than any other man since the days of the apostles. Hence, “Back to 
Luther!” must be the watchword of every truly Lutheran pastor. 


Another duty of a pastor is to administer the Sacraments. Paul 
writes: “Let a man so account of us as the ministers of Christ and 
stewards of the mysteries of God.” The pastor in the name of his 
people, by virtue of his call, is to baptize and to dispense the Lord’s 
Supper. These two Sacraments are not mere signs, symbols, or em- 
blems, as many people think nowadays, but efficacious means of 
grace — means through which God “works forgiveness of sin, de- 
livers from death and the devil, and gives eternal salvation to all 
who believe this, as the words and promises of God declare.” Hence 
it is the pastor’s duty to baptize the little children that are brought 
to him, in the name of the Father, and of the Son, and of the Holy 
Ghost, for the remission of their sins; and to give unto those who 
are able to examine themselves the Holy Supper, that is, in, with, 
and under the bread and wine the true body and blood of Christ, for 
the remission of their sins and for the strengthening of their faith. 
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In short, the pastor must administer the Sacraments, and administer 
them according to Christ’s institution. 

A fourth duty of the pastor is to instruct the young, for it is 
written: “Take heed unto all the flock, over the which the Holy 
Ghost hath made you overseer ;” and Christ says: “Feed my lambs.” 
A pastor must, on the day of Judgment, give an account to God of 
the young members of his flock as well as of the old members. Hence 
he should see to it that the children be early and thoroughly in- 
structed in the Word of God, which is able to save their souls. The 
little lambs should be fed daily with the pure milk of the Word. 
They should receive a Christian education, a Christian training. 

And having instructed old and young, it behooves the pastor to 
visit them in their homes, to follow up the fruit of his labors by 
private conversation. This is a very important work of a pastor. 
A pastor who is always in his study, and never among his people, . 
is not working as he ought to. A certain English divine has said: 
“When I came to my city, the elders of my congregation advised 
me not to visit, and I followed their advice, but it was the worst 
advice I ever got.” The pastor’s work does not end in the pulpit, 
but it extends to the pastoral care of each individual soul entrusted 
to him. Paul, the writer of our text, said to the Ephesians: “I have 
taught you publicly, and from house to house;” and to Barnabas 
Paul said: “Let us go again and visit our brethren in every city, 
where we have preached the Word of the Lord, and see how they do.” 
However great the pastor’s other duties are, he must find some time 
for regular pastoral visitation. He should visit the sick and the 
afflicted and the erring, and comfort, instruct, or admonish, as ocea- 
sion demands. He should be an active missionary, visiting such as 
might be won for the Church, bewaring, however, of proselyting. 
Especially should he visit the dying, and pray with them, and 
strengthen their faith with the mighty Word of God. In short, he 
should visit. If he does not, he is apt to become an orator who 
dazzles, but does not feed the flock. 

‘A sixth duty of the pastor is to pray for his people. Our Savior 
Himself did this, saying: “Neither pray I for these alone, but for 
them also which shall believe on me through their word.” And again 
He said: “I pray for them which Thou hast given me, for they are 
Thine.” To the Colossians Paul wrote: “We do not cease to pray 
for you,” and to the Thessalonians: “We pray always for you.” 
The pastor who loves his people, who knows that God has given them 
to him, will and must pray for them. Daily will he remember them 
in his prayers, and implore God to bless and strengthen and keep 
and save them. Yea, even for the individual members will he pray, 
as Jesus prayed for Peter that his faith might not fail, and as Luther 
prayed for Melanchthon that he might recover from his illness. 
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Another duty of the pastor which I would mention is that he 
take heed unto himself, that he watch his inner and outer life, that 
he be careful lest, having preached to others, he himself might be 
a castaway. To Timothy Paul wrote: “Take heed unto thyself, and 
unto the doctrine; continue in them: for in doing this thou shalt 
both save thyself, and them that hear thee;” and again he wrote: 
“Be thou an example of the believers, in word, in conversation, in 
charity, in spirit, in faith, in purity.” To a pastor much has been 
given, and from a pastor much will be required. A pastor’s motto 
should be: “I believe, therefore have I spoken.” And what he speaks 
he should practice, or he will tear down with one hand what he has 
built up with the other. He should adorn his office with a virtuous, 
pious, and godly life. And doing this he will be an ensample to the 
flock in word and deed. 

And these duties a pastor should perform “not by constraint, 
but willingly; not for filthy lucre, but of a ready mind.” Though 
with Paul he must sigh: “Who is sufficient for these things?” yet 
he has the sweet and precious promise of God: “My grace is sufficient 
for thee, for my strength is made perfect in weakness;’ yea, like 
Paul, he, too, knows that his sufficiency is of God, and that his labor 
in the Lord shall not be in vain. 

Having thus considered the duties of the pastor, let us now 
consider the duties of his people. 


2. 


In our text we read: “Ye received the Word of God which ye 
heard of us.” The Thessalonians heard Paul, and this is the first 
duty of the people, to hear their pastor, to attend the services that 
have been arranged. 

Our Savior says: “He that has ears to hear, let him hear,” and 
in the book of Revelation we read: “He that hath an ear, let him 
hear what the Spirit saith unto the churches.” As it is the pastor’s 
duty to preach, so it is the people’s duty to hear; and true Christians 
have always gladly and willingly performed this duty, for “he that 
is of God heareth God’s words.” David said: “Lord, I have loved 
the habitation of Thy house, and the place where Thine honor 
dwelleth.” Little Samuel said: “Speak, Lord, for Thy servant 
heareth.” And Martha, we know, sat at Jesus’ feet and heard His 
sermon, and thus found the one thing needful. Yea, we read that 
“the people were very attentive to hear Jesus,” and that “the com- 
mon people heard Him gladly.” And Jesus is still speaking. He is 
speaking through His pastors, for Paul says: “We are ambassadors 
for Christ, as though God did beseech you by us. We pray you in 
Christ’s stead, Be ye reconciled to God!” And Christ Himself said 
concerning His ministers: “He that heareth you, heareth me.” 
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Hence the people should come, and come regularly, and come punc- 
tually, to hear their pastor. There is nothing more discouraging to 
a pastor than when the people do not come to hear him, do not regu- 
larly attend divine services. And when they come, they should come 
to hear, not to criticise or find fault, but to hear the Word of God. 

Again, they should not only hear the Word, but also receive it, 
and receive it as the very Word of God. Of the Thessalonians Paul 
wrote in the text: “Ye received the Word of God which ye heard 
of us.” Many people go to church and hear, but do not receive the 
Word, do not believe what they hear. Therefore the Holy Ghost 
exhorts: “Receive with meekness the engrafted Word which is able 
to save your souls,” and Christ says of such as hear only, but believe 
not: “Those by the wayside are they that hear: then cometh the 
devil, and taketh the Word out of their hearts, lest they should 
believe and be saved.” O, then, believe the Word that will be spoken 
to you, it is the Word of the living God, the Word of eternal life. 
And if you really believe the Word that you hear, then you will also 
live according to it. You will then let the light within you shine 
before men, so that they will see your good works, and glorify your 
Father which is in heaven. As a good tree brings forth good fruit, 
so your faith will move you to lead a good, pious, and godly life. 
You will then not be a forgetful hearer of the Word, but a doer of it. 
You will then daily pray: 


To us the sacred Word apply 
With sovereign power and energy, 
And may we in Thy faith and fear 
Reduce to practice what we hear. 


Another duty of the hearers over against their pastor is to 
esteem him very highly. They should love him, because he is the 
man whom God has sent them. They should not despise or offend 
him, but honor him even when admonished or reproved by him, for 
it is written: “Know them which labor among you, and are over 
you in the Lord and admonish you, and esteem them very highly in 
love for their work’s sake. And be at peace among yourselves.” : 

Even so it is the duty of the people to obey the pastor. True, 
the pastor is no pope or lord who has the right to make or give com- 
mands, for Christ says: “The princes of the Gentiles exercise do- 
minion over them, and they that are great exercise authority upon 
them. But it shall not be so among you.” But when the pastor 
comes with a “Thus saith the Lord” or with an “It is written,” then 
the hearers must obey, for then they obey not him, but God. The 
pastor has no authority save that of the Word, but if this authority 
is exercised, obedience must be rendered, for it is written: “Obey 
them that have the rule over you, and submit yourselves, for they 
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watch for your souls, as they that must give account; that they may 
do it with joy, and not with grief, for that is unprofitable for you.” 

Another duty of the hearers is to prove the pastor’s doctrine 
whether it is correct, for they should insist on having the pure doc- 
trine preached to them, and should listen to nothing else. It is 
written: “Beloved, believe not every spirit, but try the spirits whether 
they are of God: because many false prophets are gone out into the 
world.” St. Luke, we read, praised the Bereans because they searched 
the Scriptures daily to see whether those things were so which Paul 
and Barnabas preached unto them. Even so to-day we should search 
‚the Scriptures diligently, and compare the doctrine preached with 
the doctrine recorded in Holy Writ, and if false, reject what is 
preached, but if correct, accept it as the very Word of God. 

A further duty of hearers towards their pastor is to support 
him financially, for it is written: “Even so hath the Lord ordained 
that they which preach the Gospel should live of the Gospel,” and, 
“Let him that is taught in the Word communicate unto him that 
teacheth in all good things.” To this end Paul exhorted the Corin- 
thians: “Upon the first day of the week let every one of you lay by 
him in store, as God hath prospered him.” What you give to the 
Church or to the support of the pastor you give to your Lord Jesus 
Christ, who gave Himself for you. Verily, this that God gave you 
His only Son in order to save you, should at all times make you will- 
ing to give of your money for the support of the church and the 
ministry. “God loveth a cheerful giver,’ and, “Whatsoever a man 
soweth, fhat shall he also reap. He that soweth sparingly shall reap 
also sparingly, and he that soweth bountifully shall reap also 
bountifully.” 

Now, the last duty of the hearers which I would mention is to 
pray for their pastor. As the people are in need of being remem- 
bered by their pastor in his prayers, even so the pastor is in need of 
being remembered by his people in their prayers; and as the pastor 
daily prays for his people, even so should the people daily pray for 
their pastor. Paul writes: “Brethren, pray for us that the Word 
of the Lord may have free course.” A congregation that would do 
its duty towards its pastor must pray for him, must ask God to grant 
him wisdom and strength and courage and zeal and faithfulness. 
And remember, “The effectual fervent prayer of a righteous man 
availeth much.” | 

O then, my dear friends, pray the Lord to bless the labors of him 
whom He hath sent you to-day; and ask God to grant you strength 
and power to perform your duties, so that hand in hand you may 
work with him who to-day enters upon his duties here. 

And you, my dear young brother, go and feed the Church of 
God which He hath purchased with His own blood. He who made 
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a Moses and a Jonah, a Paul and a Luther strong and able, will also 
be with you and strengthen you and uphold you, for He says: “Fear 
thou not, for I am with thee; be not dismayed, for I am thy God. 
I will strengthen thee; yea, I will help thee; yea, I will uphold thee 
with the right hand of my righteousness.” All that He asks of you 
is to be faithful, faithful unto death, and He will give you a crown 
of life. And then, when the Chief Shepherd, our Lord Jesus Christ, 
shall appear, He will say to you: “Well done, good and faithful 
servant, thou hast been faithful over a few things. I will make thee 
ruler over many things. Enter thou into the joy of thy Lord.” God 
grant this to you for Christ our Savior’s sake. Amen. ORK 


—- rn 


Sermon Outline for Epistle of Sixth Sunday after Trinity. 
Rom. 6, 3—11. 


The Gospel offer of pardon for all sins must overcome a twofold 
difficulty in the natural hearts of its hearers. At first the sinner is 
disposed to distrust the truth of its glad tidings. It seems too good 
to be true. The hand that offers him peace is the same hand in which 
he has beheld the avenging sword. The situation is somewhat like 
this: You are engaged in combat with someone. Suddenly your op- 
ponent lays down his weapon, extends his arms, and approaches you 
with the exclamation: “My dear friend, I love you!” You are be- 
wildered. The action is altogether unlooked for, unnatural. You 
imagine it is only a ruse. There is treason lurking behind it. Thus 
the sinner eyes the gracious God, who makes advances to His enemy, 
with deep distrust. The depravity of his heart is so great that the 
love which God extends to him, only mystifies him. Actual accept- 
ance of the Gospel offer is a miracle of divine grace. Or, if the sinner 
grants the truth of the Gospel in a general way, he will deny its ap- 
plicableness to his own case. He magnifies his guilt. His sins are 
past forgiveness. It is a supernatural event when the despair of such 
a sinner is changed to hope and confidence. 

The second difficulty which the Gospel must overcome appears 
when the sinner has accepted God’s gracious pardon. It was such 
an easy task for God to cancel his guilt! And he has the promise 
of continuous grace, of grace abounding over and above the multi- 
tude of his sins. “Sin is of no great moment,” his treacherous heart 
argues to him. He becomes secure. The term grace has assumed 
a false meaning in his vocabulary: it does-no longer mean the anti- 
dote against sin, but a license for sinning. 

There were people at Rome in Paul’s days who held that the 
unqualified preaching of the Gospel must necessarily beget security, 
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ch. 6, 1. 2, and who were ready to charge the preachers of the Gospel 
with being patrons of immorality. The same view has been held in 
later ages. And are there not people in our day, perhaps in our 
midst, who are fearful lest preaching the grace of God to a sinner 
means indulging his desire to sin? Our text exposes the falsity of 
this view. 

GRACE FOR THE SINNER Is not License To Sin. 


1. Because grace works simultaneously deliverance from the 
penalty and from the power of sin. 

a. The apostle reminds his readers of certain spiritual events 
which have taken place when they were initiated into Christianity, 
v. 3. This initiation takes place by means of baptism. In other 
places the apostle says that it is effected by the Gospel, by the hearing 
of God’s Word. The Gospel and every Gospel ordinance are carriers 
of grace and produce faith. Faith appropriates what God offers 
through the means of grace. Now, the apostle would have his readers 
entertain correct views (“know ye not?”) regarding what actually 
happened when they were made believers. 

b. They were “baptized into Jesus Christ,” that means, they 
“were baptized into His death.” They entered into such a relation 
with Christ that Christ’s death became their own death. In the 
verses following the apostle varies the phraseology, but always refers 
to the same matter. (v. 4: “we are buried with Him;” v. 5: “we 
have been planted together in the likeness of His death;” v. 6: “our 
old man is crucified with Him;” v. 8: “we be dead with Christ.”) 
Christ’s death was caused by sin. It was the penalty for men’s sin. 
Sin was given power over Christ to this extent that it could slay 
Him. That done, Christ had not only suffered the penalty for men, 
but had also broken the power of sin altogether. “Death hath no 
more dominion over Him,” v. 9. Like any other person who quits 
sinning in the hour of death, Christ was “freed from sin” when He 
died, v.7. “He died unto sin once,” v.10, and “dieth no more,” v. 9. 
This entire force and effect of the death of Christ was communicated 
to the readers of Paul when they became Christians. Their relation 
to sin became the same as that of Christ. Sin could exact no further 
penalty from them, neither could it exercise any dominion over them. 
They were “buried into death” toward it, v. 4, 2. e., they were utterly 
dead, “dead indeed to sin,” v. 11. Their “body of sin,” 2. e., the body 
wherein and wherewith they sinned, was meant to “be destroyed, that 
henceforth they should not serve sin,” v. 6. 

ce. Now, it should be noted that the apostle throughout this lesson 
represents the Christians as suffering an action of God’s grace upon 
them. Grace operated upon them with this end in view that they 
should be dead unto sin, not only to its wages, but also to its in- 
fluence. Grace removed from them the punishment of sin and broke 
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the spell of sin over them. Grace did this at that time, and grace 
has done the same ever since. How, then, can grace mean license 
to sin when it effects in its recipients a state of mind which the 
apostle describes by the strong term “being dead unto sin”? A per- 
son who undertakes to sin relying on grace has not even a rudimen- 
tary conception of the essence, import, and effect of grace. His 
“orace” is a figment, a phantom of the devil and his own flesh. 

2. Because the grace of God which justifies the sinner at the 
same time sanctifies him. 

a. It is evident that what the apostle calls “being dead unto 
sin” and “destroying the body of sin” is sanctification, namely, its 
negative side, the ever-continuing struggle with the old man, the 
curbing of the flesh, the avoidance of evil. But the apostle speaks 
also of the positive side of sanctification, and connects that also 
with an event in the life of the Lord. “Christ was raised up from 
the dead,” vv. 4. 9. “He liveth unto God,” v. 10. In His exalted 
state Christ in His glorified body lives wholly unto God. Now the 
Christians who in baptism were buried with Christ, planted in the 
likeness of His death, “shall be also in the likeness of His resur- 
rection,” v. 5; they shall “live with Him,” v. 8, shall be “alive unto 
God through Jesus Christ, their Lord.” And this feature shall be 
publicly exhibited thus: “they shall also walk in newness of life,” 
v. 4 The believer, the baptized Christian, while still in the flesh 
and acting by means of his body, thinks, speaks, acts from new 
spiritual motives and with heavenly aims. His heart’s desire is to 
live unto God, wholly consecrated to Him. 

b. Grace effects also this phase of sanctification in the believer. 
He was “planted also in the likeness of Christ’s resurrection.” He 
acts because he is acted upon. He cooperates because grace operates. 
His whole sanctified endeavor ever since the day when he was bap- 
tized, when he became a believer, is the product of God’s grace in 
Christ. How, then, can grace be regarded as license to sin when it 
turns the believer into the very opposite direction to sin? 

Conclusion. — The apostle closes with the exhortation: “Reckon 
ye also yourselves,” etc., v. 11, 7. e., consider yourselves, regard your- 
selves to be such as I have just described you. Believers do not at 
all times observe, feel that the spiritual conditions here set forth 
really exist in them, that the hallowing efficacy of their baptism and 
of the Gospel which they have believed accompany them all the time. 
They must oftentimes rouse themselves to a consciousness and a 
perception of the new life that has sprung up in them. But it is 
there. God’s grace is no idle factor. It conquers sin continually 
and transforms sinners into saints. 


Erratum. 
On p. 82 (last issue), line 19 from below, read “kills” for “fills.” 
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Wer wird bor Gott gerechtfertigt? Das ijt, geliebte Zuhörer, eine 
überaus wichtige Frage, ja, die tvichtigite Frage, die an uns berantreten 
fann. An der rechten Beantivortung diefer Frage hängt nicht fotvohl 
zeitlihes Glück und irdifdes Wohlergehen, fondern daran hängt dielz 
mehr unferer Seelen Seligfeit. Wir Menfchen find alle ohne Ausnahme, 
tote Gottes Wort e3 uns fagt und unfer Gemiffen e3 ung bezeugt, Siinz 
der, wir haben Gottes Gebote übertreten. Gott aber ijt heilig und ge= 
recht, ex ijt daher ein Feind der Sünde, er wird Durch unfere Gejebes- 
übertretung jchwer beleidigt und zu ernftlider Strafe gereizt. Als 
Sünder fonnen tvir bor Gottes heiligem Angeficht nicht beftehen. Wenn 
wir Daher bor Gott bleiben und jelig werden wollen, jo müjjen wir zubor 
bon unfern Sinden gerechtfertigt jein. 

Allerdings gibt es ja Menfchen genug, die jich jelbit rechtfertigen, 
Die Da meinen, Gott werde fie [don annehmen und fich nicht biel um 
ihre Giinden befümmern. Gott fet ja ein liebevoller Vater, er iverde 
fehon bei ihren Sünden durch die Finger fehen. Doch das find Löchrichte 
Brummen des Troftes, die in der Hike der Anfechtung fein Waller geben. 
Das find leere Hoffnungen ohne Schriftgrund, die wie manfende Rohr= 
ftabe brechen, wenn man fich darauf jtüßen will. Gott ijt ein heiliger 
und gerechter Gott, der da fpricht: ,,Verflucht fet, wer nicht alle Worte 
diefes Gefebes erfüllet, daß er danad) tue!“ So gewiß Gott die ewige 
Wahrheit ijt, fo gewiß muß er auch die Sünden, und gwar nicht nur die 
großen und fchiveren, fondern auch die fogenannten fleinen Sünden 
ftrafen, ftrafen mit der ewigen Verdammnis. Wer daher bon feinen 
Sünden nicht gerechtfertigt ift, der fann nicht felig werden. 

Und zivar hier auf Erden muß e3 fich entjcheiden, ob wir gu den 
Gerechtfertigten gehören oder nicht. Hier auf Exden ijt unfere Gnaden- 
zeit, hier läßt uns Gott nod) Gnade und Vergebung der Sünden anbie- 
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ten im Namen unfers Heilandes. Dort ift e3 gu fpät, wie die Schrift 
fagt: „&3 ijt dem Menfchen gefebt, einmal gu fterben, danach aber das 
Gericht.” Wie der Baum fällt, er falle gegen Mitternacht oder Mittag, 
fo bleibt er liegen. Wie du ftirbft, fo bleibft du in alle Emigfeit. Wenn 
du auf diefe Frage: Gehört du zu denen, die bor Gott gerechtfertigt find 
bon ihren Sünden? mit einem feften, glaubensgewifjen Ja antworten 
fannft, bleibft du bei diefem guten Befenntnis und ftirbjt auf dasfelbe 
in fefter Zuverficht auf deinen Heiland, fo bift du gerechtfertigt in alle 
Sigfeit, dann fannft du getroft dem großen Tage des Gerichtes ent- 
gegengehen, denn dann fommft du nicht mehr ins Gericht, jondern biit 
bom Tode zum Leben Hindurdhgedrungen. Mut du dagegen auf dieje 
Frage mit einem Nein, oder doch mit einem atweifelnden: Nun, ich hoffe 
Doch, ich denke wohl 2c. antworten und bleibjt du bei diefem traurigen 
Befennints und ftirbft darauf, fo bift du verloren in alle Emigfeit, 
ohne daß Nettung noch möglich wäre. Bitternd und bebend mußt du 
erfcheinen bor dem Ridterthron Gottes, um aus jeinem Munde das 
Urteil zu vernehmen: „ehe hin, du Verfluchter, in das ewige Feuer, 
das bereitet ijt Dem Teufel und feinen Engeln!” 

Seht, fo lieb ung unferer Seelen Seligfeit ijt, miiffen wir auf die 
Frage: Wer ijt vor Gott bon jeinen Sünden gerechtfertigt? die rechte 
Antwort mifjen, und givar aus der Schrift, denn nur die Schrift, nur 
Gottes Wort fann uns recht Antwort geben in Dingen, die unfere Seligz 
feit betreffen. Wir müfjen aus der Schrift die rechte Wnttwort auf diefe 
wichtige Frage fennen und dann una prüfen, ob wir zu den Gerechtfer- 
tigten Gottes gehören. 

Unfer Evangelium nun gibt uns eine flare, getvijfe Antwort auf 
Dieje Frage: Wer wird bor Gott gerechtfertiqt? In ihm erzählt uns 
Chriftus bon zwei Menjchen, die miteinander hinaufgingen in den Tem= 
pel, um zu beten, der eine ein PBharifäer und der andere ein Zöllner. 
Und am Schluß fest der HErr dann Hinzu: „Diefer“, nämlich der Zöll- 
ner, „ging hinab gerechtfertigt in fetn Haus bor jenem“, bor dem Pha= 
rijder. Da finden vir alfo die rechte Antwort auf unfere Frage: 


Wer wird vor Gott gerechtfertigt? 
Namlich : 
1. nit der jfelbftgeredhte Bharifäer, fondern 
Zonder bap perigee ol aex: 


i 
‘Dies tft das Urteil des HErrn YEfu über diefe beiden Menfchen: 
Der Zöllner ging hinab gerechtfertigt in jem Haus bor dem Pharifäer, 
das heißt, der Zollner war bor Gott gerechtfertigt, der Pharifäer aber 
nicht. Das ijt nach unjerer Vernunft ein gar feltfames Urteil. Wir 
wiieden nach unferer Vernunft gang anders urteilen, nämlich den haz 
rijder rechtfertigen und den Zollner verdammen. War denn der Phari- 
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fäer nicht ein frommer, heiliger Mann? Allerdings bejaß er einen 
großen Schein von Frömmigkeit. Cr mar ein Bharifäer, er gehörte zu 
jener ftrengjten Sefte im Judentum, die bei dem ganzen Wolf X8rael 
in hohem Anfehen ftand wegen ihrer Frömmigkeit, die fich riihmte des 
väterlichen Gejebes, die aufs gemwiljenhaftejte und peinlichite alle äußeren 
Borjeriften nicht nur des Gefebes, fondern auch der alten Väter zu bez 
obachten verjuchte. Und fo finden wir nun auch diefen Pharifäer, ganz 
den Sabungen feiner Sefte gemäß, in einem großen Brunf äußerlicher 
Heiligkeit und Gerechtigkeit. Dem Anfchein nach Halt er alle Gebote 
Gottes nach beiden Tafeln des göttlichen Gejebes. Betend bei jich jelbit, 
fo jteht er im Tempel. Er betet nach dem erjten Gebot nicht einen falz 
fen, fondern den wahren, geoffenbarten Gott an. Er mißbraucht auch 
nicht Gottes heiligen Namen, fondern betet, lobt und dankt. Gr heiligt 
auch den Fetertag, er verachtet nicht die Wohnungen des Höcjiten, die 
fchönen Gottesdienste des HErrn, fondern hält fi zu der Stätte, da 
Gottes Wort verfündigt wird. Aber noch mehr. Der PBharifäer fann 
bor Gott treten und fprecden: .,, Sch danke dir, Gott, daß ich nicht bin twie 
die andern Leute, Rauber, Ungerechte, Ghebrecher oder auch wie diefer 
Zollner.” Er rithmt fich, auch die aiweite Tafel des göttlichen Gefebes 
gehalten gu haben. Das ganze Volf fann e3 ihm bezeugen, feine Feinde 
felbjt mitffen es ihm lafjen: er hat ehrbar gelebt, er hat feinen Nächiten 
nicht totgefchlagen, er hat nicht die Ehe gebrochen, er bat nicht jeines 
Näacjiten Gut entwandt, er hat nicht gröblich vor Gericht falfches Zeug- 
nis gegen feinen Bruder abgelegt. Kurz, der Bharifäer ijt ein fromz 
mer Mann, weit erhaben über das gewöhnliche Volf, weit erhaben über 
den Zöllner, der mit ihm in den Tempel hinaufgefommen war. Und 
noch mehr fann der Bharifäer fih rühmen. Cr fann auch gute Werfe 
berzäblen, ja mehr, als Gott in feinem ©efeß bon ihm zu fordern fchien. 
„Ich faite ziveimal in der Woche“, To fpricht er, „und gebe den Zehnten 
pon allem, das ich habe.“ Gr faitete zweimal in der Woche, obwohl 
Gott feinem Bol nur einmal im Jahr zu faften geboten hatte, am großen 
Verfohnungstage. Er gab den Zehnten von allem, was er hatte, auch 
mehr, alS Gott im Gefeß geboten hatte, zur Erhaltung des öffentlichen 
Gottesdienstes und zur Unterftüßung der Armen, Witwen und Waijen. 
Wie, ijt der Pharifaer nicht ein frommer Mann? Kann er nicht im Hinz 
blic auf die zehn Gebote fagen: Das habe ich alles gehalten? Muß 
Gott ihn nicht rechtfertigen und ihm um feiner Werke willen den Himmel 
zufprehen? Go urteilt die Welt, jo urteilt die menfchliche Vernunft. 
Der Menich fieht eben nur auf das, was bor Augen it, auf den äußeren 
Schein. Gang anders aber urteilt Gott. Cr läßt fich nicht beitechen 
durch den außerlihen Schein, jondern fieht das Herz an. Der Phari- 
fäer ging hinab ungerechtfertigt in fein Haus, jo heißt es. 

Wie? fprichit du, fann das möglich fein? Kann Gott fo diel 
gute Werke verdammen? Hat er doch felbjt in feinem GSejeb befohlen, 
gute Werke zu tun, und verheigen, das ewige Leben denen gu geben, die 
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feine Gebote halten? Ya, das ift wahr, das will Gott tun, er will den felig 
machen, der fein Gefet vollfommen hält. Aber der Pharifaer halt eben 
die Gebote Gottes nicht vollfommen, er übertritt fie grdblich; ja alle 
feine guten Werke, deren er fich hier riihmt, find in den Augen der Herz 
Yigfeit Gottes nur Sünden und Lafter. Der Pharifäer ijt trog aller 
äußeren Heiligkeit doch ein grober Sindenfnedt. Die Erfüllung des 
Gefebes fteht eben nicht in dem äußeren Halten einzelner Gebote, jon- 
dern in der wahren Liebe. „Du follit lieben Gott, deinen HErrn, von 
ganzem Herzen, bon ganzer Seele und bon ganzem Gemüt und deinen 
Nachjten als dich felbit“, in diefen beiden Geboten hängt, wie Chrijtus 
fagt, das ganze Gefeß und die Propheten. Und wie fchandlich verlebt 
der Pharifder diefe Liebe zu Gott und den Menfden! Chriftus jagt ja 
fein Gleichnis denen, „die jich felbjt vermaßen, daß jie Fromm mären, 
und verachteten die andern“. Diejer Bharifäer war ein folder Menicd, 
der fich jelbit vermaß, fromm zu jein. Der Vharifäer urteilte nach feiner 
Willfir über fich jelbjt, über fein Leben und griff Damit Gott, dem all- 
totifenden Richter, in feine Rechte, ja er jtieß Die hohe Majeität Gottes bom 
Thron und jebte fich felbit darauf. Cr richtete fein Leben nicht nach dem 
Urteile Gottes, nach den Forderungen feines heiligen Gejebes, jondern 
nach den verfehrten Forderungen feines in Hochmut gang verblendeten 
Herzens. Gott hat befohlen, daß ivir alle unjere Werfe tun jollen zu fet- 
ner Ehre, zur Verherrlidung feines Namens und zu Mus unfers Machjten. 
Der Bharifäer aber tut fie zu Gottes Unehre. Er verläßt fich auf feine 
guten Werfe vor Gott und meint, der HErr müfje ihn um diefer feiner 
Werfe willen rechtfertigen. In feiner Selbitvermefjenheit jieht er gar 
nicht feine Sünden, er hält fich für ganz heilig und gerecht, feine einzige 
Ungerechtigfeit fann er an fich finden. Wher dadurch macht er Gott zum 
Lügner, der in feinem Wort von den Menfchen gejagt hat: „Sie find alle 
abgewichen und allefamt untüchtig worden; da ijt nicht, der Gutes tue, 
auch nicht einer.“ Mit feiner Selbitgerechtigfeit lajtert der Pharifäer 
Chriftum, den verheißenen Meffias, der ihm in Gottes Wort vorgeftellt 
war alg die einzige Hilfe und Rettung in unferer Giindennot. Heit 
das Gott iiber alle Dinge lieben? Heißt das nicht vielmehr der göttlichen 
Majeität Hohn gefprocden, dak der Vharijäer hier vor Gott tritt und alfo 
betet: Ich danke dir, Gott, daß ich aus mir jelber fo heilig und fromm 
bin, daß ich deiner Gnade nirgend zu bedarf, daß ich aus eigener Kraft 
Das Gejeb gehalten und fo viel verdient habe, daß du mir jolches belohnen 
mußt zeitlich und etviglich, tilljt du anders den Ruhm behalten, daß 
du ein wahrer Gott feieft? 

Und mweil der Pharifaer aljo gegen das erfte, höchite Gebot handelt 
in fhandlider Abgötterei und greulicher Selbitvermeffendeit auf feine 
eigene Frommigfeit, jo ijt es flar, daß er auch feins der andern Gebote 
rehtichaffen und bon Herzen Halt, fondern daß es alles falfch, eitel 
Heudelei, Sünde und Übertretung ift, was er Hier vorgibt mit feinem 
Beten und Gottesdienjt, Zajten und Almofengeben. Ya, er mißbraucht 
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aufs höchite Gottes Heiligen Namen, feine Lügen damit zu fdmiicen, 
und ruft mit feinem Gebet nur Gottes Zorn und Fluch auf fich herab. 

Und feine Selbjtvermefjenheit führt den Bharifäer auf die Veradh- 
tung jeiner Brüder. „Sch danfe dir, Gott, dak ich nicht bin wie die 
andern Leute... . oder auch vie diefer Zöllner“, fo fpridt er. Sit das 
nicht Schändlicher Hochmut? Wohl war jener Zöllner ein grober, dffent- 
licher Sünder, aber um fo mehr hatte der Bharifäer fich feiner annehmen, 
ihn bon feinen böfen Wegen abzubringen und Gott wieder zuzuführen 
fuchen jollen, befonders da er jah, da der Zöllner in den Tempel fam, 
um zu beten. Anjtatt defjen verachtet er ihn, ja er freut fich in feinem 
Herzen, daß fein Mitbruder fo tief gefallen ijt, damit feine eigene ver 
meintliche Heiligkeit um fo höher fteige bor den Augen der Leute. Wo 
bleibt da die wahre Nächitenliebe, die fich auch der Tiefgefallenen an= 
nimmt, wie der HErr fie fordert in der zweiten Tafel feines Gefebes? 
Da zeigt fich jo recht das tiefe Verderben des pharifäifchen Herzens, das 
fich felbft vermaß, fromm zu fein, und Gott und feinen Nächiten ver= 
achtete. Darum ging der Pharifäer hinab ungerechtfertigt in fein Haus, 
weil er, trunfen bon dem Zaumelfelch feiner eigenen Gerechtigfeit, gang 
verjunfen in den Hochmut feines verderbten Herzens, gegen Gott und 
fein Wort jich auflehnte, fich felbit erhöhte und aljo Gott zum Lügner 
machte, Ehriiti Verdienst jhmähte und feinen Nächiten verachtete. Weil 
er jich jelbit bor Gott erhöhte, darum hat Gott ihn erniedrigt. 

Der ftolze, jelbitgerechte Pharijaer wird bor Gott nicht gerechtfer- 
tigt. Und doch, wie viele Nachfolger hat diefer Pharijder gefunden und 
findet jie heute noch. Wie viele gibt es, die fich jelbjt vermeffen, daß fie 
fromm jeien, und die andern verachten. Wie viele, die durch ihre verz 
meintlich guten Werfe bor Gott gerecht fein und in den Himmel fommen 
wollen, Die dem VBharifäer fein gottlofes Gebet, wenn auch nur im Herzen, 
nachfprechen: Sch danke dir, Gott, daß ich nicht bin tvie Die andern Leute, 
fvie Diefer oder jener Menfcd — wie manche auch unter denen, die jich 
Ehriften nennen! Und alle diefe werden bor Gott nicht gerechtfertigt, 
fondern werden, wenn fie in ihrer Gelbftgerechtigfeit bleiben, Gottes 
verdammendes Urteil über fich empfangen. Denn was ijt das ganze 
Gebaude ihrer eigenen Gerechtigkeit anders als eitel Sünde und Verz 
meffenheit wider Gott und feine Wahrheit, daß man fein Wort, daß alle 
Menfden Sünder find, zur Liige macht? Was ift es anders als jchänd- 
lide Verachtung Chrijti und feines Verdienites, Verachtung diefer Liebe, 
die alles Denfen iiberjteigt? Und two führt dieje Selbjtgerechtigfeit 
heute noch Hin? CEbenjo wie bei dem Pharifäer auf ftolze Uberhebung 
der eigenen Perfon und jchändliche Verachtung des Mitbruderz, für den 
doch Chrijtus geitorben ijt. 

Xa, enn ein Menfch das Gefelz Gottes wirklich vollfommen halten 
fonnte in Gedanfen, Worten und Werfen und e3 vollfommen gehalten 
hätte bon feiner Sugend an, dann würde er durch das Gejeb felig 
werden. Aber fo fteht eg ja mit feinem Menjchen. Wir find alle von 
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Natur böfe und geborene Giinder. Werfuchen wir e3 nur einmal mit 
allem Grnft, Gottes Gefeß zu halten, diefes Gebot zu halten: Du follit 
Gott, deinen HErrn, lieben iiber alle Dinge und deinen Nächten als dich 
felbft. Wie bald müffen wir erkennen, daß wir das nicht tun und nicht 
tun fönnen; wie bald werden tir einjehen, daß das Gefeb alles unter 
die Sünde befchließt und verdammt. Wie bald wird es uns far werden, 
daß wir verloren find und verziveifeln müfjen, tenn ung nicht durch 
einen andern aus folcher Sündennot geholfen wird. Wenn daher folde 
felbftgerechten Leute glauben, durch ihre eigenen Werke vor Gott zu bez 
ftehen und felig zu werden, fo zeigen fie damit, daß fie noch gar nicht 
tiffen, was Gott in feinem Gefeß von den Menfchen fordert, oder e3 ift 
ihnen nod gar fein rechter Ernft damit, Gottes Gebote zu erfüllen. Sie 
bleiben an ein paar duferliden Werfen hängen und find Heuchler, mie 
der Pharifäer, und werden bor Gott nicht gerechtfertigt. Hüten wir uns 
bor der Gelbjtgeredjtigfeit! Sie ftectt von Natur jedem Menjdjen im 
Herzen, und doch gibt es feinen größeren Feind unjerer Seligfeit als fie. 
„Wer fich in eiqnem Werf erfreut, wird jammerlich verführet.“ 

Doh der Herr FEfus Stellt un3 in unferm Tert noch eine andere 
Berfon vor Augen. Ein Zöllner ging mit dem Bharifäer hinauf in den 
Tempel, um zu beten. Und von diefem fagt der HErr, daß er hinab- 
gegangen fei gerechtfertigt in fein Haus. An ihm fehen wir alfo, wer 
bor Gott gerechtfertigt wird. 


9 


Wiederum, wenn tir die Perfon des Zöllners anfebhen, till unfere 
Vernunft anders urteilen alS Gott. Wie, fpricht fie, einen Zöllner, 
einen Sünder rechtfertigt Gott? Wohl war jener Zöllner ohne Ziveifel 
ein grober, öffentlider Sünder, der eS jedenfalls in feinem Amte nicht 
beffer getrieben hatte als die meijten feiner StandeSgenoffen. Die Zöll- 
ner trieben ja für die römifchen Oberherren im jüdifhen Lande die Zölle 
und Abgaben ein und machten fich dabei meistens des Betrugs und Unter 
fchleif3 jchuldig, um auch ihre eigenen Tafchen zu füllen. Cin folder 
Menjch war auch der Zöllner in unferm Evangelium, der fein Leben in 
manderlet Schanden und Laftern dahingebracht hatte. Keine Spur bon 
pharifätfcher Heiligkeit und Gerechtigkeit finden wir bei ihm. Cr fann 
fich feiner guten Werfe rithmen. Er hat nicht gefaftet, fondern fein 
eben in Schwelgereien hingebradt. Cr hat nicht den Zehnten gegeben 
bon allem, twas er hatte, jondern vielfältig feinem Nächten fein Hab und 
Gut genommen. Er hatte feine Sünde geachtet, auf feine Mahnung 
feines Getwiffens gehört, jich bor Gott nicht gefürchtet und an feine fünf- 
tige Rechenfchaft gedacht. Und doch wird er bor Gott gerechtfertigt, doch 
nimmt Gott ihn an. Mllerdings nicht wegen feiner Lafter und Milfe- 
taten, nicht weil er ein jo großer Sünder war; nein, Gott ift nicht ein 
Gott, dem gottlos Wefen gefällt; mer böfe tft, bleibt nicht vor ihm. Gr 
muß, jo wahr er Gott ift, die Sünde verdammen vor feinem heiligen 
Angeficht. 
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Wher diefer Zöllner ijt nicht nur ein großer, jondern auc) ein armer, 
bußfertiger Sünder und alfo wird er vor Gott gerechtfertigt. Der Bull 
ner erkennt jeine Sünde, er ift aufgewacht vom tiefen Giindenjdlaf. 
Sein Gewiffen bezeugt e3 ihm nach Gottes Gefeb, dak er böfe und jdand- 
lich gelebt hat, daß er ein verlorner und verdammter Menich ift, daß er 
bor Gott nichts bringen fann als Sünde und Schuld. Das Gefek Got- 
te3 hat mie ein Hammer den harten Feljen jeines Herzens zerfchlagen. 
Schaudernd und zitternd blickt er hinab in den fehauerlihen Abgrund der 
Holle, in den er jeden Augenblid ftiirzen fann. Gr meiß e3, er hat die 
Gemeinfhaft Gottes Tängit verfcherzt. Darum wagt er e3 auch nicht, 
nahe hinguzutreten zum Heiligtum des HErrn, fondern bleibt von ferne 
ftehen. Darum ivagt er eS nicht, feine Augen aufzuheben zu feinem 
Gott, den er mit feinen Sünden fo tief beleidigt hat, fondern hält fie 
gu Boden gejenft. Und dieje feine große Sindenfchuld, die er aus dem 
Gejeb erfannt hat, die verheimlicht er nun auch nicht vor Gott, er fucht 
fih nicht davon rein zu wafchen, fie zu befchönigen und entfchuldigen, 
foie Das unfer bon Natur fo hoffärtiges Herz fo gern tut. Unummunden 
befennt er jeine Sünden Gott und fpricht: „Gott, fei mir Sünder 
gnadig!“ Er befennt ji einen Sünder, dem all fein Tun und Werk 
nicht helfen, den es nicht retten fann, der fich allein auf Gottes Gnade 
berlajjen muß, wenn ihm foll geholfen werden. Und feine Sünden 
find dem Zöllner auch von Herzen leid und reuen ihn jehr. Er fchlägt 
in heftigem Schmerz an feine Sruft. &3 tut ihm meh, daß er mit feiner 
Sünde Gott, feinen grundgütigen HErrn, der ihn mit fo unzähligen 
MWohltaten Leibes und der Seele, Gutes und der Ehre täglich und jtünd- 
lich überfchüttete, fo tief beleidigt und ergiirnt Hat. Bitteres Weh 
fommt über ihn, wenn er an feine Sünde denft. 

Aber wie, wird denn der Zöllner darum gerechtfertigt, weil er 
feine Simden erfennt, fie unumivunden befennt und herzlich bereut? 
Dur Neue fOnnen wir die Heiligkeit Gottes nicht verjohnen. Unfere 
Bußtränen, und wenn es gleich Tränenftröme wären, können unfere 
Giindenfduld nicht abwafchen. Gott muß nach feiner Gerechtigkeit eine 
pollfommene Bezahlung unferer Sünde bon uns fordern, oder un3 auf 
eivig berdDammen. Sudas, der Verräter des HErrn, erfannte und bez 
reute auch fehlieglich feine große Sünde. „Ich habe unrecht getan, daß 
ich unfehuldig Blut verraten habe”, jo fprach er. Und doch wurde er bor 
Gott nicht gerechtfertigt. Ihm fehlte eben die Hauptfache, ihm fehlte der 
Glaube, der Gottes Gnade in Chrifto SCfu ergreift. Diefen Glauben 
finden wir bei dem Zöllner. Wohl erfennt er tief jeine Sünden, er 
tveiß, daß er damit nur Gottes Born und Ungnade verdient hat, dak, 
wenn der HErr mit ihm handeln wolle nach feinen Sünden, er bor ihm 
nicht beftehen fonne; aber dennoch fleht er trog Simde und Gottes Born: 
„&ott, fei mir Sünder gnadig!” Cr endet fic) von der Gerechtig- 
feit zur Gnade Gottes. Wie ijt das aber möglich, daß ein verlorener 
Giinder zu Gott fommen und fpreden fann: „Gott, jet mir Sünder 


232 Predigt über das Evangelium des elften Sonntags nad Trinitatis. 


gnädig!”? Sind doch Gott und die Siimde widereinander ie Feuer 
und Wafer. Wie fommt denn diefem Mann diefe Kunit, daß er bor Gott 
treten und für feine Giinde Gnade begehren fann? „Da gehört mehr 
zu“, wie Luther einmal jagt, „denn das Gejeß und zehn Gebote. Das 
ijt eine Kunft, die fein Menfch von Natur weiß noch fann, das ijt viel- 
mehr die Predigt des Evangeliums bon Gottes Gnade und Barmberzig- 
feit in Chrijto IEfu, welche den verdammten Sündern angeboten wird 
ohne alle ihr Verdienft. Diefe Predigt muß der Zöllner auch gehört und 
der Heilige Geift fein Herz damit getrieben haben, daß er vor Gott tritt 
und jolch Gebet tut.“ 

Der Zöllner hatte aus dem Wort, der Weisfagung im Alten Teita- 
ment gehört, daß fommen follte der verheigene Weibesfame, der Stern 
aus Safob, der Lowe aus Suda, um für fein Volf, für die Menjchen das 
ganze Gejeb zu erfüllen, um an ihrer Statt die Heiligkeit Gottes zu 
verföhnen, die bollfommene Gerechtigfeit ihnen zu erwerben, die bor 
Gott gilt. Das glaubt er, diefe Geredhtigteit feines Heilandes ergreift 
er im Glauben. Daraufhin fpricht er: ,,Gott, fet mir Sünder qnadig!“ 
— und alfo, um Chrifti willen durch den Glauben, wird er gerechtfertigt. 
Der Zöllner hatte gehört aus dem Propheten Vefaias, dag der Mejjtas 
trug alle unjere Krankheit und fud auf fich unfere Schmerzen, daß er 
um unferer Milfetat willen verwundet und um unferer Giinde millen 
zerichlagen fet, daß die Strafe auf ihm lag, auf daß wir Frieden hätten. 
An diefes Verdienst jeine3 Heilandes hält er fi) im Glauben, beiprengt 
mit dem teuren Blut Ehrilti; im Glauben an feine vollgültige Erlöjung 
tritt er bor Gott und Spricht: „Gott, fet mir Giinder gnädigl” Darum, 
um Diefer Gerechtigfeit Chrifti ipillen, nimmt ihn Gott in Gnaden an, 
darum mird er gerechtfertigt. 

Seht, da haben wir die rechte Antivort auf diefe wichtige Frage: 
Wer wird bor Gott gerechtfertigt? Der arme, bußfertige, gläubige 
Bollner. Das ijt der Grund unferer Rechtfertigung, nicht unfer Werk, 
unjer Verdienft, auch unfer Glaube nicht, als ob er ein fo gutes Werk 
ware, daß Gott um defjen willen uns rechtfertigte, fondern Chrifti Ge- 
feßeserfüllung an unferer Statt, Chrifti Bezahlung für unfere Sünden, 
Chrifti Blut und Gerechtigkeit. Und das ift der Weg, auf dem wir diefe 
Gerechtigkeit des Glaubens erlangen, Neue und Glaube, eine ernite, 
mwahrhaftige Herzensbuße und wahre Befehrung zu Gott durch den Glau- 
ben an Ehriftum BEjum, daß wir in der Kraft des Heiligen Geijtes 
Chrijtt Verdienft aus der Verheigung des Evangeliums ergreifen und 
daraufhin es wagen, bor Gott zu treten, und fpredhen: „Gott, fet mir 
Sünder gnädig!” 

Wie, mein teurer Yubörer, haft du fon mit Glaubensaugen gez 
Ihaut SEjum, deinen Heiland und Seligmader? Sibt du zu feinen 
Füßen als ein verlorenes, aber durch Gottes Gnade gerettetes Kind? 
Nimmft du aus feiner Fülle hin Gnade um Gnade, Wahrheit um Wahr- 
Heit? it Chrijtus dir getworden, wozu er dir von Gott gemacht ift: 
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Weisheit, Geredhtigteit, Heiligung und Erlöfung? Oder trittft du noch 
mit dem Bharifäer ftolz vor Gott, ftolz auf deine eigene Gerechtigkeit, 
die bor Gottes Augen doch nur ift mie ein unflätig Mleid? Sollte das 
leßtere noch der Fall fein, dann erfenne, tvie böfe und verziveifelt e3 
um dich Steht, laß fahren all dein Vertrauen auf deine Werfe, auf dein 
Verdienit, das alles führt dich endlich zur Hölle. Nimm Hin aus der 
Hand deines Heilandes, der fiir dich bezahlt hat, Vergebung der Giinden, 
Leben und GSeligfeit. Gott mache uns dem armen Zöllner gleich, daß 
wir im bußfertigen Glauben täglich bitten: „Gott, jet mir Sünder 
gnadig!” ©. Me. 
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Durch Gottes Gnade ijt eg uns vergönnt, heute Hier ein Mifjtons- 
feft gu feiern. Gin Miffionsfeft hat e3 mit Mifftion zu tun. Was ijt 
denn nun Miffion? Miffton ift ein neuer Name für eine alte Gace. 
Milfion heißt eigentlid) Sendung. In der chriftlichen Kirche hat aber 
diejes Wort eine bejondere Bedeutung befommen. Unter Miffion verz 
ftehen wir nämlich jebt die Verkündigung und Ausbreitung des Wortes 
Gottes, und ziwar zu dem Zivede, daß die Menfchen vor der höllifchen 
Verdammnis bewahrt bleiben, dagegen aber in den jeligen Himmel ein 
gehen follen. Seitdem die hriftliche Kirche beiteht, treibt fie auch Miffion. 
Auch unfere Synode, die Synode bon Mifjouri, Ohio und andern Staaten, 
treibt feit ihrer Gründung Miffion. Und wir betreiben nicht nur eine 
Million, jondern wir haben fieben verichiedene Miffionen: Sudenz, Heiz 
Denz, Ynnere, Englifche, Neger-, Taubjtummenz und Emigrantenmijjion. 

Mit inbriinjtigem Dank gegen den gütigen Gott fonnen wir heute 
nun fröhlich rühmen, daß der HErr der Kirche auf alle diefe Miffionen 
feinen großen Segen gelegt hat. Mag die Welt auch unfere Mifjions- 
arbeit als etwas Geringes anfehen; mag fie diefelbe auch verladen und 
berfpotten; mag fie uns auch zurufen: Wozu treibt ihr Miffion? hr 
toerdet doch nur fehr wenig ausrichten fünnen: wir wifjen und befennen 
e3 laut: Der HErr ijt mit der Miffionsarbeit unjerer Synode getwefen! 
Ammer weiter fpannen fich die Nebe auf dem Gebiete aller unjerer Mij- 
fionen aus. Auf dem Gebiete der Inneren Milfton reicht die Kette unje= 
rer Reifeprediger bon Manitoba bis nach Texas und von Yew York bis 
nach Oregon. Sn der Negermiffion tut fih uns ein Feld nach dem andern 
auf; bon Sabr zu Jahr werden mehr Kräfte fir dieje Arbeit verlangt. 
Aus unferer Englifhen Miffion tft bereits eine ganze Synode, bejtehend 
aus bierzig Paftoren und ebenfovielen Gemeinden, herausgetvadfen. 
Durch unfere Taubjtummenmiffionare fonnten nach einer Arbeit bon 
ivenigen Jahren fdon einige Gemeindlein gegrimdet werden. Unfere 
Sudenmiffton hat auch nicht vergeblich gearbeitet, fondern hat jchon 
fhöne Rrüchte gezeitigt. Groß ijt auch der Segen getvefen, den der 
HErr aus unferer Cmigrantenmifjion über viele unferer Gemeinden 
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hat fließen laffen. Und fönnen tir auch bei unferer Heidenmiffion nod 
nicht viel bon fichtbaren Erfolgen reden, da jie noch zu furge Zeit befteht, 
fo wird der HGrr doch auch bei diefer Miffion eg an feinem Segen nicht 
fehlen laijen. 

Man follte nun meinen, daß diefer Segen, den Gott in fo reichem 
Mage iiber alle unfere Miffionen ausfchüttet, alle Glieder unferer Ghz 
node bewegen würde, daß jte mit höchftem Eifer an aller ihrer Mifjions- 
arbeit teilnähmen. Denn je reicheren Erntefegen Gott 3. B. einem 
Landmann bejchert, dejto tätiger und fleipiger ift diefer, den Segen ein= 
zubeimjen. Aber leider jcheint bet der Miffton unferer Synode das 
Gegenteil der Fall zu fein. Immer öfter und immer lauter erjchallen 
in unfern firchlichen Zeitfcehriften die lagen, daß, wenn die Mittel nicht 
reichlicher flöffen, mir aus diefem Grunde die Miffion auf gar mandhem 
eld, auf welchem die Ernte fhon weiß und reif zum Schneiden ift, einz 
fchränfen oder gar einstellen miijfen. Der frühere rege Miffiongeifer 
fcheint bei ung zu fdminden. Und ich frage euch nun, ihr lieben Chri- 
ften, Die ihr heute hier verfammelt feid: ft dies etiva auch bei euch der 
Fall? Xft auch etwa unter euch der eine oder der andere, der nicht mehr 
mit derjelben Liebe zu der Miffion in unferer Synode, wie früher, er=- 
füllt ift? 

Doch mir feiern heute ein Mifjiongfeit. Ihr felbit Habt es ver- 
anftaltet. Und zu welchem Biwec? Getviplich zu dem Zivede, daß wir 
jebt un3 alle wieder recht erwärmen und reizen lajjen wollen zur Mif- 
fion, und givar gerade auch zu der Miffion unferer Synode. Damit 
nun mit Gottes Hilfe der alte Eifer für unjere Mifftionsarbeit in unjer 
aller Herzen ertwache, fo laßt mich euch jest unter dem Gnadenbeiitand 
Gottes des Heiligen Geiftes auf Grund des verlefenen Gotteswortes 
voritellen: 


Warum follen wir uns mit hidftem Eifer an aller Miffionsarbeit 
unferer Synode beteiligen? 
1. Weil Gott es will, und 
2. weil die Mifftionsarbeit unferer Synode ein 
herrlidhes und föftlides Werk tft. 


1: 

, Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Rreaz 
tur!“ fo ruft uns der Heiland in unfern Tertesworten zu und gibt 
ung damit den Haren und deutlichen Befehl, daß wir Miffton treiben 
follen. Denn fein Evangelium, das ift, die frohe Botfhaft von dem 
Sünderheiland, predigen, ift miffionieren. Gott will ja, dak alle Men- 
{chen von ihrem Berderben errettet werden und zur Erfenntnis Gottes, de3 
Heilandes VEfu Ehriitt, fommen jollen. Gott will an feinem Menjchen 
voriibergehen, feinen will er in feiner Sündenfchuld Liegen Yaffen. Alle, 
alle Menjchen jollen nach Gottes Willen gerettet werden: der Jude wie 
der Heide, der Weihe wie der Schtwarze, der Hörende wie der Taube. 
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Für alle Menjchen hat der HErr das Hochzeitsmahl bereitet. Für alle 
Menjchen hat Gott der Vater feinen Sohn Cum Chriftum in diefe 
Welt gefandt. Und YEfus Chrijtus hat nun auch nach dem gnädigen 
Willen feines himmlischen Vaters für alle Menjdjen fein Blut vergofien, 
das Gefeb erfüllt, die Sünde getilgt, die Gerechtigfeit ertworben und 
den Himmel aufgejhloifen. Bebt will aber Gott, daß auch alle Menfchen 
in den Befit der eivigen Seligfeit, die durch Chriftum ertvorben ijt, fom= 
men jollen. 

Wie foll nun aber dies gejchehen? Der Apoftel jagt: „Wie follen 
fie glauben, von dem fie nichts gehöret haben?“ Goll der gnädige Wille 
Gottes an den Menfchen erfüllt werden, das heißt, follen die Menfchen 
durch den Glauben an den HErrn YEfum Chriftum Gottes Kinder twerz 
den, jo muß ihnen die frohe Botfchaft des Evangeliums zu ihrer Seligz 
feit verfündigt werden. Was nübt es den Menfchen, dak Chriftus fich 
für alle zur Erlöfung dahingegeben hat, wenn e3 ihnen nicht gefagt wird 
und fie nidjts dabon erfahren? Ein junger Deuticher 30g, um, mie er 
fagte, fein Glitc gu maden, nach einer der weitlihen Snjeln. Dur 
Fleiß und Arbeit gelangte er unter Gottes Segen bald in den Befib 
großer NReichtümer. Auf der Jagd nach Geld und Gut hatte er aber 
feine Gejundheit aufgerieben, und anftatt daß er feinen Reichtum ge= 
nießen fonnte, legte er fic) auf das Rranfenbett. Zwar ließ er fogleich 
die beiten rate fommen, aber alle argtlide Kunft war bei ihm vergeb= 
lih angewandt. Gein Kranfenbett wurde fein Sterbebett. Vor feinem 
Tode verabfaßte er aber noch ein Tejtament, in welchem er feinen ganzen 
Reichtum feinen armen Vertvandten in Deutfchland bermachte. Denn 
er wollte haben, daß diefe feine Erben fein follten. Nach jeinem Bez 
grabnis fuchte man überall nach feinem Tejtament; aber e3 fonnte 
nirgends aufgefunden werden. Da nun niemand mußte, wer die Verz 
wandten wären und vo jie wohnten, jo fonnten fie auch nicht bon ihrem 
Erbe benachrichtiqt werden. Fremde famen, jebten fich in den Befiz 
der großen Hinterlaffenfchaft, eigneten fich das Vermögen an und hatten 
e3 auch gar bald, da fie eg mühelos befommen, verfchiwendet. Die armen 
Vervandten in Deutfdland hatten aber das Nachfehen und genojjen 
nicht3 davon, und atvar desivegen nicht, weil fie nichts von der Exrbichaft 
hörten. Go geht es nun aud den Menfchen mit dem hHimmlifchen Erbe. 
Sie gehen desfelben verlujtig, wenn ihnen nichts davon gepredigt, wenn 
ihnen das Evangelium nicht verfiindigt mwird. 

Gott fönnte nun freilich felbft feinen gnädigen und barmbergigen 
Willen den Menfden predigen, wie er auch felbjt dort auf dem Berge 
Sinai den Kindern Asrael feinen heiligen Willen verfiündigte. Gott 
fönnte auch durch feine heiligen Engel den Menjchen feinen Willen 
fundtun, tote e3 bei der Geburt feines lieben Sohnes YEfu Chrijti ge- 
fhah. Aber der liebe Gott will das jest nicht mehr tun. Er twill jest 
feine Chriften als feine Werkzeuge in der Miffionsarbeit gebrauchen, um 
duch fie das Evangelium in aller Welt predigen zu lafjen. Denn in 
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unfern Textesiworten heißt eg: „Gebet Hin in alle Welt und prediget 
das Evangelium aller Kreatur!” Zunächit wandte fich der HErr mit 
diefen Worten freilich an die heiligen Apoftel, an feine lieben Jünger; 
aber zugleich mar dies ein allgemeiner Miffionsbefehl und damit an 
alle Singer des HErrn, da heift, an alle Chrijten, gerichtet. An alle 
gläubigen Chriften, fie mögen jein, wo fie wollen, und leben, wann fie 
. wollen, ergeht der Miffionsbefehl, der in unfern Tertesmworten ent- 
halten ijt. Zu allen Chriften aller Zeiten und aller Orte fpricht unfer 
Herr IEfus Chriftus: Höret es, ihr Chriften, es ijt mein ernitlicher 
Wille, dag ihr Miffion treiben und euch an der Miffionsarbeit betei- 
ligen follt! 

Unfere Synode bat nun erfannt, dak e3 Gottes Wille fei, daß alle 
Chriften Miffionschriften fein follen, und darum treibt fie feit ihrem Be- 
ftehen Miffion. Wir, werte Feitgenofjen, find nun lieder unjerer 
Synode. Was follen wir denn nun tun, wenn fwir hören, daß unjere 
Synode im Gehorfam gegen Gottes Willen und gehorjam dem Befehl 
unfers Hören BEju: „Gebet Hin in alle Welt und prediget das Cbanz 
gelium aller Kreatur!” Miffion treibt, und wenn wir hören, daß alle 
Chrijten Miffionschriften fein jollen? Sollen wir dann troß des Mij- 
fionsbefehl3 unfers Heilandes die Hände ruhig in den Schoß legen und 
fprechen: Was geht uns die Miffiongarbeit unjerer Synode an? Oder 
jollen wir nicht vielmehr dazu mithelfen, daß das Miffionswerf unjerer 
Synode recht gefördert merde? Ach, gewiplich! Wir alle, Paftor, 
Lehrer und Gemeindeglieder, Männer und Frauen, Sünglinge und 
Sungfrauen, Rnaben und Mädchen, jollen, weil Gott es will, mit dem 
bödjten Eifer bejeelt, die Milfion unferer Synode fürdern und unter- 
ftüßen. 

Da follft du nicht jagen: Sch bin nur ein Gemeindeglied und fann 
mich daher nicht um die Miffion unferer Synode befiimmern; dafür 
Yaffe ich den Pastor forgen, der das beifer al3 ich veriteht. Du follit 
auch nicht fagen: Sch bin alt und habe |chon fo viele Jahre die Miffion 
unterjtüßt; jebt will ich die jüngeren Glieder für mich eintreten lafjen. 
Du follit auch nicht jagen: Sch bin nod ein junges Gemeindeglied und 
twill daher mit der Unterftiibung der Miffion warten, bis ich älter ge= 
worden bin. Du follft auch nicht jagen: Ich bin zu arm, als daß ich 
ettva3 für die Mifjton beitragen fonnte. Die Witte dort war aud fehr 
arm, aber fie legte dennoch in den Gottesfaiten ein. Du follit auch nicht 
fagen: ch bin nur eine Frau und habe daher mit der Mifjion nichts zu 
fchaffen. Das Betreiben der Miffton überlaffe ich den Männern. Won 
jenen gottfeligen Weibern Tefen wir, daß fie Dem HErrn Handreichung 
taten. Du follft auch nicht fagen: Ich bin nur ein Süngling oder nur 
eine Sungfrau, daher geht mich der Miffionsbefehl noch nichts an. Im 
Palm heift es ausdrüdlich: „Sünglinge und Sungfrauen follen Toben 
den Namen des HEren“; fie follen Gottes Namen ausbreiten. Auch 
follit du nicht jagen: ch bin noch ein Knabe oder ein Madden, daher 
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fann ich noch nichts für die Miffion tun. Die Kinder bei dem Einzug 
in Serufalem dachten nicht aljo, jondern erhoben ihre Stimme und ver- 
Herrlidten das Lob unfers HErn IEfu bei feinem Einzug in Serufalem. 
Nein, feiner von uns foll fic) der Förderung des Mifjionstverfes unferer 
Synode entziehen wollen; alle, alle follen fich mit dem Hichften Eifer 
daran beteiligen. Das ijt der Befehl und der Wille unfers Heilandes. 

Und zwar an aller Miffionsarbeit unferer Synode. Das will au 
der liebe Gott Haben. In unfern Tertesiworten ruft uns nämlich der 
Heiland zu: „Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium 
aller Kreatur!“ G8 ijt alfo des Herren Wille, dat das Evangelium 
in alle Welt hinausgetragen, aller Kreatur gepredigt und fo überall 
Miflion getrieben werden foll. Diefem Willen Gottes gemäß treiben 
ir in unjerer Gynode daher auch nicht nur eine Miffion, fondern, 
wie wir bereit3 gehört haben, verjchiedene Miffionen. Da meint nun 
aber mander, daß das höchit verfehrt fei, dak wir fo viele verjchtedene 
Miffionen zu gleicher Zeit betreiben. Bejonders jet, meint ein folder, 
fet e3 höchit verfehrt, da beitändig über Mangel in den Miffiongkaffen 
geflagt werde. Er meint, bei der gegenwärtigen Art und Weife fließe 
das Geld in zu viele Heine Bächlein, und es fünne niemals ein rechter 
Strom werden. Nach feiner Meinung wirde e3 das Klügite fein, wenn 
die Synode mehrere Millionen aufgäbe und jich auf das Betreiben der 
einen oder der andern Million befchränfte. Dann fünnte man auch 
etwas Ordentliches ausrichten. Und wenn man das Gebiet der einen 
oder der andern Miffion genug bearbeitet habe, daß man fich fagen fonne, 
hier ift nur wenig mehr zu tun, dann fonne man ja ipieder eine andere 
Miflion in Angriff nehmen. Was follen wir hierauf antivorten? Col- 
len wir etwa fagen: Sa, lieber Freund, du Halt recht? O nein! Lapt 
uns vielmehr auf das hören, was un3 unfer Heiland in unfern Tertesz 
tworten Zuruft, da er jpricht: „Gebet hin in alle Welt und predi- 
get das Evangelium aller Kreatur!” Und fchauen wir nun auf die 
Art und Weife, vie der liebe Gott uns zu allen Miffionen, die wir gegen= 
wärtig in der Synode betreiben, die Tür felbjt geöffnet Hat, jo fonnen 
wir nicht anders als fagen: &3 ijt Gottes Wille, daß unfere Synode 
alle ihre Miffionen fördert, und daß mir, als Glieder der Synode, 
wenn ir als Chriften Gottes Willen folgen wollen, an aller ihrer 
Miffionsarbeit teilnehmen jollen. 

Unjere Synode hat vor allen Dingen bon ihrem erften Anfang an 
die fogenannte Innere Mifjion gepflegt, das ijt, wir haben jtets 
darauf gefehen und dafür geforgt, daß unfere lutherifchen Glaubens 
genoffen, die bon Deutfchland Hierher nach Amerika famen und ohne die 
Predigt des Evangeliums waren, wieder mit dem Brot des Lebens verz 
forgt wiirden. Daß wir diefe Mijjton betreiben jollen, wird geivig nie- 
mand leugnen. Denn das Wort des Apoftels Paulus lautet: „Lafjet 
una Gutes tun an jedermann, allermeift aber an des Glaubens Ge- 
noffen.” Und daß der HErr an diefer Miffton fein Wohlgefallen hat, 
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zeigt er dadurch, dak er fie auf das reichite fegnet und ung noch immer 
neue Gebiete in diefer Miffion eröffnet. Aber der HErr wollte nicht, dak 
wir bei diefer Miffion, durch melde unfere Synode groß und jtark ge- 
worden ift, ftehen bleiben follten. Gr mollte aud haben, daß mir Die 
Negermiffion betreiben. Wie denn? Da hat er die Neger in 
unfer Land geführt. Sie find bei und unter un3. Wenn mir nun fdon 
einen armen Menfchen, der gang nadt und bloß vor unferer Tür liegt, 
nicht umfommen laffen und ung nit bon ihm abwenden, jondern für 
feinen Leib jorgen, follten wir-ung da nicht viel mehr der Neger, die arm, 
nact und bloß find im Geiftliden und die vor unferer Tür liegen, anz 
nehmen und für ihre Seele forgen? Sa, das ijt Gottes Wille. Wir 
treiben ferner Sudenmiffion Warum denn? Weil Gott aud 
diejes will. Viele Jahre redete man in unferer Synode davon, daß wir 
auch die Pflicht hätten, den armen, verblendeten Juden das helle Licht 
des Evangeliums zu bringen. Aber man jchob die Eröffnung der Yudenz 
miffion bon einem Jahr zum andern auf. Da führte uns der liebe 
Gott Männer zu, die jelbjt von den Juden abjtammten, aber zur Ers 
fenntnis de3 wahren Meifias gefommen waren und ganz bejonders 
tüchtig waren, um unter ihren Stammesgenofjen zu mifjionieren. Daz 
mit zeigte uns doch der HErr deutlich, Dak wir diefe Männer als Werf- 
zeuge im Dienft der Nudenmiffion gebrauden jollten. Und diefem 
Singerzeig Gottes folgte nun unfere Synode und eröffnete Die Juden- 
mifjion. Qn ebenderfelben Weije hat uns der HErr auch die Heiden- 
mifjion eröffnet. Schon Sabre vor der Eröffnung der Heidenmijfion 
lagen Taujende von Dollars in der Miffionzkafje für Heiden, gejchenkft 
bon frommen Chrijten; aber man hatte feinen Mut, diefes fchivierige 
Werf ohne einen deutlichen Fingerzeig Gottes zu eröffnen. Diefen 
Fingerzeig gab uns aber Gott dadurd), daß er ung Männer fdenfte, die 
bereits in diefer Arbeit ftanden. Indem Gott uns diefe Männer zus 
führte, wollte er uns zurufen: Gebraucht fie al3 meine Werkzeuge in 
der Heidenmifjion, wozu ich ihnen befondere Gaben, aber auch Mut und 
reudigfeit verliehen habe. Wir betreiben ferner die Englifge 
Miffion. Auch das ijt Gottes Wille. Denn follen wir etwa unfere 
eigenen Söhne und Töchter, die gwar die Sprache ihrer Vater und Miüt- 
ter berloren haben, aber mit der Sprache feineswegs deren Glauben 
aufgeben tollen, verjtoßen? Soll nicht das Gpangelium in allerlei 
Zungen bverfündigt und gepredigt werden? Und um fo mehr foll dies 
gejchehen, weil die englifchgetvordenen Nachkommen von deutfchen Vorz 
fahren uns darum bitten, daß wir fie mit der Predigt des reinen Wortes 
berjorgen modjten. Auch die Eröffnung der Taubftummenmij- 
fion gejchah nah Gottes Willen. Die Taubftummen felpft erinnerten 
uns daran, daß doch auch fie zu den Kreaturen gehören, denen das Gpanz 
gelium gepredigt werden folle. Wäre das nun nad Gottes Willen ge= 
teen, ihren flehentliden Bitten fein Gehör zu jchenfen? Getwiklich 
nicht! Shre Bitte zeigte uns vielmehr den Willen Gottes, daß wir ung 
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auch diefer armen Menfden annehmen follten. Und endlich mas die 
Emigrantenmifjion anbetrifft, fo führte ung der liebe Gott die 
vielen Einwanderer ja geradezu in die Arme, fo dak twir uns ihrer an- 
nehmen mußten. — Geht alfo, mie e8 Gottes Wille ijt, dak unfere 
Synode alle die von ihr begonnenen Miffionen betreiben fol. O fo laßt 
uns denn DdeStvegen mit dem höcdhiten Eifer das Miffionswerf unter- 
ftüßen und fördern! 

&3 ift jebt ungefähr 800 Jahre her, da durchgog ein frangojijder 
Mond, Peter von Amiens, predigend das chriftliche Abendland. Er 
ar bon einer Wallfahrt aus dem Heiligen Land heimgefehrt und fchil- 
derte nun in flammenden Worten all das Leid, das die frommen Pilger 
feitens der dort herrjdenden Türfen zu erdulden hatten. &3 ijt für 
Die ganze Chrijtenheit eine Schmach, predigte er, dak das Land der Verz 
beißung, das Land, in welchem unfer Heiland getvandelt hat, fich im 
Beits der ärgiten Chrijtenfeinde befindet. Auf, laßt eg uns ihnen ent» 
reißen! Won dem begeijterten Mönche für feine Pläne gewonnen, bez 
tief dann der damalige Bapft Urban II. eine große Kirchenverfammlung 
nach Clermont. QTaujende famen hier zufammen, und als der Paptt 
felbjt in giindender Rede zum heiligen Kriege, zum Kreugguge ins Ge-z 
lobte Land aufforderte, da erjcholl von allen Lippen die Antwort: 
„Gott will es!” Und diefe Überzeugung wirfte jo mächtig, daß bon 
da an fast zwei Jahrhunderte hindurch viele Hunderttaufende von Men- 
fen nach Palaftina zogen, um diejes den Chrijten fo teure Land den 
Ungläubigen zu entreißen. &3 ift nun jehr fraglich, ob die Kreuzfahrer 
mit ihrem „Gott will es!“ im Rechte waren. Sedenfall3 übte der 
Glaube, daß Gott die Kreugziige wolle, eine jo großartige Macht 
über die Menfchen aus, daß wir uns heute davon faum eine Voritellung 
macjen fünnen. — Nun gibt e3 aber ein anderes „Gott twill e31” das 
ausgedrückt ijt in dem Befehl: „Gebet hin in alle Welt und prediget 
das Evangelium aller Kreatur!” Wenn nun jchon jener vermeintliche 
Wille Gottes auf die Nreugfahrer einen jolden Einfluß ausübte, daß 
fie Leib und Leben, Gut und Blut daran mwagten, um ihn auszuführen, 
follte uns da nicht der wirkliche Wille Gottes : ,,Gehet hin in alle Welt 
und prediget das Evangelium aller Kreatur!” mit dem höditen Eifer 
zu aller Miffionsarbeit unferer Synode erfüllen? Sa, laßt auch uns 
rufen und fpreden: „Gott mill e3!“ und alle Hand anlegen, daß die 
Viffionsarbeit unferer Synode unter Gnttes Segen einen immer gejeg- 
neteren Fortgang nehme. 

Und das follten wir um fo lieber tun, weil Die Miffions- 
arbeit unferer Synode ein Herrlihes und foftliges 
Werk ift. 

ER 

Sin welch herrliches und Föjtlihes Werk die Miffionsarbeit ift, 
fernen fir aus dem zweiten Teil unferer Textesworte, da der Heiland 
fpricht: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; 
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wer aber nicht glaubet, der wird verdammt werden.“ Welch gliidfelige 
Menichen find wir dosh! Wir find im Befi des feligmachenden Evan- 
geliums; tir fennen die felige Botfdjaft: ,,Alfo hat Gott die Welt ge- 
Yiebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, jondern das ewige Leben haben“; mir 
fennen die trojtliden Worte: „Ihr feid alle Gottes Kinder durch den 
Glauben an Chrifto SCfu; denn mwiepiel euer getauft find, die haben 
Ehriftum angezogen.” Wir fonnen uns tröjten: 

Himmelan geht unfre Bahn; 

Gajte find wir nur auf Erden, 

Bis wir dort nad Kanaan 

Durch die Wüfte fommen werden. 

Hier iit unfer PBilgrimftand, 

Droben unfer Vaterland. 
Das toilfen tvir und glauben e3 bon ganzem Herzen und darum find wir 
felige Menfchen für Beit und Eiigfeit. 

Unzählige Menfchen mwiflen das aber nicht, denn fie haben das 
Evangelium nicht. Wenn fie aber das Evangelium nicht haben, fo fonz 
nen fie auch nicht glauben. Wer aber nicht glaubt, wird verdammt, 
heißt eS in unferm Tert. Wenn ihr dies nun bedenkt, jo müßt ihr er= 
fennen, welch eine föjtlihe und herrliche Arbeit die Miffion unferer 
Synode ijt. Denn die gejchieht ja zu dem Zivede, damit die Menjchen 
nicht um ihres Unglaubens willen verdammt werden und in das hole 
lifehe Feuer fommen. In einer Stadt brach in einem Häufergeviert ein 
Feuer aus. In dem zweiten Stodwerf eines Haujes, das bon den 
Flammen ergriffen wurde, wohnte eine Familie, die aus Mann, Frau 
und einem Minde beitand. Der Mann war des Morgen auf die Arbeit 
gegangen, auch die Frau hatte jich auf furze Zeit entfernt, um einige 
notwendige Einfäufe zu beforgen, das fleine Kind allein zurüclafjend. 
Als die Mutter guriicfam, hatten die Flammen bereits ihren Weg bis 
in Das zweite Stocwerf hinaufgebahnt. Feuer und Rauch drangen fdon 
in das Simmer ein, worin jich das Kind aufhielt. Cs fchien, als ob e3 
rettungslos verloren fet. Die Mutter frie den Feuermwehrleuten zu, fie 
möchten ihr Kind retten. Da legte ein Feuerwehrmann die Leiter an, 
um darauf in das zweite Stockwerk des Haufes Hinaufzuiteigen. Man 
tief 1m zu, er folle jein Leben nicht nublos opfern, denn er werde bon 
den Hinaufaiingelnden Flammen verzehrt werden. Furchtlos drang er 
aber durch Feuer und Rauch hindurd in das Zimmer, fand das Kind, 
nahm es auf feine Arme und trat den Nücdtveg an. Bwar fam er mit 
verbrannten Händen und berjengtem Haar unten mit feiner Zaft an, 
aber das Kindlein fonnte er underfehrt in die Arme der Mutter Legen, 
Die Zufchauer, die während des ganzen Vorgangs faum zu atmen twagz 
ten, brachen nun in ein Freudengefchrei aus und priefen den Netter des 
Kindes als einen Helden, und die Mutter fonnte nicht Worte genug 
finden, um dem fühnen Mann ihren Dank auszufprechen, daß er ihr 
Kind bor dem jchredlichen Feuertode betvahrt hatte. Und fürmwahr, der 
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Mann war ein Held, und feine Tat war eine herrliche Tat. Wenn e3 
nun aber fdon eine herrliche Tat ijt, einen Menjden aus dem irdijden 
Feuer zu erretten, twieviel herrlicher und foftlicer it dann nicht das 
Werk, die Menjchen aus dem höllifchen Feuer zu erretten und fie vor 
Diejem zu bewahren! Und feht, diejes herrliche und foftliche Werk tut 
unjere Synode mit ihrer Miffionsarbeit; denn dadurch bringt fie den 
Menfden das Evangelium, wodurch fie zum Glauben an Chriftum fom- 
men und durch den Glauben dem höllifehen Feuertode entgehen. Woll- 
ten wir ung nicht, alle an diefer föftlichen Arbeit mit dem höchjiten Eifer 
beteiligen ? 

Dod in unjerm Text heißt es no: Wer glaubt, wird felig. Wer 
aljo das Evangelium hört und mit gläubigem Herzen aufnimmt, wird 
dadurch felig. Indem unfere Synode den Menfden das Evangelium 
bringt, wird fie ihnen eine Mithelferin zur Geligfeit. Kann es nun 
aber wohl ein feligeres, föftlicheres und herrlicheres Werf geben als 
diejes, den Menjchen zur Seligfeit zu verhelfen? Früher fandten viele 
bier eingeivanderte Deutfche ihren noch in Deutfchland wohnenden Anz 
verivandten Freifarten, damit fie hierher nach Amerifa fommen fönnten. 
Das war Schön; denn nur jo fonnten viele nach Amerifa fommen, die 
ohne Ddiefe Hilfe in Deutichland Hatten bleiben müfjen und nie in den 
Befit einer eigenen Scholle unter ihren Füßen und eines eigenen Daches 
über ihrem Haupte hätten gelangen fonnen. Was twill num aber unfere 
Synode mit ihrer Miffionsarbeit? Dadurd will fie den Menfchen, 
Suden und Heiden, Weißen und Negern, Englifden und Deutichen, 
Hörenden und Tauben, eine Freifarte für den Himmel, für das himm- 
life Land Kanaan, geben. ©, follten wir uns da nicht mit dem höcdjiten 
Eifer an aller MifjionSarbeit unjerer Synode beteiligen, danıit recht 
viele Menfchen in den Bejiß der Freifarte des feligmachenden Evange- 
Yiums gelangen? 

Spredht ihr nun: Ya, wir wollen uns an aller Miffionsarbeit 
unjerer Synode beteiligen; aber mie foll eS gejhehen? Wir fonnen 
doch nicht alle uns gu Predigern des Changeliums ausbilden lafjen? 
Das ift auch nicht nötig! Shr fonnt auf eine andere Weife an der 
Miffionsarbeit teilnehmen. Buerft betet recht fleißig für unfere 
Miffion. Betet recht fleißig für unfere Mifftonare und Reifeprediger, 
daß Gott ihnen Kraft, Ausdauer, Mut und Gejchief gu ihrer fehtveren 
Arbeit geben möge. Betet, daß Gott die Predigt des Evangeliums an 
pieler MenfmHen Herzen zu ihrer Seligfeit fegnen möge. Zum andern 
redet mit euren Nachbarn und Freunden, bon denen ihr mwißt, daß fie 
noch nicht für. das Werk der Miffton entzündet find, bon unfern Mif- 
fionen. Bringt ihnen unfern „Lutheraner” und unfere , Mijftonstaube”, 
damit fie jelbit lefen, welch Herrliche Siege der HErr unfern Mifftonaren 
verleiht. Zum dritten opfert auch bon eurem irdifhen Gut für unjere 
Miffion. Der HErr hat euch fo reichlich gefegnet. LXeiblich feid ihr alle 
perforgt, und in bezug auf die geiftliche Verforgung gibt e3 feine reicheren 

16 


242 Predigt über Matth. 5, 1—3. 


Menfden, als ihr es feid. Ihr jeid im Befit des reinen, lauteren, felig- 
machenden Evangelium und der unverfälfchten Gaframente. Aus 
Dank dafür folltet ihr doch gerne bereit fein, für die Miffionen einen 
oder mehrere Dollars zu opfern. Der HErr wird e3 euch nicht unbe- 
Yohnt lafjen. 

© fo erfülle denn der HErr unfer aller Herzen mit wahrem Eifer 
fiir alle Miffionsarbeit unferer Synode, denn eS ift ein herrliches und 
föftliches Werk. Er gebe, daß wir ftets eingedenk find der Worte unfers 
Textes: „Gebet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Kreatur! Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden.” 
Amen. 3. St. 
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Unfer eben verlejener Text, geliebte Zuhörer, enthält den Anfang 
der befannten Bergpredigt des HErrn, die wir bon dem Epvangeliiten 
Matthäus aufgezeichnet finden im 5., 6. und 7. Kapitel feines Epan= 
gelium. Sn diefer wichtigen Predigt zeigt der HErr nicht formohl, wie 
Menschen zu Chrijto fommen und durch ihn felig werden, fondern der 
HErr hält feinen Süngern, feinen Chriften, daS Gejeb vor. Er zeigt 
ihnen, wie fie al3 Chrijten, als feine Singer, leben und wandeln follen, 
damit ihre Gerechtigkeit beifer jet al3 die der Schriftgelehrten und 
Bharifäer. Der HErr beginnt feine Bergpredigt mit den fogenannten 
acht Geligpreijungen. Da zeigt er uns, vie glüdfelige Leute mir 
Chrijten find, auch wenn bor den Augen der Welt oft das Gegenteil der 
Tal zu fein jcheint, wie glücfelige Leute tir find, beides hier und dort, 
wenn wir im Glauben unjerm Heiland nachfolgen und auf feinen 
Wegen gehen. Die erfte diejer Seligpreijungen wollen wir heute bor 
uns nehmen und miteinander betrachten. Da ermahnt uns der HErr, 
daß ir, jeine Chriften, geiftlih arm fein follen, und zeigt ung, wie 
glücjelig tir find, wenn oir jeinem Worte folgen. Go laßt mich euch 
heute zeigen: 

Wie glüdlich die Chrijten find, die da geiftlih arm find. 

Wir fagen: 

1. Sie haben ihr Herz losgeriffen von den Dinz 
gen Diejer Welt umn find till und gurfrteden 
in ihrem Gott. 

2. Shrer tft das Himmelreig. 


il 
„Selig find, die da geiftlich arm find“, fo jagt unfer Heiland. 
Er redet nicht bon den Armen überhaupt, fondern von den getftlig 
Armen. Der HErr will nicht fagen, daß die äußerlich Armen gerade 
um ihrer Außerlichen Armut willen glüclich zu preifen find. Wohl ift 
e3 wahr, Chrijten, wahre Chriften, jind vielfad arm auf diefer Welt. 
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Gott überhäuft die Seinen vielfach nicht mit irdifchen, zeitlichen Gütern. 
Was arm, gering und verachtet ijt vor der Welt, das hat vielfach Gott 
erwählt. Er läßt feine Chrijten vielfach in äußerer Armut dabhingeben, 
daß fie nicht liebgewinnen diefe Welt und tas in der Welt ift. 

Dod, tie jchon gejagt, von diefer äußeren Armut redet der HErr 
EhHriftus hier nicht. Gr fpricht: „Selig find, die da geiftlich arm find.“ 
Was heißt das nun: geijtlih arm fein? Das beißt gang furz: arm 
fein im Geijt, arm fein feiner Gefinnung nad. Das heißt mit andern 
Worten: jein Herz nicht hängen an die Güter diefer Welt, auf die 
irdifden Dinge fein Vertrauen nicht feben. Diefe geiftlihe Armut 
fann jeher mohl bejtehen auch bei Außerlihem Reichtum, und fie findet 
fich feinestvegs immer da, wo äußerliche Armut herrfeht. Da ijt 3. ©. 
ein Mann, den hat Gott gejegnet mit vielen irdifchen Gütern, wie einft 
den Abraham oder Hiob, aber er hängt fein Herz nicht an diefe Güter, 
er febt fein Vertrauen, jeine Buberficht nicht auf fie. Er nimmt diefe 
trdiihen Neichtümer Hin aus Gottes Hand als ein ihm andertrautes 
Gut und erfennt, daß Gott ibm mit diefen Gütern nur um fo mehr 
Verantwortung auferlegt hat. Er gebraucht daher feine irdifchen Güter 
nach Gottes Willen zu feinem und der Seinigen Unterhalt, zur Ehre 
Gottes und zur Ausbreitung feines Neiches, zum Dienft und Nuten 
des Nächften. Er ijt auch bereit, feine Güter wieder aufzugeben, wenn 
e3 Gott gefällt, fie ihm zu nehmen, und fann mit Hiob jpredhen: „Der 
Herr hat’3 gegeben, der HErr hat’3 genommen; der Name des Herrn 
fet gelobt!” Ein joldher Menjch ijt bei großem irdifchen Gut doch 
geiftlich arm. Er hat feine Güter, al3 befäße er fie nicht. Cr fieht fid 
nur al Verwalter diefer Güter an, die er recht nach Gottes Willen 
antenden joll, folange eS Gott gefällt. Und da tit auf der andern 
Seite vielleicht ein armer Mann. Cr hat wenig bon irdifhen Gütern, 
ja er muß vielleicht Mangel leiden. Aber fein Sinn jteht nach großem 
Reichtum. Sein Sinnen und Trachten tft darauf gerichtet, immer mehr 
zu befommen. Das ijt fein Sammern und Klagen, daß er jo wenig 
hat. Gr meint, er fonne nicht fröhlih und glüdlich fein, er müfje ber- 
fommen, berzagen und verzweifeln, tet! jo manche der irdifchen Güter 
ibm mangeln. Gr ijt bei aller äußeren Armut doch nicht geiftlich arm, 
fein Herz hängt an Geld und Gut, an irdijdhem Bett, danach jteht fein 
Verlangen; fein Herz verzehrt fic) im Gram, daß er e3 nicht in ihm 
geniigender Fülle erlangen fann. 

Seht, geliebte Zuhörer, das heißt geijtlich arm fein, daß man den 
irdifchen Gütern, dem Geld, dem Mammon nicht dient, daß man daran 
fein Herz nicht hängt, daß man diefe Güter, fobtel oder jo wenig Gott. 
uns gegeben hat, befibt, alS befäße man fie nicht, daß man alle feine 
irdifchen Güter, e3 feien viel oder wenig, anfieht als ein Gut, das Gott 
ung anvertraut hat, das mir nach feinem Willen, folange es ihm ge= 
fällt, vertvalten follen zu feiner Ehre, zur Ausbreitung feines Reiche, 
zu Dienst und Nuß unfers Nächiten, daß mir bereit find, jederzeit, 
wenn Gott e8 bon ung fordert und uns die irdifhen Güter wieder 
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nimmt, fie in feine Hände guriidgugeben, getrojt und freudig, in der 
Gewibbeit, daß unfer Himmlifcher Vater uns doch allegeit ernähren wird. 
Der ijt recht geiftlich arm, der bon Herzen fpridjt: 

8 ift ja, HErr, dein Gfchenf und Gab’ 

Mein Leth und Seel’ und was ich hab’ 

Sn diefem armen Leben. 

Damit ich’s brauch’ zum Lobe dein, 

Zu Nuk und Dienft des Nachften mein, 

Woll’ft mir dein’ Gnade geben. 
Go geiftlid arm follen mir Chriften fein, daß unjere Herzen nicht 
hängen und leben am Srdijden, jondern davon frei jind. 

Und jagt, ijt e3 num nicht wahr, was unjer Heiland jagt: 
„Selig find, die da geiftlih arm find“? Sind joldde Leute, die 
ihre Herzen Iosgemacht haben von den Gütern und Schäben diejer 
Welt, nicht ghiclich zu preifen? Wie traurig fteht e3 doch eigentlich 
mit denen, die dem Mammon dienen, deren Herz an den Dingen diejer 
Welt hängt. Wie viel Sorge, Not und Kummer macht es ihnen, den 
ungerechten Mammon, Geld und Gut, zu gewinnen, ein rubhelojes 
Arbeiten, Nennen, Sagen und Trachten vom frühen Morgen bis zum 
fpäten Abend. Und gelingt e3 ihnen, haben fie Geld und Gut, werden 
fie reich in diefer Welt, fo wird ihr Herz dadurch doch nicht zufrieden. 
Sie wollen immer mehr haben. Ye mehr fie erlangen, je größer wird 
ihre Begierde. Und tie biel Not und Sorge bereitet e3 ihnen, das, 
twas fie haben, zu bewahren, e3 ficherzuftellen bor andern, die e3 an fich 
reißen wollen. &3 find dies ja Die Schabe, die der Roit und die Mot- 
ten frefjen, und da die Diebe nach graben und jtehlen. 

Und gelingt es jolden Leuten nicht — und: das ijt gar häufig der 
Fall —, bleiben fie arm, wie mißmutig und unzufrieden find fie, daß 
fie da3 nicht erlangen fonnen, wonach ihr Herz Jich jehnt, worauf ihr 
Denken und Dichten gerichtet ijt. Oder wenn es gar fo jteht, daß fie 
eine Zeitlang Geld und Gut, Reichtum hatten, und müfjen dann ihre 
irdiihen Güter wieder hergeben. Und das ift ja auch gar nicht fo jelten; 
der Reichtum ijt ein gar vergängli Gut, das oft unter den Händen 
gerrinnt. Und wenn der Reiche, der jein Herz an den Mammon ges 
hängt hat, arm wird, fein Geld und Gut verliert, wie zittert und zagt 
dann jein Herz. Es ijt ihm das genommen, worauf er fich verlief, 
mobon er Hilfe und Beiftand erwartete. Gein Gott ift ihm genommen, 
fein Troftz; er fieht feine Hilfe und Rettung mehr. Sein Herz mill 
verzweifeln. Und noch mehr. Welch große geiitliche Gefahren, welche 
Gefahren für die Geele bringt e3 mit fich, wenn man nicht geiftlich 
arm ijt. Der Wpojtel Paulus jchreibt: „Die da reich werden wollen”, 
und das find ja gerade diejenigen, die nicht geiftlich arm find, „fallen 
in Verjuchung und Stride und viel törichter und fchädlicher Lüfte, welche 
verjenfen die Menfchen ins Verderben und Verdanunnis. Denn Geiz 
ijt eine Wurzel alles übels:“ Ya, wer nicht geiftlih arm ijt, wer fein 
Herz an irdifeh Geld und Gut hängt, der jest feine Seele in große 
Gefahr, der jinft immer tiefer und tiefer bon einer Sünde in die andere. 
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Wie viel Neid und Hak gegen den Nächiten, wie viel Liige, Betrug, 
Unterjchleif und Diebftahl fommt nicht her von diefem unordentlichen 
Trachten, ja auch wohl Mord und Totfehlag. Wer fein Herz an die 
irdiichen Güter hängt, verleugnet den mahren Gott, der Himmel und 
‚Erde gemacht hat, und macht den Mammon zu feinem Gott, auf den er 
bertraut, bon dem er Hilfe und Beiitand erwartet. Gr leidet Schiff- 
bruch am Glauben, verliert Glauben und gutes Getviffen, und endlich 
ijt Die Hölle, die ewige Verdammnis, fein Teil. Hiiten wir ung davor, 
daß toir reich werden wollen, daß mir unfer Herz hängen an die verz 
ganglichen Güter diefer Erde. 

Wie glücjelig ift dagegen ein Chrijt zu preifen, der geiftlic) arm 
tt, Deffen Herz frei geivorden ijt bon dem Trachten nach irdijdem Reich- 
tum, bon dem Vertrauen darauf. Er ift fret bon den ängftlichen, 
quälenden irdifchen Sorgen und ftill und zufrieden in jeinem Gott. 
Gibt ihm Gott viele irdifche Güter, mehr, alS er bedarf für fich und 
die Seinen für diefes Leibes und Lebens Nahrung und Notdurft, läßt 
Gott ihn reich werden auf diefer Welt: ein Chrijt verachtet auch diefe 
Güter nicht, fondern nimmt fie hin als eine edle gute Gabe mit Dank: 
fagung aus den Händen Gottes. Aber er jieht diefe Güter nicht an als 
fein unbejchränftes Eigentum, mit dem er tun und laffen fönnte, tas 
er tvollte, nein, er fteht e3 an als ein Gut, worüber Gott ihn zum 
Berivalter gefebt hat, daß er e3 gebrauche und verwende zu Gottes 
Ehre, nach feinem Willen. Er ftellt feinen Reichtum in den Dienft 
feiner Mitmenschen, er gebraucht ihn dazu, daß er mithelfe, daß Gottes 
Reich ausgebreitet, daß das Changeltum an immer mehr Orten ge- 
predigt werde, daß immer mehr Menfchen es hören und dadurch felig 
werden. Dazu gebraucht er feine Güter, die Tränen der Not zu troc= 
nen, die Geufzer des Clends zu ftillen. Wie glücklich ijt ein folcher 
Menfch zu preifen, der bei großem Gut getftlich arm ijt. Welch herrliche 
Gelegenheit hat er, mit feinem großen Gut reihen, nicht nur irdifhen, 
fondern auch ewigen Segen zu jtiften. Wie oft hat er Gelegenheit, 
Gottes Reich und Werk zu unterftügen mit reichen Gaben, daß es um 
fo fröhlicher gedeihe. Wie reichlich fann er die Wahrheit jenes Wortes 
erfahren, daß Geben feliger ijt denn Nehmen. Welch fojtliche Gelegen- 
heit hat ex, fich Freunde zu machen mit dem ungerechten Mammon, fich , 
mit diefem Schaß unverganglide Schäbe zu jammeln im Himmel, die 
nicht vergehen, fondern eivig bleiben. 

Gibt Gott ihm weniger irdifhe Gaben und Güter — ein Ehrift, 
der geiftlich arm ift, ift dennoch jtill und zufrieden in feinem Gott. Cr 
hat etiva8 von dem zu entbehren, worauf fein Herz, fein Begehren nicht 
fteht. Wenn er nur Nahrung und Kleider hat, fo lat er fich genügen. 
Er weiß, daß mir nichts in diefe Welt gebracht haben und darum auch 
getvißlich nichts an irdijden Gütern aus ihr hinausnehmen merden. 
a, tritt einmal mirfliche Not ein, fieht er feine Mittel und Wege mehr, 
fih und die Seinen zu ernähren, auch dann bergagt ein Chrift nicht, 
auch dann mehrt er den ängjtlihen Sorgen: „Was werden twir effen, 
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mas werden wir trinfen, womit werden wir uns Heiden?“ Gr bat 
feinen Gott, dem e3 ein leichtes ift, durch viel oder wenig gu helfen. 
Nicht auf Geld und Gut, auf irdifehe Dinge febt er fein Vertrauen, 
fondern auf den lebendigen Gott, dem alles Gold und Silber auf Erden 
gehört, der ihm verbeigen hat, daß er auch in der Not ihn nicht verlafjen 
nod berfaumen wolle. Wie follte er zagen, da diefer reiche, allmächtige 
Gott fein Schub und Schild ijt. Ja, wenn auch Gott ihn reich werden 
Yäßt und dann ihm feine Güter nimmt, er fann jie getroft wieder geben 
feinem Gott, dem fie gehören. Cr muß etwas aufgeben, was er nie 
alS fein unberduferlides Eigentum angefehen hat, worüber er nur 
Berivalter war. Will Gott ihm die Verwaltung abnehmen, mohlan, 
ex ijt e8 zufrieden und jpricht mit dem Pfalmijten: „Wenn ich nur dich 
habe, jo frage ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn mir gleich 
Leib und Geele verjchmachtet, fo bijt du doch, Gott, allezeit meines 
Herzens Croft und mein Teil.” Wahrlich, felig find die, die geijtlich 
arm find! Gie führen ein geruhiges und ftilles Leben jchon hier, zu= 
frieden in ihrem Gott. 
2. 

Doh der HErr gibt in unferm Tert nod einen andern Grund an 
für die Glücfeligfeit derer, die geiftlih arm find. Cr fagt meiter: 
„Denn das Himmelceich ift ihr.“ Denen, die geiftlich arm find, gehört 
das Himmelreih. Welch eine herrliche, föitliche Verheigung| 

Mit diefer Verheigung will der Herr Chrijtus allerdings nicht 
DiefeS jagen, daß wir durch unfere geiitliche Armut uns das Himmel- 
reich, das heißt mit andern Worten, Vergebung der Sünden, Leben und 
Geligfeit, verdienen, al3 ob mir Durch unfere quien Werfe felig werden 
müßten. Wir mifjen e3 ja, Chriftus allein fann uns felig maden und 
hat das längjt getan durch fein Leben, Leiden und Sterben. Wir find 
Gottes Kinder und haben Leben und Seligfeit allein durch den Glauben 
an unfern lieben Herrn BEjum Chriftum, der uns folches alles erivor= 
ben hat. Und doch jagt der HErr bon den geiftlich Armen, daß ihnen 
das Himmelreich gehört. Geht, geliebte Zuhörer, geiftlid arm find 
eben nur die Leute und fonnen nur die Leute fein, die wahre Chriften 
find, die den wahren Glauben an Chriftum im Herzen haben. Bon 
Natur, aus jich felbjt, ijt fein Menfch wahrhaft geiitli arm. Bon 
Natur hängen wir alle an den Gütern und Freuden diefer Welt. Das 
natürliche menjchliche Herz ijt bon Gott Ios, ift Gott feind, haft Gott 
und macht irgend ettvaS Zeitliches und Ardifches zu feinem Gott, voran 
eS jich hängt, worauf eS baut und traut und feine Zuperficht febt. Goll 
der Menfch dahin fommen, daß er fein Herz mirflich Iosteißt bon den 
Dingen diefer Welt, von ihren Gütern und Genüffen, fo muß er ein 
anderer, neuer Menfch jein, er muß miedergeboren werden durch den 
Heiligen Geijt. Und diefe Wiedergeburt gefchieht allein durch den 
Glauben an Chriftum. Wenn ein Menjch fein Siündenelend Iebendig 
erkennt und in feinen Sünden feinen Heiland gefunden bat, der ihm 
alle jeine Sünden vergibt und alle feine Gebredjen heilt, dann ergibt 
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ein folcher Menjch jein Herz Gott, dann wird der wahre lebendige Gott 
fein Gott, den er je mehr und mehr fürchtet, Yiebt und ihm vertraut, 
dann wird jein Herz immer mehr losgerifien von der Welt und ihren 
Gütern. Wohl wird ein Chrift von der Liebe zur Welt und ihren 
Gütern, Freuden und Genüffen nod immer angefochten, fein fündliches 
Sleijh blict nach den Gütern diefer Welt zurüd und möchte fich ihnen 
wieder ergeben. Aber ein Chrift fampft in der Kraft feines Glaubens 
gegen fein Fleijch, er üiberivindet es immer tpieder, er reißt fein Herz 
immer mehr 103 von dem Vertrauen auf die zeitlichen Güter, je mehr 
wahre Gottesliebe und Gottvertrauen fein Herz erfüllt. Immer mehr 
lernt er die Güter diefer Welt als Dinge anfehen, die er gebrauchen foll 
um Gottes willen, zu Gottes Ehre und des Nädhjiten Nu und Seligfeit. 
Seht, darum gehört den geiftlich Armen das Himmelreih. Gott hat 
ihnen aus Gnaden, um Chrijti willen, durd den Glauben das Himmel: 
reich mit all feinen Schäßen und Gütern gefcjentt. 

Den geiftlic) Armen gehört das Himmelreid. Welch eine herrliche 
Verheigung ijt Doch das! Was für eine Fülle bon Gütern und Schäßen 
fchließt Dod das Himmelreich in fics! Der WApoftel Paulus fagt einmal: 
„Das Reich Gottes ijt nicht Effen und Trinfen, fondern Geredstigfeit 
und Friede und Freude in dem Heiligen Geift.” Das Himmelreid 
bringt un3 allerdings nicht irdijche Schabe und Güter. Auf diefer Welt 
it ein Chrijt oft außerlih arm und bleibt arm bis an fein Ende. Und 
wenn er zeitliche Güter hat, jo joll er fie haben, als hatte er fie nicht. 
Darin beiteht ja gerade, wie wir gehört haben, feine geiftlihe Armut. 
Wher Chriften haben viele herrliche Gaben und Schäbe im Himmelteich. 
Ein gläubiger Chrift hat in Chrijto, feinem Heiland, Gerechtigkeit, voll- 
fommene Gerechtigfeit, die bor Gott gilt. Geine Sünden find ihm 
vergeben. Seiner Schuld und Miffetat foll nicht mehr gedacht werden. 
Gott fieht ihn um Chrifti willen für heilig und gerecht an, al3 hatte er 
das Gejet felbit gehalten. Und fo ijt Gott mit ihm berfohnt. Er hat 
Frieden mit Gott. Gott ift nicht mehr fein Feind, fondern fein Fieber 
Vater, und er ijt Gottes Mind. Und mwelch ein größeres Gliic gibt e3 
auf Erden als diefes, der Laft der Sünden 03, mit Gott berjohnt, der 
Gnade Gottes gewiß zu fein? Während diejes Bemwußtfein, daß Gott 
unfer Feind ift, uns alle Freuden diefer Welt jchließlich vergällen muß, 
fo gibt uns diefe Gemwißheit, daß Gott unfer himmlifcher Vater tft und 
wit feine Kinder find, Freude, wahre Freude im Heiligen Geift, Freude 
und Croft auch mitten in duferliden Noten und Trübjalen, daß mir 
mit dem frommen Dichter frohloden fonnen: 

Mein Herze geht in Sprüngen 
Und fann nicht traurig fein, 
ft voller Freud’ und Singen, 
Sieht lauter Sonnenfcein. 
Die Sonne, die mir ladet, 
Sft mein Herr IEjus Chrift; 
Das, was mich fingend machet, 
Sft, was im Himmel iff. 
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Das find, geliebte Zuhörer, die wahren, bleibenden Güter. Das 
find Güter, die nicht tie die Güter diefer Welt vergehen, die nicht zurüd- 
bleiben, wenn unfer Yetttes Stimmdlein fommt, fondern bleiben im etvigen 
Leben, die endlich ausfchlagen zur eigen Seligfeit, da wir Gott, unfern 
HErrn,. fhauen von Angeficht zu Angefiht. Sollten wir da, geliebte 
Chriften, unfere Herzen nicht Iosreißen bon den berganglicen Dingen 
Diefer Welt, die endlich den Menfchen ins Verderben und in die Verz 
dammni3 führen, wenn er fein Herz daran hängt und fein Vertrauen 
darauf fest, und arm, geiftlich arm werden, daß wir im Glauben unjerm 
Heiland dienen, all unfere irdifhen Gaben und Güter, e3 jeien viele 
oder wenige, in feinen Dienjt ftellen? Dann ijt unfer Los ein feliges, 
hier in der Welt und dort im ewigen Leben. Die Gottfeligfeit ijt zu 
allen Dingen niibe und hat die Verheipung diefes und des gufiinftigen 
Lebens. Amen. G. M. 


Nede, gehalten bei der Einweihung der zweiten ev.-luth. 
Kirche englijher Zunge in Chicago. 


Sn Chrijto SEju geliebte Zuhörer, teure Mijjionsfreunde! 

„&3 fet denn, daß ih mit Beugnifjen der Heiligen 
Schrift oder mit öffentlichen, flaren und Hellen Gründen und Ure 
fachen überwunden und übermwiejen werde... . und ich alfo mit den 
Sprüden, jo von mir angezogen und angeführt find, überzeugt und 
mein Gemiffen in Gottes Wort gefangen ijt, jo fann und will ich nichts 
widerrufen, weil weder ficher noch geraten ijt, etwas wider daS Ge- 
foiffen zu tun. Hie ftehe ich, ich fann nicht anders; Gott helfe mir! 
Amen“ — das find die denfwürdigen Worte, die einjt jener Wuguftiner- 
mond Martin Luther ausrief, als man ihn aufforderte, die Schriften, 
Die er gegen des Bapites Vrrlehren gerichtet hatte, zu widerrufen. Man 
hatte einen Neichstag zu Worms berufen. Aus allen Ländern waren 
die Vertreter der weltlichen und geiftlihen Macht zufammengefommen, 
um gemeinschaftlich auf diefen mit Gottes Wort trobenden Mönch einz 
zudringen. Aber twas hatte er denn Übel3 gefchrieben? Was mar es 
denn, wodurch Kaifer und Bapit zum Born gereizt wurden? Und was 
par e3, worauf dennoch diefer Fühne Monch jtehen blieb und dem Kaifer 
und Bapft, ja dem Teufel und der Hölle zum Troß nicht widerrufen 
wollte? Gr hatte weiter nichts geredet, auch weiter nichts gefchrieben, 
als daß er die Schrift nach der Schrift auslegte. Und etivas anderes 
als diejes zu reden und zu jchreiben, fam ihm nicht in den Sinn. Durch 
Gottes Gnade hatte er diefe zwei Stüde aus Gottes Wort erkannt: 
einmal, daß die Bibel, und zwar die ganze Bibel, Gottes Wort fet und 
alg folches auch Regel und Richtichnur des Glaubens und der Lehre fein 
miiffe; gum andern, daß der Menjch allein aus Gnaden, um Chrifti 
poillen, durch den Glauben felig werden fann. Und was Gott Luthern 
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aus jeinem Wort hatte erfernen lafjen, dagu gab Gott ihm aud den 
Mut, e8 gu befennen. Das war min der Inhalt feiner Schriften. 
Gnade und Wahrheit, diefe zwei Stücke, wofür auch David den HErrn 
‚im 117. falm lobt und ihm dankt, war. der Anhalt feiner Lehre, die 
er nicht widerrufen wollte. 

Was Luther durch Gottes Gnade erfannt und gelehrt Hat, ijt gu- 
nadhjt und infonderheit dem deutfchen Volf zu gute gefommen. Geine 
Schriften, fotvett er jie nicht in der lateinifchen Sprache gefchrieben hat, 
find zum Wohl und Veften feines deutjden Volkes in deutfcher Sprache 
verabfaßt. Und welch ein herrlicher Shak tft nicht darin enthalten! 

Ws nun am Anfang des 19. Jahrhunderts die Lehre Luthers im 
alten Vaterland wieder fait ganz abhanden gefommen war, und e3 den 
wenigen Bajtoren, die noch rechtglaubig gefinnt waren, faum erlaubt 
war, Gottes Wort fo gu predigen, wie Gott es fordert, da zog eine 
glaubige Schar mit ihren Pajtoren aus vom alten Vaterlande und fam 
in Dtefes fo reichgefegnete Land. Wenn jie auch weiter nichts Hatten, 
ein föftliches Juwel hatten fie: Gottes Wort und Luthers Lehr’. Hier 
in der neuen Heimat wollten fie nun Gott dienen, fo mie Gott eg in 
feinem Wort will; hier wollten fie eine Kirche bauen, wie Gott fie in 
feinem Worte bejchreibt. 

Und ijt das gefchehen? Die Gefchichte erzählt uns: Bor nun 
56 Sahren rief einjt D. Walther, der ein treuer Schüler Luthers war, 
alle recgtgläubig fich nennenden Baitoren und Gemeinden zu einer Ber 
fammlung in Chicago zufammen. Hier wurde unfere jebige teure 
„Deutiche Ev.-Luth. Synode von Mifourt, Ohio und andern Staaten“ 
ins Leben gerufen. Unjere Vater erfannten alle, daß, wenn fie eine 
rehtgläubige luthert{mhe Synode fein wollten, fie jich nicht 
nur zu der Heiligen Schrift als zu Gottes geoffenbartem Wort, jon- 
dern auch zu den Befenntnisfchriften der Futherifchen Kirche, wie fie im 
Konfordienbuch bom Jahre 1580 enthalten jind, als zu der rechten 
Erflarung der Heiligen Schrift halten müßten. Dap Luther der von 
Gott berufene NReformator der Kirche fet, davon waren fie überzeugt, 
und fo wollten fie denn auch nichts anderes bringen, al3 was Gott 
durch Luther der Kirche gefchenkt hatte. Bn Lehre und PBraris mollten 
fie fich nach der Kirche der Reformation bilden. Durch Luthers Schrif- 
ten und durch die Vefenntnisfdriften unjerer Kirche waren fie zur Er= 
fenntnis der Schrift gefommen und Tiefen fic) nun duch nichts diefen 
Grund umreifen. Bei ihnen hieß e3: Was die Schrift vermwirft, das 
veriverfen wir auch; tas die Schrift annimmt, das nehmen wir auch an. 
Und Gott gab auch ihnen den Mut, das, was fie al3 göttliche Wahrheit 
erfannt batten, vor Freund und Feind zu befennen. Nicht nur jebten 
fie auf ihr Wappen: „Verbum Dei manet in aeternum“, fondern aud 
auf ihrem Banier ftand gu Tefen: „Gottes Wort und Luthers Lehr’ 
vergehet nun und nimmermehr.“ Und bei Gottes Wort, bei der reinen 
und unverfälfchten Lehre desfelben, ift denn auch unfere teure Synode 
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durch Gottes Gnade bisher geblieben. Durch nichts fonnte jte beivogen 
werden, bon der einmal erfannten Wahrheit abgufallen. Und Gott 
hat das Wort der Wahrheit bet ihr gefegnet. Ginen Sieg nach dem 
andern hat unfere teure Kirche feiern dürfen und Taujende von Geelen 
hat fie aus der Finfternis des Todes zum Licht des Lebens führen 
fönnen. 

Was nun Gottes Wort lehrt und Gott einft durch Luther ans Licht 
gebracht, was unfere Shnode al3 etvige Wahrheit erfannt hat, das ijt 
auch das Befenntnis diefer englifhen Gemeinde, die heute ihr Kicch- 
gebäude dem Dienfte des dreieinigen Gottes meiht. C8 ift dies eine 
englifche evangelifch-lutherifche Gemeinde, und ziwar eine englifd- 
Yutherifhe Gemeinde Ungeanderter Augsburgifher Konfeffion. Hier 
in Chicago gibt eS meines Wilfens jebt außer diefer Gemeinde nur 
noch eine einzige nur englifchfprechende Gemeinde, die eine rechtglau- 
bige ijt und die Ungeanderte Augsburgifche Konfeffion annimmt, und 
auch die gehört zur Miffourifynode. Alle andern englifch-Tutheriichen 
Gemeinden hier haben entweder in diefem oder jenem Stüd eine andere 
Lehre als die der Schrift. An diefer Gemeinde aber und bon diefer 
Kanzel joll nichts anderes gelehrt werden als Gottes Wort und Luthers 
Lehr’. Was Gottes Wort lehrt vom Gefeß, vom Cbangelium, bon den 
Gnadenmitteln 2c., Das glaubt auch diefe Gemeinde und foll nach ihrem 
Bekenntnis von diefer Kanzel gelehrt werden. Hier foll nichts von 
Gottes Wort abz, aber auch nichts hingugetan werden. 

Aber nicht nur in der Lehre, fondern auch in der Praxis twill diefe 
Gemeinde eine rechtgläubige lutherifhe Gemeinde fein. C3 jteht hier 
nicht jo, daß zwar die Wahrheit des göttlihen Wortes gepredigt, aber 
nicht danach gehandelt werden foll, oder daß fie mit unioniftifdem Geilte 
nach der Gemeinfhaft mit andern, nicht rein Lehrenden Gemeinden 
ftrebe. Gott beivahre fie davor! „Nein, hier ijt eine Schar gläubiger 
Chriften, die Gottes Wort rein und lauter haben und danad handeln 
wollen. Und mer nicht fo glaubt und lehrt, mie Gottes Wort lehrt, 
fann auf ihre Gemeinfhaft nicht reinen. Somwenig Chrijtus fid) mit 
den Pharijaern verbinden fonnte, fondern zu ihnen jagen mußte: „Die 
Schrift fann doch nicht gebrochen werden“; fowenig Luther fich mit 
Smingli vereinigen fonnte, fondern ihm jagen mußte: „Ihr habt einen 
andern Geijt denn ir”; jomwenig unfere Väter einjt den Srrlehrern 
Die Bruderhand reichen fonnten, jondern ihnen guriefen: „Die Bibel, 
die ganze Bibel, und nichts als die Bibel!” — fo wenig twill auch diefe 
Schar gläubiger Chrijten von Gottes Wort teiden, fondern treulid 
das Tutheriihe Banner hochhalten. O Gott, erhalte diefen Sinn 
und Geift! 

„Aber“, jo möchte jemand fagen, „dann wird fie nicht wachen, 
fondern ihrem Untergange entgegengehen, denn man muß dem amerifaz 
nischen Geilte Rechnung tragen.“ DO Torheitl Dasfelbe prophegeite 
man auch einjt unjerer Synode, al8 fie bei ihrer Gründung erflärte, 
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allein an der reinen Lehre fefthalten und nichts mit falfcher Lehre ge= 
mein haben zu wollen. Aber was lehrt uns die Gefdidte? Unfere 
Synode ijt ein Licht geivorden, deffen Strahlen hinausleuchten in alle 
Zeile unfers Landes, vom Atlantifchen bis zum Stillen Ozean und von 
Kanada bis zum Golf von Mexiko, ja weit, weit über unfer Land hin- 
aus. Und wodurch ijt das gejchehen? Eben durch das Feithalten an 
der untriigliden Wahrheit des Wortes Gottes. 

Und glaubt e3, diefelbe Erfahrung madt jede Gemeinfhaft und 
jede Gemeinde, die an Gottes Wort feithält. Oder follte das Gefeb, 
welches das deutfche Herz gerfdlagt und zur Erkenntnis der Sünde 
bringt, nicht auch diefe Kraft an dem englifhen Herzen ausüben? 
Sollten die Drohungen Gottes nicht ebenfo das englische Herz erjchreden, 
daß es jich fürchtet vor Gottes Zorn und deijen gerechten Strafen, wie 
Das deutfhe? Gollte das Evangelium bon dem gefreuzigten Chriftus 
nicht auch noch heute an aller Herzen die Kraft fein, felig zu machen, 
die daran glauben, und die Gläubigen zur Kirche Ehrifti zu fammeln? 
Darum fteht e3 jo: Gerade dann wird eine Gemeinde gedeihen, wenn 
fie ji in allen Stüden treu zu Gottes Wort halt. Die Erfahrung hat 
auch diefe Gemeinde jchon gemacht. &3 find in diefen Tagen gerade zivei 
Sabre ber, als ein Mifjionar für diefe Gegend unferer Stadt berufen 
wurde. Sn Gottes Namen fing er fein Werf an. Und was predigte er? 
Nits al3 das teure Wort Gottes rein und unverfälicht. Und mie 
reich hat Gott diefes Zeugnis der Wahrheit gefegnetl Schon ijt eine 
fine Gemeinde aus der englifchredenden Bebslferung unjerer Stadt 
gefammelt. Und twas Gottes Wort bisher getan hat, wird e3 bei 
treuer Bezeugung desfelben immer tun. 

Wohlan denn, teure Schiweiter, Gott feqne dich! Wachfe in viel 
taujendmal taufend und halte, mas du haft, daß niemand deine Krone 

nehme! Amen. W. C.K. 


—= >< >< 


Peidtrese über Pi. 119, 176. 


Das heilige Abendmahl, an dem wir heute teilnehmen wollen, 
bietet ung die Schäbe dar, die der HErr YEfus Chriftus durch fein 
bittere Leiden und Sterben für die ganze Giindertvelt eriworben hat. 
Diefe Schäbe find Vergebung der Sünden, Leben und Geligfeit. Alle 
Sünder bedürfen diefer Himmlifhen Shake und haben fie notwendig. 
Aber eS erlangen nicht alle Sünder diefe Shake und Güter im heiligen 
Abendmahl; nicht alle werden ihrer im Abendmahl teilhaftig. Warum 
denn nicht? Will Gott nicht allen Siindern diefe Schäße jchenfen, ob- 
tohl fie Chriftus für alle erivorben hat? Qa, freilich mill er da3. 
Wher die Schuld liegt bei den Kommunifanten. Nicht alle Kommuni- 
fanten fommen in der Gefinnung zum heiligen Abendmahl, die der 
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HErr bei den Abendmahlsgäften fucht. Welches aber die rechte Ge- 
finnung tft, in welcher ein Kommunifant zum Tijd des HErrn treten 
foll, zeigt ung der Knecht Gottes David im 176. Vers des 119. Pfalms. 
Sn diefem Verfe fpricht er alfo: „Ich bin wie ein berirret und verloren 
Schaf; fuche deinen Knecht; denn ich bergeffe deiner Gebote nicht.“ 
Auf Grund diefer Worte laßt mich euch jebt unter dent Gnadenbeiftand 
Gottes des Heiligen Geiites vorftellen: 


Die rehte Gefinnung eines KRommaunifanten. 


1. &r erfennt fim als einen verlorenen Sünder. 
2. Er verläßt fim ganz auf die Gnade des Herrn. 
3. Er willin den Geboten Gottes einherwandeln. 


44 


David fpricht guerjt: „IH bin wie ein berirret und berloren 
Schaf.” Wann jagen wir denn bon einem Schafe, daß eS verirrt und 
verloren ijt? Dann, wenn e3 fich bon feinem Hirten getrennt hat, 
wenn e3 dem Hirten der Herde entlaufen ijt. Das war bei David nun 
aber der Fall. Das war bei David jchon der Fall, als er geboren wurde. 
Denn über feine Geburt muß er flagen: „Siehe, ich bin aus fündlicdem 
Samen gezeuget, und meine Mutter Hat mich in Sünden empfangen.“ 
Das war aber auch nachher der Fall. Gott hatte ich jeiner jo treulich 
angenommen. Von einem Hirtenfnaben hatte er ihn zum König über 
Ssrael gemacht. Cr hatte ihm Sieg wider feine Feinde gegeben. Cr 
hatte unter ihm das Golf SStael jtarf und machtiq gemacht. Das Wort 
Gotte3 hatte er ihm in der reichlichjten Fülle gegeben. Wher was hatte 
David getan? Cr hatte e3 gemacht wie ein törichtes Schaf. Auch wenn 
ein Schaf von feinem Hirten auf die befte Weide geführt wird, wo es 
Gras und Wafler in Fülle hat, fo trennt e3 jich bon feinem Hirten und 
läuft in die Irre. So hatte auch David gehandelt. Won feinem treuen 
und gütigen Gott, der ihm al3 ein’ guter Hirte fotwohl im Geiftlichen 
als auch im Leiblichen fo viele herrliche Wohltaten eriviefen, hatte er 
fich getrennt und hatte jich in die Sündenmwüfte verirrt. Da wird ihm 
aber wegen jeines Suftandes angjt und bange. &3 ergeht ihm tie 
einem berirrten Schafe, das auch in der Wiijte in Furcht gerät und zu 
fehreien anfängt. Aufs Tebendigite erfennt David feinen elenden Buz 
ftand, und in der Angjt feiner Sünden ruft er aus: „Ach bin tie ein 
berirret und verloren Schafl” 

In diefen Angftruf muß mim aber auch En Kommunifant einz 
ftimmen. Sit doch jeder Menfch, wie David, fhon von Natur ein 
Sünder. Bon dem Dichten eines jeden Menfchen jagt die Schrift, daß 
es bofe und verderbt jei. Allen Menfchen insgefamt ruft die Schrift zu: 
„Sshr maret tot durch Übertretungen und Simden.“ Und haben mir 
uns auch nicht mit fold groben Sünden beflecdt wie David, fo ftedfen 
doch alle diefelben Sünden in unferm Herzen, tvie die Schrift jagt: 
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„Aus dem Herzen fommen arge Gedanken, Mord, Chebrud, Hurerei, 
Dieberei, faljche Zeugniffe, Lajterung.” Müffen mir doch alle flagen, 
daß tir täglich ftraucheln und fallen und ung mit Giinden bejchmugen. 
Durch jede Sünde trennen wir uns aber von unjerm Gott, von unferm 
freundlichen und gütigen Gott, der ung fowohl was das Leibliche, als 
auch was das Geiftliche anbetrifft, jo viele herrliche Wohltaten eriveiit. 
Durd) jede Sünde laden wir den Zorn unfers Gottes auf ung, der 
hinunter brennt bis in die unterjte Hölle. Diefes Gefühl der Siind- 
Haftigleit drüct aber den reumütigen Rommumifanten danieder. In 
der Angjt über jeinen elenden Zuftand ruft er mit David aus: „Ich 
bin tie ein berirret und verloren Schafl” Er erfennt fic} als einen 
armen, verlorenen Sünder. Yn jeiner Sindenangft fucht er nach Hilfe, 
und jo |pricht er denn mit David zweitens: „Suche deinen Knecht!“ 
und verläßt jich gang auf die Gnade des HErrn. 


2. 

Wenn ein Schaf fich bon feinem Hirten getrennt hat und verirrt 
und verloren gegangen tft, jo fann e3 jich jelbit nicht wieder zur Herde 
guriicfinden. Ne mehr e3 aus eigener Kraft läuft, deito weiter verirrt 
e3 fic). Das erfannte auch David, ja er hatte es an fich felbft erfahren. 
Er fiel immer tiefer in Die Sünde hinein, al3 er jich auf fich felbjt 
verließ. Erit als der Herr ihn fuchte durch feinen Propheten Nathan, 
fam er wieder zurecht. Daher ruft er aus: „Suche deinen Knecht!“ 
Und mie fehr er fich auf die Gnade jeines Herrn verließ, jehen mir 
aus dem Befenntnis, das er ablegte, als der HErr ihn gejucht und durch 
fein Wort gurechtgebracht hatte. Da jpricht er: ,,Gott, fet mir gnadig 
nach deiner Güte und tilge meine Sünden nach deiner großen Barm- 
berzigfeit! Wafche mich wohl bon meiner Mifjetat und reinige mich 
bon meiner Sündel“ 

Das tft nun die rechte Gefinnung, die fich auch bei jedem Kommurs 
nifanten finden foll. Seder Kommunifant foll fih gang allein auf die 
Gnade feines OErrn verlaffen. Wie gnadig ijt unjer HErr! Schon 
von Gtwigfeit her hat fich der himmlische Vater aus lauter Liebe des 
armen fiindigen Menfchengejchlecht3 erbarmt. Und als die Fülle der 
Zeit herangefommen war, hat unfer HErr YEjus Chrijtus, Gottes und 
Marien Sohn, den Willen feines himmlifchen Vaters durch fein bittere 
Reiden und Sterben in der Tat ausgeführt. Seinen Leib hat er dahin= 
gegeben und fein Blut hat er vergoffen, und afar für alle Menjchen, 
zur Vergebung ihrer Sünden, zum Leben und gu ihrer Geligfeit. Und 
weil wir armen Sünder zu fehwach und ohnmäcdtig find, aus eigener 
Kraft diefer himmlischen Schäbe uns teilhaftig zu machen, jo hat der 
Heilige Geift diefe herrlichen Güter ins Wort und in die Saframente 
eingefchlofien, und durch diefe Gnadenmittel bietet er uns jene herrlichen 
Güter dar und fchenkt fie und. Damit uns geholfen werden möchte, fo 
fucht ung der HErr felbjt. So verlag du gläubiger Kommunifant dich 
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denn ganz auf die Gnade des HErrn. Sprich mit David im Glauben: 

„Suche deinen Knecht!“ Und da dir der HErr fo gnädig war, jo {pric 

aud) fchlieglich drittens: Ich will, o gnädiger und gütiger Gott, in 
deinen Geboten einherivandeln. 


oe 

David mar in großer Sündenangjt gewefen; aus diefer hatte ihn 
aber der HErr befreit; der HErr hatte feinen Knecht gejucdht. David 
hatte die Gnade des HErrn fdmeden dürfen. Welches Gelübde tut er 
nun? Welche Gefinnung hatte das bei ihm gewirft? Aus lauter Dank- 
barfeit iiber die ihm bom HErrn twiderfahrene Gnade fprict er: „Denn 
ich bergefje deiner Gebote nicht.“ Er will jagen: HErr, du haft mir 
fo große Gnade eriviefen; Ddiefe foll mir ein Antrieb fein, daß ich deine 
Gebote nicht mehr vergefjen will. ME ein getreues Schäflein will ich 
fernerhin auf deine Stimme hören. 

Das joll nun auch die Gefinnung eines jeden Kommunifanten fein. 
Seder Rommunifant foll fich ftet3 bor Augen halten, aus welcher großen 
Giindennot und aus twelchem Sündenelend ihn der HErr herausgerifjen 
hat. Gr foll fich ftets bor Augen halten, dak der HErr ihn aus großer 
Gnade gefucht, fidh feiner angenommen, ifm Vergebung aller jeiner 
Sünde, Leben und GSeligfeit gefdenft und im heiligen Abendmahl dieje 
Sündenvergebung durch feinen heiligen Leib und fein Heiliges Blut 
verjiegelt hat. Dies treibe ihn an, daß er in feinem Leben und Wandel 
auf die Gebote Gottes achte, daß er immer inbrünftiger feinen Gott und 
immer berzlicher feinen Nächften liebe. Sa, ihr lieben Kommurifanten, 
wenn ihr in folder Gejinnung das Abendmahl empfangt, dann werdet 
ihr auch des Segen3 dedfelben teilhaftig. Darum fprechet mit David: 
„Sch bin pie ein berirret und verloren Schaf; fuche deinen Knecht; 
denn ich vergejie deiner Gebote nicht.“ Amen. 3. St. 
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(Shluß.) 

Warnen mag man aud, den fubftantivierten Adjelti- 
ben den Borjprung, den ihnen der Zug der Beit allgubereitwillig ge- 
währt hat, noch zu vergrößern: „das Erhabene, das Groartige dtefes 
Wortes wird uns fühlbar“. — „Das Hoffärtige eines folden Ver- 
haltens jtößt jeden ab, der ji Sinn für das Schlihte bewahrt”, und 
ähnliches. Getwif fann man fo jagen, ohne fich den Vorwurf gugugiehen, 
man beriteige ji bom Cinfachen meg zum Abftraften und Gefpreizten. 
Aber wenn diefe Ausdrudsmweife fic) bordrangt, fo ift’3 ein Stil in 
Manier. 

Wie eng die Wahl des Wortes mit dem rednerifchen Charakter 
gujammenhangt, tritt befonders an unfcheinbaren und doch fo hich = 
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tigen Redeteilen, mie die Pronomina es find, hervor. 
Rechte Rede geht mit leichtem, gleichjam federnden Schritte daher. 
Dem tuts Eintrag, wenn man den Gebrauch des fojlichten „er, fie, eg“ 
gu gunften des jchiverbetonten „derfelbe, diefelbe, dasfelbe“ in der 
Manier jenes „papiernen Stils” einfchränkt, dem neuere feinfühlige 
Kritifer mit Schärfe zu Leibe gegangen find. Was fie warnend fagen, 
wird jich dem Prediger betätigen, der auch hier Luther und die deutfche 
Bibel befragt. Braucht Luther das betonte „derfelbe“, fo gibt der Text 
mit einem aöres, éxetvos, obt0¢ die Erklärung. Soh. 1, 7; 8, 44; 16,14; 
Rom. 8, 16; 1 Petr. 5, 10; Act. 2, 23; Hebr. 1, 11. Man verfuche 
aber, in der Bibel das jchlichte „er“ durch ein ,,derfelbe” zu erfeben, 
und man tird fofort empfindlich berührt. Überfeßt man 3. B. Mart. 
10, 36: „Und er fprach gu demfelben”; oder vertaufchgt man Maré. 
10, 34 „die“ mit „diefelben”, oder jagt man Wpoft. 1, 4: Und als er 
diefelben verfammelt hatte, jo lehnt fich das Sprachgefühl in ung daz 
gegen fehr lebhaft auf. 

An folchen Stellen wird man auf den Unterfchied gwifden ge- 
fprochenem und gefdriebenem Wort geführt. Die lebendige mündliche 
ede jagt lieber „darin, dadurch” 2c., als „in demfelben, durch denz 
felben”. Der duch Zeitunggiprache verbildete Hochdeutfche, welder dem 
ifichten „er“ das fteife, die Identität herborhebende „derjelbe” fo gern 
fubjtituiert, lerne Hier bom Niederdeutfchen, dem dergleichen gang un= 
möglich ift. 

hnlich Steht e3 mit der Neigung, das Melativb „welder“ 
auf Koften des jchlichten, der lebendigen Rede angehörenden „der“ zu 
brauchen. Go fteht e3 allerdings nicht, daß jenes Wort al3 dem papiere- 
nen Stil angehörig verpönt fein follte; vielmehr fann uns fein Recht 
und feinen Wert die deutfche Bibel Iehren. Luther beweijt ein feines 
Gefühl für die größere Schwere, die das „welcher“ bon dem leicht auf- 
tretenden „der“ unterfcheidet, wenn er überwiegend mit jenem das 
griechifche Nelativ überfeßt, mit diejem die Bartizipta umjchreibt.?) Man 
braucht auch nicht immer zu firdten, daß Klanghärten entjtehen, wenn, 
ivie öfters, dem Relativ „der“ ein bejtimmter Artikel folgt. ,,Gott, der 
der Erde ihre Bahn gemeffen hat“ wird man gwar nicht gern jagen; 
aber „der die Verge feit febt in Kraft“, Pf. 65, 7, tit gegen alle Cinz 
wände frei; mie auch dad „der du“, Pj. 65, 8; 104, 4. 5. Unfere 
beiten Kirchenlieder beglaubigen Redht und Schönheit folder Folge. 

Auch gegenüber den Trübungen des Sprachgebrauch, die fich auf 
elementar-grammatifche Verhältnifje eritreden, bietet die deutjche Bibel 
Zurechtleitung und Vorbilder. Zür die Deklination ift nur zu 

3) „Welche für door, Rim. 2, 12; fürs einfache Relativ Eph. 1, 14; Kol. 
2, 10; 1 Tim. 4, 10. Selbft im Genitiv, der uns hart flingt, wo wir „deilen, 
deren” vorziehen: 1 Tim. 1, 6. „Der, die, das“: 1 Kor. 9, 13; 7, 29; 1 Tim, 
5, 20; 6, 5; 1 Theff. 5, 7. — ofzves überfegt mit „die da”, 2 Tim. 2, 2. 
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erinnern, daß der Gebrauch des Genetibs immer mehr verfürzt wird, 
deffen Wert gerade in der gehobenen religiöfen Sprache jpürbar it. 
Für das Wort „gedenken“ fühlt das noch jeder (Gal. 2, 10; SHebr. 
18, 3; Pi. 79, 8), ebenfo wie bei dem „fich erbarmen”. Die Verz 
bindung des ,danfen” mit dem Genetiv gehört dagegen {chon zu den 
untergegangenen, troß des Katehismus — zu Ende der Erklärung des 
erften Artifels. Cbenfo ijt „Des malte Gott!” wie verfchollen. Aber 
Prediger tun wohl, auch in diefen Heinen Dingen dem WAbbrockelungs- 
prozeß zu fteuern, der fehon fo grobe Sprachfehler erzeugt, daß der 
Genetiv „unfer“ mit „unferer”, das Berfonalpronomen aljo mit dem 
Bofjeffivum vertaufcht wird, was auch Wujtmann rügt. 

Die Abneigung gegen die Deklination fängt neuerdings an, wohl 
mit gejtüßt Durch Das Motiv, geiftige Anstrengung zu erfparen, fich auch 
der Namen des Heilandes zu bemachtigen. Bald wird man vielleicht 
tcoß der Lutherbibel hören müjfen: Die Gnade unfers HErrn SEjus 
Chriftus. Wird auch der alte Vers gebetet werden: „Chriltus’ Blut 
und Gerechtigkeit“? Und die Bibelfprüche, die die Kafus ,,Chrifti, 
Ehrtito, Chrijtum” haben — erden jie den alles auf ,,Chrijtus” eine 
ebnenden GCifer der Schulmeilternaturen wider fich ertvecfen? 1 Nob. 
dee ERO Om TO Chao, LOE 

Wbfdhattierungen des Sinnes find, twie jede Grammatif lehrt und 
das gebildete Sprachgefühl erprobt, mit Dem Modus der Zeit- 
mörter verfmüpft;z und zum Reichtum der Sprache gehört auch die 
worm der Abwandelhung. Cine Entwöhnung hiervon verjchlechtert die 
Nede. Stellt man nadläffiges Gegenmwartsdeutich der Bibel gegenüber, 
fo wird fich auch Hier deren Nichtigkeit und Feinheit beitätigen. Dem 
Ablichtsfas läßt fie Den Konjunktiv, Hiob 33, 29 F.; Wy. 2, 12; dem 
Konjunktiv laßt fie feine eigene Form und umfchreibt ihn mit „ih 
würde“ 2c. nur, wo das Srreale ftarf Herbortreten foll, namentlich im 
Hauptfaß bon Vedingungsfaben. Das unterjtüßt Dann den Cindruc 
und fann mit der Feierlichfeit majeftatijdher Rede im Bunde fein: 
„Rähme ich“ (hier nicht: Würde ich nehmen!) „Flügel der Morgen= 
röte und bliebe am äußerjten Meer, fo wiirde mich dod deine Hand 
Dajelbft führen und deine Rechte mid halten“, Pf. 139, 9: eg tare 
doch Schädigung des poetifhen Rhythmus und der Gehobendeit, wenn 
man ftatt der Umfchreibung den Konjunktiv febte: fo führte mich daz 
felbjt doch deine Hand und Hielte mich deine Rechte. — So vertritt das 
Schriftdeutfch Recht und Wert des Konjunktivs gegen die Verwöhnung, 
die aus den Konjugterübungen de Gymnafiums jtammt, bei der vorz 
dringenden Neigung, den Kormenreihtum unferer Sprache abzuplatten, 
beliebt geworden und in die Umgangssprache, die parlamentarifche Rede 
und das Zeitungsdeutjch eingedrungen ijt; und andererfeits Yäßt unfere 
Bibel bei jparfamem, aber bezeichnendem Gebrauche der Umfchreibung 
auch diefer ihren eigentümlichen rednerifhen Wert. 
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Sermon on the Epistle for the Tenth Sunday after Trinity. 
iy Cos, Te aah, 


A comparison between the present body of professing Christians, 
jointly and severally, and the Christians of whom the Scriptures 
speak, shows a great difference. The reader of the Scriptures is 
charmed with the faith of an Abraham, the steadfastness of a Joseph, 
the courage of a David, the wisdom of a Solomon, the patience of a 
Job, the activity of a Paul, the love of a John. Their equals are 
sought in vain among the Christians of this age. These things were 
gifts, given those believers by God, the Giver of all things. Not one 
of them boasted of these things as natural endowments, prerogatives 
of birth, and the like. No; on the contrary, they humbly and cheer- 
fully acknowledged that it is God which worketh all,in all. 

Were we to enter among a gathering of believers served by the 
apostles, we would be amazed to find one member endowed preemi- 
nently with the word of wisdom, another with a strong faith able 
thereby to cure diseases or do other miracles, one gifted with the use 
of languages that he had never studied, another predicting future 
events, of which no man by nature has knowledge. So the primitive 
Church was enriched with the choicest gifts of the loving Father. 
The Corinthian Church had also received such gifts, but it appears 
that it had failed to use them in the proper manner. Some, instead 
of glorifying God with their gifts, glorified themselves; others were 
slow in using their talent, or hid their light under a bushel. Neglect 
and abuse were practiced with the gifts, lack of knowledge being the 
cause. Hence the apostle, inspired by the Holy Spirit, says: “Now 
concerning spiritual gifts, brethren, I would not have you ignorant,” 
i. e., it is necessary for you to have the right knowledge of them. 
The words following, therefore, treat of spiritual gifts. Our subject 


for this morning is: 
SPIRITUAL GIFTS. 


1. Their origin; 2. Their nature; 3. Their object. 
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1. 

According. to our text there can be no doubt as to the author of 
all spiritual things. The apostle tells us whence these gifts do not 
come.’ “Ye know,” he says, “that ye were Gentiles.” Ye know that 
there was a time when ye were heathen, 7. e., men devoid of these 
gifts, without the true knowledge of Him that has made heaven and 
earth, men who knew nothing of Jesus Christ, the Way, the Truth, 
and the Life, men who were aliens from the commonwealth of Israel, 
strangers from the covenants of promise, and ignorant of the Com- 
forter and His sweet presence. “Ye were Gentiles,” 2 e., defiled, 
corrupted, ruined, yea, “dead in trespasses and sins.” Ghastly, hellish 
night, which no ray of truth and mercy had penetrated, lay brooding 
over your souls. “Ye were Gentiles, carried away unto these dumb 
idols, even as ye were led.” Ye bowed down to lifeless pieces of wood 
and stone, and adored the sluggish gold and silver and perishable 
qualities of man. Before your conversion you were idolaters, governed 
and ruled by Satan as you were led. You were his servants, serving 
him in all manner of unrighteousness, uncleanness, and iniquity. As 
such you had no spiritual gifts. You were utterly devoid of them. 
For they are not given to man by nature. “The natural man re- 
ceiveth not the things of the Spirit of God: for they are foolishness 
unto him: neither can he know them.” “That which is born of the 
flesh is flesh.”” No one has the Spirit of God by birth. On the con- 
trary, everyone has the very opposite as a gift of Satan. Hence the 
origin of spiritual gifts must be sought elsewhere. Their author 
cannot be of the earth or subject to its laws. 

Paul tells us of him, saying: “Wherefore I give you to under- 
stand that no man speaking by the Spirit of God calleth Jesus ac- 
cursed: and that no man can say that Jesus is the Lord, but by the 
Holy Ghost.” This is the Author of all faith and spiritual life in 
man. Far be it from me that I should ever ascribe the least one of 
these precious gifts to man or his natural inclination or his innate 
desire, or whatsoever things else are adduced by men whose minds 
are blinded by proud reason. They come from the Spirit of God. 
This is their origin, the Holy Ghost. That you are a believer in 
Jesus Christ, that you know He is your Savior, that you have right- 
eousness in Him, a righteousness that is valid before the throne of 
God and that will be accepted in your behalf on the day of Judgment, 
is not achieved by your running and willing and doing. “For it is 
God which worketh in you both to will and to do of His good pleas- 
ure.” The ability that you can call Jesus “Lord” with a heart that 
is glowing with love to Him, is not of yourself, but it is by the Holy 
Ghost. He is the Author of all spiritual gifts. 

This is evident also from the opposite. “No man speaking by 
the Spirit of God calleth Jesus accursed.” He that has the Spirit 


FOR THE TENTH SUNDAY AFTER TRINITY. 115 


in his heart blesses Christ as the Deliverer, while he that has not 
the Spirit curses Jesus, is an unbeliever, and cannot call Him +Tord.z 
knowing not who He is and what salvation He brings. But he that 
has the Spirit perceives in himself the work of God’s grace. He 
brings forth the fruit of the Spirit, that is, love, joy, peace, long- 
suffering, gentleness, goodness. The spirit enables him to do this as 
it is written: “It is the same God which worketh all in all.” And 
after enumerating the many manifestations of the Spirit, the apostle 
says: “All these worketh that one and the selfsame Spirit.” All 
spiritual gifts spring from Him; He gives them. In accordance, 
then, with the infallible Word of God we teach that we cannot by 
our own reason or strength believe in Jesus Christ, our Lord, or come 
to Him, but that the Holy Ghost calls us by the Gospel and enlightens 
us with His gifts, as He calls and enlightens the whole Christian 
Church on earth, 7. e., everyone without exception who is a true be- 
liever. Yes, the Holy Ghost is the Author of all spiritual gifts. 


2. 

Having heard from whom these gifts come, we shall pass on to 
show what they are. “Now there are diversities of gifts, but the 
same Spirit,” 7. e., there are different kinds of gifts, but there is only 
one Spirit. “And there are differences of administrations, but the 
same Lord,” 7. e., there is but one Lord Jesus Christ, but the way 
of serving Him is various. While one is called to serve God espe- 
cially in this way, another will render Him better service in that 
way. Again, “there are diversities of operations,” or effects, 7. e., 
different modes in which those gifts show themselves. These spiritual 
powers differ, and not every believer is endowed alike, there is a 
great diversity; but remember: it is the same God, the same Lord, 
the same Spirit that worketh in all. There is but one that gives 
these gifts, their administration, and their operation. God is the 
common source and fountain. _ 

“For to one is given by the Spirit the word of wisdom.” The 
Spirit gives this man a profound knowledge of the truth; he can 
sound depths, he understands passages that others do not understand, 
and he has the faculty to make them plain to others. The word of 
truth is unfolded, as it were, by him with a grandeur that astonishes, 
and the meaning of the truth becomes apparent to the simple. This 
is a gift of inestimable worth. —“To another the word of knowledge 
by the same Spirit.” Here is a man that understands the doctrine; 
he penetrates it and sees it in its many-sided relations and bearings. 
The result is, he can answer the most difficult questions of conscience 
put to him. Knowledge which before his conversion he had not is 
imparted to him, and he can expound the Scriptures so that he will 
amaze the hearer; and he can present the teachings so that they do 
not conflict with other doctrines. This man will not become a heretic, 
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for heresy and false doctrine ever rests upon this, that one scripture 
is used to overthrow the strength and truth of another. He that has 
the word of knowledge by the Spirit will by this same Spirit be 
guided to avoid false interpretations of the blessed Word. — “To 
another” is given “faith by the same Spirit.” This is a peculiar kind 
of faith, a strong, heroic faith, as, for example, Stephen had when 
he preached and confessed Christ in the presence of a host of bitter 
enemies. What many a minister of Jesus Christ would shrink from 
to-day was fearlessly done by Christians of the first Church. Think 
of the many martyrs who remained steadfast under the most terrible 
tortures. The Spirit gave them a faith that conquered bodily pain. — 
“To another, the gift of healing by the same Spirit,” 7. e., the faculty 
to restore the sick, to cure disease without remedial agents. “To 
another, the working of miracles,” such as restoring the dead to life. 
“To another, prophecy,” 2 e., the ability to foretell future events. 
“To another, discerning of spirits,” so that he could distinguish the 
true from the false prophets. “To another, divers kinds of tongues,” 
so that he could speak in languages that he had never studied or 
learned. “To another, the interpretation of tongues,” 7. e., the ability 
to explain the meaning of what the former had said. Examples for 
all these manifestations of God’s Spirit are plentiful in the Scrip- 
tures. The Acts of the Apostles tell us of such operations and works. 

Are not these wonderful gifts? And a church in which all these 
gifts are found, not only with the clergy, but also with the laity, is 
indeed a miracle! You will think: such a church does not exist; 
what is the use of this instruction? It is true, God no longer gives 
these gifts in the measure He did then, and some have disappeared, 
e. g., to speak a language one has not studied. Yet the Church is 
still rich in spiritual gifts, and it is our fault if we do not perceive 
this. Wisdom and knowledge of the truth is still found with some 
Christians in great abundance. Heroic faith is also possessed by 
some. Think of the missionaries among the heathen, or Christians 
swooning under the cross of affliction, patiently waiting for the de- 
liverance God has promised —it takes a strong faith to do this and 
not murmur! Christians of to-day also have the gifts to discern 
spirits, to admonish, to comfort, and to govern. 

Of course, no Christian possesses all these gifts, but, as the text 
says, one receives this gift, another that, for the Spirit divideth to 
every man “severally.” All Christians without distinction have the 
Holy Spirit dwelling in them, the most blessed gift; but the manner 
and nature of these gifts, and the degree, varies with different 
Christians. One is granted the gift of knowledge, the other not. 
While the latter has a strong, heroic faith, the former is often of 
little faith. Though the difference in this be great, yet there is not 
one Christian that has not some gift, as the text says: “One and 
the selfsame Spirit, dividing to every man severally.” i 
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3. 


There must be some purpose in bestowing such spiritual gifts 
upon every Christian. God has given them for some objeet; and 
our text tells us this. We read: “The manifestation of the Spirit 
is given to every man to profit withal.” We are not to use these 
gifts and powers for our own advantage or personal benefit. But 
since the Holy Ghost has equipped you with such faculties, they are 
to be seen; and in this way, that they be used to the good and benefit 
of the Church. That is their object and right use. In plain words 
it is here stated: “The manifestation of the Spirit is given to every 
man to profit withal.” And the peculiarity of these gifts shows the 
same. To speak the words of wisdom and knowledge, to preach, to 
teach, to admonish —these are all gifts whose very nature tells us 
they are bestowed for the benefit of others. Hence, strictly taken, 
they do not belong to the individual, but to the Church and con- 
gregation, given “for the edifying of the body of Christ.” As the 
members of our body serve not merely themselves, but the whole 
body: so it is also with the gifts of the Spirit. For example, the 
hand does not serve itself only when it imparts food to the mouth, 
but the whole body. So we, being all members of the spiritual body 
of Christ, should use our gifts to the profit and blessing of all. This 
is their nature, this is their object: the whole Church is to derive 
blessings from them. The Spirit of God has an intention in quali- 
fying this man especially for preaching, the other for admonishing, 
a third for exhorting. This is not without reason, for the text tells 
us: He gives gifts “as He will.” It is not an accident, but He has 
willed it so. Seeing and knowing the wants of Christians, He dis- 
penses grace accordingly. 

Who will doubt this? Has not God always in the hour of need 
brought men to the front in the Church that were educated and 
schooled, fitted and enabled by His Spirit? When the devil brought 
forth the horrible doctrine of Arius, there arose an Athanasius in 
defense of the truth, and he stood for the truth, and the truth con- 
quered error. Was it accidental that this bishop had this gift? No. 
Or how could Dr. Luther have been as steadfast and courageous 
as he was in withstanding emperor, pope, and the devil? God gave 
him an heroic faith to confess the truth in its purity over against 
all the foes because the Church needed it. “The manifestation of 
the Spirit is given to every man to profit withal!” 

Knowing this God-pleasing object of all spiritual gifts, let us 
make the proper use of them, lest we waste them. How different an 
aspect would churches have, were this knowledge practiced! Some 
that have received grace from God would no longer use it to their 
own advantage, to glorify themselves instead of the gracious Giver, 
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and many would be roused to some work that has been long neglected. 
Ah! such a church would be an odoriferous plant amidst the briars 
of iniquity. The truth would grow to perfection, and the sheaves 
of golden grain would bow their heavy heads. Charity would blos- 
som, brotherly love would be exercised; ignorance of doctrine and 
Scripture would vanish; the lost would be earnestly sought; empty 
pews would be filled; all things would be attended to; in short, 
a life and activity would run through the nerves of such a church 
that the angels would rejoice to behold, while Satan would weep. 
Such a church will prosper much every way. 

How is it with us? Do we use the talents God has given us? 
Or do we leave it to others to do all the work? Go forth, dear Chris- 
tian, and make use of the gift God has given thee; use it solely to 
the welfare of others. The time will come when gold and silver will 
be of no value; when the idols of this world will be hurled from 
their pedestals; when the stars will be put out and the moon covered 
with a sickly pallor and the sun darkened,—I say the time will 
come when the earth and the things therein shall go to pieces under 
the hand of wrath, and their ashes smolder on the planes of eternity. 
At that time when the terrestrial lights are out, when the earth is 
burned up, when all earthly things are obliterated — your works shall 
be remembered. It will be known that you gave this child of God 
a drink of water; that that beggar was fed by you, this destitute 
man was clothed by you, this sufferer strengthened, this mourner 
comforted, this dying one prayed over, yonder fallen one raised, the 
lost sheep brought back; it will be known that you have used your 
gifts. And the greeting of the Master will be: “Well done, good 
and faithful servant! Thou hast been faithful over a few things; 
I will make thee ruler over many things. Enter thou into the joy 
of thy Lord.” O may this be the sweet benediction spoken at our 
graves and the glorious salutation of our Savior at our soul’s flight 
into heaven for Jesus’ sake. 

O Lord God of heaven and earth! Thou-openest Thine hand, 
and sheddest bounty over all creatures. We also have plentifully 
received grace from Thee. We owe Thee our life and preservation. 
We owe Thee deliverance from sin, death, and the devil by faith in 
Thy beloved Son Jesus. We owe Thee thanks for the sending of 
Thy Spirit into our hearts, which Thou hast made’ Thy tabernacle 
and dwelling place. Yea, Thou hast given us spiritual gifts with 
which we should render Thee service. How shall we manifest the 
gratitude we owe Thee? We are nothing and have nothing but a 
sinful heart. This, contrite and penitent, we lay upon Thine altar, 
and beseech Thee to purge it with hyssop, and it shall be whiter 
than snow. And if it please Thee to use it, we humbly tender it 
Thee; and if Thou hast graced it with special gifts, grant us the 
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strength to use them to Thy glory and to the profit of all. May no 
one waste or bury the talent which Thou hast given him, but lead 
him to use it to the redounding of Thy praise and honor. O God, 
grant us a steadfast faith in Thy mercy unto our last for Jesus’ 
sake! Amen. F. W. Apams, contr. by O. K. 


Sermon on the Gospel for the Tenth Sunday after Trinity. 
Luxe 19, 41—48. 


Jerusalem, during the time of the Old Testament, was the most 
honored and most glorious city of the whole world. It was, in the 
first place, the capital of the Jewish nation. There the kings lived 
and reigned, who ruled over God’s chosen people. There David and 
Solomon unfolded their might and their glory and lavished their 
treasures to add to its strength and beauty. Think of the fine build- 
ings with which Solomon embellished the city, his own house of 
cedar, and, above all, the magnificent structure of the temple, at 
which thousands of workmen labored for many years, and which, 
with its outside of cedar and stone and its inside plated with pure 
gold, was undoubtedly one of the most beautiful buildings of the 
world. So great was the splendor and glory displayed by this king 
that his fame spread to the most distant quarters of the earth and 
drew many to Jerusalem, as e. g., the Queen of Sheba, who came 
from far-off Arabia to test his wisdom and to see his glory. 

But this was not all. Jerusalem was not only the residence of 
Judah’s earthly kings, it was, above all, the abode of Zion’s heavenly 
King. Israel was the chosen people of the true and living God, 
and Jerusalem was the place where this people was to worship 
Him; there He had promised to be present and accept their sacrifices 
and hear their prayer. That was the reason why Solomon built the 
fine temple at Jerusalem of which we spoke above. The external 
glory of this structure was only a picture, a mere shadow, of the 
heavenly glory, with which it was endowed. For there, on the day 
of its dedication, the glory of the Lord descended and filled the whole 
house, so that the priests could not bear to enter it and offer their 
sacrifices. And there, ever after, the Lord was present according to 
His promise to Hear the prayers of His people and to accept their 
sacrifices. That was Jerusalem’s greatest glory and honor: it was 
the center of true worship in the Old Testament, where Jehovah was 
present among His people. 

Hence the name of Jerusalem is often employed to denote the 
people or Church of God, because there was the principal place of 
worship. Thus in that well-known prophecy: “Tell ye the daughter 
of Zion, Behold, thy King cometh unto thee, meek and sitting upon 
an ass and a colt, the foal of an ass.” Here “daughter of Zion” 
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means the city of Jerusalem, for it was partly built upon a hill by 
the name of Zion. And this term, “daughter of Zion,” stands for 
the whole Jewish nation, in as far as they were God’s people and 
church who worshiped there. And inasmuch as Christ, the meek 
King of Zion, still comes to us also in His Word and Sacrament, 
Jerusalem, or the daughter of Zion, here foreshadows also the Church 
of the New Testament. And Jerusalem is not only used by the Scrip- 
tures to denote the gathering of God’s people upon earth, nay, its 
name is even applied to the blissful abode of the saints above. Paul, 
in his letter to the Galatians, speaks of the “Jerusalem which is 
above, which is the mother of us all.” And'the 21st chapter of 
Revelation contains a beautiful description of this new Jerusalem, 
the Holy City, with its walls of precious stones, its gates of pearl, 
and streets of pure gold. 

But alas! Jerusalem is not only a picture and type of God’s 
chosen people, both in this world and the world to come. For Jeru- 
salem left the true God and rejected the Messiah, plunged into sin 
and abomination, thus brought God’s wrath and punishment upon 
itself, and effected its own ruin and destruction. Viewed thus, it is 
a picture of the godless, wicked world and its ultimate destruction. 
This is what our text presents to us for our warning. May we, then, 
take to heart the warning as we consider 


JERUSALEM — A PICTURE OF THE WICKED WORLD 


1. In its rejection of the Gospel; 
2. In its final destruction. 


1. 

It is a sad, sad scene which our text portrays: “And when He... 
wept over it.” Is it possible? That ancient, glorious city, with its 
mighty walls and fortifications, its beautiful temple and sacrifices, 
that city where David and Solomon reigned in their splendor, yea, 
where the Lord of heaven descended with His glory and was present 
to His chosen people, that city whose name was used to denote the 
Church of God upon earth, yea, which foreshadowed the blissful 
home of the elect in heaven—that city the object of the Savior’s 
tears? Alas, yes! This city has fallen from its ancient glory and 
honor, it has left its God; it rejects the Savior and His salvation: 
that is why Christ now weeps over it. Let us hear His own words 
concerning it: “If thou hadst known... hid from thine eyes.” Ah, 
they knew not and would not know the things belonging to their 
peace, would not accept the gracious salvation which Christ offered 
them, and thus plunged themselves into temporal and eternal misery: 
Jerusalem had fallen, that is why Christ wept over it. 

We have an example right here in the text showing wherein the 
neglect of the things belonging to their peace consisted. When 
Christ went into the temple, He found in its forecourts the venders 
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of doves and other animals for the daily sacrifices, and the money 
changers, who had converted the house of prayer into a den of thieves. 
What abomination in the holy place — making the place for worship 
a market and a money bank to satisfy their greed of filthy lucre! 
Could there be devotion in such a place? More than this, after 
Christ had cleared the temple of this abomination, He went to teach 
and preach there day after day. But what do we hear? Instead of 
accepting His mighty teaching, which was with authority and con- 
firmed by many mighty miracles, the chief priests and the scribes 
and the rulers of the people sought to destroy Him. And although 
just then “they could not find what they might do,” as the text says, 
“because all the people were very attentive to hear Him,” yet it was 
not very long before all the people followed their leaders and their 
shouts of “Hosannah to the Son of David!” were changed to the 
ery: “Crucify, crucify Him!” Nor did Jerusalem’s people rest 
until He who was to be their Savior was suspended on the cursed 
tree of the cross and was laid into the grave. 

That was Jerusalem’s grave and terrible offense: a mock-worship 
that desecrated the holy place and changed it into a money-making 
concern, and, above all, their rejection of the Savior’s person and 
teachings, of the Gospel of salvation by faith in God’s Son, and 
their ultimate murder of the Prince of Life. And in this, my hearers, 
Jerusalem is a type of the wicked world. Rejection of the Savior 
and His Gospel, persecution of His disciples, and desecration of 
that which is holy, always have been the greatest sin of the wicked 
children of this world. 

Even before Christ came, the world has always done what Jeru- 
salem did and what the world persists in doing still: the true God 
and the right religion are rejected. Already David complains about 
this in Ps. 2: “Why do the heathen rage . . . against the Lord and 
His Anointed.” Already then the great mass of the heathen rejected 
the true God, of whom His chosen people Israel bore witness and 
whom they might have known from the mighty miracles which He 
performed for His people. And even before that time Pharaoh and 
the Egyptian people hardened their hearts against the command of 
God, saying: “Who is the Lord that I should obey His voice?” 
Yea, back to the very beginning the rejection of God’s Word had 
been the characteristic feature of the world’s conduct. And how 
has it been since the time of Christ? Alas, it is just the same: 
Christ with His Gospel has always been rejected by the great mass. 
The disciples of Christ have always been few compared to the great 
multitude of unbelievers. And where the Gospel did gain a foothold, 
it never could retain it, but it was ultimately driven out by indiffer- 
ence and ingratitude. All the Eastern countries of Europe and Asia, 
where the Gospel was first preached, have relapsed into heathendom. 
For God will not force the Gospel upon any people, as little as He 
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would force the individual to become a Christian. And alas! There 
are strong indications that also in our richly blessed country of 
religious freedom it will not have a lasting stay. 

And this rejection of the Gospel has always been paired with 
persecutions of its adherents. The Jews were not satisfied with 
rejecting Christ, but wanted to kill Him and thus exterminate His 
doctrine with Him. And the world likewise has always persecuted 
the Church of God and tried to destroy it. Pharaoh sought to keep 
the people of Israel from multiplying; the heathen, surrounding them 
in Canaan, constantly waged a bloody war of extermination against 
them. And how many thousands of Christians during the New 
Testament have been persecuted and killed by the enemies of the 
Gospel simply because they were followers of Christ. Unto this day 
the spirit of enmity has not left the world, and if God did not keep 
His hand over His Church, the wicked would not be satisfied to-day 
with simply rejecting the Gospel, but would vent their rage against 
its followers by bloody persecutions. 

Yes, indeed, the world has always acted just like Jerusalem in 
rejecting Christ and persecuting Him. But all its efforts, just like 
those of Jerusalem, have been in vain: Jesus rose from the grave, 
and His doctrine with Him, and Jerusalem only brought destruction 
down upon its own head by its opposition to God’s Son. And also 
in this it is a type and picture of the world. 


2. 

That was another reason for Christ’s tears in our text, that He 
’ saw the terrible punishment which its wickedness must bring upon it. 
“For the days shall come . .. the time of thy visitation.” This 
prophecy of Christ, as you all know, was literally fulfilled thirty- 
eight years later. The total destruction of the city by the Roman 
legions was terrible. The city was crowded at the time when the 
siege began, as it was the time of the passover, when all the Jews 
must go to Jerusalem. Hence very soon a terrible famine arose in 
the overcrowded city, which was cut off from all provisions, and in 
the wake of this followed a pestilence in which thousands perished, 
and thousands more perished by the sword. And when finally the 
city was taken and destroyed, no stone was literally left upon the 
other, and the rest of the wretched people were either killed by the 
enemy or carried away into captivity. 

This destruction of Jerusalem and of the Jewish people was 
final. Jerusalem was never rebuilt, and the Jewish people never 
rallied from the blow which it then received. To this day the Jews 
have no country, but are scattered throughout the world, universally 
persecuted and detested by the people among whom they live. Several 
attempts have been made to rebuild Jerusalem and the temple, but 
in vain. We have reliable testimonies, both from Christian and 
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heathen writers, that the emperor Julian the Apostate ordered the 
temple to be built again in order to disprove the truth of Christ’s 
prophecy, but that earthquakes and flames from the earth destroyed 
the work and drove off the frightened workmen. And what is worse 
than all this: Because the Jews rejected Christ, the Son of God 
Himself, therefore God has, in turn, rejected them, has given them 
over to the spirit of obduracy, that they will not accept Christ, and 
to this day but very few of them have been converted to Christianity. 

Such is the terrible punishment which God has visited upon His 
wicked people. And this is a type of the terrible doom that awaits 
the world which rejects the Savior and His Gospel. Not very long 
hence the world will meet with a fate similar to that of Jerusalem. 
Soon heaven’s mighty general, the Son of Man, will come with His 
angel legions and destroy this earth so that “not one stone shall be 
left upon the other.” Ah, then He will put the torch of His wrath 
to this mighty structure, and kindle a fire that shall sweep it out of 
existence forever. And terrible will be the doom of His enemies, 
who, while living on this earth, have rejected Him and rebelled 
against Him. All their countless millions will then have to appear 
before Him. There will be no escape. Christ will gather all His 
enemies before Him, and none of them will be able to escape His 
almighty and omnipresent hand. His angels will gather them all in 
from the four quarters of the world. And woe unto them all! They 
will be driven away into everlasting captivity in the fiery dungeon 
of hell, where they will suffer the due punishment for having re- 
jected Christ here on earth. Then they will implore His mercy 
and forgiveness, but all their supplication will be vain, for the de- 
cision which will then be rendered will be final and can never be 
revoked. 

Oh, let us then do as the little band of Christians at the time 
of the destruction of Jerusalem did upon Christ’s behest. Let us 
flee from the abomination of desolation, let us flee from the wicked- 
ness of this evil world to the mountains of our eternal help, so that, 
when the day of wrath comes, we may escape the doom that will 
then come upon all the enemies of Christ. Amen. G. L. 


— 8 


Sermon on the Epistle for the Thirteenth Sunday after 
Trinity. 
Gar. 3, 15—22. 


Peter spoke memorable words in his sermon in the house of 
Cornelius when he said: “To Him,” :. e., to Christ, “give all the 
prophets witness, that through His name, whosoever believeth in 
Him, shall receive remission of sins.” The justification of a sinner 
through faith in Christ, then, is the sole aim and the one great theme 
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of the writers of the Old Testament. No part of the Old Testament 
must be considered apart from Christ, without danger of running 
into the most grievous and soul-destroying errors. 

The chief contents of the Old Testament are the Law. Between 
the teaching of the Law and the teaching of Christ there appears 
to exist, at first sight, the most decided difference, amounting almost 
to a contradiction. In the hands of a skillful reasoner the Law 
can be so presented as to render Christ and His redeeming work 
absolutely of no effect.. The Law teaches a way of salvation entirely 
different from that which Christ teaches. Both being revelations 
of one God, the question has been asked, in all seriousness, whether 
the Gospel as presented by our Lord is of itself sufficient to save 
a sinner, or whether it must not rather be interpreted by the aid 
of the Law. 

With this question the Apostle Paul had to wrestle among the 
Galatians, and the chief portion of his epistle to these people is an 
earnest and eloquent vindication of the doctrine of justification of 
a sinner by grace through faith in Christ. He proves in this epistle, 
amongst other things, that those have a false view of the Law, con- 
sidered in its entirety, who regard it as possible that a person can 
be saved thereby, without requiring a mediator. For the entire Law 
stands in a certain close relation to Christ. Far from rendering 
Christ superfluous, or from being opposed to Him, it proves, in the 
last instance, nothing but the absolute necessity for a sinner of 
seeking His salvation at the hands of Christ. 

In the section of the Epistle to the Galatians which forms the 
basis of our present discourse, the apostle proves, that 


THE SOLE AIM OF THE OLD TESTAMENT RELIGION IS TO POINT 
TO THE RIGHTEOUSNESS TO BE OBTAINED THROUGH CHRIST. 
For, 
1. The Law does not cancel the promises of God respecting the 
Redeemer who was to come. 


2. The contents of the Law help to confirm the promises of 
the Gospel. 


i 

The opening verse of our lesson is introductory to the real argu- 
ment, the force of which the apostle wishes to foreshadow by a refer- 
ence to a secular topic. “Brethren,” he says, “I speak after the 
manner of men. Though it be but a man’s covenant, yet if it be 
confirmed, no man disannulleth, or addeth thereto.” This is a re- 
minder to the misled Galatians to leave the ordinances and insti- 
tutions of God intact, and not to willfully twist and turn the history 
of the Christian religion for the purpose of gaining a point in an 
argument, and thus to render the real facts unavailable for a proper 
understanding of the issue. The apostle argues that testaments and 
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other duly accredited ordinances of men are regarded as inviolable, 
and are treated with reverence; and the same treatment, he holds, 
is due in all fairness to the express will and ordinance of God. 

He now proceeds to show that the promise of the Redeemer was 
given to Abraham and his seed in the singular number, and that 
this promise was given before the publication of the Law on Mount 
Sinai. “Now to Abraham,” he says, “and his seed were the promises 
made. He saith not, And to seeds, as of many; but as of one, And 
to thy seed, which is Christ. And this I say, that the covenant that 
was confirmed before of God in Christ, the Law, which was four 
hundred and thirty years after, cannot disannul, that it should make 
the promise of none effect.” Here the apostle walks right into the 
array of arguments, which the Galatian Jews had set up to pervert 
the Christians’ faith. They argued, that while it was true that God 
had in the beginning promised the Redeemer to the human race, still 
because He had afterwards selected from the whole human race the 
people of the Jews as His peculiar people, and had given them a 
complete set of laws to regulate their church, state, and domestic 
affairs, it was His will that the whole world was to be governed by 
the ordinances of the Jews. The apostle replies that the argument 
is false; for when God made His promise of salvation, He spoke of 
one special person as the Redeemer, not of a whole people. Hence, 
it had never been the intention of God to direct the hope of mankind 
to certain generations of men, such as the twelve tribes of Israel, 
nor had He meant to teach men to look for salvation in the state 
ordinances and the religious ceremonies of the Jews. Else the entire 
world should be compelled to adopt the specific Jewish ordinances 
and religion. On the contrary, in giving the promise to Abraham 
God had spoken of one particular person, and this person was Christ, 
by whom all men are to be saved. This promise the apostle calls 
a covenant, 7. e., an unalterable, binding agreement of God, which 
cannot be canceled by any later expression of God’s will, the more so, 
because God had oftentimes repeated and confirmed the same. Ac- 
eordingly, the Law published with special provisions four hundred 
and thirty years later for the particular guidance of the Jews could 
not disannul the gracious promise of God. 

This argument the apostle clinches in the following words: “For 
if the inheritance be of the Law, it is no more of promise: but God 
gave it to Abraham by promise.” The inheritance of the Law is the 
life everlasting, and in particular the claim in Christ, whom the 
Jews reserved for their nation exclusively. Now if a share in Christ 
is really conditioned upon a person’s nationality and external reli- 
gious rites, then it must follow, either that in the entire period of 
four hundred and thirty years from Abraham to Moses not a soul 
was saved, and that even Abraham, whom the Jews boast as their 
father, was lost, or that the Law published on Sinai could in no 
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wise affect the free promise of grace given far in advance of the 
Law. The latter is the true conclusion, verified also by history. 
Abraham was without any conditions given the promise of life 
everlasting. 

What could the Jews say in reply to this argument? They 
turned upon Paul with the charge that he had destroyed the Law. 
“Wherefore, then, serveth the Law?” they exclaimed. What blind- 
ness! If the Law is not meant as a check upon the Gospel, there 
is no use for it,— that is in reality what this rejoinder of the Jews 
amounts to. But the apostle shows that, while rejecting all false 
use of the Law, there is still very great need of the Law in the divine 
plan of salvation; he says: “It was added because of transgressions, 
till the seed should come to whom the promise was made; and it 
was ordained by angels in the hand of a mediator. Now a mediator 
is not a mediator of one, but God is one.” The apostle’s argument is, 
in substance, this: The Jewish laws are special laws, made with 
reference to the Jews, and not suited to any other people. They 
were added because of transgressions, 7. e., partly, in order to prevent 
that the people of Israel in its known obstinacy should entirely fall 
away from the religion of their forefathers, and thus frustrate the 
promise of the Redeemer who was to be born from among the pos- 
terity of Abraham; partly, in order that the greatness and heinous- 
ness of their sins might be the better understood by them. 

Moreover, this Law had not been intended to endure longer than 
until the arrival of the one seed, to whom the promise had been 
attached; and in order to create for it a greater degree of reverence, 
it had been published in the presence of the holy angels, and by the 
agency of a mediator, inasmuch as there were in this instance two 
parties acting the one with the other. On the other hand, when the 
promise of the Redeemer had been made, no mediator had been 
required, but God had simply made His free and unconditioned 
offer, without requiring anything in return. The very law of which 
the Galatian Jews made so much had proved unbearable to their 
forefathers, and only through a third party had they been able to 
deal with God when the Law was published to them. And would 
they now risk to face God without the aid of the true Mediator, Jesus 
Christ, whom Moses had prefigured? Hence, albeit the Law has its 
peculiar importance and dignity, still it cannot cancel the promise 
of the Redeemer, which was the chief content of the Old Testament 
revelation. 

2. 

However, the Law not only does not cancel the promises of the 
Redeemer, but even confirms by its contents that the chief aim of 
the religion of the Old Testament had been to show, that righteous- 
ness is obtained through Christ and in no other way, hence, that the 
Law had at no time contributed anything to the righteousness of man. 
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This St. Paul proves from the strength, or rather, the lack of strength, 
of the Law, saying: “Is the Law, then, against the promises of God? 
God forbid! For if there had been a law given which could have 
given life, verily, righteousness should have been by the Law.” Here 
we should carefully observe in what sense the apostle uses the word 
righteousness. Not only does he include under this term the right- 
eousness of Christ, which a repentant sinner obtains in justification, 
but also the personal righteousness, which a believing Christian ob- 
tains in sanctification. Hence, righteousness embraces the entire 
state of grace from beginning to end; it begins with a person’s re- 
ception into the child state in regeneration, and thence proceeds to 
the creation of new affections in the converted, until the final stage 
of the full restitution of the divine image is reached in the state of 
glory. Now as to the first righteousness, which is an imputed, or 
borrowed one, the Law cannot confer that, simply because it does 
not possess it. This righteousness is the property of Jesus Christ, 
who gives it away as a free gift. As to the second kind of righteous- 
ness, which a person works out himself under grace, that is not 
possible until after Christ has been embraced in true faith. Hence 
neither righteousness is within the gift of the Law. The generation 
of Jews that had preceded the one which had perverted the Galatians 
had been told by the Lord Himself: “Except your righteousness 
exceedeth the righteousness of the scribes and Pharisees ye can in 
no wise enter into the kingdom of heaven.” 

The Law, namely, does not point to a fallen sinner a way to 
grace. Nor does it contain a single promise that the spiritual gifts 
necessary for sanctification and for a righteous life shall be con- 
ferred upon its adherents after they have been received into grace. 
It neither offers forgiveness of sins nor renewal: it neither makes 
righteous nor spiritually alive, but, remains forever the letter which 
killeth with its stern demands and its terrific threats. Hence it 
follows that its contents compel every honest inquirer to look for 
a means of reconciliation with God outside of its own domain; yea, 
more than this, the Law even confirms that part of the revelation 
of God which speaks of the only means of reconciliation, namely, 
the work of Christ. 

Finally, the apostle invites attention to the universal verdict 
of condemnation which the Law passes upon all men, saying: “But 
the Scripture hath concluded all under sin, that the promise by faith 
of Jesus Christ might be given to them that believe.” Now it is 
evident that if there was in the Law any justifying or sanctifying 
virtue, it could not be said of it that it concludes all under sin. 
Properly understood, it cannot even be said that there is in the Law 
the promise of eternal life; for the Law does not make a real 
promise, but rather proposes a bargain. This, however, can be said 
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of the Law, that it curses all men. It declares that through breaking 
of the Law they have become lost and condemned sinners, and it 
offers no escape to the convicted sinner from its eternal woes. By 
so doing, however, the Law certifies most assuredly to any thinking 
man that it does not in the least arrogate unto itself the justification 
and renewal of man, and that this work can only be accomplished 
by the free promise on God’s part, and by the faith in this promise 
which His Holy Spirit freely bestows upon man. Faith entitles man 
to the just expectation that God, being true to His own word, will 
fulfill upon him the contents of His evangelical covenant. 

Thus also Moses hath testified of Christ, that whosoever believeth 
in Christ should have everlasting life. 

The doctrine here again expounded is of momentous importance 
to Christians. The Gospel with its cheering and life-bestowing power 
has been adulterated time and again with an admixture of the Law, 
which deprives it of all virtue. Blessed are the souls that under- 
stand the eternal issues which hang upon the teaching which pro- 
claims the hope of mortals in all ages, thus: “By grace are ye saved 
through faith; and that not of yourselves; it is the gift of God; 
not of works, lest any man should boast.” Blessed the souls that, 
from gratitude for the inestimable gift of God in His beloved Son, 
have determined to spend their lives in obedience. under the Law. 
To them the Law is become as a honey-yielding rock in the wilder- 
ness. Amen. 


Prayer for Mission Festival. 


Lord Jesus, after Thy glorious resurrection from the dead Thou 
didst charge Thy disciples to go into all the world and to preach 
the Gospel to every creature, and, going forth thereupon, they have 
gathered untold multitudes into Thy holy Church. But, behold, at 
the present day, after 1900 years, over vast territories darkness still 
covers the earth and gross darkness the people; millions still sit in 
the darkness of blind heathenism and in the shadow of death. 

May it please Thee, therefore, even in our days to send an army 
of laborers into Thy great harvest, and make us willing to render 
on our part all the assistance we can. 

We hear Thee exclaim in Thy Word: “How shall they believe 
in Him of whom they have not heard? and how shall they hear 
without a preacher? and how shall they preach, except they be sent %? 

Grant, then, that we may faithfully provide for the training of 
ministers of Thy Word, and do Thou crown all our exertions and 
sacrifices with Thy blessing, to the salvation of many souls. Amen. 

(Walther, Ansprachen und Gebete.) 
(Communicated by Dr. ©. ABBETMEYER.) 
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Predigt über Matth. 5, 4. 


Geliebte Zuhörer! 

„Selig find, die da Leid tragen, denn fie follen getröftet werden“, 
fo jagt unfer Heiland. Welch ein wunderbares Wort ift doch das! Wie 
fo gang fcheint das gegen alle Vernunft und Erfahrung zu gehen! 
Menihliche Vernunft, die ganze Welt preift die glücffelig, die nicht Leid 
tragen, jondern Freude haben. Gliüdlich zu preifen find nicht diez 
jenigen, die weinen und trauern müffen, fondern die, welchen e3 gut 
geht, die lachen und fdergen. Go urteilt die Welt. Der HErr urteilt 
ander3. Er jagt: „Selig find, die da Leid tragen.” Wie haben wir 
Diefes3 Wort des HErrn zu veritehen? Wie können wir e3 reimen mit 
menjchlider Erfahrung und Weisheit? Warum find die, welche Leid 
tragen, feliq zu preifen? &3 ift gewiß wichtig, daß wir diefes Wort 
unjer3 Heilande3 etiva3 genauer anjehen, ung Chrijten, die wir ja ge- 
rade diejenigen find, die Leid tragen, zur Lehre und zum Troft. Wohlan, 
fo laßt uns heute unter Gottes Gnadenbeijtand näher betrachten dies 
Wort unfer3 Heilandes: 


„Selig find, die da Leid tragen; denn fie folle getriftet werden.” 


1. 

„Selig find, die da Leid tragen“, fo jagt unfer Heiland in feiner 
Bergpredigt. Diefes Wort ijt fehr Häufig falfch verftanden worden und 
wird auch jest noch vielfach faljd berftanden. Wir müfjen daher gu- 
nächlt fragen: Was will der Herr mit diefen Worten 
fagen? Weldhes tft da3 reGhte BVerftandnis diefer 
Worte? Gar vielfach verjteht man diefe Worte aljo, als wollte der 
HErr damit fagen, daß alle die Menfchen, welche Leid tragen, das heißt, 
alle diejenigen, die Hier auf Erden mancderlei Sammer, mancherlei 
Trübfal zu erdulden haben, denen e3 Hier fitmmerlich geht, eben um 
diefer Trübfal und Not willen in jenem Leben felig würden. Gar 
mande Menfchen wollen in ihrer Trübfal fich damit troften. Sie mei- 
nen, fie verdienten mit ihrer Trübfal, ihrem Gergeleid fic) die etwige 
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Seligfeit. Sie meinen, fie feien gleidfam hier auf Erden zu furg ge- 
fommen an Freude und Glücd, und die Gerechtigfeit Gottes fordere e3, 
daß er ihnen ihren Anteil an Freude und Genuß gebe in jenem Leben, 
in der Ewigfeit. Wie manchmal fann man folden falfchen Trojt aus- 
fpredjen hören: Uns geht e3 gwar recht jchlecht Hier auf Erden. Wir 
find arm und unterdrüdt, wir haben viel Krankheit und Herzeleid zu 
ertragen, aber das foll und wird ung im Himmel wohl belohnt werden. 
Wir werden deswegen dort um fo mehr Freude und Wonne haben. Man 
mißbraucht dazu gern das Wort, welches Abraham dem reihen Mann 
in der Hölle zurief: ,,Gedenfe, Sohn, daß du dein Gutes empfangen 
haft in deinem Leben, und Lazarus dagegen hat Bofes empfangen; nun 
aber wird er getröftet, und du wirft gepeiniget”, Luf. 16, 25. Das ijt 
die Meinung des HErrn gewiglic nicht. Er twill nicht fagen, daß die 
Leiden der Menfchen verdienftlich jeien. Die Gache jteht vielmehr ganz 
anders. Auch wenn ein Menfch noch fo viel Kummer und Herzeleid auf 
diefer Welt erfährt, wenn er, wie Hiob, alle feine Habe verliert, wenn 
er, vie Lazarus, mit fehwerer Krankheit geplagt wird, jo fann er dod 
nicht jagen, eS widerführe ihm etwas, was er nicht verdient habe, diefes 
Weh und Leid miifje ihm Gott wieder gutmachen. Wir Menfchen find 
ja alle ohne Ausnahme Sünder. Wir haben alle Gebote Gottes über- 
treten, haben uns aufgelehnt gegen die hohe Majejtät Gottes. Mit 
unfern Sünden haben wir Gottes Zorn und Fluch, zeitliden Tod und 
eivige Verdammnts verdient. Wenn e3 auf unfer VBerdienit anfommt, 
fo find wir nicht wert, daß wir nur einen gefunden Tag hier auf Erden 
haben follten, nur eine Stunde des Glüdes und des Wohlergehen?. 
Wollte Gott nach unjerm VBerdienit mit uns handeln, jo müßte er nicht 
nur alle Freude, alles Slüc, alles Wohlergehen in diefem Leben uns 
entziehen, fondern ung auf eivig verdammen zur Qual und Bein der 
Hölle. Wahrlich, Gott tut uns fein Unrecht, das er in jener Welt wieder 
gutzumachen hätte, wenn er große und fchivere Leiden und Trübfale 
uns gujendet. Das ift nur unjer mwohlverdientes Teil. Wie können 
ir da fagen, daß die Menjchen fich mit ihrer Trübfal, ihrem Leiden die 
Geligfeit verdienen? 

Was will nun aber der HErr mit diefen Worten fagen: „Selig 
find, die da Leid tragen“? Der HErr redet mit diefen Worten nicht 
alle ohne Ausnahme an, die auf diefer Welt Leid tragen, fondern er 
redet jeine Singer an. Zu feinen Viingern Hat er feine Vergpredigt 
gefproden, wie e3 am Anfang unfers Kapitels heißt: „Und er tat fei- 
nen Mund auf, lehrete fie“, nämlich feine Sünger, „und fprad.” Er 
redet zu denen und bon denen, Die durch den Glauben feine Siinger gez 
worden find, die Durch das Gefeb fich als verlorene und verdammte Giinz 
der erfannt und durch das Changelium in der Kraft Gottes Chriftum 
ergriffen haben als ihren Heiland, der ihnen alle ihre großen Sünden 
vergibt und heilet alle ihre Gebrechen, die auf ihn allein ihr Vertrauen 
feben im Leben und Sterben. Zu diefen feinen Jüngern redet der SErr 
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und nicht zu den Kindern diefer Welt. Der HErr will fagen: Wohl 
ijt eS wahr, meine lieben Sünger, ihr tragt hier Leid, ihe miikt gar 
häufig traurig fein, ihr müßt manchen Sammer, manches Serzeleid hier 
auf Erden erdulden, aber feid getroit, ihr feid dennoch jelig zu preifen, 
jeid glüdfelige Menschen, denn in all eurem Leid follt ihr getröftet wer= 
den mit feitem, ftarfem Croft. 

Sa, e8 tft wahr, geliebte Zuhörer, Chriften, nicht etwa Schein 
und Maulchriften, fondern wahrhaft gläubige Chriiten, die an ihren 
Heiland bon Herzen glauben und ihm nadhfolgen, ihr Leben nach feinem 
Willen einrichten, die müffen trauern auf diefer Welt, die haben viel 
Leid zu tragen, mehr als andere Leute, mehr als die Kinder diefer Welt. 
Das ift Schon vielfach fo im *Muferlichen, im Srdijden. Chriften haben 
teil an den allgemeinen Leiden diefer Beit. Sie gehören vielfach zu den 
Armen, Geringen und Verachteten diejer Welt. Was der Apostel Baus 
Tu3 an die Korinther fchreibt, das gilt auch jeßt nod: „Sehet an, lieben 
Brüder, euren Beruf: nicht viel Weife nach dem Fleifch, nicht viel Ge= 
toaltige, nicht biel Edle find berufen, fondern was töricht ijt bor der 
Welt, das hat Gott erwählet“, 1 Mor. 1, 26. Auch in Ehriftenhäufer 
fehrt Krankheit und der Tod ein und reißt ihre Lieben von ihrer Seite 
hinweg. Auch Hriftlide Eltern müffen oft bitteres Herzeleid erfahren 
in ihren Familien, an ungeratenen Sindern und dergleiden. Auch 
Shriften werden zumeilen von Armut und Mangel, zuweilen bon bitterer 
Armut heimgefucht. Sa, wir machen gar nicht fo felten auch diefe Erz 
fahrung, daß Gott von diefen Außerlichen Leiden und Trübjalen feinen 
Yieben Kindern mehr zu tragen auflegt al3 den Kindern diefer Welt. 
Manches Kind Gottes ijt, wie Hiob, mit Leiden und Sammer über- 
häuft, wahrend eg manden Gottlojen jo wohl geht hier auf Erden. 
Slagt doch fchon der Pfalmift: „Sch aber hätte fchier gejtrauchelt mit 
meinen Füßen, mein Tritt hatte beinahe geglitten. Denn e3 verdroß 
mich auf die Auhmredigen, da ich jah, daß es den Gottlofen jo wohl 
ging. Denn fie find in feiner Fahr de3 Todes, fondern jtehen felt tte 
ein PBalaft. Sie find nicht in Unglüd mie andere Leute und merden 
nicht wie andere Menjcen geplagt“, Bj. 73, 2—5. Und dazu fommt, 
daß den Chrijten nicht nur die eigene, fondern auch fremde Not, die Not 
ihrer Mitmenfchen, zu Herzen geht, in viel höherem Grade als den Weltz 
findern. „So ein Glied leidet“, jo fagt der Xpoftel, „jo leiden alle 
Glieder mit.” 

&3 ijt ja wahr, nicht jeder Chrift hat befonders jchimere Außerliche 
Leiden und Trübfale gu erdulden. Ber manchen fließt das Leben dahin 
pie ein ruhiger Strom durd) blumige Auen unter heiterem Gonnenz 
fein des Wobhlergehens, wenn auch gutveilen einmal trübe Tage der 
Sorge fic einftellen. Aber dennoch ift e3 wahr, daß die Chrijten die- 
jenigen find, die bor allen andern Leid tragen, die trauern und flagen 
miifien. &3 ift befonders geiftliches Leid, da3 fie zu tragen haben, Leid 
ganz bejonderer Art, Leid, bon dem die Kinder diejer Welt nichts zu 
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fagen twiffen, etd, dag fie trifft, weil fie eben Chrijten find und Chri- 
ften bleiben tollen. Wenn ein Chrift eS ernjt nimmt mit feinem Chri- 
ftentum, wenn er feinen Heiland nicht nur mit Worten, jondern aud 
mit der Tat, mit feinem ganzen Leben befennt, fo fann es nicht aus 
bleiben, daß ex gerade destvegen manches leiden muß. Wer e3 mit. 
feinem Glauben ernft nimmt, der fann gar viele, viele Vergniigungen 
diefer Welt nicht mitmachen, denn das find meistens Vergnügungen und 
Genüffe, bei denen dem Fleifeh, der Sünde gedient wird. Und mie 
bitter ift e8 oft unferm alten Menfchen, wenn er auf folde Dinge Ver- 
zicht leiften muß. Wie fehnt fich das Fleifch der Chriften oft nach jolden 
Genüffen und Freuden. Welch ernite Selbitverleugnung erfordert es 
häufig, davon abzulaffen. Wer es ernjt nimmt mit feinem Glauben 
und Chrijtentum, wer gewiljenhaft nach Gottes Wort und Willen han= 
deln und wandeln mill, der muß manchen Gewinn fahren laffen, den 
er fonjt vielleicht in feinem Gejchaft, bei feiner Arbeit haben fonnte. 
Manch einer hat Son um feines Glaubens willen feine Arbeit, jeinen 
Verdientt verloren. Wer treu und gewifjenhaft als ein Chrijt nach Got- 
te3 Wort handelt, wie manchen Anitoß gibt er den Ungläubigen, den 
"Kindern der Welt. Schon manchen hat fein Glaube, fein mutiges Bez 
fenntnig feine Freunde gefoftet. Wie manchmal wird ein Chrift zurüd- 
gefebt und gefrantt, wie manchmal muß er Hohn und Spott, Schande 
und Schmadh von feiten der Feinde Chrijti um feines Glaubens willen 
auf jich nehmen. Wer mill diefe bejonderen Leiden der Chriiten, die 
Leiden um SEju millen, alle aufzählen? Da wir Ehriften oft nicht 
noch biel mehr leiden bon feiten der Welt und des Teufels, das fommt 
daher, Dak unjer Chrijtentum oft fo fdhivachlicher Art ift, oft fo wenig 
in8 taglice Leben bei uns Hineingeht und jich im täglichen Leben, in 
unferer Arbeit, in unjerm Beruf zeigt und ermweilt. 

Und vor allen Dingen trägt ein Chrijt Leid, bitteres Leid, über 
feine Sünde. Wie manchmal erinnert einen Chrijten fein Gemwiffen an 
längjt vergangene, längst vergebene Sünden und macht ibm angit und 
bange. Und namentlich quält einen Chrijten feine Sünde, die er tagz 
täglich tut. Cin bon Herzen gläubiger Chrift ift ja durch Gottes Gnade, 
durch die Gnadentvirfing des Heiligen Geijtes, ein neuer Menfch ges 
worden. Er habt und meidet die Sünde. Cr möchte nach dem neuen 
Menjchen jo gern jeinem Gott dienen in gang vollfommener Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, ihn vollfommen über alle Dinge fürchten, lieben und 
vertrauen. Und was muß ein Chrift nun immer wieder erfahren? Gr 
muß fehen, wie e8 dem Teufel gelingt, ihn immer wieder in dieje oder 
jene Gimbde zu jtürzen, daß, ehe er es denft und ahnt, diefe oder jene 
Giinde ihn übereilt, daß er aus Schwachheit feines Fleifches hier und 
da feinem böfen Herzen nachgibt. Cr muß mit dem Apojtel Hagen: 
„Wollen habe ich wohl, aber Vollbringen das Gute finde ich nicht.“ 
Wie manche Not bereitet einem Chriften jeine Sünde, mie manden 
Geufzer prebt fie ihm aus. Wie tief betriibt e3 ihn, daß ex feinen 
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treuen Gott und himmlifden Vater immer wieder durch feine Sünde bez 
leidigt, Gott, der ihn fo hod geliebt, der fich felbjt für ihn dahingegeben 
bat, ihn bon feinen Sünden, bom Tode und von der Gewalt des Teu- 
fels zu erlöjen. Das ijt das tiefite Leid, die größte Traurigfeit des 
Chrijten, feine täglichen vielen Sünden. Ober fann es ein größeres 
Web geben, al3 daß wir den betrüben und beleidigen, der ung mit feiner 
Liebe das Herz abgewonnen hat? Kann e3 ein größeres Leid geben 
als diejes, daß wir mit unfern Sünden immer tvieder in Gefahr ge- 
taten, die felige Gemeinjchaft mit Gott zu verlieren? 

©3 ijt wahr, geliebte Zuhörer, Chrijten find Leidtragende auf 
diefer Welt. Aber zu diefen Leuten jagt Ehriftus: „Selig find, 
die da Leid tragen.” Die Chriften find trok ihrer Leiden und in ihren 
Leiden jelig, glüclich zu preifen. &3 ijt ein wunderfam Ding um die 
Ghriften. Sie find als die Traurigen und doch allegeit Frohlich, Fröh- 
lich mitten in ihrer Traurigfeit. In ihrer Traurigkeit, bei ihrem Leid 
tohnt doch in ihrem Herzen die Freude im Heiligen Geift, die fie alle- 
gett fröhlich macht. Woher fommt da8? Der HErr fagt: „Denn 
fie follen getroftet werden.“ Chrijten haben Croft in ihrer 
Traurigkeit, einen foldjen ftarfen Trojt, der alle ihre Traurigfeit immer 
toieder Hintweqnimmt und jie in eitel Freude verwandelt. 


2. 

Ehriiten, die da Leid tragen, follen getröjtet werden. Damit 
meint der HErr nicht nur diefes, daß er dermaleinit im ewigen Leben 
alle Tränen von ihren Augen abivifden twill, fondern Hier {don auf 
Erden, in der Trübfal diefer Zeit, haben fie herrlichen Troft. Chrilten 
follen getröftet werden. Wer tröftet fie Denn? Nun, eben der, der 
Diefe Worte geredet hat. Chriftus, Gott, unfer Heiland ijt es, der uns 
Troft gibt in feinem lebendigmacdhenden Wort. Und wenn Gott uns 
troftet, der Gott alles Troftes, dann find wir wahrhaft getröftet. 

Ehriften haben Trojt mitten in ihrer Traurigkeit. Sie wiljen es 
ja aus Gottes Wort, daß fie Vergebung der Sünden haben aus Gna= 
den, durch den Glauben. Sie troften fic) Chrifti, ihres Heilandes, der 
ihre Giinde getragen, der das Gefeb für fie erfüllt und ihnen aljo eine 
vollfommene Genugtuung erworben hat. Gein Verdienft, feine Genug- 
tuung haben fie im Glauben fich angeeignet. Sie wiljen es, fte haben 
nun einen gnädigen und verfühnten Gott. Gott tft in Ehrifto und um 
Chriftt willen ihr lieber Himmlifcher Vater. hr Gott und Heiland hat 
ihnen die Verheipung gegeben, daß er bei ihnen fein und fte behüten und 
befchiiken twill alle Tage bis an der Welt Ende. Wie, ift das nicht Troft, 
überaus fefter, ftarfer Troft? Haben Chriften auch mande Trübfale, 
häufen jih um fie die Leiden diefer Zeit, fie bergagen dennoch nicht. 
Gott ijt ihr Vater, aus der Hand ihres Vater fommt alles, mas in 
diefem Leben fie trifft. Ohne feinen Willen fallt jelbjt fein Sperling 
pom Dad. Ihr Vater hat alle ihre Haare auf dem Haupt gezählt. 
Wenn nun alles, auch alles Weh und Leid, aus der Gand ihres himmz- 
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Yifchen Vaters fommt, der fie fo lieb hat, wie follte Weh und Leid ihnen 
fchädlich fein? Gott, ihr Vater, fann es nicht böfe, fondern nur gut 
mit ihnen meinen. Wenn fchon irdifche Vater, die doch von Natur arg 
find, ihren Kindern nur gute Gaben zu geben tradjten, wie viel mehr 
wird es der himmlische Vater, der vollfommen gute, allweife Gott, 
tun? AU unfer Weh und Leid, alle Trübfal, die uns Chriften trifft, 
nimmt Gott erjt in feine Hand, und aus feiner Vaterhand gibt er uns 
davon, wa8 ung zufommt, mift uns zu, fobiel ung gut und heilfam ift. 
Und in feiner Hand verivandelt fich fiir die Chriften alles Weh und Leid 
in ein feliges, heilfames Kreuz, in eine Heilfame Züchtigung, die unjerer 
Seele zum Heil, zur Geligfeit gereihen muß, wenn wir e3 aus Gottes 
Hand geduldig hinnehmen und uns darunter beugen. Da twir joldhes 
ilfen und auf Grund des göttlichen Wortes glauben, haben wir da 
nicht ftarfen, feften Trojt? Sind wir da nicht jelige Leute? 

Wohl haben wir Chrijten um unjers Glaubens und Befenntnijjes 
wwillen mandes zu leiden an Schmad, Hohn und Verfolgung. Aber 
in folder Trübfal follen wir getröftet werden. Unfer HErr fteht bei 
ung und fdenft gerade in folchen Trübjalen durch fein Wort uns Freude, 
die alle Traurigkeit überwindet, Freude in feiner feligen Gemeinjidhaft, 
in den föftliden Gütern feines Reiches. Wenn die Welt uns haft und 
berlacht, der HErr fchenft uns Troft, daß wir alle Schmach, die man 
uns antut, für eitel Ehre achten, daß mir fröhlich und getrojt find in 
aller Verfolgung, weil wir jolches leiden Dürfen um unjers HEren und 
Heilandes millen. 

Und felbjt in unferer größten Not, in der Traurigkeit über unfere 
Giinde, die una noch anflebt, haben wir feiten Troft. Wahr ift es, wir 
Chriften fündigen leider taglich und ftiindlich gar viel und haben eitel 
Strafe verdient, aber gerade da tröjtet uns Gottes Wort aufs fojtlichjte, 
fo oft wir mit bußfertigen Herzen vor Gott treten und ihm mit Reue 
und Leid unjere Sünden befennen und ihn um Chrifti willen um Ver= 
gebung bitten. Da ruft der HErr uns immer wieder zu: Set getroit, 
mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find dir vergeben. Er ruft 
uns zu: , Sch vertilge deine Mifjetat wie eine Wolfe und deine Sünde 
tie den Nebel. Kehre dich zu mir, denn ich exrlöfe dich”, Sef. 44, 22. 
Will der Teufel uns einreden, Gott Habe uns verlafjen, unfere Sünde 
fet zu groß, als daß fie uns vergeben werden fonnte, der HErr tröftet 
ung in feinem Wort: „Zürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöfet; ich 
Habe dich bei deinem Namen gerufen; du bift mein”, Sef. 43, 1. Wol- 
Ten toir bergagt werden in unferm Kampf mit Welt und Zleifch, der 
Herr tröftet uns: „Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; meiche nicht, 
denn ich bin dein Gott. Ich ftärfe dich, ich Helfe dir auch, ich erhalte 
dich Durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit”, Sef. 41, 10. Go 
troftet ung der HErr immer wieder mit dem Troft der Vergebung der 
Sünden, und daducch gibt er uns immer aufs neue Luft und Kraft, 
gegen die Sünden angufampfen, fte zu überwinden und in einem hei- 
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tigen Leben vor Gott gu wandeln. Will e8 ung zumeilen feheinen, 
der HErr habe ung verlafjen, er fei nicht mehr unfer treuer Vater, fon- 
dern unjer zorniger Richter, dak mir Hagen möchten: „Der HErr hat 
mich berlafjen, der HErr hat mein vergefien“, er ruft ung tröftend in 
feinem Worte zu: „Kann auch ein Weib ihres Mindleins vergefjen, daß 
fie fich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob fie des- 
felbigen vergäße, fo till ich doch dein nicht vergeifen. Siehe, in die 
Hände Hab’ ich dich gezeichnet”, Sef. 49, 14—16. Will die Sorge uns 
überfallen, ob wir auch dem HErrn treu bleiben, ob wir auch Glauben 
halten bi3 ans Ende und alfo felig werden, der HErr fpricht ung tröftend 
in jeinem Worte zu: „Meine Schafe hören meine Stimme, und ih 
fenne jie, und fie folgen mir. Und ich gebe ihnen das eivige Leben; und 
‚fie werden nimmermehr umfommen, und niemand wird fie mir aus 
meiner Hand reißen“, Boh. 10, 27. 28. Wabhrlidg, der HErr tröftet 
ung, pie einen feine Mutter tröftet. Wer diefe Worte des Heilandes 
recht zu Herzen faßt und fein Vertrauen darauf fest, der hat rechten, 
wahren Troit, der ruft mitten in der Triibjal aus: 

Mein Herze geht in Sprüngen 

Und fann nicht traurig fein, 

Sit voller Freud’ und Singen, 

Sieht lauter Sonnensdein. 

Die Sonne, die mir lachet, 

Sit mein Herr IEjus Chri; 

Das, was mich fingend machet, 

Sit, was im Himmel tft. 
Go find wir Chriften hier auf Erden als die Traurigen und doch allez 
zeit Fröhlich. 

Und dann follen wir getröftet werden im Himmel. Ya, es fommt 
der Tag, da wird Gott aus Gnaden uns aus diefem Rammertal zu 
fic) nehmen in den Himmel. &3 fommt der Tag, da wird er erfdeinen 
in den Wolfen des Himmels und feine heiligen Engel mit ihm. Und 
mit ihm naht fich unfere Erlöfung, unfere Erlöfung von aller Sünde, 
von allem Leid und Sammer. Dann wird der HErr uns, die wir Hier 
noch Gefangene find, erlöfen und zur herrlichen Freiheit führen. Und 
wenn der HErr die Gefangenen Zions erlöfen wird, dann wird uns bor 
Rreude und Wonne fein wie Träumenden. Dann wird unfer Mund 
poll Ladens und unfere Zunge voll Rühmens fein. Dann find mir 
pollig und für immer befreit aus den Leiden diefer Zeit, bon aller Traus 
rigfeit. Dann find wir wahrhaft und für immer getröjtet und leben 
in Gtwigfeit dem, der jo Großes an uns getan hat. 

Wohlan, geliebte Zuhörer, fehen wir zu, daß ir zu den Xeid- 
tragenden des HEren gehören, zu den wahren Chriften, die Hier ihrem 
Haupte ähnlich werden in Schande und Schmad, dab wir ihm dort ähn- 
lich werden in feiner Herrlichkeit, daß man auc) bon ung fage: „Gelig 
find, die da Leid tragen, denn fie jollen getröftet werden.“ Amen. 

G. M. 
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G8 find fiirmahr ernite Worte, die wir foeben gehört haben. „Wer 
diefer Geringften einen” — ein Kind — „ärgert, dem wäre beffer, daß 
ein Mühlftein an feinen Hals gehanget und er erfäufet würde im Meer, 
da e3 am tiefften ift.” Das heißt, diefe Strafe ijt gering zu nennen 
gegen die Strafe, die eines foldjen Menfchen wartet. Tut nämlich ein 
folder Menfch nicht aufrichtig Buße, fo wird er einft zu denen gehören, 
die in der Giwigfeit viele Streiche leiden miifjen. 

Auch fonft redet die Heilige Schrift mit gar ernften Worten bom 
Ärgernis. Paulus ermahnt alle Chriften, fiche ja ängjtlich zu hüten, 
„daß niemand feinem Bruder einen Anftoß oder Wrgerni3 darjtelle”, 
Rom. 14, 13. Snfonderheit ruft er allen, die in einem firhlichen Amt 
ftehen, zu: ,affet ung niemand irgend ein Ürgernis geben, auf daß 
unfer Amt nicht verläftert werde.” Und Yohannes fpricht: „Wer fei- 
nen Bruder liebet, der bleibet im Lichte, und ijt fein Ärgernis bei ihm“, 
1 Soh. 2, 10. 

Die angeführten Sprüche Lajjen gur Genüge erfennen, daß wir, 
wenn ir bom Ärgernis reden, damit ein gar wichtiges Stück chrijtlicher 
Lehre behandeln. Wir tun daher gewiß wohl daran, wenn mir ung 
in diefer Whendftunde darüber recht flar zu werden verjuchen, was ein 
Ärgernis fei und melde VBetvandtnis es damit habe. Labt mich 2c. 


Bom srgernis: 


1. bon Dem genommenen; 
2. bon Dem gegebenen. 


1, 

Wir handeln alfo gunachft von dem genommenen Ärgernis. Bubor 
aber müfjen wir erfennen, was der rechte Verjtand des Wortes „Ürger 
nis” in der Schrift jet. Dies ijt um fo nötiger, al3 die Worte „ärgern“ 
und „Ärgernis“ im alltagliden Leben oft in einem ganz andern Ginn 
gebraucht werden. Die Ausdrüde, tweldhe in unferer deutfchen Bibel 
mit „Ürgernis“ wiedergegeben find, bezeichnen eigentlihd „Schlinge“, 
„Qußeifen“, das „Zünglein“ an einer Falle, fo daß jemand ärgern, 
ihm ein Ürgernis geben fo viel heißt, als jemandem eine Schlinge, ein 
Zußeifen legen oder eine Falle jtellen. Ein Ärgernis ijt demnach eine 
Rede oder Tat, durch welche der Nächjte gefangen, gefeffelt, gehindert 
oder zum Fallen gebracht wird. Mit andern Worten: Cin \irgernis 
ijt eine Rede oder Tat, durch welche der Nächite entiveder in feinem Srr= 
tum oder feiner Günde, worin er {chon gubvor ivar, beftärkt oder durch 
welche er erft in Srrtum und Sünde gejtürzt wird. — Dies ijt alfo die 
Bedeutung des Wortes „ärgern“, „Ürgernis“. 

Was ift nun ein genommene Ärgernis? Cin genommenes 
Ärgernis ijt, wenn fich die Heuchler und Weifen diefer Welt, die Gott. 
Tojen überhaupt, an der Lehre des Wortes Gottes oder an dem recht- 
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Ichaffenen Wandel der Chriften, zumal auch an deren recjtem Gebraud 
ihrer hriftlichen Freiheit ftoßen, darüber fallen, das ift, daraus Anlaf 
und Urfache nehmen, fid) in ihrer Selbitgerechtigfeit, in ihrer faljchen 
Weisheit und VBosheit ihres Herzens noch mehr zu verftocen. So war 
Ehriftus nach feiner Lehre wie nach feinem Wandel den gottlofen Juden 
ein Stein des WAnjtopens und ein Fels des Ärgernifjes, wie jon Zefaias 
gubor geiveisjagt hatte. Sie ftiegen fic) an feiner Lehre. AS er ihnen 
aus der Schrift nachivies, dak er der verheigene Meffias und wahrer 
Gott fei, gleichen Wefens mit dem Vater, da fehrieen die Ruden: „Sagen 
ir nicht recht, Dak du ein Gamariter bift und haft den Teufel?“ Als 
er zu jenem Gichtbrüchigen fagte: „Sei getrojt, mein Sohn, deine Siinz 
den jind dir vergeben“, da jprachen fie: „Diefer laftert Gott.“ Und 
gleicheriveife jtiegen fie fich an feinem Wandel. Heilte er am Sabbat, 
fo nannten fie ihn einen Sabbatfefänder; gebrauchte er Speife und 
Trank zu feiner Notdurft, fo nannten fie ihn einen Freffer und Wein- 
fäufer; nahm er fich in erbarmender Liebe der verlorenen Schäflein 
aus dem Haufe Israel an, fo mußte er der Zöllner und Sünder Ge- 
felle fein. 

Das war ein genommenes vrgerni3. Daran trug der HErr feine 
Schuld. Er lehrte und twwandelte niemandem zum Ürgernis, obwohl 
viele aus ihrer Bosheit Schuld Ärgernis an ihm nahmen. ALS daher 
die Sünger einft zu ihm jagten: „Weißt du auch, daß fich die Phari- 
faer ärgerten, da fie das Wort höreten?” da antiwortete er nicht: „Ich 
toll in Zufunft die Wahrheit nicht mehr jo frei heraus jagen“, jondern 
er jprad: „Laffet fie fahren! Sie find blind und Blindenleiter; wenn 
aber ein Blinder den andern leitet, fo fallen fie beide in die Grube.“ 
Somenig ein Wegmweifer Schuld ijt, wenn ein Blinder fich daran ftößt 
und fällt, ebenfotwwenig war Chrijtus jcguld daran, daß fich viele bon ihm 
nicht zum Himmel mweifen liegen, fondern fi) an ihm jtießen und fielen. 

Wie dem HErrn jelbit, fo ijt e3 auch feinen rechten Süngern je 
und je ergangen. Go berr{chte 3. B. vor fünfzig und mehr Jahren der 
finite Kirchhofsfrieden zwischen den verjchtedenen Sekten und der fich 
Yutherifed nennenden Kirche unjers Landes. Schier jeder trug feine 
eigene Weisheit zu Marfte und tat, was ihn gut deuchte. WIS aber 
etlihe Männer: ein Walther, ein Sibler, ein Whynefen und andere, 
anfingen, die Pofaune der reinen Lehre erjchallen zu lajfen, da mar e8 
mit Dem Frieden aus und vorbei. Da entftand allerwärts ein folder 
Rumor, daß man hatte denfen fonnen, es feien nicht einige jchlichte, 
arme Prediger, fondern Aufrührer der allerichlimmiten Corte von 
Deutfhland herübergefommen. Die Welt fann eben allerlei Meinungen 
ertragen, die reine Lehre des Wortes Gottes aber fann fie nicht ertragen. 
Sobald dieje gepredigt wird, alfobald wehrt jich die Welt mit Händen 
und Füßen dagegen. Und weil da, two die reine Lehre im Schtvange geht, 
auch immer die rechte Praxis nachfolgt, jo jtieß man fich aud bald an 
dem Wandel und an dem firdliden Tun und Lafjen der rechten Luthe- 
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raner. Bald hieß e3: Das find Leute, die gute Zucht haffen: Gabbat- 
fhänder, Weinfäufer, Aufrührer gegen die Obrigfeit; bald: das ift 
eine gefeßlich-ftrenge, feheinheilige Sekte, die ein finfteres, freudenlojes 
Chrijtentum wieder aufrichten mill. 

Und fo ift es heute noch. ede hriftliche, in Lehre und Praxis 
wahrhaft Kutherifche Gemeinde muß dies fort und fort erfahren. Die 
Yıttherifche Kirche und Gemeindefchule ijt und bleibt den Geften und 
offenbaren Weltfindern ein Dorn im Auge. Man ftopt fich an der Lehre 
der Iutherifchen Kirche, befonders an ihrer Lehre vom Abendmahl, von 
der Taufe und von der Abfolution; man ftößt fich an ihrer Praris: 
an ihrer Stellung gegen die Logen und alle driftusfeindliden Verbin- 
dungen, an ihrer Verweigerung firchlicher Gemeinfchaft mit denen, die 
nicht mit ihr eines Glaubeng find, und an vielen andern Stüden. Dies 
alles aber ift ein genommenes ürgerni3. Daran trägt die Tutherifche 
Kirche Feine Schuld. Solches Ürgernis gereicht daher auch ihr nicht 
zum Schaden, fondern allein dem, der e3 nimmt. 

Und nun wollen wir das Gejagte auf dich, mein lieber Zuhörer, 
anwenden. Stößt du dich etwa daran, daß die Yutherifhe Kirche fo 
großes Gewicht auf die reine Lehre legt, daß fie auch feinen Fingerbreit 
bon Gottes Wort weichen will? Mrgerjt du dich daran, Daf fie Die freie 
Gnade Gottes predigt und fein Werk noch Verhalten des Menjchen vor 
Gott etivas gelten lajjen will? GStößt du dich daran, daß fie ganz ent- 
fdieden Front macht gegen die Logen und alle undriftliden Vereine? 
Stößt du dich daran, daß fie nicht mit Andersgläubigen firchliche Ge- 
meinfhaft macht? Stopt du dich daran, daß fie nicht alles zufammen- 
traut, wa3 gelaufen fommt; daß fie nicht jede Chefdeidung gelten 
läßt, Die bon der Obrigfeit vollgogen worden ijt; daß fie ein chriftliches 
Begräbnis denen verweigert, die ohne Chrijtum dahingefahren find? 
Stößt und ärgerit du dich an diefen und ähnlichen Stüden, millft du 
deshalb die Futherifche Kirche verlaffen oder von vornherein ihr fern= 
bleiben, fo ijt Die Schuld dein. Dir ift fein Ärgernis gegeben worden, 
fondern du haft aus deiner Bosheit Schuld ein Ärgernis genommen. Du 
tmwillit deinen jtolzen Naden nicht unter Gottes Wort beugen. Dein Blut 
fei auf deinem Kopfl 

2. 


Wir handeln nun zmeiten3 von dem gegebenen Ürgerni3. 

Ein gegebene Ärgernis ijt, wenn man durch faljche Lehre oder 
durch gottlofes Leben oder durch den unborfichtigen Gebrauch der chrift- 
lichen Freiheit dem Nächiten jchadet, indem man ihn etweder zum Xrrz 
tum und zur Sünde verführt oder darin doch beitärkt. 

Das größte und fchredlichite Mrgernis wird durd faljde Lehre ge- 
geben. Faljche Lehre verjperrt den Weg zu Chrifto, führt nicht zu ihm 
hin, fondern bon ihm hinweg in die Verdammnis. Sede falfche Lehre 
ijt eine Lüge; der Lüge Art in geiftlichen Dingen aber ift, den Menfchen 
entweder in Gelbitgerechtigfeit und fleifchlihe Sicherheit, oder aber in 
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Verzweiflung zu ftürzen, alfo auf jeden Fall ihn um feiner Seelen 
Geligteit zu betrügen. Darum ift eben falfche Lehre ein folder Greuel, 
daß der Apoftel ausruft: „So ein Engel vom Simmel euch würde Evanz 
gelium predigen anders, denn das wir euch geprediget haben, der fet 
berflucht!“ 

Schwer ift aber auch das Ärgernis, das durch gottlojes Leben, inz 
fonderheit bon denen gegeben twird, welche die reine Lehre mit dem 
Munde befennen. Allen diefen gilt das Wort St. Pauli, Rom. 2, 23: 
„Du rühmejt dich des Gefebes und fchandeft Gott durch iibertretung des 
Gejeßes. Denn eurethalben wird Gottes Name geläftert unter den 
Heiden.” 

Großes Üirgernis wird ferner auch gar oft durch den unborjidtigen 
Gebrauch der chriftliden Freiheit gegeben: wenn man das, was an und 
für fich nicht fiindlich ift, gebraucht, ohne dabei Rücficht auf den Schwachen 
Bruder zu nehmen, oder ohne den böfen Schein zu meiden. Darum fagt 
der heilige Upoftel: „Ich Habe es alles Macht; e3 frommt aber nicht 
alles. — © ift beffer, du effeft fein Sleifh und trinfeft feinen Wein, 
oder da3, daran jich dein Bruder ftößet, oder ärgert, oder fhwach wird. 
— Meidet allen böjen Schein!“ 

Nun wollen wir auch dies auf uns felbit anwenden. 

Gehorft du zu einer Loge, fo ziehjt du damit nicht nur für deine 
Berjon am fremden Noch, fondern wirft auch andern eine Veran- 
laffung, ein Gleiches zu tun. Bilt du ein Befucher faljchalaubiger Got- 
tesdienste, laufit du bald dahin, bald dorthin, um etwas Neues zu 
hören, fo verleugneft du nicht nur für deine Perjon die reine Lehre, fonz 
dern beftarfft auc) andere in der Gleichgültigfeit gegen die Lehre. 
Redeft du fo von der Sünde, als ob e3 eine geringe Sache um Ddiefelbe 
märe, oder fo bon der Gnade Gottes, als ob man erjt fromm werden 
miifje, ehe man fie erlangen fönne, fo bermifdft du Gejeß und Coangez 
ium und beftärkft durch jolche Reden, foviel an Dir ijt, den Gottlofen in 
feiner Sünde und treibjt den erfdrocenen Sünder in Berzmeiflung. 

Oder aber, befennit du gwar die reine Lehre in allen Stüden, 
haltit dich auch zu der Kirche des reinen Wortes, lebjt du aber dabei in 
allerlei Sünden, läufit du mit der Welt, dienft Du den Göben der 
Augenluft, der Fleifchesluft und allerlei Hhoffartigen Wejens, bijt du 
unbarmberzig, geizig, lieblos und jtreitfüchtig, jo berleugneft du nicht 
nur für deine Perfon durch die Tat das rechte Befenntnis deines Mun- 
des, fondern richteft auch ein fehweres Ärgernis an, bijt an deinem Teile 
fchuld an dem Blute aller derer, die duch deinen undriftlichen Wandel © 
in Sünde geftürgt oder darin beftarft werden. 

Und zu einem wahrhaft KHriftlichen Wandel gehört aber auch der 
borfichtige Gebrauch der Hriftlichen Freiheit. Auch im Efjen und Trin- 
fen, in Aleidertracht, in den an fich nicht fündlihen Erholungen hat ein 
Chrift fich wohl vorzufehen. Gebraucht du diefe und dergleichen Dinge 
ohne Rückficht auf die Schwachen, oder gebrauchft du fte in einer foldjen 
Weile, daß du dir zum wenigsten den Schein gibit, als fet es dir mit 
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deinem Chriftentum fein rechter Ernft, fo wirft du auch dadurd deinem 
Nächiten argerlid. 

Priifen wir uns nun Hiernach bor dem Angefichte Gottes, fo wird 
ung getvißlich unfer Getviffen bezeugen, daß wir e3 auch darin mandmal 
berfehen haben, daß mir gar oft durch Gebärden, Worte und Werfe dem 
chriftlichen Mitbruder ärgerlich gemwefen find, wohl auch denen, die 
draußen find, da und dort Anftoß gegeben haben. Dieje Erfenntnis 
aber joll ung dagu dienen, daß wir bor allen Dingen uns bor Gott demii= 
tigen und auch für diefe Sünden in rechtidaffener Buße Gnade und 
Vergebung fuchen; zum andern aber dazu, daß wir nun auch fortan in 
der Kraft des Heiligen Geistes defto vorsichtiger mandelu und allen Fleiß 
anienden, als rechte Lichter zu feheinen in der Finfternig diefer Welt. 

Bu beiden Stiiden fegne Gott das gehörte Wort an unfern Herzen! 

9. Spd. 


Beidhtrede über Pi. 25, 11. 


(Bei Gelegenheit einer Konferenz gehalten.) 


HErr ISEfu, du treuer Heiland, wie einft in den Tagen deines 
leifches, jo zufit du noch heute durch dein teures Evangelium alle 
Mühfeligen und Beladenen zu dir, fie zu erquiden und ihnen Ruhe zu 
geben für ihre Seelen. Als Mühfjelige und Beladene, niedergedriict 
bon der jchiveren Lajt der Sünde, fommen denn auch wir, HErr, zu dir. 
© jo made denn deine teure Verheigung auch an ung allen wahr: nimm 
die fdhivere Laft unferer Giinde von uns, erquide unfere zerjdhlagenen 
Herzen, gib uns Rube für unfere Seelen, fülle uns friide mit deiner 
Gnade, fo wollen mir dich rühmen und fröhlich jein unfer Lebenlang. 

Uns reuet unfre Miffetat, 

Die dich, HErr, erzürnet hat. 

Erbarm’ dich deiner böfen Knecht’, 

Wir bitten Gnad’ und nicht das Recht. 
Amen. 

Sn der Heiligen Schrift lejen wir öfter, daß, wenn Gott den Menz 
fGen große leibliche oder geiltlihe Wohltaten erweifen mollte, er fie 
gubor auffordern ließ, ich darauf recht vorzubereiten. ALS einst die 
Kinder Israel nach vierzigjähriger Wanderung durch die Wiijte endlich 
an der Grenze de3 Gelobten Landes, am Sordanfluß, angefommen 
waren, und nun ratlos bor feinen Ufern ftanden, da feine Brüde, ja 
feine Möglichkeit vorhanden var, über die raufdenden Wafer des hoch- 
gehenden Stromes in das Land ihrer Sehnfucht zu gelangen, bejchloß 
der treue Gott, fie, wie einft durch das Note Meer, fo aud trocenen 
Fußes durch das Flupbett des Yordan zu führen. Che Gott aber das 
beichloffene Wunder am folgenden Tage zur Ausführung bradte, rief 
er Durch Yofua dem Bolfe gu: „Heiliget euch, denn morgen wird der 
Herr ein Wunder unter euch tun.” Che Gott einft ferner feinen menjd- 
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gewordenen Sohn mit der Predigt des Cbangeliums und den herr- 
Vidften Zeidjen und Wundern öffentlich auftreten und damit die größte 
Gnadengeit für Israel anbredjen lie, fandte er Johannes den Täufer 
als Herold des Meffias voraus und liek durch ihn dem Volfe predigen: 
„Bereitet den Weg des HErrn! Macet feine Steige rihtigl Tut 
Buße, das Himmelreich ijt nahe herbeifommen.” a 

Ein unerflärliches Wunder, verbunden mit großer, überjchweng- 
Tider Gnade, will YEjus Ehriftus, unfer treuer Gott und Heiland, 
Heute tvieder im heiligen Abendmahl verrichten: unter dem gejegneten 
Brot und Wein twill er ung, feinen wahren Leib und fein wahres Blut 
‚zur Verfiegelung der Vergebung aller unjerer Sünden darreiden. E38 
fommt nun alles darauf an, daß wir das heilige Tejtament des HErrn 
nicht unwürdig zum Gericht, fondern würdig zu unferm Geile genießen. 
Dem Worte des Apoftels folgend: „Der Menfch prüfe aber fich felbft 
und alfo efje er von diefem Brot und trinfe von diefem Kelch“, haben 
wir uns daher borerjt zu einem Beichtgottesdienit, in welchem wir ung 
gum mürdigen Genuß des heiligen AUbendmahls bereiten wollen, einz 
gefunden.‘ Go ivollen wir uns denn nun auf Grund des verlefenen 
Schriftwortes die Frage beantworten: 


Want eriheinen wir al3 witrdige Giafte am Tifche de HErrn? 


Die Antwort lautet: 

1. Wenn wir Gott reumittig unfere Mijfetat be= 

fennen, die da groß tft, und 

2. uns gläubig der Gnade Gottes in Chrifto ge- 

trösten. 
1. 

David, der einft aus Cingebung des Heiligen Geiltes die Worte 
unfers Textes fchrieb, war nach dem Zeugnis der Heiligen Schrift ein 
Mann nach dem Herzen Gottes. Er Stand bei Gott in Gnaden. Bon 
David fonnen wir daher lernen, wie auch wir Gottes Gnade, das Cine, 
das ung not ift, erlangen. Darauf wollen mir uns auch heute wieder 
binmweifen lafjen. 

Gar trefffih eignen fic) dazu unfere Textesmworte, in teldjen 
David fpricht: „Um deines Namens willen, HErr, fet gnadig meiner 
Miffetat, die da groß ift.” Hier Handelt alfo Dabid mit Gott, dem 
Alliwilfenden, der Herzen und Nieren prüft, der in die tiefjte Tiefe des 
Herzens faut. Mit Gott, dem Allwilfenden, haben auch mir es jebt 
zu tun. Ihm wollen wir beichten. Und da wollen wir uns Davids 
Beichte in unferm Texte zum Vorbild nehmen. 

Darin befennt David Gott feine „Miffetat“, das ift, alle feine 
Sünden und itbertretungen, auch die feiner Jugend. Cr zählt jeine 
perfdiedenen Sünden nit auf. Er weiß, ex fann nicht merfen, mie 
oft ex fehlet; ex ijt fich aber wohl betvupt, daß Gott alle feine Sünden 
weiß und fennt. Und fo faßt er denn in ‘dem einen Wort „Miffetat“ 
feine ganze Simdenfhuld zufammen. — Go wollen auch fir uns bor 
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Gott aller Sünden fduldig geben. Prüfen wir un ernftlich nach Got- 
tes heiligem Gejeb, fo finden mir Miffetat über Miffetat, nichts als 
Mifjetat. 

Ach, ich bin ein Kind der Sünden, 

Ach, ich irre weit und breit! 

GS ijt nichts an mir zu finden 

Als nur Ungerechtigkeit. 

Dies wollen wir Gott aufricätig befennen. Denn Aufrichtigfeit ijt ihm 
angenehm. Nur dem Aufrichtigen läßt er e3 gelingen. 

David fucht ferner feine Miffetat nicht zu entjchuldigen, gu bez 
mänteln, zu verfleinern. Offen und ehrlich befennt er, daß feine Mifje- 
tat groß fet. Daher fpricht er auch an einer andern Stelle: „Meine 
Giinden gehen .. . fchwer worden.” — Go muß auch jeder unter ung, 
wenn er feiner Sünden recht gedenft, befennen, daß er ein Scheufal ijt 
bor Gottes Angeficht, der größte unter den Sündern, daß, um mit der 
Schrift zu reden, von der Fupfohle bis zum Haupte nidis Gejundes 
an ihm tft, fondern nidjts al3 Wunden, Striemen und Eiterbeulen. 

Endlich bedenkt: reumiitig befennt David Gott feine Mifjetat. 
Mit aufrichtiger Trauer ijt er darüber erfüllt. Gleichgültigfeit über 
feine Sünde liegt ihm ferne. Wenn er fpriht: „Um deines Namens 
... Miffetat, die da groß tft”, fo ijt das ein Angitfchrei aus 
der Tiefe jeines Herzens, wie aus ®. 17 zu erjehen ijt, wo er ausruft: 
„Die Angit meines Herzens ijt groß.“ Cr denft daran, daß er mit fei= 
ner Miffetat den heiligen und gerechten Gott aufs fehiwerfte beleidigt 
und ergiirnt hat, und das erfüllt ihn nicht nur mit aufrichtiger Neue, 
fondern auch mit heiliger Furcht vor Gottes toohlberdientem Zorn und 
Gericht. Diefem Born und Gericht möchte er entgehen. Seine Giün= 
den möchte er los fein. Das betrachtet er als die Hauptaufgabe feines 
Lebens. So finden wir bet David die göttliche, die einzig rechte durch 
Gottes Wort und Geilt gewirfte Traurigkeit über die Giinde. 

Sa, „die Opfer, die Gott gefallen... . nicht verachten.“ Mit einem 
folchen geängjteten und zerfchlagenen, mit aufrichtiger Reue über unfere 
Miffetat und mit heiliger Furcht vor Gottes wobhlverdientem Zorn und 
Gericht erfüllten Herzen wollen auch wir jebt bor Gott treten. Das find 
die Opfer, die ihm gefallen. Dazu verhelfe er auch uns! Gr verleihe, 
daß unfer Bekenntnis, das wir nachher ablegen wollen, von Herzen 
fommt: „OD allmachtiger Gott, barmbhergiger Vater, id) armer, elender 

. . reuen mich fehr.“ Stehen wir jo gu unferm Gott; dann tvohl ung, 
dann find unjere Herzen rechte leere Gefäße, die der treue Gott füllen 
fann und poill und mird mit feiner Gnade, der wir uns nur gläubig ge- 
troften follen, fo ijt uns geholfen. 


2. 
2 Moj. 34, 5. 6 lejen twir, daß einft der HErr, bon feinem Namen 
predigend, ausrief: „HErr, HErr Gott, barmderzig und gnädig .. . 
bergibit Mifletat, übertretung und Sünde.“ Go predigte der OErr hier 
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bon feinem Namen, und zwar dann, als das Volk Israel, nachdem e3 
faum bon Sinai das Gejeß empfangen, e3 auch fon mit Füßen ge= 
treten und das goldene Kalb angebetet, dann aber feine jhtvere Sünde 
bußfertig erfannt hatte. 

Daran wird wohl David gedacht haben, als er in unferm Texte 
Iprad: „Um deines Namens willen, SErr, fei gnä- 
dig“ 2. Er will ohne Zweifel fagen: Du, o Gott, nennft did ja 
felbjt den Barmherzigen, Gnadigen und Geduldigen, einen Gott bon 
groper Gnade und Treue, der Gnade in taufend Glied bemweift und 
Miffetat, tibertretung und Sünde vergibt. Yn Chrifto, dem verheigenen 
Heiland, twillft du allen armen Giindern gnädig und barmberzig fein. 
Um deines Namens, um deiner Berheigung millen fet denn auch mir 
gnadig. Sch weiß und glaube feft: fo heilig und gerecht du bift, fo gütig, 
gnädig und barmbergig bit du auch; fo groß meine Mifjetat ift, fo groß 
und noch biel größer ijt Deine Gnade. Das ijt mein Troft, meine Hoff- 
nung. Darauf verlaffe ih mich. Denn dein Wort ijt wahrhaftig, und 
was du zufagit, das Hältit du gewiß. — Und fein Glaube, feine Hoff- 
nung twurde nicht zu jhanden. Seine gläubige Bitte wurde erhört. Er 
fand, was er fuchte: Gnade bei Gott. AJubelnd konnte er ausrufen: 
„Xobe den HErrn, meine Seele, und vergif nicht... Gnade und VBarm= 
berzigfeit.“ 

Diejelbe Gnade, diefelbe Vergebung ijt auch für uns da. Hat 
David fich der Gnade Gottes in Chrijto gläubig getröftet, als der Hei- 
land noch aufünftig war, wie viel mehr follen wir die göttlihe Gnade 
in Ehrifto gläubig und fröhlich ergreifen, da der Heiland nun längjt 
erjchienen ijt, uns allen Gnade erworben und uns fo viele herrliche, 
föftlide Verheigungen feiner Gnade gegeben hat! Und wie groß ift 
Doch diefe Gnadel Unendlich größer als alle unfere Sünden. „Wo die 
Giinde mächtig worden ijt, da ift doch die Gnade viel mächtiger worden.” 

Ob bei uns ijt der Sünden viel, 
Bei Gott ift viel mehr Gnaden 2e. 

Wahrlich, Feiner geht traurig bon dannen, der mit David bup- 
fertig und gläubig feufgt: „Um deines Namens willen“ 2. Dem ruft 
Chrijtus, der Sohn Gottes, felbft zu: „Sei getroft, deine Giinden find 
Dir vergeben.“ 

Wohlan, jo wollen denn auch wir, ein jeder unter uns, nachdem 
wir Gott reumiitig unfere große Mifjetat befannt haben, glaubig hingu- 
feben: „Und ich bitte dich durch deine grundlofe Barmherzigkeit .. . 
fündhaftigen Menfchen gnädig und barmbergig fein.” Co erjdeinen 
wir al3 würdige Gajte am Tifche des HErrn; jo empfangen wir Gottes 
Gnade in der Abfolution und fodann das Siegel feiner Gnade im glauz 
bigen Genuß des wahren Leibes und Blutes IEju Chrijti und werden 
dann auch fraft diefer Gnade immer mehr in einem neuen Leben wan- 
deln. Amen. NR. 9 Bz 


——— + Oe 
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Geehrte Trauerverfammlung, infonderheit im HErrn geliebte 
leidtragende Wnberiwandte! ; 
Das verlefene Wort Heiliger Schrift ift fehr ernjt. €8 predigt 
uns eindringlich: 
Bon der Ungewifheit des irdifden Lebens. 


Lakt uns bedenken: 
1. Diefe Ungemipheit ift eine befannte Tatjade; 
2. wozu diefe Tatfade uns bemegen Soll. 


ay 

Ale Menfchen haben ihr irdifches Leben von Gott. Neder joll 
fagen: Ich glaube, dak mich Gott gejchaffen hat aus lauter vaterlider 
Giite und Barmberzigfeit. Wie lange aber die Lebenszeit auf Erden 
währt, mwiljen mir nicht. 

Das lehrt die Heilige Schrift. Hier im Vert Heißt e3 ohne Cinz 
franfung: „Du meißeft nicht, was heute fich begeben mag.” Ein 
Unfall fann dich treffen, der Tod dich urplößli Hinwegnehmen aus 
dem Lande der Lebendigen. Leben und Tod jteht nicht in unferer 
Gewalt. Gott der OErr ift’s, der die Mtenfchen jterben läßt. Der 
Erzvater Ifaaf fagt: „Ich weiß nicht, mann ich fterben fol.“ Die 
bierzigjährige Negentjchaft des istaelitifchen Richter3 Eli endete damit, 
daß er bei einer erhaltenen Trauerbotfegaft bom Stuhl fiel und den 
Hals brad. David fingt: „Ein Mensch ijt in feinem Leben wie Gras; 
er bliihet wie eine Blume auf dem Felde. Wenn der Wind darüber 
geht, fo ijt fie nimmer da.“ Sefaias fehreibt: „Alles Fleisch ijt Heu, 
und alle feine Güte ijt wie eine Blume auf dem Felde. Das Heu 
verdorret, Die Blume veriwelfet.“ Durch den Propheten Gacharja twenz 
det fich der HErr Bebaoth felbit an das Volf mit der Frage: „Wo find 
nun eure Vater? Leben fie auch noch?” Biifchen uns und dem Tode 
ijt nur ein Schritt. Was Salomo anderiwarts bezeugt: „Der Menfch 
weiß jeine Zeit nicht“, das drücdt er Hier mit den Worten aus: „Du 
mweißeft nicht, was heute fich begeben mag.” 

Die Tatfache, dak unfer irdifches Leben gang ungetwif tft, beftatigt 
die Erfahrung. Der vor uns liegende verjtorbene junge Mitbruder 
wollte nocd) am Montag bor alt Tagen zur Arbeit gehen; eine uner- 
martet eintretende Schwäche jedoch hinderte ihn daran. Der berbei= 
‘gerufene Arzt erfannte nicht fogleich die Natur und den Ernft der 
Krankheit, wodurch e3 erflärlich wird, daß der Geelforger nicht benachz 
richtigt wurde. Plöslih am Freitagmittag wird der Kranke bewußtlos 
und entichlaft fo gegen Mitternacht. Weder er felber noch feine lieben- 
den Eltern und Gejchtoifter ahnten, mas gerade an jenem Tage fic 
begeben würde. — Ühnliches haben andere erfahren. Niemand teiß, 
twas der Tag gebaren werde, was nod im Schoße des heutigen Tages 
für ihn befchlofjen liegt. Plößlicher Tod durch Herafdlag oder Gehirn- 
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laähmung find Creigniffe, bon denen die Zeitungen täglich berichten. 
Wie viele find diefem Leben unerwartet entnommen tvorden durd 
Waffer, duch Blibjtrahl, durch Seuchen, Kriege und manderlei Unz 
glüdzfälle. Gemiß ijt jeßt hier mancher zugegen, der erzählen fönnte, 
mie er jelber da oder dort nur mit fnapper Not vor plöblichen Tode 
bewahrt blieb. Das zeigt, wie ungewiß unfer aller irdifches Leben ift. 
Nah Schrift und Erfahrung jtimmen mir Salomo bei, wenn er fagt: 
„Du meißejt nicht, was heute fic) begeben mag.“ 

„Du“, fo redet Gottes Geift jeden einzelnen von ung an. Alt 
oder jung, Weib oder Mann, arm oder reich, Lafter~nedht oder Tugend- 
held — feiner ift ausgenommen. Gilt Gott nicht mit feinem lieben 
Büngiten Tage und nimmt uns bei lebendigem Leibe von Hinnen, fo 
hat jeder bon uns alle Urfache, mit Hiob zu jagen: „Ich weiß, du mwirft 
mich dem Tode iiberantworten; da ijt das beftimmte Haus aller Lebenz 
digen.“ „Wo ift jemand, der da lebet und den Tod nicht jehe?“ fagt 
der Pfalmift, mit dem Glaubensjeufzer zu dem HErrn: „Oedenfke, 
wie furg mein Leben ijt!” Solange wir, Geliebte, in diefem Leibe des 
Todes wallen, haben mir hier feine bleibende Stätte. Neder Tag mag 
unfer lebter fein. Das mifjen wir. Co ift die Ungetwipheit des irdi- 
fchen Lebens ung eine befannte Tatfache. 


2. 

Wozu diefe Tatjfache uns bewegen joll, jpricjt Salomo fo aus: 
„Rühme dich nicht Des morgenden Tages!“ Das heift: Prahle nicht 
felbftbermeffen, wa3 du morgen oder insfünftige alles zu vollbringen 
gedenfit, al3 ob Kraft, Gelingen und Lebensdauer in deiner Hand 
ftünde. Eitle Ruhmfucht fließt ganz gewiß nicht aus dem Glauben, 
der Quelle der Demut, fondern rebelliert wider Gott, an deffen Segen 
alles gelegen ift, und fordert daher feinen Zorn heraus. Der Menich 
denkt, aber Gott allein lenkt. „Morgen um diefe Zeit“, ließ der raz 
mäerfönig Benhadad dem Ahab und dem Volfe Gamarias anfündigen, 
„morgen um diefe Zeit twill ich meine Nnechte zu dir fenden, daß fie 
dein Haus und deiner Untertanen Häufer befucen; und twas dir 
Yieblich ift, follen fie in ihre Hände nehmen und megtragen”, 1 Kin. 
20, 6. MS aber die Stunde der angezeigten Pliinderung gefommen 
ijt, befindet fich Benhadad jamt feinem großen Heer auf milder Flucht. 
Niühme dich nicht des morgenden Tages! NLeichtfertiqg und bverivegen 
plante auch jener reiche, geigige Menfch, deffen Feld moh! getragen hatte: 
„Liebe Seele, du haft einen großen Vorrat auf viele Nahre; habe 
nun Rube, ik, trinf und habe guten Mut.” Wher Gott jprach gu ihm: 
„Du Narr, diefe Nacht wird man deine Geele bon dir fordern, 
und ives ivird’3 fein, das du bereitet haft?“ Luft. 12, 19 f. Nühme 
dich nicht des morgenden Tages! Jakobus jehreibt: „Wohlan, die ihr 
nun faget: Heute oder morgen mollen wir gehen in die oder die 
Stadt und wollen ein Jahr da liegen und hantieren und getvinnen; 
die ihr nicht miffet, mas morgen fein wird. Dafür ihr jagen folltet: 

18 
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Go der SErr will und mir leben, wollen mir dies oder 
das tun... . Denn was ift euer Leben? Cin Dampf ift’s, der eine 
fleine Beit mabhret, danach aber verjchiwindet er.“ 

Xa, dies arme Erdenleben ijt ganz ungewiß. Sich des morgenden 
Tages zu rühmen, ijt daher Sünde und Torheit. Bn heiliger Sorgfalt 
follen wir vielmehr unfere Seele täglich in unfern Händen tragen in 
der aufrichtigen Gejinnung: „HCrr, lehre mich doch, daß es ein Ende 
mit mir haben muß und mein Leben ein Biel hat und ich davon muß.“ 
Denn ivenn der gottlofe Mensch ftirbt, ift Hoffnung verloren. Weil 
unfere Lebensdauer furg und ungetvif ijt, darum follen alle Fröhlichen 
fich freuen, al freuten fie fich nicht, und die da faufen, als befäßen jte 
e3 nicht, und die diefer Welt braucen, daß fie derjelbigen nicht miß- 
brauchen; denn das Wejen diefer Welt bergehet.” Wer wollte fich da 
de3 morgenden Tages rühmen? Gott ift allem Gelbitruhm feind. 
„So fpricht der Herr: Cin Weifer rühme fich nicht feiner Weisheit, 
ein Starfer riihme fich nicht feiner Stärke, ein Reicher rühme fich nicht 
feines Reichtums; fondern mer fich rühmen mill, der rühme fich des, 
daß er mich milfe und fenne, daß ich der HErr bin, der Barmherzigkeit, 
Necht und Gerechtigkeit iibet auf Erden. Denn folches gefällt mir, 
fpricht der HErr.“ 

Anjtatt uns des morgenden Tages zu rühmen, follen wir ernitlich 
bedacht fein, immer den heutigen Tag recht auszunuben Gott zu 
Lob und Ehre. Das gejchieht durch fleipigen Gebrauch der Gnaden- 
mittel. Weil mir täglich biel fündigen und damit Gottes Strafe verz 
dienen, jo müffen wir auch täglich im Spiegel des göttlichen Gefebes 
unfere Sündhaftigfeit erfennen und Ddarob herzlich Leid empfinden. 
Täglich aber auch miiffen wir aus dem trojtliden Evangelium Chrijtum, 
den Heiland, und jein Verdienst gläubig ergreifen, damit unfere Seele 
immer mehr fich rühme des HErrn und feines HeilS. Und meil mir 
nod Fleifd und Blut haben, das wider den Geift geliiftet, dazu nod 
in der Welt find, die im Argen liegt, und den Teufel um uns haben, 
der und Tag und Nacht feinen Frieden innerlich und äußerlich Yaffen 
twill, fo miifjen wir Chrijten täglich und ftetig fampfen gegen Trägheit 
im Rirdenz und Abendmahlsbefuch, gegen alle Verfuchungen, die den 
Glauben gefährden, und gegen Abfall bon der Kirche des reinen Wortes 
und Saframent3. Der Entjehlafene ging bi3 vor drei Jahren regel- 
mäßig zur Kirche und zum heiligen Abendmahl. Dann aber gewann 
er zum Sifden und Sagen eine joldde Vorliebe, dak er darüber die 
Predigt und das heilige Saframent hintenanfebte. Doch feit etiva einem 
halben Sabre fing er, fonderlich auf die treuen mütterlichen Vermah- 
nungen hin, tieder an, fleißiger zur Kirche zu gehen und Gottes Wort 
gu hören. &3 kommt die Nacht, da niemand wirfen fann. Das irdifche 
Leben ift die bon Gott gefebte Gnadengeit. Recht gebraucht fie nur der, 
der am erjten trachtet nach dem Reich Gottes, und deffen innigiter 
Wunfdh ijt und bleibt: „Meine Seele miiffe fterben des Todes der 
Geredhten, und mein Ende werde twie diefer Endel“ 
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Wer in Buße und Glauben einhergeht und alfo tradtet, immer 
den heutigen Tag recht auszunugen Gott zu Ehren, der wandelt 
aud) dem Nachften gu Dienft. Gin Iutherifcher Chrift, dem es mit 
feiner Geligfeit heiliger Ernft ijt, wird im Verkehr mit dem Nächten 
bedacht fein, der Wahrheit nichts zu vergeben. Noch weniger wird er 
bon der erfannten Wahrheit heimlich abfallen aus fleifchlicher Liebe 
gu einer faljdglaubigen Perfon. Der HErr hat Greuel an den ber- 
fehrten Herzen und Wohlgefallen an den Frommen. Wir fünnen 
unferm Näcdhjiten nicht beffer dienen, als daß tir, two die Gelegenheit 
eS fordert, Chriftum befennen und Gott walten laffen. „Wer mich 
befennet bor den Menfchen“, fpricht der HErr, „den twill ich befennen 
bor meinem himmlifden Vater; wer mich aber verleugnet vor den 
Menfchen, den mill ich auch verleugnen bor meinem Himmlifchen Vater.“ 
Wer follte aber nicht wünfchen, dereinft ein gnädiges Urteil Gottes zu 
hören? Geben tir, Geliebte, unfere Zuverficht nur getroft immerfort 
auf Chriftum und fein Wort, dann werden wir’ hören und fcehauen 
und ewig, ewig getrojtet fein. 

Darum twachet; denn ihr twifjet weder Tag noch Stunde, in welcher 
des Menfden Sohn fommen wird. Gelig find die NKnechte, die der 
Herr, fo er fommt, twachend findet! Amen. B. ©. 
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Trauernde Eltern! 

&3 ijt wohl heute niemand in dem gefüllten Gotteshaufe, der nicht 
hergliches Mitleid mit euch empfände. Ihr feid Schwer hetmgefudt. C3 
find nur einige Jahre her, jeit ihr eure altejte Tochter dem Grabe über- 
geben mußtet, und nun hat derjelbe Würgengel auch eure jüngjte Toch- 
ter, die Freude und den Sonnenschein eures Haufes, fortgeholt. Kein 
Wunder, daß euch fo weh, ach, fo weh ums Herz tft! Dod} fafjet euch! 
Gar fiipen Troft fann ich euch fpenden am Sarge eures Lieblings. Lat 
mich euch zeigen, 

Warum ihr fo getrojt fein Dürft am Sarge eures entidhlafenen Lieblings. 

1. Weil ihr allezeit nad dem Hauptziel wahrer 

Kindererziehung geftrebt habt; 

2. weil ifr zur Erreihung diefes Bieles das 

re&hte Mittel mit aller Treue gebraudt habt; 

3. weil ihr hoffen dürft, daß ihr an diejem Kinde 

Das erftrebte Ziel der Kindererziehung aug 
wirflidh erreidt Habt. 


1. 
Weil ihr allezeit nah dem Hauptziel wahrer 
Kindererziehung gejtrebt habt, fonnt ihr nun fo getroft 
jein an dem Garge eures Lieblings. Welches ijt nämlich diefes Biel? 
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Der Text jagt uns: „Weil du... gur Seligfeit durch den Glauben 
an Ehrifto IEfu.” Das Hauptziel wahrer Kindererziehung ift aljo 
nicht diefes, dag unfere Kinder einmal reiche, hochangefehene Menjchen 
werden. Wohl haben criftlide Eltern allezeit aud das leibliche Wohl 
der Kinder im Auge. Sie forgen, foviel an ihnen ift, dafür, dag ihre 
Kinder einmal ihr täglich Brot eriverben, ihrem Lande und ihrer Um- 
gebung als nüßliche Bürger dienen finnen. Aber wenn fie darin au) 
das Höchfte erreicht Hatten, was fich erreichen läßt, jo würde doch die 
Hauptjache fehlen, wenn fie nit mehr erreicht hätten. Alles diefed 
ift nur zeitlich und nüßt nur in diefem Leben, und auch da fann e3 nicht 
wahrhaft glitcflich maden. 3 folgt aber noch ein Leben; denn mir 
haben eine unfterblide Seele, und diefes jenfeitige Leben währt emig. 
Goll dort im Senjeits für unfere Kinder gejorgt fein, daß fie dem Ber- 
derben entgehen und des ewigen Glücdes teilhaftig werden, fo miifjen 
wir nach dem Befehle unfers Gottes, des HErrn unjerer Kinder, han 
deln: „Weifet meine Kinder, das Werf meiner Hände, zu mir!“ 
„Zafjfet die Kindlein zu mir fommen und twehret ihnen nicht!“ 
„Biehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zu dem HErrn!“ 
Darum muß das Hauptziel unferer Kindererziehung immer diefes jein, 
daß unfere Kinder unteriviefen werden zur Seligfeit. 

Nach diefem Ziel habt ihr allegeit geitrebt, ihr lieben Eltern. Ihr 
babt für das leiblihe Wohl eures Kindes nach Kräften gejorgt, aber 
eure3 Kindes etviges Wohl habt ihr eure Hauptiorge fein lajjen. Darz 
um braucht ihr euch jest nicht den entjeglichen Vorwurf zu machen: Wir 
haben gar nicht oder doch nicht hinreichend für das Geelenheil unfers 
Kindes gejorgt, und wenn e3 nun nicht in die eivige Geligfeit einge- 
gangen, jondern eine Beute der Verdammmnis geworden ijt, fo ift das 
unfere eigene Schuld; mir haben unfer Mind, unfer Fleifh und Blut, 
um das ewige Heil gebracht, e3 in3 ewige Verderben geftopen. Nein, 
ihr habt vielmehr das filpe Bewußtfein: wir haben an unferm Rinde 
des HErrn Willen getan, wir jind durch des Heiligen Geiftes Kraft und 
Gnade Gottes Mitarbeiter an dem Geelenheil unfers Kindes getwefen. 
Sagt, ift das nicht ein föltlider Trojt? 

Aber ijt euch diefer Trojt denn auch fo gewiß? Viele Eltern mei- 
nen, Gottes Mitarbeiter zu fein und das Geelenheil ihrer Kinder zu 
fhaffen, aber fie täufchen jich, weil fie das rechte Mittel wahrer Kinder- 
erziehung entiveder ganz verfcehmähen, oder doch nicht recht gebrauchen. 
Könnte das nicht auch bei euch zutreffen? — Seid getroft, ihr Eltern, 
weil ihr aud das rehte Mittel zur Erreihung des 
Hauptzieles wahrer Kindererziehung mit aller Treue 
gebraudt habt. 

2. 

Welches ijt diefes Mittel? „Weil du pon Mind auf die Heilige 
Schrift meißeit... an Chrifto IEfu.” Das rechte Mittel zu diefem 
Bwece ijt alfo nicht weltliche Weisheit. Chriftliche Eltern verachten 
freilich aud) diefe nicht. Sie forgen dafür, fobiel ihnen möglich ift, daß 
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ihre Kinder einen Scab teltlichen Willens erwerben, meltlich meife 
werden. Aber wenn fie darin mit ihren Kindern auch alles erreicht 
hätten, mas fich erreichen apt, fo hätten fie damit doch nichts zur Selig- 
feit der Minder getan. Bei allem weltlichen Wiffen find wir doc von 
Natur völlig geiftlich blind und tot. Wir müffen befennen: „Ich glaube, 
daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an XEfum Chriftum, mei- 
nen HErrn, glauben oder zu ihm fommen fann.” Qa, weltliches Wiffen 
ohne die Weisheit von Gott bläht den Menjchen nur auf und macht ihn 
zur Erlangung des ewigen Geils je länger je ungefdidter. Nein, nicht 
tweltliches Wiffen ijt das rechte Mittel wahrer Erziehung, fondern die 
Heilige Schrift. Sie ijt Gottes Wort; denn „die heiligen Männer Gotz 
tes haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geift”. In der Schrift 
redet alfo Gott felbjt zu uns Menfchenfindern. Und twas offenbart er 
uns darin? Den Weg des Heils, den Weg zur Seligfeit. Wer diefen 
Weg geht, fommt zum Biel, fonjt niemand. Ya, mehr nod. Gott 
offenbart bier nicht bloß den Weg des Heils, fondern reicht auch zu= 
gleich Die Kraft dar, diefen Weg zu wandeln. Wer in diefer Kraft 
wandelt, dem fann eS nicht fehlen. 

Weil aber einzig und allein die Heilige Schrift das rechte Mittel 
zur Grreihung des Hauptzieles wahrer Kindererziehung ijt, fo gilt eg 
auch, daß fie bei der Erziehung mit aller Treue gebraucht werde, nicht 
nur an ung felbft, daß wir unfern Kindern allezeit rechtfchaffene Vor=- 
bilder der Sottjeligfeit feien, jondern auch an unfern Kindern. Wie 
an unfern Rindern? „Weil du von Kind auf... Chrilto IEfu.“ 
Wir müfjfen alfo unjere Kinder Gottes Wort von Kind auf lehren; fo= 
bald fie von dem Worte etwas fafjen können, miiffen wir mit dem IUnter- 
richt anfangen und ihn nicht mehr einstellen, folange das Biel nicht er- 
reicht ift. Und gründlich foll folder Unterricht gejchehen. „Weil 
du bon Rind auf die Heilige Schrift weife ft”, fagt der Apoftel und 
erflart damit, daß unfere Kinder dahin gebracht werden müllen, daß 
fie Die Schrift miffen, dak ihnen die Schrift feit ins Gedächtnis und 
ins Herz eingeprägt ijt. Darum hat Gott auch 5 Moj. 6, 6—9 gebo- 
ten: „Die Worte... an die Tore.“ Wer fo feine Kinder bon Jugend 
auf Gottes Wort gründlich lehrt, der gebraucht das rechte Mittel wahrer 
Erziehung mit rechter Treue. Weil aber die Eltern namentlich unter 
den heutigen Berhältniffen nicht imftande find, Gottes Wort in eigener 
Perjon fo gründlich zu lehren, fo gehört gur Treue im Gebrauche des 
Wortes Gottes bei der Erziehung auch der gewiljenhafte Gebraud der 
pon der Gemeinde gebotenen Hilfsmittel. Welches find diefe? Ihr 
wißt e3: die chriftliche Gemeindefchule, der Konfimandenunterricht, 
die Chriftenlehren, die Gottesdienite. 

Wohl euch, ihr trauernden Eltern, dag man von euch) fagen fann, 
daß ihr das rechte Mittel zur Erreichung des Hauptzieles wahrer Rin- 
dererziehung mit aller Treue gebraucht, befonders auch dadurch ge- 
braucht Habt, dag ihr euer Kind von Jugend auf in die Gemeindejchule 
gefdidt und e3 zu fleitigem Gebraudhe des Wortes Gottes angehalten 
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habt. Ihr braucht euch jest nicht den entfeglichen Vorwurf zu maden: 
Mit weltlicgem Willen haben wir unfer Kind vollpfropfen lafjen, aber 
die Höchite Weisheit haben wir ihm vorenthalten; wir felbft find feyuld 
daran, daß es den Weg des Heils nicht fannte, nicht gehen fonnte, daß 
e3 im Tode ohne Troft und Hoffnung mar. Nein, ihr habt vielmehr 
das fiike Bewußtfein: unfer Kind wußte die Schrift, e8 mar mit der 
Grfenntnis der göttlichen Heilswahrbeiten wohl ausgerüftet, und mir 
waren getviirdigt, Gottes Werkzeuge zu fein, durch feines Heiligen Get- 
ftes Kraft und Gnade unferm Rinde zu diefer feligmadenden Crfennt- 
nis gu verhelfen. Sagt, ijt das nicht ein foftlider Troft? 

Aber — ja auch hier folgt wieder ein Aber — gehen nicht viele 
Menfden troß der herrlichen Erfenntnis, die fie erlangt hatten, ber= 
loren? und muß nicht diefe Tatfade euren Troft gar fehr bejchränfen ? 
— Geid getroft, ihr Eltern, weil ihr hoffen dürft, daß ihr 
an eurem Rinde das Hauptziel wahrer Rinderer- 
ziehbung auc wirflid erreidt habt. 


8. 
Wer find die Kinder an denen die Eltern diejes Ziel erreicht Haben? 
„Weil du bon Mind auf... dur den Glauben an Chrijto 


Sefu“ Es find demnad nicht folche, die im Vertrauen auf eigene 
Gerechtigkeit feliq werden wollen. Wer auf feine Geredhtigfeit pocht, 
fonımt nicht zum Biel. Was ijt denn Ddiefe Gerechtigkeit? Nichts als 
ettvaS Außerliche Chrbarfeit und einige fogenannte gute Werfe. Dieje 
Gerechtigkeit ift aber nichts als ein unflätig Nleid. Gottes Gejeb forz 
dert bon uns ein ganz reines Wefen, eitel vollfommen reine Gedanken, 
Begierden, Wünjche, Worte, Werfe. Wer fann fich folcher Gerechtig- 
feit rühmen? Darum fonnen nur die felig werden, die auf dem in der 
Schrift gelehrten Wege jelig werden wollen — wir müffen ung zur 
Geligfeit untertveifen lajjen „durch den Glauben an Chrijto KEju”. 
SEfus Chriftus ijt der Kern und Stern, der Mittelpunft der ganzen Heiz 
ligen Schrift. Alles, was in der Schrift fteht, foll nur dazu dienen, uns 
gu Chrijto zu bringen. Das Gefeß malt uns unfer findliches Verder- 
ben bor die Augen, damit wir uns in wahrer Neue vor unferm Gott 
demütigen und an ung felbjt gang und gar bergagen. Das Evangelium 
malt uns SCfum Chriftum vor die Augen, damit wir ibn als unfern 
Heiland und Netter aus unjerm Sündenelend erfennen und ergreifen. 
Wohl allen, die Durch die im Evangelium dargebotene Kraft des Heiligen 
Geiftes auf Chrijtum als ihren einigen Heiland und Seligmadjer trauen 
und bauen, fich feiner allezeit fo freuen und tröften, daß fie beten: 

Ehriftt Blut und Gerechtigkeit, 

Das ijt mein Schmud und Chrentlerd, 

Damit will ich vor Gott beftehn, 

Wenn ich zum Himmel werd’ eingehn — 
fie find es, an denen das Hauptziel wahrer Kindererziehung erreicht ift; 
denn „dem, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber an den, der 
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die Gottlojen gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Ge- 
rechtigfeit“. 

Eben darum dürft ihr, liebe Eltern, auch hoffen, dak euer Kind 
nun jelig tft: e8 tit Durch den Unterricht der Schrift zu IEfu geführt 
worden. €8 hat ihn als feinen Heiland erfannt und angenommen; e3 
ftand im lebendigen Glauben. Wohl fünnen wir niemand ins Herz 
f&hauen; aber hat diefes Kind nicht gar herrliche Kennzeichen des Ieben- 
digen Glaubens an fich getragen? Wie gern hörte und lernte eg Gotz 
teS Wort! Wie freudig hat eS fich zu feinem Gott und Heiland be- 
fannt! Wie gottfelig war e3 in feinem Wandel! Wie geduldig war 
eS auf feinem langen Stranfenlager! Wie getroit ging eS feinem Tode 
entgegen! Habt ihr darin nicht allen Grund zu der Hoffnung, daß euer 
ZTöchterlein im Glauben an feinen Heiland ftand und in foldem Glauz 
ben auch entjchlafen ift? So habt ihr denn auch die fiige Hoffnung, dak 
es jeßt daheim ijt bei jeinem lieben Heilande, daß e3 dort mit der boranz 
gegangenen Schmweiter, mit allen Engeln und Geligen jih freut und 
feinen himmlijden Vater dafür lobt und preift, daß er eS nach der fur- 
zen Laufbahn von 14144 Sahren jchon in den herrlichen Himmel heimz 
geholt hat, daß ihr es dort, wenn ihr felbjt Treue haltet bis ans Ende, 
einjt wiederfehen und euch ewig mit ihm freuen merdet. 

Shc Eltern, euer Kind ift felig, jelig durch euren Dienft — 
fonntet ihr euch heute einen Herrlicheren Trojt wiünfchen als diefen? 
Wobhlan, fo fatjet diejen Trojt und jprechet mit danfbarem Herzen: 
„Der HErr hat's gegeben, der Herr Hat's genommen; der Name des 
Herren fet gelobt!” 

Hier fünnte ich Schließen; ich jehe jedoch in Diefer großen Verjanm= 
Yung fo viele Eltern und junge Leute, daß ich nicht umbin fann, aud 
an fie einige Worte zu richten. Shr Eltern, es find manche unter euch, 
zu denen fünnte ich nicht reden wie zu den hier trauernden Eltern, wenn 
fie heute an deren Stelle jtänden. &3 find nämlich Eltern unter eud, 
Die eS vergelfen, wozu ihnen Gott Kinder gegeben Hat, die e3 vergefjen, 
daß fie ihre Kinder zur Seligfeit erziehen jollen, die darum nach allem 
andern, nur nidt danach jtreben, ihre Kinder zur Seligfeit zu erziehen. 
&3 find aud folde Eltern hier, die wohl erfennen, wozu ihnen Gott 
Kinder gegeben hat, die ihre Kinder auch zur Geligfeit führen möchten; 
fie wenden aber nicht fonderlihen Fleiß an. &3 foll fo nebenbei ge- 
fchehen. Sie gebrauchen daher das Wort Gottes nur febr fparlich, und 
in die Gemeindeschule fehiefen fie ihre Kinder entweder gar nicht oder 
nur furze Beit. Qrdifdmes Fortfommen, tweltliches Wiljen tft ihnen fo 
wichtig, dab alles zum Seelenheil Nötige guriicftehen muß. O ihr 
Eltern, wie wiirde euch wohl fein, wenn ihr an dem Sarge eines eurer 
Lieblinge jtändet? Sebt mögt ihr euch dies und das etnreden und euer 
Gemiffen betäuben; aber twiffet, beim Tode eines eurer Kinder werden 
fih alle die flauen Ausreden in peinigende Getwiffensbijje und bittere 
Selbftanflagen verwandeln. Und mie merdet ihr einjt beftehen bor 
Gott? Laßt euch marnen! — Ihr andern Eltern aber, die ihr es treu 
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meint mit wahrhaft hriftliher Erziehung, laßt euch ermuntern zur 
Standhaftigfeit. 

Und nun wende ich mich an euch, ihr jungen Freunde! Laßt mich 
euch fragen: Könnte ich am Sarge eines jeden bon euch ebenfo tröftlich 
zu euren Gltern reden, wie ich Heute zu diefen trauernden Eltern geredet 
Habe? Ach, ich fiirhte, e3 jteht bei gar mandem unter euch gang anders 
als bei der heimgegangenen Schwefter. Gar mancher geht dem Verderz 
ben entgegen. Wollt ihr nicht umfehren? Ihr feht hier, daß der Tod 
feine Schranfen fennt — tie bald mag e3 aud) um euch gefdehen fein. 
Seht wohl zu, daß euch das Wort Gottes eine Unterweifung erde 
zur Geligfeit durch den Glauben an Chrifto KEjul Amen. 

©. ©. Köffel. 
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Einige Winke für unjere Predigt aus den beiden 
Sorintherbriefen. 


Unter allen Büchern der Heiligen Schrift find neben den Paftoral- 
briefen die beiden Briefe St. Pauli an die Korinther eine befonders 
reihe Fundgrube von Anmweifungen und Fingergeigen für die praftijche 
Amtsfubrung. Cs ijt ganz gewiß unter Gottes befonderer Regierung 
geichehen, daß der heilige Wpojtel durch die in der forinthifchen Gemeinde 
zutage tretenden Schäden veranlaßt wurde, fich über die verfchtedeniten, 
da3 Gemeindeleben, wie das Leben des einzelnen tief berührenden Fra 
gen auszufprechen. Mehr als fonit zeigt fic) hier der Seelforger, der 
alle ihm anvertrauten Seelen auf dem Herzen trägt und die Srrenden 
auf die rechte Bahn zurüdgzubringen, die Gläubigen darauf zu erhalten 
und zu ftarfen ernftlich bedacht ijt. Cr halt der Gemeinde wie den ein= 
zelnen den Spiegel des göttlichen Gefebes vor, wehrt den Angriffen der 
faljden Wpoftel auf die reine Lehre, joie den Verdachtigungen feiner 
Perfon und Wmtsfiihrung, deren Spike jich eigentlich gegen das bon 
ihm verfündigte Evangelium fehrte, jtraft mit heiligem Ern{t das ein= 
geriffene Barteitvejen, die Verachtung des heiligen Abendmahls, den 
Mangel an Liebe und Demut, den Mipbraud) der chrifiliden Freiheit, 
Die groben Ürgernifje und offenbaren Sünden von feiten einzelner Ge- 
meindeglieder. Und dann verfündigt er wieder fo füß und Lieblid&) den 
Trojt des Evangeliums und lock zum Glauben und gottfeligen Wandel. 
Er gibt Anleitung zu rechter Handhabung der KNirchengucht durch Bez 
ftrafung des Sünders, Ausfhluß des Unbußfertigen und Wiederauf- 
nahme des Reumiitigen. Cr lehrt, welches die Stellung der Prediger 
der Gemeinde gegenüber und untereinander fei. Er felbft fehrt mit 
großer Entjchiedenheit jeine apoftolifche Autorität hervor und tritt doch 
wieder mit großer Demut auf als Bruder unter Brüdern. Er zeigt 
der Gemeinde, wie fie fehuldig fet, ihren Predigern, als Arbeitern im 
Adervert ihres Gottes, den verdienten Lohn gu geben, wenn er aud 
für feine Berjon um des Evangeliums willen darauf verzichtet habe. Ind 
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aud für das Hauptitiic unferer paftoralen Arbeit, die öffentliche Prez 
digt, finden wir beherzigenswerte Winfe in Fülle, die uns zu vergegen- 
märtigen nicht ohne Nuben fein wird. 

Man hört ja in bezug auf die Predigt heutzutage oft die Mage, 
daß ihr ettvas mangele, und die Frage, wie fie wohl wirffamer gemacht 
werden fünne. Die in diefer Hinficht gegebenen Ratjchläge bilden eine 
ganze Literatur. In Wahrheit gibt e8 feinen andern Rat als den: 
Man laffe alles felbjtgemadte Beiwerk fahren und fehre zu dem Wort 
der Wpoftel zurüd. Ihnen laufche und lerne man ihre Predigttweife ab. 
Se näher wir dem Wort fommen, das der Heilige Geift jelbit eingegeben 
Hat, um fo mehr wird unfere Predigt das fein und ausrichten, was fie 
foll. Wir wollen im folgenden achten auf den Prediger, den Anhalt der 
Predigt, darauf, wie der Prediger feine Zuhörer angufehen Habe, und 
endlich auf einiges die Form der Predigt und das öffentliche Auftreten 
bei derjelben Getreffendes. 

I. 

Da der Apojtel die Feder anjebt, um den Korinthern zu jchreiben, 
twas er ihnen zu ihrer Geligfeit im Namen Gottes zu fagen hat, erin- 
nert er bor allem jie und fich jelbit feines Berufs zum Xpoftelamt. 
(I, 1,1; IL, 1,1.) &3 war das um der Korinther willen nötig, teil 
die falfden Apoftel mit ihrem Bemühen, das apojtolijche Anjehen 
St. Pauli gu untergraben, bei manden Erfolg Hatten, andererfeit3 
aber in der Gemeinde Glieder fich fleifchlicherweife an feine Perjon 
hingen und das Wort feiner Mitarbeiter, weil jte eben nur Mitarbeiter 
toaren, nicht achteten. Da bezeugt ihnen Paulus: Durch den Willen 
Gottes bin ich zum Apostel SEfu Chrifti gefebt, in der Welt und alfo 
aud) bei euch das Evangelium gu verfiindigen. Da follt ihr nicht die 
Gaben anfehen, die ich oder andere haben oder nicht haben, fondern auf 
das Wort achten, das mir euch al Haushalter über Gottes Geheimnifje 
verfündigen. Weder er jelbjt noch irgend einer jeiner Mitdiener foll 
ein Herr ihres Glaubens, jondern fie alle wollen nur Gehilfen ihrer 
Kreude fein. Und auch fich jelbjt zur Ermunterung gedenft er feines 
Berufs. Er fühlt in hohem Maße feine Untwiirdigfeit (I, 15, 9) und 
Untüchtigfeit (II, 3, 5) zu dem hohen Amte. Die hämijchen Reden 
der falfchen Apoftel und irregeleiteter Chriften in Korinth trieben ihn 
um fo mehr in die Demut hinein. Aber er ftübt fich auf feinen Beruf. 
Gr muß es ja als eine gänzlich unverdiente Gnade preijen, dap Chrifius 
ihn zu feinem WApoftel erwählt hat; aber er darf aud) gum Nuhme Got- 
tes jagen, daß diefe Gnade jich an ihm befonders verherrlicht habe, tvie 
die Korinther gar wohl mußten. (1, 15, 9. 10; II, 12, 12. 13.) Dar 
um hat er auch daS Vertrauen duch Chriftum zu Gott, daß diefer ihn 
täglich aufs neue tüchtig mache zur Führung feines Amtes. (IL, 3,4.5.) 
Ob auch andere Prediger glangendere Gaben haben, das ficht ihn nicht an. 
Bon dem HErrn, der ihn berufen hat, erivartet er den Erfolg jeiner 
Predigt. Wir können nur pflanzen und begießen, das Gedeihen fann 
allein Gott geben. (I, 3, 5—7.) Gr ehrt ji) aud) nicht an Lob und 
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Tadel der Menfchen, jondern befiehlt das Gericht dem HEren, der an 
feinen Haushaltern nur Treue fucht, nichts weiter. (I, 4, 1 ff.) Durd 
die Gewipheit feines Berufs fehlägt er die Gedanfen nieder, die ihn 
beim Schreiben lahmen möchten. 

Bon dem Gedanken an feinen Beruf getragen, foll der Prediger 
an die Ausarbeitung feiner Predigt gehen und die Kanzel befteigen. Es 
ijt das für ihn Höchft nötig. Denn die Erfahrungen des Apojtels blei- 
ben auch thm nicht erfpart. An fleifchlicfem Lob und Tadel wird es 
ihm nicht fehlen und zumal legterer ihm öfter zu Ohren fommen. Gott 
forgt in feiner Weisheit, wie der Teufel in feiner Bosheit dafür, dap 
das Gefühl der eigenen Uniwiirdigfeit und Untüchtigfeit in ung recht 
lebendig werde. Da gibt uns der Aufblid auf den HErrn, der uns pre= 
digen heißt, das rechte Gleichgewicht. Cr macht, daß wir uns mider 
unfere Unmwiürdigfeit trojten der Gnade Gottes, die ung würdig geachtet 
hat, wider unfere Untüchtigfeit der Kraft Gottes, die in den Schwachen 
mächtig ijt redecodra, vollendet wird, fich in ganzem und vollem Maße 
wirffam ermweilt), und wider ungerechtes Lob oder Tadel des Urteils 
de3 HErrn, der den Rat der Herzen fennt und ans Licht bringen wird. 
Ws von Gott beftellte Haushalter treten wir freudig und mutig auf, 
geben ohne Menjchenfurcht und Menjchengefälligfeit dem Gefinde Gottes 
feine Gebühr zu feiner Beit, fordern Gehorfam gegen das Wort, das uns 
befohlen ijt. Wir werden dadurd) auch vor Selbftiiberhebung beiwahrt, 
wenn ung Gott in eine bor Menjchen angefehenere Stellung in feiner 
Kirche gejebt hat, und bor Kleinmut, wenn er uns nicht die fheinbar 
größere Arbeit des „Pflanzen3”, fondern nur das gering ausjehende 
„Begiegen“ aufträgt. Denn beides ift fein Beruf, und zu beidem muß 
er da3 Gedeihen geben. Endlich wird durch den Gedanken an unjern 
Beruf uns die Lujt zur Arbeit frifch erhalten und gemehrt, fo dak e3 
ein Muß freudiger Willigfeit tft, wenn wir mit dem Apoftel fpredjen: 
Sh muß das Evangelium predigen.“ (I, 9, 16.) Go hat Luther 
jich feines Berufes getrojtet. Cr wollte nicht alle Schabe der Welt neh- 
men um jein Doftorat. „Denn“, fagt er, „ich müßte zuleßt beratvei- 
feln und verzagen in der großen, fcehweren Gade, two ich fie als ein 
Schleicher hatte ohne Beruf und Befehl angefangen.“ (St. 2. XX, 1670.) 

Wenn wir beim Lefen der Korintherbriefe auf die Perfon des Apo= 
ftels achten, fo fühlen wir jedem Wort ab, daß das in ihm lebt, 
twas er predigt. Aus einem übervollen Herzen heraus quillt ein Ge- 
danke nach dem andern, jprudeln die Worte ohne Wufhalten. Aus den 
Worten: „Tue ich’S ungerne” (das Predigen des Evangeliums namz 
lich), „jo ift mir das Amt doch befohlen”, folgern zu wollen, es fet ihm 
das ein lältiges Muß und er predige nur in gefeblidem Gehorjam, 
wäre Dem ganzen Yufammenhang der Stelle (I, 9, 17) zumider. Wohl 
muß er fein träges und verdroffenes Fleifch durch den göttlichen Befehl 
in Sdranfen halten und zivingen, wenn eS wider den Geift gelüftet. 
Aber eS liegt ihm fo ferne, das Evangelium ungerne zu berfündigen, 
daß er vielmehr toillig auf allen irdifchen Lohn für das Predigen ver- 
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gidjtet und das für feinen höchiten Lohn erflärt, daß er predigen darf. 
€3 ijt ihm ein anbetungswürdiges Wunder, daß er, der zuvor ein Ver- 
folger der Gemeinde gemwefen var, nicht bloß von Gott zu Gnaden ange 
nommen, fondern auch zum Prediger des Cvangeliums erwählt ijt. Und 
das öffnet ihm den Mund. „Die Liebe Chrifti“, die ihm miderfahren 
war, „dringet” ihn (ovrézer), Halt und drängt alle Kräfte Leibes und 
der Seele gujammen in dem einen Berlangen, die Welt dem zu Füßen 
au legen, der für ung geftorben und auferftanden ift. (II, 5, 14.) G3 
beißt bei ihm twie bei David: „Ich glaube, darum rede ih.“ (IL, 
4, 13.) 63 ift ihm ein fchredlicher Gedanke, herrliche Gaben, gerade 
aud) Bredigtgaben, zu haben und dabei ein tönend Erz und eine 
Hingende Schelle gu fein. (I, 13, 1; 9, 26. 27.) Wiederum dankt er 
Gott für den Troft, mit welchem er in feiner Trübfal getröftet worden 
fet, weil er nun mit demfelben auch andere tröften fönne. (II, 1, 3—6.) 
Kurz, er hat die Kraft des Wortes Gottes, das er andern predigt, an 
fich jelbit erfahren. 

Sn der Theorie die Anivendung hiervon zu machen, ift leicht; fehr 
fhiver aber ijt es in der Praxis. Und doch bleibt eg dabei: ein Pre- 
diger, der nicht felbit im wahren Glauben fteht, ijt die denkbar Fläglichite 
Figur. Nicht als hatte Gottes Wort in eines folhen Munde feine Kraft. 
Nein, jowenig Gottes Wort erjt fraftig wird durch den Glauben dejjen, 
Der e3 berfiindigt, ebenfowenig wird es unfräftig, wenn eS durch den 
Mund eines ungläubigen Prediqers geht. Aber nach Gottes Willen ge-z 
hort auf eine chrijtliche Kanzel nur ein wahrer Chrijt. Und nur ein 
folder fann recht die Wahrheit nach allen Seiten hin darlegen, injonz 
derheit Gefeß und Evangelium fcheiden. „Chriftum recht lehren und bez 
fennen ift nicht möglich ohne Glauben“, jagt Luther unter Berufung 
auf 1 Kor. 12, 3. Pectus disertum facit. Das Herz muß de3 Epan- 
‘geliums voll fein, wenn es beredt werden foll zur Verfündigung des 
Evangeliums. Der Prediger muß felbjt ein armer Sünder getworden 
fein, der in Chrijto Gerechtigkeit gefunden Hat und täglich jucht und 
findet, ehe er Chriftum als den Heiland armer Sünder recht rühmen 
fann. Er muß felbft ernitlich fampfen gegen Teufel, Welt und Fleifch, 
dann erft fann er mit rechtem Ernit öffentlich vor diefen Feinden marz 
nen und zum Kampf gegen fie mahnen. Wenn das Wort der Schrift 
ihm felbjt die Welt zu enge gemacht hat, dann fann er auch ent{dieden 
über jedem Buchftaben der Schrift als dem unfehlbaren Worte Gottes 
halten. 

Mus dem Glauben an Chrijtum und der Liebe zu ihm und feiner 
Gemeinde fließt der göttlihe Eifer, von dem Paulus jchreibt: 
„Sch eifere über euch mit göttlichem Eifer.“ (II, 11, 2.) Die „reine 
Sungfrau, welche er Chrijto vertrauet hatte“, fieht er in großer Ge- 
fahr, von der Ginfaltigfeit in Chrifto zu fdhandlidem Sichhängen an 
einen Fremden verführt gu werden. Darüber entbrennt fein Eifer, 
und darum redet er feharfe und ernite Worte. Die Korinther follten 
in ihm nicht einen Vater nach der Weife Elis finden, fondern einen 
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folchen, der auch die Rute fehtvingen fann und will, wenn es nötig ift 
(I, 4, 21), um den Ungehorfam der Widerftrebenden gu rächen (II, 
10, 6). Und doch fühlt man aus all feinen Neden die herzliche und 
wahrhaft väterlihe Liebe heraus, die fein Herz erfüllt. Er mill 
nicht als ein Zuchtmeifter, fondern als ein Vater, nicht mit der Rute, 
fondern mit Liebe und fanftmiitigem Geifte bei ihnen auftreten. (I, 4, 
15. 21.) Wie fein Herz gefinnt ift, wenn der Mund fcharfe Worte 
redet, fagt er II, 2, 4: „Ich fehrieb euch in großer Trübfal und Angit 
des Herzens mit biel Tränen; nicht daß ihr folltet betrüibt werden, fon= 
dern auf daß ihr die Liebe erfennetet, welche ich Habe fonderlich zu euch.” 
(Val. 7, 8 ff.) 

Wie meit find in DdDiefem Stüd viele berühmte Rangelredner 
(NB. ein bezeidnender Name!) von dem Bild entfernt, das der in 
göttlihdem Eifer glühende Apoftel darftellt. Da foll vielfach Hohles 
PVhrajengeflingel erfeben, was der Predigt an Ernit, Schärfe und Wärme 
fehlt. Oder man redet in ganz übel angebrachter Weife bon Liebe und 
Barmherzigkeit und verfteckt dahinter eben jenen Elifinn, der für die 
Ehre Gottes nicht eifern fann. Und doch ijt eS gerade in diejer Beit 
einer immer allgemeiner werdenden Gleichgiiltigfeit gegen Gottes Wort, 
einer erjchredenden Abjtumpfung auch der Chriften gegen die Verbind- 
Yichfeit jedes einzelnen Wortes der Schrift, einer zunehmenden Verz 
achtung des Bredigtamtes und feiner Träger jo jehr nötig, daß wir mit 
göttlihdem Eifer auftreten und der Welt bezeugen: Go fpricht der HErr; 
daran ijt nicht zu drehen und gu deuteln; dem müffen wir uns einfach 
unterwerfen. Wher e3 muß wirflih göttlider Eifer fein, der den 
Prediger treibt, nicht fleifhliher Eifer. Kreili wird er manchmal 
hören miiffen, er eifere fleifchlicheriweife, wenn er auch wirflid nur Got- 
tes Ehre und das Heil der Seelen jucht und das auch mit den rechten 
Mitteln und in der rechten Weife tut. Auch dem Apojtel wurde diefer 
Vorwurf gemacht. (II, 10, 2 ff.) Aber mit der Kühndeit eines guten 
Getviffens meilt er das ruhig und feft zurüf. „Die Waffen unferer 
Nitterfchaft find nicht fleifchlich“, jtammen nicht aus fleifhlihem Verz 
mögen und Belieben. Aber Waffen find es, mächtig, alle Bollmerfe 
Satans zu zeritören; Waffen, die als folche auch hauen, ftechen, wehe 
tun follen; Waffen, bon Gott uns gegeben, daß mir fie zum Bau feines 
Neiches, zur Seligmachung feiner Auserwählten gebrauden. Go tut 
auch der Prediger. Auch bei jeiner Strafe ift die Triebfeder die Liebe, 
die er zu jeinen Zuhörern hat, der Wunfch, fie felig zu maden. 


LE 
Was den Inhalt feiner Predigt betrifft, jo jagt Paulus, Chrijtus 
babe ihn gejandt, dag Evangelium zu predigen. (I, 1, 17.) Das 
Evangelium, das ift, die frohe Botichaft von der Gnade Gottes in Chrifto 
SEfu, TaBt er denn auch Anfang, Mitte und Ende feiner Briefe fein. 
Sn beiden Briefen entbietet er zu Anfang der Gemeinde denfelben Gruß: 
Gnade fet mit euch und Friede von Gott, unferm Vater, und dem 
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HErrn YEju Chrijtol” Yn beiden Briefen feliekt er mit der Antwiinz 
fhung der Gnade Gottes in Chrifto IEfu. Das Thema aller feiner 
Predigten gibt er in den Worten: „Ich hielt mich nicht dafür, dak ich 
etivas wüßte unter euch, ohn’ allein KEfum Chriftum, den Gefreuzigten.” 
(I, 2, 2.) „Wir predigen nicht ung felbjt“, nicht unfere menfchlichen 
Gedanfen, als follte man an uns glauben, wie die faljchen Apoitel tun 
(II, 10, 12), „jondern SCjum Chrift, daß er fet der HErr, wir aber 
eure Knete um IEju willen“, in deffen Angeiicht die Erfenninis der 
duch Moje verdedten Narheit Gottes geoffenbart ijt. (IL 4, 5. 6.) 
Alfo darum läßt er das Wort bom Kreuz feine einzige Weisheit fein 
und will außer Chrijto nichts predigen, weil wir allein in Chrifto die 
wahre Erfenntnis Gottes haben, nämlich die Grfenntnis feiner Gnade. 
Er führt ja das Amt des Neuen Teftaments, das Amt, das die duch 
Chriftum gejtiftete Verfühnung predigt; er jteht fich an für einen Bot- 
fchafter, der gu der Durch Chrijtum guwege gebrachten Verföhnung einz 
lädt. (II, 5, 18—21.) Gr nennt feine Predigt furzweg „das Wort 
bom Kreuz“, weil der Kreugestod wiederum der eigentlihe Mittelpunkt 
des ganzen Werfes ijt, zu defjen Vollendung der Sohn Gottes auf Erden 
fam. Qn demfelben tritt am deutlichiten hervor, daß Chrijtus ijt von 
Gott für ung zur Giinde gemacht, daß Gott ihm die Sünden der Welt 
zugerechnet hat, damit er da3 Sühnopfer für die Menjchen fet. Da er 
darum für alle ftaxrb, find fie alle geftorben und fo die Gerechtigfeit ge- 
foorden, die bor Gott gilt (II, 5, 21), wie das feine Wuferftehung be= 
ftatigt und offenbart (I, 15, 17). Das tft der unbetvealiche, aber auch 
einzige Grund unjers Heils. Cinen andern Grund fann niemand legen. 
(I, 3, 11.) Auf diefen Grund hat Paulus gebaut, indem er das Wort 
bon der Verjohnung verfündigte. 

Ehriftum müffen wir predigen, wollen wir recht und erfolgreich 
predigen. Das Evangelium predigen heißt Chrijtum predigen. Das 
Evangelium ijt eben nicht, wie Die Neligionsiyiteme der Weltmweifen, 
eine Reihe bon LebenSvorfdjriften, fondern es ijt die frohe Botichaft von 
Ehrifto, von feiner Perfon und feinem Werf, infonderheit von feinem 
ftellvertretenden Kreugestod. Was immer diefen Kern und Mittelpunkt 
- der criftlicen Lehre uns aus den Augen rüden, verdunfeln oder verz 
fohteben twill, müffen wir alsbald unter die Füße treten. Aus unfern 
Predigten muß Luthers goldenes Wort herausflingen: „In meinem 
Herzen herrfcht allein und foll auch herrjdjen diefer einige Artikel, nam- 
lich der Glaube an meinen lieben HEren Ehriftum, welder aller meiner 
geiftlichen und göttlichen Gedanken, jo ich immerdar Tag und Nacht 
haben mag, der einige Anfang, Mittel und Ende ijt.” Wir follen ja 
Gehilfen der Freude unferer Zuhörer fein. Das können wir nur dann, 
tvenn tvir alles, was ihre Freude hindert und jtört, Hinwegräumen: die 
Sünde, den Zorn Gottes, die Schreden des Gejebes, die Zieifel, die 
Furcht des Todes und der Hölle, und wenn wir die Freude im Heiligen 
Geift in ihr Herz hineinpredigen, fie zur Getwißheit der Gnade Gottes, 
der Gerechtigkeit und des eivigen Lebens bringen. Wie fann das aber 
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anders gejhehen als dadurch, daß wir Chrijtum predigen, der uns bon 
Gott gemacht ift zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung 
und zur Erlöfung? 

Alfo Chriftum gilt es predigen, und gwar nicht als den großen 
Lehrer und Wundertäter, nicht als das Tugendvorbild und den neuen 
Gefebgeber, fondern Chriftum, den Gefreuzigten. Zwar erjcheint dies 
Evangelium der Welt als eitel Torheit. Es paßt nicht in die Fugen 
Gedanken der Vernunft. (I, 2, 14.) Sollte man nicht der Vernunft 
entgegenfommen und die Predigt des Evangeliums der Welt mehr 
mundgereht machen? Das hatte auch den Korinthern gefallen, wenn 
St. Paulus mit menfdlidem Aufpuß das Evangelium der Vernunft 
annehmbar gemacht hätte. Aber der Apoitel gab folcem Begehren nicht 
nad. Gr wollte fein Wiffen und Können nicht zum Herrn des Cvange- 
lium, fondern demfelben vielmehr dienftbar maden. Er meilt alle 
menschliche Weisheit auf das entfdiedenfte ab, fobald fie bet der Pre- 
digt etwas anderes als dienen will. Die Weisheit der Weifen mill Gott 
zu nichte machen und den Verftand der Verjtandigen vertwerfen, aber 
durch törichte Predigt felig machen die, jo daran glauben. (I, 1, 19 ff.) 
Ob auch dies Evangelium bon der Welt in ihrem Weisheitsdiinfel nicht 
begriffen mird, ob fie darin auch unlösbare Ratfel und undereinbare 
MWideriprüche findet, fo ijt es doch Weisheit bei den Vollfommenen, freiz 
lich eine Weisheit, die nur durch Erleuchtung des Heiligen Geifte3 er- 
fannt werden fann (I, 2, 7 7f.), und es tit eine hHarmonifhe Einheit; 
denn SEjus Chrijtus ijt nicht Ya und Nein, nicht ein unguverlafjigqes 
Hin und Her, jondern e3 ift alles Sa in ihm (IL, 1, 19). 

Wuch in unjerer Zeit will man die törichte Predigt des Evangeliums 
nicht leiden; man mill die Lehre entivicfeln und nach Art eines philo- 
fophifchen Syitem3 tweiter ausbilden. Wehe uns, wenn mir der trunz 
fenen Beitjtrömung Rechnung tragen und, um nicht von der fortfchritt- 
lichen Welt mit mitleidigem Achfelzuden für Toren erflärt zu werden, 
die einfache, alte Wahrheit abjchleifen und ummodeln wollten! Wir 
mürden uns bitter täufchen, wenn mir meinten, dadurch dem Cvange-z 
tum den Boden bereiten zu fonnen, daß wir es nach dem Zeitgefchmad 
guftuben. Unfere Aufgabe ijt einfach, zu predigen, was Gott durch fei- 
nen Geift geoffenbart Hat, und fomwohl für unfere eigene Berfon unjere 
Vernunft gefangen zu nehmen unter den Gehorjam Chrifti, als aud 
unfere Subdrer dahin zu bringen. (II, 10, 5.) 

Warum twill aber der Wpoftel nicht unter denen erfunden werden, 
die das Evangelium durch menihliche Zutat oder Abjchleifung ver- 
falichen? (IL, 2, 17.) Der erjte Grund ijt, weil ihm dies Evangelium 
bon Gott geoffenbart ijt durch feinen Heiligen Geift, und gwar offenbart 
nicht nur in jeinen allgemeinen Umrijfen, fondern aud in feinen ein- 
zelnen Teilen, ja fogar in den Worten und Redewendungen, mit denen 
er eS Darlegt. (I, 2, 9—13; 11, 23; 15, 3.) In diefem Worte gitt- 
licher Offenbarung ijt jein Gemwillen gebunden. (II, 13, 8.) Darum 
fann er davon auch nicht das fleinjte Sota darangeben oder verändern. 
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Wir haben die Offenbarung Gottes in dem infpirierten Wort der 
Apoitel und Propheten in Schriften vor ung. Wenn wir zu diefem Wort 
hinzu= oder bon demfelben abtun, fo vergreifen wir ung an dem Hei- 
ligtum Gottes. Das Wort der Schrift fann und darf allein Quelle 
und Richter unferer Predigten fein. Die Arbeit des Predigers ijt nicht 
ein Produzieren aus fich felbjt, jondern ift Auslegung und Anwendung 
der in der Schrift vor uns Tiegenden Worte. 

Der andere Grund, warum St. Paulus alle und jede Änderung 
des Evangeliums beriwirft, ijt dies, daß er durch eine foldje feine Qu- 
börer um ihr Geil betrügen würde. Durch ein „Evangelium“ in ande- 
rer Geftalt, als der Apojtel es verfündigt hatte, fornen wir nicht felig 
werden. (I, 15, 1. 2.) Unfer Glaube ijt eitel und unfere Hoffnung 
verloren, wenn wir das Wort vom Kreuz drangeben. Das follen auch 
wir ftets bedenken. Lajffen wir nur das Geringjte vom Evangelium 
fahren, fo geben wir damit das Mittel aus der Hand, mit welchem allein 
wir ung felbft und unfere Zuhörer felig machen fonnen, und berauben 
dieje, joviel an uns ift, der geiftlichen und himmlischen Güter, die Chri- 
fius ihnen durch unfern Dienft fdenfen wollte. Das Evangelium allein, 
das Evangelium aber auch ganz und völlig muß Inhalt unferer Prez 
digt jein! Auch Hier Heißt es: „Sp jemand den HErrn YEfum Chriz 
ftum nicht Vieb Hat, der fei Anathema!” (I, 16, 22.) 

Darum fcheidet Paulus jehr Scharf Gefeß und Changelium. Er 
macht mit dem Evangelium völligen Ernit. Gnade ijt bei ihm twirklid 
Gnade und duldet nichts bon Verdienjt und Cigentwirfen neben fich. 
Das Werk Chrifti ift ein vollfommenes und muß nicht durch menfhliches 
Stitciwerf verbollitändigt werden. Das Wort ijt wirflih ein Gnaden- 
mittel, nämlich die Hand Gottes, durch weldhe er die durch CHriftum 
ertvorbene Gerechtigkeit darreiht. Der Glaube ijt nicht ein Gejekes- 
werk, nicht die zum Inkrafttreten des Verdienjtes Chriftt auf fetten des 
Menfchen nötige Bedingung, fondern die Nehmehand, tweldhe die von 
Gott bereits ausgefprochene Rechtfertigung ergreift. (II, 5, 18—21.) 
Go predigt er das Evangelium in feiner vollen Reinheit. Aber er tit 
wahrlich fein Antinomer. Im Gegenteil, er tut mit der Donneragt des 
Gefeses gewaltige Streihe gegen die Sünde in jeder Geftalt und hält 
der Gemeinde unter Androhung ewiger Strafe für die Unbupfertigen 
ihre Übertretung vor. Und gwar nicht nach Art der falfchen WApojtel, 
die biel von Gottes Gefeß redeten, aber auf Cigentwerf führten und 
demgemäß den Forderungen des Gejebes die Spike abbraden. Er 
predigt das Gejeb fo, daß die Herzen und Getwiffen davon getroffen 
werden, ob abivefend in Schriften oder antvejend in mündlicher Rede. 
(II, 1, 18; 10, 10—12.) %ber von diefer Gefebespredigt erwartet 
er nicht das Heil. Er jagt vielmehr: Der Bucjitabe tötet, richtet Born 
an, predigt die Verdammnis; allein das Evangelium macht lebendig 
und gibt den Geijt, Leben und Geredtigfeit. (II, 3, 6—9.) Das 
Gefeb muß dem Epangelium den Weg bereiten. Denn diefes ijt eine 
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PBredigt nur für erfcehrodene Sünder. Wenn das Gefeh fein Werk ge- 
tan hat, dann muß das Gvangelium in feiner vollen Süßigfeit und 
Kraft, ohne Bedingung und Vorbehalt folgen, „auf dak wir nicht über- 
vorteilet werden vom Satan; denn ung tft nicht unbewußt, was er im 
Gum bat“) (16,2%, 11.) 

WS evangelifhe Prediger find wir Gotfdafter, die an Chriftug’ 
Statt vermahnen: Gott ift verföhnt, lafjet ihr euch verfohnen mit Gott!" 
Die Predigt des Evangeliums müffen wir für unfere eigentliche Wujf- 
gabe anfehen. Zu diefer fommen wir freilich nicht ohne die Predigt 
des Gejebes. So muß der Prediger des Evangeliums auch das Gefeb 
predigen. Man erinnert dabei mit Recht an das Beifpiel eines Arztes. 
Deffen eigentliche Aufgabe ift heilen. Aber um das zu fonnen, muß er 
mit feinem Meffer oft erjt Wunden fchaffen und jcheinbar erbarmungs- 
[08 fchneiden. Auch das Gefeß fennt fein Erbarmen. Gein Wejen tft 
Fordern und Drohen. " So muß eS gepredigt werden. D. Walther jagt: 
Das Gefeb muß fo geprediat werden, als ob e3 gar fein Evangelium, 
und das Evangelium, als ob e8 fein Gefeß gäbe. Alles Süße, mas 
man in das Gefek hineinbringt, fdmacht es ab, daß e3 nicht mehr 
mit voller Kraft wirfen fann. Und da find es bor allem die in der 
Gemeinde im Schwange gehenden und überhaupt die Zeitfünden, Die 
in das Licht des Gefebes geitellt werden müjjfen. Denn an diefen wird 
das natürliche BVerderben der Herzen offenbar. Gerade in bezug auf 
fie muß das Gemifjen befonders gejcharft werden, das durch lange Ge- 
wohnung abgettumpft war. Aber während das Gefeß jelbit nichts von 
Gnade und Erbarmung fagt, jo foll doch der Prediger eS mur fo ges 
brauchen, daß fein Ziel dabei ijt, feine Zuhörer, nachdem fie Durch das 
Sejeß erjchredt find, mit dem Covangelium zu der Gnade Gottes in 
Ehrijto zu führen. Qn feinem Munde muß das Gejeß ein Zuchtmeifter 
auf Ehriftum werden, damit jeine Zuhörer durch den Glauben gerecht 
werden. 

Und auch wenn der Apoftel das Gefew als Regel predigt und zur 
Gottjeligfeit mahnt, vergift er nicht, daß die Kraft zu guten Werfen 
und zum Kampf gegen die Sünde allein aus dem Evangelium fließt. 
Darum begründet er feine Ermahnungen damit, daß er die Chriften 
an ihren Chrijtenjtand erinnert (I, 1, 4—10; 8,16; 6, 2.15; 7, 23; 
10, 15 u. a.), ihnen die Güter borhalt, die jie Durch den Glauben haben 
(1, 5, 7. 8; 6,20. II, 8, 9; 10, 1 u. a.), fie hinmweift auf die Liebe 
gu Gott, die bet den Chrifjten fich finden foll (I, 8, 3). Dur das 
Gefeb fonnen mir auch die Chriften nicht fromm maden. Durch das- 
jelbe zeigen mir ihnen gtvar, was rechte gute Werke find; aber die Luft 
und Kraft dazu gibt allein das Evangelium. Diefes ftarkt den neuen 
Menfden, daß fein Zunehmen in allen Stüden immer offenbarer werde. 
So muß allerdings Chrijtus, der Gefreugigte, Ausgangspunkt, Zentrum 
und Biel unferer Predigten fein. ©. A. M. 
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Sermon from the Epistle for the Sixteenth Sunday after 
Trinity. 
Epu. 3, 13—21. 


The Christian religion seems not what it is, and is not what it 
seems. It has proved both a disappointment and a surprise to men: 
a disappointment to those who have judged it by its appearance, a 
surprise to those who have ascertained its essence. The Christ whom 
the Jews had expected was not the Christ who was sent to them. The 
sermon which the Athenian philosophers had gathered on Mars’ Hill 
to hear was not the sermon which Paul delivered. The course and the 
methods adopted by the Church for the dissemination of the Gospel 
of salvation have at all times been censured by men as being inade- 
quate. The Christian Church proclaims a wisdom which the wise of 
this world cannot but regard as foolishness. The Christian Church 
boasts a power and inward strength in her followers which is made 
manifest in weakness. The Christian Church claims for her mem- 
bers a perfect righteousness which is valid in the sight of God, and 
at the same time acknowledges her utter imperfection. There have 
been more contradictions claimed against the Scriptures than against 
any other book in the world; the charge of inconsistency has been 
more often raised against Christians than against any other body of 
men; never have enterprises been more often discouraged by pre- 
dictions of failure than when they started from the bosom of the 
Church. There are thousands of men living at this hour to whom 
the statement, “The Church teaches so and so!” serves as a warning 
not to accept it; who refuse their cooperation in any undertaking 
so soon as it is known that the Church is identified with it; and 
who exert themselves, whenever the Church is applauded for her 
work, to find worldly reasons to explain her success. This is the 
host of the disappointed, to whom Christ, if He were to appear to- 
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day, would say again, as He did to those disappointed in His fore- 
runner John the Baptist: “What went ye out to see? A reed shaken 
with the wind? What went ye out for to see? A man clothed in 
soft raiment? Behold, they that wear soft clothing are in kings’ 
houses. What went ye out for to see? A prophet? Yea, and I say 
unto you, and more than a prophet.” 

These people in not a few instances recruit themselves from the 
ranks of the Church. There is a type of shallow, superficial Chris- 
tians, or of such as have had their conscience pricked, and as have 
begun to kick against the Spirit of God. These people assist the 
world in keeping up a feeling of disappointment with the Christian 
religion. The former have never looked through into the glorious 
law of liberty in Christ; inch deep soil, their hearts have permitted 
their faith to strike only feeble roots, which would not support the 
grand expectations which they had conceived with regard to Chris- 
tianity; the latter have felt only too well that power of the Word 
of Christ which pierces to the dividing asunder of marrow and bone. 

A Christian pastor, accordingly, can have no deeper concern 
than this, that the souls entrusted to his care shall realize their true 
position. Over and against the false claims of heathen philosophers, 
and caviling Jews St. Paul, in the lesson before us, sets forth to the 
Christians in and about Ephesus: 


THE HIDDEN GLORY OF A TRUE CHRISTIAN. 


1. The glory of his sufferings; 
2. The glory of his inner life; 
3. The glory of his resources. 


1. 


“T desire,” so the apostle begins, “that ye faint not at my tribu- 
lations for you, which is your glory.” It is a prisoner awaiting sen- 
tence that writes these words. He had filled the earth with the 
report of his name; he had faced the princes of Church and State; 
the power of his speech and the truth of his teaching, it would seem, 
had been tested to the core; and the wise and the noble, and the 
highly reputed had with one accord rejected him. And how had he 
been rejected! He had been denounced in the fiercest terms; he had 
been forbidden access to whole cities; he had been made to flee for 
his life at dead of night; he had been picked up as dead in the dust 
of a road; he had been compelled to travel under military escort; 
and at this moment he was in suspense about his fate whenever he 
would be arraigned before the Roman emperor. It was possible that 
his career was about to close forever. 

This man claims recognition for himself on the ground of his 
very sufferings. He pronounces them a glory, and he says to the 
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Ephesian Christians: “They are your glory,” as if he meant to say: 
“Look, ye Ephesians, what a glorious pastor you have!” Is he 
jesting? It cannot be; for throughout his epistles we hear him re- 
peating this boast: “We glory in tribulations also.” Here, then, the 
Christian religion evidently is not what it seems; it seems shame, 
and it is glory. The apostle gives us a clue to the rightfulness of 
his boast in the words which he writes to his pupil Timothy: “Re- 
member that Jesus Christ, of the seed of David, was raised from the 
dead according to my Gospel: wherein I suffer trouble, as an evil- 
doer, even unto bonds; but the Word of God is not bound. There- 
fore I endure all things for the elects’ sakes, that they may also 
obtain the salvation which is in Christ Jesus with eternal glory. It 
is a faithful saying: For if we be dead with Him, we shall also live 
with Him: if we suffer, we shall also reign with Him: if we deny 
Him, He also will deny us.” St. Paul here reduces his tribulations 
to his connection with Christ and the Gospel; he claims that he is 
not responsible for them, but his Lord and Master. He met with 
these sufferings in the exercise of his legitimate calling. He did as 
he had been bidden; but people would not let him execute his Mas- 
ter’s orders. Then, instead of casting aside his Master’s instructions, 
he yielded up his body, his life, and his honor. And now he says: 
“I am proud of my sufferings for your sake!” Moreover, to the Phi- 
lippians he could write: “I would ye should understand, brethren, 
that the things which happened unto me have fallen out rather unto 
the furtherance of the Gospel; so that my bonds in Christ are mani- 
fest in all the palace,” namely, of the emperor at Rome, “and in all 
other places; and many of the brethren in the Lord, waxing confi- 
dent by my bonds, are much more bold to speak the Word without 
fear.” Here he weighs the effects of his tribulations: they have won 
new confessors for Christ, and have sped the work of salvation in 
parts to which no access had been possible before. And he says: 
“T am proud of them.” And to the Corinthians he writes: “We faint 
not; but though our outward man perish, yet the inward man is 
renewed day by day. For our light affliction, which is but for a 
moment, worketh for us a far more exceeding and eternal weight of 
glory; while we look not at the things which are seen, but at the 
things which are not seen; for the things which are seen are tem- 
poral; but the things which are not seen are eternal.” Here he 
extends his calculation of the value of Christian suffering into the 
silent realm of the soul within the sufferer, and into the unseen and 
endless beyond, and concludes that these sufferings have served to 
purify him, and will give place to inexpressible glory hereafter. And 
therefore he says: “I am proud of them, and being your teacher, 
I am proud for your sake.” 

Now we are willing to submit the Christian religion for com- 
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parison with anything which the world can place alongside on these 
lines. Let them show us that their position against Christ has cost 
them the tenth part of the suffering, sacrifice, defamation, ridicule, 
and: open persecution that it has cost Christians to maintain their 
position for Ohrist. It costs Christians something to be what they 
are, while it is the cheapest thing in the world to be a non-Christian 
and to belittle a thing which one has never understood. 

To us there lies a deep and comforting lesson in these words of 
the apostle: We must not be ashamed of the outward aspect of the 
cause of Christ. Christ is still born in a stable, despised and re- 
jected by men, and treated to the cross. His servants are not above 
their Master. But it is glory for them if they are like their Master. 
If the thorn-wreath is taken from the Savior’s head, and placed 
upon the brow of some suffering disciple of His, who for conscience’ 
sake faces the same rage and unpopularity of the world which the 
Master faced, that is glory well worth coveting. 


2. 


The more so, when we consider the educational value of Chris- 
tian suffering. Our text continues: “For this cause I bow my knees 
unto the Father of our Lord Jesus Christ, of whom the whole family 
in heaven and earth is named, that He would grant you according 
to the riches of His glory, to be strengthened with might by His 
Spirit in the inner man; that Christ may dwell in your hearts by 
faith, that ye, being rooted and grounded in love, may be able to 
comprehend with all saints what is the breadth, and length, and 
depth, and height; and to know the love of Christ, which passeth 
knowledge, that ye might be filled with all the fullness of God.” 
Observe a worldling smarting under the humiliation of failure in 
a cherished enterprise, or on a bed of pain. Behold him when he 
has become unpopular! How he writhes and squirms under a sense 
of being wronged, how his mind cannot disengage itself from 
thoughts of his misfortune, and his lips are continually muttering 
expressions of despair. Watch the man without God, without Christ, 
and without faith in the Gospel of the forgiveness of sins, in the 
hour of his adversities, and you will learn what a hollow sham his 
boasted courage has been, what an imposition his superior wisdom, 
what a lean shadow the bulk of his strength. 

Here we have before us a man, who, in the judgment RR reason, 
might be considered to have just cause for despairing of the work 
to which his life had been devoted. And this man, instead of count- 
ing his sores and venting his dissatisfaction in grumblings, turns 
with beaming eye and eloquent lip to his crestfallen parishioners 
and says, in effect: “Brethren, what a glorious cause is ours! If 
we could but look out from this tabernacle of our suffering flesh, 
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and could discern beyond the woes and pains that rack this body of 
clay, the smiling face of our Father who opens His arms to us, the 
blood-bought children of His unfathomable love in Christ; if we 
would but observe that the strength supplied us from above is always 
in proportion to, yea, in excess of, the task of the day of adversity, 
and that the Spirit ministers to us in'such a wonderful manner that 
we become teeming with life according to the inner man, while the 
outer man perishes; if we could but bend our thoughts to study that 
mystery, deep as the unfathomed ocean, broad as the expanse of the 
universe, and high as the untracked heavens, the mystery of the love 
of Christ— oh, how we should fall prostrate with wonder at the 
transcending glory of such a cause as ours!” 

The words of Paul in our text recount nothing that Christians 
have not actually experienced. When Paul says to the Romans: 
“We glory in tribulations also,” he adds: “Knowing that tribulation 
worketh patience; and patience, experience; and experience, hope: 
and hope maketh not ashamed; because the love of God is shed 
abroad in our hearts by the Holy Ghost which is given us.” The 
true worth of a thing does not always appear at the surface. You 
must crush the aloe and the myrrh to cause it to give forth its fra- 
grance; you must grind the sugar cane, and boil it at great heat, to 
obtain the pure sweet crystals; you must enter the deep thicket at 
nightfall to hear the nighingale warble forth her song. As the sol- 
dier’s mettle is tested when he is exposed to grape and canister; as 
a father proves the stout heart of his son by sending him on a peril- 
ous errand, so the stalwart strength and the sterling worth of a true 
Christian is discovered during affliction. Sweet are the uses of ad- 
versity. Our faith in God’s promises is never greater than when we 
find ourselves stripped of every available help; our growth in holi- 
ness is never more marked than when we are made conscious of our 
faults. God’s love is never more comforting to us than when we 
experience the enmity of the world. It is during such afflictions 
that we hear the voice of the Spirit within us crying, Abba, Father, 
and feel the ardent wooing of Christ for our soul. We are emptied 
of self in such tribulations, but we become filled with all the full- 
ness of God. Jesus Christ, the same yesterday, and to-day, and for- 
ever, becomes all and everything to us. What appeared foolish and 
contradictory before, now is seen to be the greatest wisdom and ab- 
solute harmony; what seemed repulsive features of Christian church 
life become glorious attractions. The very crosses of Christians are 
gilded with a celestial luster by the love of Christ who imposes and 
hallows them for our spiritual improvement and advancement. And 
thus a Christian grows imperceptibly under all his crosses and af- 
flictions. Outwardly his whole life may seem a failure, but he counts 
his apparent losses all gain. The world judges him according to 
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appearances; but he keeps his eye of faith on the essence within. 
The world sees in him a sickly plant struggling for existence in a 
dry ground; he feels that his roots go deep into rich soil that sup- 
plies, abundant nourishment. 


3. 

For, still another part of this hidden glory is recounted by the 
holy apostle, when he says: “Now unto Him that is able to do ex- 
ceeding abundantly above all that we ask or think, according to the 
power that worketh in us, unto Him be glory in the Church by 
Christ Jesus throughout all ages, world without end. Amen.” You 
will have observed that almost this entire lesson is in the form of 
a prayer. What has justified me in treating it also as a statement 
of fact is the strong assurance with which the holy apostle concludes 
this prayer. For no sooner has he stated his requests than he also 
breaks forth in grateful and joyous acknowledgments, as if he had 
virtually obtained all that he desired. He is persuaded that for all 
his necessities there are unlimited resources of supply. Neither 
Satan’s wiles nor the world’s hostile onslaughts can exhaust the 
strength of Him who is greater than both, and who has overcome 
both and makes also His followers able to conquer both. To the 
Lord who is mighty to save, to save to the uttermost, the Christian 
turns in his afflictions. He knows that his cry of distress never 
wearies his Comforter, nor can his demands upon his Master’s 
bounty exceed the Master’s willingness and readiness to give. What 
is in a prayer? sneers the infidel. The Christian declares: More 
than in your bank-draft and your lodge signals. Your drafts are 
honored provided you have a deposit and your bank is solvent, and 
your distress sign is heeded if your lodge brother chooses to respond 
and is able to give aid. The Christian turns to One who “is able 
to do exceeding abundantly above all that we ask or think,” who 
also is so wise and so kindhearted as to substitute for our short- 
sighted and mistaken petitions those which we had failed to address 
to Him, and who gives us the proper help at the proper hour in every 
emergency. Christians seem poor, yet they are rich; they appear 
as lacking everything, and in reality they possess all things. Amen. 


—— u 


Sermon on Luke 15, 11—24. 


In Curist DEARLY BELOVED HEARERS: — 


The lesson before us to-night contains one of the sweetest and 
most touching parables of our Lord, for therein is illustrated the 
great and gracious love of God toward poor, lost, and unworthy 
sinners. And many a one who has strayed into the ways of the 
world and, wasting his heavenly heritage, has found that sin finally 
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leads its servants into misery and woe, repentingly returned unto 
his God when he read the parable of the Prodigal Son. May such 
be the effect of our meditation to-night. May those who have re- 
mained true to God and their church more fully realize what a great 
blessing it was that they continued under the provident and shel- 
tering grace of their heavenly Father; may those who are on the 
point of leaving the church, their spiritual home, be warned, lest 
they also squander their heavenly treasures in the service of sin; 
and may those who have done so learn that their heavenly Father 
is waiting for them to return, and will gladly receive them as His 
children, if they come and acknowledge their sins. Let me, then, 
speak to you of 


4 THE PRODIGAL SON, 
showing, 


1. His sin; 2. His repentance; 8. His reception at home. 


a 

The sin of the prodigal son is described in the following words: 
“A certain man had two sons. And the younger of them said to 
his father, Father, give me the portion of goods that falleth to me. 
And he divided unto them his living. And not many days after the 
younger son gathered all together, and took his journey into a far 
country, and there wasted his substance with riotous living.” It is 
not expressly stated what induced the boy to act thus; perhaps it 
was the evil influence of his associates that stirred him up. He was 
no longer satisfied at home; home life was too stale and dry for 
him; neither was he willing to submit to the authority of his old 
father; he wanted to be his own boss, do as he liked and live as he 
pleased. Therefore he demands the portion of goods that falleth to 
him. He wanted to separate his interests from those of his father, 
he wanted to manage his own affairs. And the father divided unto 
them his living. For a little while the younger son yet stayed in 
his home country, but not many days after he gathered all together 
and took his journey into a far country. Yes, he wanted to get far 
away, far from the influence of his home, so far that his father might 
not hear of his doings nor molest him with warnings and admonitions. 
And there, in that far-away country, he wasted his substance with 
riotous living and devoured his living with harlots. 

As with this prodigal son, thus it has been with many a child 
of God. They were born and reared in the church, it was their 
spiritual home. The heavenly Father taught them the sweet Word 
of Life, blessed them with spiritual gifts, and promised them still 
greater things if they would remain faithful unto death. But alas, 
the life in the church did not suit them, it was too quiet, too holy; 
they were tired of hearing the Word of God, they longed to live as 
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others live, in joys and pleasures, and not be “everlastingly” warned 
and admonished from the Word of God. And so they finally decided 
to leave their Father’s home, leave their church, and become free 
and independent, as they imagine, believing that also out in the 
world they could retain their heavenly portion, a clean conscience, 
the assurance of God’s grace, and the hope of eternal salvation. But 
from bad it soon goes to worse, they sink deeper and deeper into 
sin and shame, all the time staying far away from the church, that 
they might not be disturbed in their wicked pastimes. Even though 
their conscience is roused at times, they soon forget its warnings or 
drown its voice in a new round of pleasures. Certainly their spiritual 
portion was soon wasted, their conscience was now tainted with sin 
and burdened with guilt, the joy of spirit and the hope of heaven 
which both result from the assurance of God’s grace have vanished, 
and though they may yet stubbornly hold on to the name of Chris- 
tians they know within themselves that they have no rightful claim 
to the same. 

But though for a time these people find a keen delight in the 
service of sin, they soon learn by sad experience that ultimately it 
brings ruin upon them. Thus it was with the prodigal son; for we 
read: “When he had spent all, there arose a mighty famine in that 
land; and he began to be in want. And he went and joined himself 
to a citizen of that country; and he sent him into his fields to feed 
swine. And he would fain have filled his belly with the husks that 
the swine did eat; and no man gave unto him.” This famine was, 
like all such calamities, a divine visitation whereby God would im- 
press upon the servants of sin that by their wickedness they have 
provoked His wrath. Thus also to the prodigal son came the time 
of retribution. Having squandered all he had, he began to be in 
want. The harlots and companions that had often feasted at his 
expense no longer knew him, they had gotten out of him all they 
could, and so they now left him in his misery and laughed at his 
folly for having spent all he had. He goes and almost forces him- 
self upon a citizen of that country; but so despised is he that the 
most degrading work was offered him, he was sent into the field to 
feed swine. But even at this he could scarcely satisfy his hunger, 
he would fain have filled his belly with the husks that the swine did 
eat, but no man gave unto him. Thus we see, scorn and ridicule on 
the part of his former associates, contempt on the part of all respect- 
able citizens, want and misery, were the direct consequences of this 
young man’s dissipation. 

Thus will it finally be with every one that forsakes the church, 
his spiritual fatherhouse. Not only does he lose his heavenly heritage, 
but he also reaps shame, contempt, and perdition. For do not be- 
lieve, my beloved, that the world will ever be honest with you. It 
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will make great promises and offer tempting inducements to draw 
you away from your God and your church; and for a little while 
you may perhaps also have what is generally called a good time. 
But as soon as the children of the world have gotten out of you all 
they could get, as soon as they have cheated you out of your heavenly 
portion, they will turn on you, and though you be in great spiritual 
distress and want, they will laugh at you for being so foolish as to 
give up the best thing you had. And if you complain to them about 
the compunctions of conscience you feel over the denial and betrayal 
of your faith, they will sneeringly say, What is that to us? See 
thou to it! Yea, even men of the world that are not altogether void 
of principle and honor will look with utter disdain upon a person 
who for the sake of carnal enjoyments and temporal advantages sac- 
rifices his most sacred convictions. Being thus rejected by your for- 
mer associates and despised by all respectable men, you may go and 
feed on the husks of this world, the shallow wisdom and insipid phi- 
losophy of men, but peace will not come to your heart; you may 
invent ever so many excuses to extenuate your wrongs, the voice of 
conscience will still thunder in your ears. In the sight of God and 
man you are, an abominable, guilty wretch. 


2. 


But having heard of the sin, let us next hear of the repentance 
of the prodigal son. We read in our text: “And when he came to 
himself, he said, How many servants of my father’s have bread 
enough and to spare, and I perish with hunger! I will arise and go 
to my father, and will say unto him, Father, I have sinned against 
heaven, and before thee, and am no more worthy to be called thy 
son: make me as one of thy hired servants. And he arose and came 
to his father.” He had all this time been beside himself; now he 
came to himself. He thought over his wretched condition, thought 
how it had all come about. He thought of his father’s kindness, who 
did not deny his servants the husks the swine did eat, no, who gave 
unto them plenty of nourishing bread; he remembered how good and 
kind his father had been to him whenever he came to him in want 
and trouble; his father did not turn him down with a contemptuous 
smile or an insulting word like his latter friends were now doing, 
but listened to him, advised him, helped him. But he also remem- 
bered the day when he proudly demanded his portion of goods and 
when, hardening himself against the warnings and entreaties of his 
father, he finally came into this far-away country to lead a life of 
sin and shame. Now he realized how deeply he had wounded his old 
father, what worry, anxiety, grief, and sorrow he had caused him. 
And so he repents, he is ashamed, yea, he is heartily sorry for what 
he has done, and therefore resolves to go and make a full confession 
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to his father, saying: “Father, I have sinned against heaven and 
before thee, and am no more worthy to be called thy son.” You see, 
beloved hearers, he is no longer that proud and overbearing son who 
but reluctantly submits to parental authority, no, experience has 
humbled him, he does not deem himself worthy to be called his 
father’s son. Humility is always inseparably connected with re- 
pentance. However, he does not despair, but hopes that, though his 
father might not again receive him as a son, he will at least make 
him as one of his hired servants. And oh, how glad will he be to be 
but one of his father’s servants! How diligently will he work in his 
father’s vineyard! For he knows that even as a servant of his father 
he will not have to suffer for want of food, but have enough and to 
spare. Thus we have in the prodigal son an example of a truly peni- 
tent sinner, a sinner that heartily repents of his wickedness, but, at 
the same time, trusts in the mercy of his father. 

Would God that all who have sinned like the prodigal son would 
also repent like him! Art thou such a one that has strayed from 
thy God and squandered thy heavenly portion in the service of sin? 
O come to thyself, remember how well it was with thee when thou 
wast yet in thy Father’s house, how He fed thee with grace and joy, 
how He supplied thy every want, how He watched over thy temporal 
and spiritual welfare. But how wretched art thou in thy sins! 
Those who feasted with thee in the day of thy plenty now laugh at 
thee in thy distress. And dost thou not realize how wicked it was 
in thee to turn away from thy God? Dost thou not see whither thy 
sins have led thee? O my dear friend, why wilt thou perish with 
hunger? Why wilt thou die in thy sins? Repent, I say, acknowledge 
thy transgressions unto thy God; bow down thy head and heart in 
humble confession, saying: Father, I have sinned before Thee, and 
am no more worthy to be called Thy child. Such a confession 
sounds well in the ears of God, for the sacrifices of God are a broken 
spirit, a broken and contrite heart the Lord God will not despise. 
But while we thus heartily repent of our sins we should also trust 
in the mercy of our God. “Make me as one of Thy hired servants,” 
should be our humble ery, firmly believing that God will hear our 
prayer. 

3% 


This leads us to the last point to which I would call your atten- 
tion: God will gladly receive penitent sinners. We read in our text: 
“But when he was yet a great way off, his father saw him, and had 
compassion, and ran, and fell on his neck, and kissed him. And the 
son said unto him, Father, I have sinned against heaven and in thy 
sight, and am no more worthy to be called thy son. But the father 
said to his servants, Bring forth the best robe and put it on him, 
and put a ring on his hand and shoes on his feet; and bring hither 
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the fatted calf and kill it; and let us eat and be merry. For this my 
son was dead, and is alive again; he was lost, and is found. And 
they began to be merry.” The father had heard of the wicked life 
of his younger son. In pain and sorrow he often thought, What will 
become of my boy? Will he ever repent and return? And his 
anxiety was increased when he heard of the famine in yon country; 
then, no doubt, the wish arose: Would that my son were again 
with me! He has spent all he had and must needs suffer want; oh, 
that he would come back, back to his father’s arms! And so he often 
looked down the road to see if perchance his wayward boy would 
come back. And behold, one day as he thus again gazed down the 
road he saw a person coming at a distance; he cannot tell who it is, 
but his form and gait seem familiar to him. His heart beats faster. 
He looks again to see whether he does not know him, and yes, it is 
he—-the long-lost son is coming home. Barefooted, his clothes torn 
and tattered, tears of sorrow rolling down his sallow cheek, he slowly 
draws near. The old father is moved with compassion, rushes out 
to meet him, and for joy falls upon his neck and kisses him before 
he had but said a word. The son deeply moved by the glad welcome 
of his aged father with faltering voice stammers: “Father, I have 
sinned against heaven and in thy sight, and am no more worthy to 
be called thy son.” But the father hardly listens, he knows that his 
son has repented, and he is glad of it, and therefore now joyfully 
receives him. He receives him, not as a hired servant, but as his 
son, and hence commands his servants to put the best robe on him, 
and shoes on his feet, and a ring on his hand. “And bring hither 
the fatted calf and kill it; and let us eat and be merry. For this 
my son was dead and he is alive again; he was lost and is found.” 
And they began to be merry. Such was the reception the prodigal 
son received at home. Was he worthy of it? Had he deserved it? 
Surely not. If his father had dealt with him according to his de- 
serts, he should have had to turn him from his door and not even 
receive him as hired servant. But it was the compassionate love of 
the father that prepared such a glad welcome for the son. 

And now, my dearly beloved hearers, such a glad welcome the 
gracious love of God will prepare for us if we turn to Him in true 
repentance. Also for you the Lord has been waiting these many 
years. All the day He has stretched forth His hands unto you, 
saying: “Return, thou backsliding Israel, and I will not cause mine 
anger to fall upon you; for I am merciful and will not hold anger 
for ever. Only acknowledge thine iniquity, that thou hast trans- 
gressed against the Lord, thy God.” And whenever God sees us 
coming with penitent hearts, His compassion goes out toward us, 
and taking us to His bosom, He forgives us all our sins. Yea, He 
also will put the best robe upon us, even the robe of Christ’s perfect 
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righteousness; He will give us shoes for our feet, that henceforth by 
His strength we can walk in the paths of godliness and humility; 
He will put a ring on our hands, yea, a crown on our heads, even 
the erown of eternal glory and salvation. Thus shall we be received 
again as children; not as hired servants, but as children of God and 
heirs of salvation. 

Knowing, then, that such a glad welcome awaits us, why, my 
dear fellow sinner, why do you linger, why hesitate, why doubt? You 
know that you have sinned and must also perish in your sins; but 
here you learn that God has compassion on you, that He is waiting 
for you, that He will graciously, joyfully receive you and bless you 
with heavenly riches. Why not return before it is too late? Will 
you wait until you stand before the judgment seat of your God? 
Know assuredly that then it will be too late, then you will have 
missed your chance of being saved. For now is the accepted time, 
now is the day of salvation; therefore now, even this very night, 
return unto your God, and there will be joy in the presence of the 
angels of God over another sinner that hath repented. Amen. 

RE 


Sermon Outlines. 


Fourteenth Sunday after Trinity. 
Luxe 17, 11—19. 

God’s goodness towards us is so great, His mercy so boundless, 
Ps. 103, that we might reasonably expect all men to break forth in 
one glad song. Day after day we take from the hand of our Creator 
all that we need; none of us is overlooked. Is it unreasonable, then, 
to expect that men should thank Him who so richly provides for 
them? And as for the Christian, what is more natural than that he 
should continually thank God in word and deed for his redemption. 

So it ought to be; but what are the actual facts? 


Tue Great Magority or Men Does nor Recognize Gop’s MERCIES. 
For, 

1. Where are the nine? 

a. Ten men came to the Savior with the loathsome disease of 
leprosy. Men could not help them, and so they call upon Jesus for 
mercy. The Lord answers their prayer. They may have rejoiced 
over their deliverance, but the nine give no evidence of the fact. 
They forget their Benefactor; they are unthankful. 

b. Where is the greater number of those who, like these lepers, 
have been relieved of bodily ailments, protected from danger, and, 
in general, have enjoyed the blessings of God? They, too, have for- 
gotten to thank God. ; 
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c. Where, in particular, are many of those who have received 
God’s spiritual benefits, having been cleansed from the leprosy of sin? 
aa. Our baptized infants; bb. our catechumens; cc. those who have 
heard the Word for years. Even among Christians there are only 
too many who turn their back upon God after they have tasted that 
He is good. 

2. How many are there that actually return to give glory to God? 

a. Ten lepers had been cleansed, but one only returned to thank 
Jesus. 

b. Of those whom God has helped in various ways, there are a 
few who return thanks, and they are believers. The worldling takes 
his temporal gifts as a matter of course. 

c. When we speak of spiritual gifts, the proportion of those who 
are thankful is indeed much larger, but this fact should not make 
us secure. Many thousands of our catechumens remain faithful to 
Christ through life, and we thank God that He thus preserves and 
extends His Church. 

When we study this question, we should not forget that unthank- 
fulness is a sin, and that God’s wrath is thereby provoked. We must 
not be surprised if He withholds His temporal gifts from those who 
do not think it worth while to thank Him. But as Christians, let 
us consider particularly how serious the question is when it comes 
to spiritual matters. God does not force upon us the forgiveness of 
sin. If we do not value His spiritual benefits, they will be withheld 
absolutely. 

God grant that we be found at all times truly thankful. 

C. A. W. 


Mission Festival Celebrated on St. Michael’s Day. 
Matt. 6, 10. 


It so happens that the Sunday which this congregation has 
selected for the celebration of its annual mission festival is a fes- 
tival day throughout the Church, viz., St. Michael’s Day, the day on 
which the subject of the holy angels is presented for our special con- 
sideration. Both festivals harmonize: at our mission festival we 
are reminded of our unsaved fellow-men and of our duty to secure 
for them the ministrations of the holy Gospel; on St. Michael’s Day 
we are told of those “ministering spirits that are sent forth to min- 
ister for them,” etc., Hebr.1,14. The first Gospel preachers which 
the New Testament mentions are called apostles, 7. e., men who have 
been sent out with a commission. The term “missionary” also sig- 
nifies one who has been sent. And the term “angel,” literally ren- 
dered, means a messenger. Thus there is a perceptible agreement 
both between the official titles and the commission of the heavenly 
spirits and the earthly preachers of our Lord. True, there are also 
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differences. The Church does not appoint, direct, or control the 
ministrations of the holy angels as she does the work of her mis- 
sionaries, nor do the angels minister to men in the manner in which 
human preachers do, by dispensing to sinners the appointed means 
of grace, nor can sinners have access to, and converse with, the holy 
angels as they can with a missionary. But the holy angels take as 
profound an interest in the work of converting and saving sinners 
as men do, yea, being sinless beings, their interest is far more en- 
lightened, fervent, and persevering than that of frail and sinful human 
preachers; and they aid, in their own way, the work of evangelizing 
the world with the Gospel of Christ. In a manner they cooperate 
with the Church in her missionary activity. And it cannot but en- 
hance to us the importance and the glory of Christian missions, and 
add to the solemnity of our present mission festival, to be reminded 
of the interest which is taken in this work also among the invisible 
portion of God’s creatures. God, as it were, moves heaven and earth 
to reclaim lost souls from perdition. 

Luther has expounded our text, as follows: “We pray in this 
petition that God would break ... nor let His kingdom come,” 
2. e., that God would check and curb every opposition to the preach- 
ing of the Gospel, in order that we may be enabled, in every respect 
and at every point, to do His will on earth. And with the words 
“as it is in heaven” we place before us the example of the holy angels 
and express a desire to become like them in our performance of what 
we have been taught and know to be the good and gracious will of 
God. I suggest that from the general truth expressed in our text 
we make a special application to the particalar subject now before 
us, the work of Christian missions, and that we consider, with the 
guidance of the Holy Spirit, this question: 


WHAT ENcouRAGEMENT FoR Our Missionary ENDEAVORS Can WE 
DERIVE FROM ÜONSIDERING THE Work OF Gop’s MINISTERING 
Spirirs ? 

We may learn from them, 
1. How to be engaged cheerfully in mission work; 
2. How to be gratified even at small results in this work. 


1. 

The interest of angels in the salvation of men is perfectly un- 
selfish. Christ is not their Savior, and His work does not concern 
them as it does men, Hebr. 2,16. And yet, the things which are being 
preached to men in the Gospel are things “which the angels,” etc., 
1 Pet.1,12. The grace of salvation was a mystery also to the prin- 
cipalities in heaven, Eph. 3, 9. 10. When the mystery of godliness 
was manifested, a holy desire to behold it seized the host of heaven. 


They proclaimed, Luke 2, 9, and celebrated with a hymn of adora- 
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tion, v. 14, the tidings which still actuate the mission work of the 
Church. And they attended the Redeemer in His atoning labors, 
Matt. 4, 11; Luke 22, 43; Mark 16, 6; Acts 1, 11; Ps. 68, 17. 18. 
Even in His humiliation the Lord was conscious that the angels were 
at His beck and call, Matt. 26, 53. 

Joyful, adoring interest in the unspeakably great work which 
redeeming love has accomplished for all the world is the primary 
requisite for cheerful cooperation in the mission work of the Church. 
Look into, consider, ponder this unparalleled mercy as the angels do, 
and see whether you can remain cold towards it, Acts 4, 20; Luke 
19, 39. 40. 

The angels have continued their interest in the spreading of the 
Gospel after the Lord’s ascension, Acts 5, 19; 8, 26; 10, 3; 12, 7. 
23. 24. Hence Paul’s charge to Timothy, 1 Tim. 5, 21, and to the 
Corinthians, 1 Cor. 11, 10; also his declaration, 1 Cor. 4, 9. 

Ought we not to follow with interest far more intense the work 
of our missionaries as they pick their way across the prairies, enter 
the slums of our cities, ete., seeing that they are our brethren accord- 
ing to the flesh and of the same faith with us that are engaged in 
this work, and that it is our own flesh and blood that they are seek- 
ing to rescue? We watch with bated breath the movements of armies 
in war, the issues of a political campaign; we scan the pages of our 
daily paper for news regarding these matters; we spend hours at 
night and on Sunday with our friends discussing these events. Ought 
not this war of the Word, this campaign of the Gospel, engage our 
attention far more absorbingly ? 

Seripture calls preachers of the Gospel, Christian pastors, angels, 
Rev. 2, 1 ff.; Mal. 2, 7. (Comp. Gal. 4, 14.) Like the strong heroes 
of which Ps. 103, 20. 21 speaks, they have enlisted in the service of 
the Lord, to go whithersoever the Lord bids them, and do whatsoever 
He assigns to them. Lately, when our country called upon the young 
men throughout the land to volunteer for military service, hundreds 
and thousands of young men came forward, offering to lay down 
their life on the gory battle-field. The Captain of your salvation 
calls upon you, young men, to-day to come forward and enlist with 
Him for still more necessary and more glorious service. 


= 

We love to hear of success in our undertakings. We grow de- 
spondent when the reports from our missions show small results. We 
begin to grumble and hasten to pronounce mission work a very ex- 
pensive and an almost fruitless work. 

Not so the holy angels, Luke 15, 10 (“over one sinner”). They 
do not say: “Alas! only one!” but exclaim rejoicingly: “God be 
praised! Another is saved!” This joy is quite proper when we con- 
sider the value of one soul, Matt. 16, 26, and the value of its ransom, 
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1 Pet. 1, 18. 19. Hence, if but one strayed sheep is restored to the 
fold in a year, if our missionaries labored five years before they could 
baptize the first heathen convert, etc., there is still cause, great cause, 
to rejoice. 

Truly devout mission work takes cognizance not only of the great 
and influential in this world and tries to win them over because of 
the wealth and honor they can bring to the Church, but it goes out 
to those most in need of instruction, and takes care also of the small 
and despised. Hence missionaries also devote no small part of their 
time to the teaching of the young. This is not wasted time, Matt. 
18, 10. 

God grant us enlightened eyes of faith to behold what truly great 
and abundant results attend our small endeavors. May He quicken 
our love and zeal afresh for this work, and fashion us in spirit to be 
like His holy angels, and to do His will on earth as it is done in 
heaven! 


Prayer for Mission Festival. 


O Lord Jesus Christ, Thou invisible Head of the Church, by 
Thee alone she is established, built, protected, and preserved, and 
without Thee we can do nothing. 

But Thou hast chosen Thy Church, the congregation of those 
that believe in Thee, as Thy bride, and elected her to be the mother 
of Thy children. It is Thy pleasure that children shall be born to 
Thee by her as the dew out of the lap of the morning. 

Accordingly, Thou demandest of us, as Thy believers, that we be 
Thy instruments in building up Thy holy congregation. 

Grant us grace, therefore, that we may recognize and faithfully 
perform our great calling, and do our utmost in word and deed that 
Thy Church may continue among us and be transmitted by us to 
our children, even as it has come to us from our fathers. Grant us 
hearts that rejoicingly offer up their earthly goods for this glorious 
purpose. Give us wisdom to choose the right means to attain this 
end, and fill us with untiring zeal. 

Enable us to realize vividly what great things have been done 
for us by Thee, and make us ready and willing to do for our fellow- 
men what Thou hast done for us. 

Bless to this end this present service, for the sake of Thy glory 
and of those souls which Thou hast so dearly purchased with Thy 
blood. Amen. (Walther, Ansprachen. und Gebete.) 


(Communicated by Dr. C. ABBETMEYER. ) 


Erratum. 


In July issue, on page 107, line 8 from below, read “Mary” for 
“Martha.” 
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Predigtitudie über das Evangelium am Tage Simonis 
und Judd. 
Yoh. 15, 18—25. 


Die eigentliche evangelifche Perifope fiir diejen Apofteltag, der auf 
den 28. Oftober fällt, umfaßt die Verfe 17—21. Diefe Perifope jedoch 
it recht unpaffend aus dem Text herausgefchnitten. Der erfte Vers, 
3. 17, gehört nämlich noch ganz eng dem vorhergehenden Abjchnitt in 
den lebten Reden des HErrn an. Diefe Worte bilden den Schluß 
einer Ausführung, die bom eriten bis zum fiebzehnten Verje diejes Raz 
pitel3 reicht, in der Chriftus feinen Füngern die enge und innige Gez 
meinfchaft fchildert, die zwischen thm und ihnen und auch unter ihnen 
felbjt beitehen joll, es ift das die innige Gemeinfchaft felbitverleug- 
nender Liebe. Mit VB. 18 beginnt ein neuer Xbfchnitt, der bis zum 
11. Verje des nädjiten Napitels reiht. Der HErr redet nun zu feinen 
Siingern dabon, wie die Welt jich gegen fie jtellt, und tie fie fich gegen 
die Welt ftellen follen. Um einen mehr einheitliden Gedanfen zu bez 
fommen, habe ich mir erlaubt, den Umfang der Perifope gu ändern, 
fie erjt mit dem 18. Verje gu beginnen und BV. 22—25 nod Hinzu= 
zunehmen. 

„So eud die Welt Hafjet, fo wifjet, daß fie mid 
bor euch gehaffet Hat“, 3.18. Mit diefen Worten beginnt der 
HErr gang unvermittelt diefen neuen Abjchnitt. „So euch die Welt 
haffet”, damit twill der HErr nicht fagen: tvenn je einmal der Fall einz 
treten follte, daß die Welt euch hafjen mitrde. Cr febt nicht einen Fall, 
der möglichermweife eintreten fünnte. Die griechijdhe Nonjtruftion ei mit 
dem Indifativ des Präfens bezeichnet einen Fall, der wirklich und tat- 
fachlich eintritt. Das ift die Stellung, welche die Welt den Chriften 
gegenüber einnimmt, zu allen Zeiten und überall: die Welt haft die 
Chriften. Das ift etwas, womit ein jeder Chrift rechnen, was er mit 
in den Kauf nehmen muß, wenn er anders ein Chrift fein und bleiben 
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will. Die Welt wird ihn haffen. Den Gah der Welt zu tragen tft das 
203 aller wahren Zünger des HErrn SEfu. Ohne das geht es nicht ab. 
Die Welt Haft die Chriften. Sehr häufig gebraucht Johannes in fete 
nem Gpangelium das Wort Welt (xdowos) in einem ganz fpezifiichen, 
prägnanten Ginn, fo befonders auch in diefen lebten Neden des HErrn. 
Welt bedeutet hier nicht fchlechthin alle Menfchen in ihrer Gejamtheit — 
fo gebraucht e3 ja Sohannes zumeilen auc, fo 3. ®. 3, 16 —, das Wort 
Welt hat hier ethiihe Bedeutung. C8 bedeutet die hriftusfeindlice, 
die gottfeindliche Welt, die Welt, die das Cvangelium bon der Gnade 
Gottes in Chrijfto SEju gehört, aber in der VBosheit ihres Herzens ber= 
toorfen hat aus eigener Schuld. G3 find hier alle Menfchen gemeint, 
die von Gott und Ehrifto, dem Heilande, nichts mwiffen wollen. Diefe 
Welt, fo fagt der HErr, hHapt die wahren Sünger ICfu. Die Welt 
ijt den Chrijten bitterfeind. Und diefer Haß bleibt bei der Welt nicht 
ettva im Herzen fiben, er äußert fich auch in Worten und Werfen. Der 
Herr meist im folgenden darauf Hin, daß fie feine Jünger verfolgt, 
B. 20, daß fie fie in den Bann tut und tötet und noch dazu meint, Gott 
einen Dienst damit zu tun. (16, 2. 3.) 

Diefen Hah, diefe Verfolgung der Welt haben nicht nur die Wpo- 
ftel des OErrn und die erften Chrijten erfahren, fondern den haben 
alle Chrijten zu allen Zeiten gejchmecdt. Das lehrt die ganze Gefchichte 
der chriftlicjen Kirche, dak die Welt, die unglaubigen Menfchen, die 
wahren Sünger SEfu Hafjen und verfolgen. Auch in unferer Beit ijt 
e3 nod) fo. Die Welt hat ihre Gejinnung gegen die Gläubigen nicht 
im mindeiten geändert. Sie fteht ihnen heute noch gerade fo feindlich 
gegenüber wie in den erften Zeiten der Kirche. Wohl ijt es wahr, dak 
diefer Haß fih in unferer Beit und bejonders in unferm Lande nicht 
mehr zeigt in offener blutiger Verfolgung. Der HErr herrjht aud 
mitten unter feinen Feinden und febt nach feinem Wohlgefallen oft 
ihrem Haß und ihrer Wut Grenzen, die fie nicht überjchreiten dürfen. 
Aber dennoch haft die Welt die Chrijten auch heute noch und bemeijt 
ihren Haß auf mannigfadhe Weife. Allerdings bloße Schein» und 
Namenchriften haben wenig von foldem Haß zu leiden. Die Welt hat 
ein feines Gefühl dafür, mer in Wahrheit ein Ehrift ijt. Ein glauz 
biger Chrilt, der mit feinem Befenntnis, jeinem Zeugnis bon Chrifto, 
nicht aurüdhält, der dem Worte Gottes gemäß lebt, der Ernit macht 
mit feinem Chrijtentum, hat bon der Welt immer wieder Hohn und 
Spott, Schande und Verachtung, Zurüdfeßung und manderlei fonjtige 
Verfolgung gu leiden. Dap wir Chrijten oft nicht mehr zu leiden haben 
bon der Welt, das fommt vielfach daher, daß wir mit unferm Chriften- 
tum jo wenig Crnjt machen, daß mir oft jo wenig Chriftum und feine 
Wahrheit vor der Welt mit Wort und Werk befennen. 

Und nun zeigt der HErr weiter, woher es fomme, dak die Welt 
feine Jünger bafje, mie eS bei der Bejchaffenheit der Welt gar nicht 
anders fein fann und bei ihrer Stellung gegen ihn, den OErrn. Und 
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indem er diefes ausführt, tröftet der HErr feine Singer zugleich, daß 
fie in den Leiden diefer Zeit nicht verzagen und verzweifeln. 

Der HErr jagt: „So euch die Welt bafjet, fo miffet, dak 
fie mid bor euch gehaffjet Hat“, 8. 18. Wenn die Chrijten 
den Hap der Welt erfahren, fo follen jie etwas wiffen, etwas erfennen, 
ettvas wohl bedenfen und gu Herzen fallen, nämlich diefes, dat die Welt 
ihn, und zivar xodrov iuay, guerft, zumeift von eud,, gehaßt 
Hat. So fteht die Welt, die gottfeindliche Welt, zu Chrifto. Sie hat 
in gebaßt und Haft ihn fort und fort. Welch bitteren Hak hat Chriftus 
erfahren von feiten der Welt, befonders der mächtigen, reichen, gebil- 
deten Welt, als er hier auf Erden im Fleifch lebte. Wie haben fie ihn 
angefeindet, ihm nachgejtellt mit Lift und Gewalt, ihn in feiner Rede 
gu fangen und gu verderben gefucht. Und als der HErr diefe Worte 
fprach, da jchickte diefe Welt jih an, ihr Sußerftes zu tun, ihn als einen 
Gotteslafterer und Aufrührer ans Kreuz zu fchlagen. Und doch hatte 
der HErr feinem Volfe nur die größten Wohltaten eriviefen, er hatte 
ihre Kranfen gefund gemacht, er hatte ihnen das Evangelium von der 
Gnade Gottes gepredigt; er war gefommen, das verlorene Volk zu 
fucen und felig zu machen. Und doch habte ihn die Welt und ruhte 
nicht, bis fie ihn zum Tode gebracht hatte. Und fo ijt e3 auch heute 
nod. Der HErr ijt ja nicht im Tode geblieben, fondern er ijt aufer= 
ftanden und lebt. Cr mirft heute noch in der Welt durch fein Evans 
gelium. Die Welt, die glaublojen Menfhen miijjen Stellung zu ihm 
nehmen, zu ihm und feinem Evangelium, durch welches er den Menfchen 
nahe tritt. Und was finden wir? Die Welt hawt den HErrn und fein 
Wort. ES gibt allerdings genug Leute, die ftehen jcheinbar dem Cbanz 
gelium von der Gnade Gottes in Chrijto SCju ganz gleichgültig gegen- 
über. Sie nehmen es nicht an, fie fitmmern fich nicht weiter darum, 
Ehriftus ijt nicht ihr Herr und foll nicht ihr HErr fein, aber e3 fdeint 
Doc) jo, daß fie e3 auch nicht haffen. Ste haben fheinbar weiter nichts 
dagegen, wenn es gepredigt wird und andere e3 als gottliche Wahrheit 
annehmen. &3 gibt auch folde unter den Weltfindern, die fcheinbar 
mwenigjtens äußerlich dem Evangelium von Chrifto freundlich gegenüber= 
ftehen. Sie glauben es zivar für ihre Perfon nicht nötig zu haben, fie 
feien über folche Dinge hinaus, aber eS fei doch für eine getviffe Kaffe 
pon Leuten, für die Ungebildeten, eine ganz gute Sade. Go juden fie 
wohl in gemwiffer Weife das Evangelium zu fördern durch Geldmittel. 
Und doch ift das alles nur Schein. Ym Grunde ihres Herzens hafjen 
fie, wie alle natürlichen Menfchen, das Evangelium und Chrijtum, den 
Heiland, der aus Gnaden felig macht die Unmwürdigen und Gottlofen. 
Und diefer Hah wird auch alsbald offenbar, wenn das Evangelium ihnen 
felöft nahe tritt, wenn es eine Macht in ihrem Leben werden will, wenn 
fie für ihre Perfon bor die Entidetdung geftellt werden, ob für oder 
wider Chriftum. Das Evangelium läht den Menjchen auf die Lange 
der Zeit nicht neutral bleiben. Wenn ein Menfd) das Evangelium öfter 
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hört, fo fommt e8 bei ihm zur Entfeheidung. Cnttweder twird er durch 
Wirkung des Changeliums, durch Gottes Gnadentraft gläubig, nimmt 
Chriftum als feinen Heiland an und wird ein gläubiges Kind Gottes, 
oder er tritt ein in bewupten Haß gegen Chriftum, gegen fein Evan- 
gelium, er verftodt und verhärtet fein Herz dagegen. Die Welt, vor 
allen die Menfchen, denen das Evangelium nahe getreten ijt, an deren 
Herzen der Heilige Geift dadurch angeflopft hat und die ihr Herz ihm 
mutwillig verjäjloffen haben, die haffen Chrijtum. Und gitar halfen 
fie tn vor allen, mehr als alles fonft. Der Haß der Welt gegen 
Ehriftum, der fie doch jelig machen twill, ijt der bitterjte Hap. Wenn 
Gott fie nicht zurückhält, fo überfchreitet die Welt in ihrem Haß gegen 
Ehriftum alle Grenzen. 

Die Welt Hawt Chriftum. Das follen die Chriften wijjen und 
erfennen. Das follen fie wohl bedenken, wenn fie erfahren, daß die 
Welt fie haft. Darin liegt für fie großer Troft. Wenn fie den Haß 
der Welt erfahren, jo erfahren fie dasjelbe, was ihr Heiland vor ihnen 
erfahren hat und noch erfährt, fie werden dann ihrem Heiland ähnlich. 
Und welch eine hohe Würde ijt es, welch große Ehre, daß wir hier unjerm 
HErrn und Heiland ähnlich werden, daß diejenigen uns hafjen und ver- 
folgen, die ihn gehaßt und verfolgt haben! Werden wir ifm bier auf 
Erden ähnlih in feinen Leiden, tragen wir mit ifm und um feinetz- 
willen Schmach und Schande bon denen, die ihn haffen, fo werden wir 
ihm einft auch ähnlich werden in feiner Herrlichfeit. Seinen Fubtapfen 
folgen mir, wenn uns die Welt hapt. Luther paraphratjiert Chrifti 
Worte aljo: „ALS wollte er jagen: &3 müßte doch je ein heillojer Knecht 
fein, wenn er jahe, daß fein Herr am trocfenen Brot und einem Trunf 
Wajfer jich genügen ließe, oder auf einem harten Stroh lage, der fich 
auch mit folchem nicht betragen, jondern eS befjer wollte haben. Darz 
um wenn e3 euch übel geht, ihr tut den Leuten alles Liebe, dagegen tun 
fie euch alles Arge und jind euch bitterfeind, fo fehet hierher, wie eg mir 
hat gegangen, der ich euer Meiiter bin, tote mich die Welt hat gehalten, 
und was ich mit meinem Dienft und Treue verdient habe: den Galgen 
und das Kreuz. Wenn e3 euch num fo geht, laßt’3 euch nicht faul tun, 
fondern danfet Gott, daß ihr mir follt gleich fein, und es euch geht, mie 
mir’3 gegangen hat. Denn jo die Welt fich gegen euch halten wird, wie 
fie gegen mich jtch gehalten Hat, fo zweifelt nicht, mein Vater wird fid 
gegen euch halten, wie er fich gegen mich gehalten hat, daß er euch foldes 
Leidens in Emigfeit ergößen will. Sit e3 doch ohne das in der Welt 
alfo: zu Hofe fehämt ich niemand jeines Fürften Farbe. Jedermann 
trägt fie gern und laßt fich dimfen, eS fet ihm eine Ehre. Nun bin ich 
auch ein König und habe meine Hofleute, die Chriften. Wollten denn 
diefelben fich meiner Farbe fehämen, die ich in der Welt getragen habe? 
Das wäre doch eine ewige Schande. Darum foll es fein Chrift von ich 
jagen lafjen, fondern fie follen fujtig und twillig dazu fein und denken: 
Sebt geht es mir wie meinem HErrn Chrifto, jebt trage ich den Schmudt, 
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den er in der Welt getragen hat. Go e3 die Welt für eine Schande oder 
Unglüd Halt, was frage ich dDanach! Mein Herr Chriftus im Himmel, 
Gott und alle feine Engel und Heiligen halten e8 für den größten, beiten 
Schmud und für das größte Glüd.” (XIII, 1280 fF.) 

Der HErr zeigt nun weiter, woher eS fomme, wie e3 gar nicht 
anders fein könne, daß die Welt die Künger SEfu haft, mie fie ihn gez 
Haft hat. Er fagt: „Wäret ihr von der Welt, fo hatte 
Die Welt das Shre lieb; dieweil ihr aber nit von 
der Welt feid, fondern ih Habe eud von der Welt erz 
mwählet, darum Haffet eu die Welt”, 8.19. Damit zeigt 
der HErr far an, woher e3 fommt und vie e3 gar nicht anders fein 
fann, al3 daß die Welt die Chrijten haft. Die CHrijten find eben nicht 
bon der Welt, fie find aus der Welt herausgefommen, fie tragen nun 
eine gang andere Art und Befchaffenheit an fich als die Welt, und daher 
fommt e3, daß die Welt fie habt. Wenn die Chriiten von der 
Welt wären, bon derjelben Art und Bejchaffenheit wie fie, wenn fie 
der Welt Art und Beichaffenheit, ihre Denf- und Handlungsweife an 
fich trügen, ebenfo denfen, reden und tun würden mie fie, dann miürde 
die Welt das Ihre, ihre Bejchaffenheit in ihnen, wiederfinden und mwieder- 
fennen und würde das Ihre, ihre Befchaffenheit in ihnen, Lieb haben. 
Die Welt liebt eben ihre Eigenart. Sie hat folche gern, befreundet fich 
mit jolchen, in denen jie ihre Denftveife twiederfindet, von denen jie e3 
merft, daß fie am jelben Noch mit ihr ziehen, mit ihr das qutheigen, 
twas fie gutheipt, und das veriverfen und meiden, twas jie veriwirft und 
meidet. Gleich und gleich gejellt fich gern. Aber mit den Chriften, den 
Süngern SEfu, fteht es num anders. Sie find nit mehr von 
der Welt. Wohl leben Chrijten noch in der Welt, fie find auch Außer- 
Yich vielfach diefer Welt gleich, jie Heiden jich wie die Welt, fie efjen und 
trinfen mie fie, jie treiben diefelbe Arbeit und Hantierung. WAber fie 
tragen nicht die Art und Befdhajfenheit diefer Welt an fic. Sie find 
in ihrer Gefinnung und in ihrem Tun ganz andere Leute. Gie unter- 
fdeiden fich in ihrer ganzen Dent und Handlungsivetje von den Kinz 
dern diefer Welt. Die Welt erfennt fie nicht al3 die Shrigen an und 
fann fie als jolche nicht anerfennen. Während die Welt bei all ihrem 
Denken und Handeln dem Teufel und der Sünde, fich jelbit und den 
böfen Lüften ihres Fleifches dient, nur fich felbft im Auge hat, fo ver- 
fuchen die Chrijten in all ihrem Denfen und Tun Gott und dem Guten 
zu dienen, fie wollen nicht jich jelbit, fondern ihrem Heiland leben. Sie 
richten ihren Wandel inmer mehr nach Gottes Gefeb und Geboten ein. 
Und um Gottes willen lieben fie ihren Nächiten und dienen ihm. Wäh- 
rend die Welt ihr Augenmerk richtet auf das, was irdifd ift, während 
fie irdifch gefinnt ijt, trachten die Chrijten nach dem, das droben und 
himmlijdh ift, da Chriftus, ihr HErr und Haupt, ijt. Mllerdings die 
Chriften find in ihrem Leben noch nicht vollfommen. Gite haben noch 
gar mande Sünde an fich, und die wird ihnen anfleben bis an ihren 
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Tod. Und alles fiindlide Wefen, das fich bei ihnen findet, das ijt bon 
der Welt und das hat die Welt auch Yieb. Aber doch find die Chriften 
andere, neue Menfdjen geworden, die ein anderes Wefen an fic) haben 
als die Welt. Die Minder der Welt lieben die Sinde und dienen ihr 
gang ungefdeut. Sie wollen der Giinde und den Lüften ihres Zleijches 
dienen und fühlen fic) wohl dabei, wenn fie e3 ungeftraft tun fonnen. 
Die Jünger SEfu Haffen die Sünde und wollen fie gern meiden. Gie 
fampfen immer tvieder mit Ernft gegen die Sünde, gegen ihre böjen 
Liifte, die in ihrem Herzen noch auffteigen, um fie zu unterdrüden. &3 
tut ihnen weh, e3 betrübt fie, daß ihnen das nod immer nicht fo gelingen 
ill, twie fie eg wünfchten. Gs betrübt fie ernftlich, wenn fie immer 
twieder fiindigen gegen ihren Willen und dadurch ihren Gott und Heiland 
beleidigen. Wenn jemand fich einen Ehriften nennt, fich zu Chrijto als 
feinem HE&rrn befennt und an ifn zu glauben vorgibt und doch noch 
bon der Welt ift, doch noch ganz der Welt Art an fich trägt, der betweift 
damit, dat fein Befenntnis nicht anderes ift als ein bloße Vorgeben, 
als Heuchelei. 

Chrijten find nicht mehr bon der Welt, fie find andere, neue Men- 
fen geworden. Und daß e3 fo mit ihnen steht, fommt daher, daß Chri- 
ftus, ihr Heiland, fie erwählt hat. Die Chrijten waren auch einjt 
bon der Welt und trugen deren Bild an fic. Sie waren damit auch 
einjt Minder des Borns Gottes, gleichivie die andern. Und aus der 
Welt Herausgefommen, von der Art und Beichaffenheit der Welt [Sz 
gefommen, find fie nicht aus ihrem eigenen Entiehluß, aus ihrer eigenen 
Wahl, nicht dur) ihr Tun und Werf, durch ihr Nennen und Laufen. 
Wenn e3 darauf anfame, jo wären jie für immer bei der Welt ge= 
blieben. Unmittelbar vorher hatte SEjus feinen Viingern gefagt: „Ihr 
habt mich nicht erwählet, fondern ich habe euch ermwählet, dak ihr hinz 
gehet und Frucht bringet und eure Frucht bleibe.” (BV. 16.) , FG 
Habe euch bon der Welt erwählet“, fo fagt der HErr, und 
er legt auf das „ih“ (éyH) den Nahdrud. Sch, euer HErr und Heiz 
land, ich, der allmächtige, gnadenreiche Gott, habe euch erwählt. Ich 
Habe euch ausgewählt aus der Majje der verlorenen Welt aus lauter 
Gnade und Barmberzigfeit, daß ihr mein eigen fein folt. Darum habe 
id) euch zu mir gerufen, daß ihr mich als euren Heiland erfannt habt 
und an mich glaubt. Und dadurch habe ich euren Sinn geändert, daß 
the himmlifch und göttlich gefinnt, daß ihr meine Künger und Schüler 
fetid durch meine Gnade und in Wort und Wandel mir nadfolct. 

Weil es nun jo mit euch fteht, fo will SEfus fagen, „darum 
Haffet eum die Welt”. Sie habt ja mich, hakt mein Wort und 
meine Lehre, habt meine Werfe und Taten. Ihr feid meine Singer 
und Schüler, meine Nachfolger, jeid duch meine Wahl von meiner Art 
und Beichaffenheit, und fo fann e3 gar nicht anders fein, al3 daß die 
Welt auch euch Haft, wie fie mich Haft, deffen Art und GVefdaffenheit 
ihr nun an euch tragt. Wäre e8 anders, würde die Welt euch nicht 
hafjen, jo wäre das ein Zeichen, daß ihr nicht meine Jünger märet. 
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Der Herr führt feinen Gedanfen noch tveiter durch, dak es gar 
nicht anders fein fann, als daß die Welt die Chriften haft, tweil fie 
Chriftum, ihren HErrn und Heiland, haft. Er fagt weiter: „Ges 
denfet an mein Wort, das ih euch gejagt habe: Der 
Knecht if nit größer denn fein Herr. Haben fie 
mid verfolget, fie werden eu aug verfolgen; haben 
fie mein Wort gehalten, fo werden fie eures aud hale 
ten”, B. 20. Der HErr erinnert feine Jünger zunädjft an ein Wort, 
das er ihnen fehon früher gefagt hat. Er erinnert jie daran, daß er 
ihnen in feiner Nachfolge nie weltliche Freuden, weltlichen Ruhm, Ans 
fehen und Achtung bei den Leuten verfprochen habe, fondern im Gegenz 
teil mancherlei Leiden und Trübfale. Go fünnen fie ja jest nichts 
anderes erivarten. Sn diefem Wort erinnert Chrijtus feine Jünger an 
eine allgemeine Wahrheit, die in der Welt gilt, daß ein Knecht nicht 
größer ijt als fein Herr. Ein treuer Knecht, der feinem Herrn wirklich 
dient, der teilt auch das Los, die Schieffale feines Herrn. Geht e3 jeinem 
Herrn gut, fo geht es ihm auch gut; geht es Hingegen feinem Herrn 
übel, fo hat der Knecht mit ihm zu leiden. Das ware ein untreuer, 
fchändlicher Knecht, der gute Tage und Wohlleben haben mollte, mäh- 
rend fei Herr in Elend und Not fibt. Stände eS jo, dak die Welt 
mein Wort angenommen, mich als ihren OErrn anerfannt hätte, fo 
würde fie auch euer Wort annehmen, fo würdet auch ihr in Ehren bei 
ihr ftehen. Wher das ijt ja nicht der Fall. Sch habe es euch gefagt. Die 
Welt hat mich gehapt und verfolgt und Haft und verfolgt mich noch, 
und fo fonnt auch thr bon den Ungläubigen und Gottlofen nichts anderes 
erwarten al3 Hab und Verfolgung. Auch fo müßt ihr euch als meine 
Rnedte, meine Jünger betveifen. 

Welch ein großer, reicher Croft liegt in diefen Worten unfers Heiz 
landes. Wenn wir den Hak der Welt erfahren, wenn wir um SEfu 
twillen mande Trübfale zu erdulden haben, fo fommt das nicht daher, 
daß Gott unfer Feind ift, das ijt nicht ein Zeichen jeines Borns, tvie 
una unfer Fleifh und der Teufel wohl einreden wollen, wenn die Tage 
der Trübfal fommen und die ganze Welt fich gegen uns ftellt. Daß 
Chriften viel leiden miiffen von feiten der gottlofen und glaublofen 
Welt, fommt nicht daher, daß Gott fie vergejfen und verlafjen hat, daß 
Gott nicht mehr ihr Vater ijt und fie nicht mehr Gottes Kinder, daß 
Gott ihnen nun ein erzürnter Richter fei. Dieje Leiden find gerade ein 
Zeichen dafür, daß fie Gottes Kinder find, daß Ehriftus fie ermählt 
hat zu feinem Cigentim, daß fie nicht mehr der Welt Art und Wefen 
an fich tragen, fondern das ihres HErrn und Heilandes, daß fie als 
feine Anechte leben und wandeln und alfo ihres HEren Hoffarbe hier 
tragen, Leiden und Kreuz. Go werden folche Leiden um SEju millen 
den Chriften ein Kennzeichen und Unterpfand ihres Gnadenttandes bei 
Gott. Wie getroft und freudig fönnen und follen fie aljo in diefen Lei- 
den fein. Mllerdings Chriften dürfen jtch Hier ja feinen falfehen Troft 
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maden. Nicht alle Leiden, weldje fie treffen, find Leiden um Chrifti 
willen. Chriften find auch den allgemeinen Leiden der Zeit unter- 
worfen, wie Krankheit, Armut 2c. &8 gibt auch Leiden, welche fie fid 
felbjt gugiehen um ihrer Giinden und fiindliden Schtuachheiten und 
Fehler willen. Mancher Chrift Hat 3. VB. ein gorniges Temperament 
und Yaßt fih auch als Chrift noch manchmal vom Zorn binreiken und 
zieht fic) dadurch manche Unannehmlichfeiten, manden Hab von jeiten 
anderer Menfden zu. Mancher Chrift eifert auch wohl im fleifchlichen 
Eifer mit Unverjtand und hat dann darunter zu leiden. Das find feine 
Leiden um Chrifti willen. Diefer Leiden fann fich ein Chrift nicht tröften 
als eines Zeichens feines Gnadenftandes. Die Leiden und Trübjale, 
bon denen der HErr Hier redet, find folche, die uns die gottfeindliche 
Welt antut, weil wir Chrijtum, unfern Heiland, und jein Evangelium 
mit Wort und Werk befennen, tvie er una befohlen hat, die uns treffen 
in feiner Nachfolge und um feiner Nachfolge willen, um unfers Wandels 
willen in und nach feinem Wort. Solche Leiden find ein Zeichen unjers 
Ehriften- und Gnadenftandes. Die treffen uns, weil die Welt Chris 
ftum haft und darum auch die, die er fich eriwählt hat als feine Singer. 
Daher jehreibt auch Petrus (1 Petr. 4, 12—16): „Ihr Lieben, lafjet 
euch die Hike, fo euch begegnet, nicht befremden (die euch miderfahret, 
daß ihr verjuchet werdet), als widerführe euch etwas Seltjames, jon= 
dern freuet euch, dak ihre mit Chrijto leidet, auf daß ihr auch zur Zeit 
der Dffenbarung feiner Herrlichfeit Freude und Wonne haben möget. 
Gelig feid ihr, wenn ihr geichmähet werdet über dem Namen Chrijti; 
denn der Geift, der ein Geift der Herrlichkeit und Gottes ijt, ruhet auf 
euch. Bei ihnen ijt er berlattert, aber bei euch ijt er gepreijet. Niemand 
aber unter euch leide als ein Mörder, oder Dieb, oder iibeltäter, oder 
der in ein fremd Amt greifet. Leidet er aber als ein Chrijt, fo jehäme 
er jich nicht; er ehre aber Gott in foldem Fall.” Diefe Leiden follen 
die Chrijten gern, willig und freudig auf fich nehmen, dabei nicht unge= 
duldig erden, oder gar gegen Gott murren, auch fich dadurch nicht in 
ihrem guten Bekenntnis zu Chrijto und jeinem Wort irre machen lajjen, 
fondern Gott in diefen Leiden preifen dadurch, daß fie fie geduldig tragen. 

€3 beginnt nun der giveite Teil diefes Textes. Bisher hat der 
Herr gezeigt, daß die Welt die Chriften habt und verfolgt, teil fie 
gegen EChriftum, ihren HErrn, der fie erwählt Hat, ebenfo fteht. Und 
nun zeigt der HErr weiter, daß das der Welt eigene Schuld ift, daß 
fie Chriftum und damit den Vater hapt, daß fie für diefe fehredliche 
Simde feine Entjehuldigung hat. Bunachft meift der HErr Chriftus 
fwieder darauf Hin, da} die Kinder der Welt den Chrijten Schmad und 
Schande, Leiden und Verfolgung antun um feines Namens willen. 
„Uber das alles werden fie euhh tun um meines Naz 
mens willen”, B. 21. Um des Namens Chrifti willen tut die 
Welt den Chrijten jolches an, das heißt, deswegen, weil fie Chriftum 
hat, und weil die Chrifjten feine Jünger find, die ihm nachfolgen und 
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ihn und fein Wort vor der Welt befennen. Und dann zeigt der SErr 
ipeiter, woher folder Haß gegen Chriftum und fein Wort fomme. 
„Denn jie fennen den nicht, der mid gefandt hat“, 
BV. 21. Da jpricht Chriftus den gottlofen Kindern der Welt die rechte 
Erkenntnis Gottes, des wahren Gottes, ab. C8 ift ja wahr, auch viele 
der Kinder diefer Welt, die Chriftum und fein Evangelium haflen, 
tifjen etwas von Gott, kennen Gott als den Schöpfer und Grhalter 
aller Dinge. „Sa (Sprechen fie), follten mir den nicht fennen, den wir 
rühmen und befennen, daß er unfer Gott ift, der Simmel und Erde gez 
fdaffen hat, gibt ung alle Güter, Land und Leute, Weib und Mind? 2c. 
Alfo rühmt alle Welt auf Erden, Juden, Türken und der Bapit auc: 
Ci, jollten wir den nicht fennen, den einigen, allmachtigen Gott, dem 
ir dienen und ehren?“ (Luther. VIII, 585.) Mber die Welt fennt 
nicht den, der Chriftum, feinen Sohn, den Menfchen gefandt hat. Die 
Welt weiß nichts davon und will auch nichts davon wijjen, dak Gott e3 
tft, der diefen SCfum gefandt hat, daß KEfus von Gott fommt und feine 
Lehre göttliche Lehre ift. Wiirde die Welt das erfennen, dak Gott e3 
ijt, Der SEjum fendet, fo miirde fie ihn nicht Hafien, fondern ihn als 
Gottes Gefandten, fein Wort als Gottes Wort, fein Werk als Gottes 
Werf aufnehmen. „Darum liegts an dem Wort: ‚der mich gefandt 
bat‘. Sie fprechen wohl, dak jie. den rechten Gott fennen und haben, 
al3 Schöpfer Himmels und der Erden; aber da ftößt’3 fich, daß jte ihn 
follten fennen, als der mich gejandt hat; den Sender fennen fie nicht. 
Nun twill er nicht allein aljo erfannt fein, als der Himmel und Erde 
erichaffen Hat, fondern in dem Aleide und Geitalt, wie er fich läßt ung 
borpredigen, daß er feinen Sohn gefandt Habe, uns zu erlöfen. Golden 
Sender und Gefandten wollen fie nicht kennen und auch nicht hören.” 
(2uther. VIII, 586.) Die Welt weiß nichts von Gottes gnädigem Rat 
und Willen, die Welt zu erlöfen, daß er dazu feinen Sohn gejandt hat. 
Sie erfennt es ja gar nicht, tie tief fie in Sünden und Elend fteckt, 
fie mill fich noch felbjt helfen und felbjt, Durch ihr eigen Werf, vor Gott 
gerecht werden. Sie braucht nach ihrer Meinung feinen Heiland. Und 
fo fommt e8, daß fie bon diefem Heiland und bon Gott, der ihn gejandt 
bat, nichts mwiljen till. 

Das dient natürlich den Chrijten zum Troft. „Daher muß wohl 
folgen, twill Ehriftus jagen, daß fie eure Lehre hafjen, gleichiwie fie 
meine auch hafjen. Darum haltet nur feft an mir, jo ihr mein Wort 
habt, denn wir find miteinander eins; jo fehret euch num nicht dran, 
daß fie euch verdammen, weil ihr wikt, daß fte blind und mahnftnnig 
find, und nicht wiffen, twas fie reden oder tun. Ihr aber lernt mich alfo 
fennen, als der gefandt ift, und den Vater, fo mich gefandt hat dazu, 
daß ich durch mein Leiden und Blut euch Gott verjühnen, bon Sünden 
und Tod helfen foll, ohne euer Verdienft und Zutun. Das ift das rechte 
Grfenntnis, welches allein die Chrijten haben. Die andern alle, ob fie 
gleich eivig bon Gott Hören, Iefen, jingen und jagen, fo fennen fie ihn 


298 Predigtftudie über dad Evangelium 


nimmermehr. Denn fie twiffen nicht, as feine Meinung, Rat, Wille 
und Herz ift, nämlich daß er den Sohn gefandt hat, auf daß uns geholfen 
wirde, Rob. 3, 16; bleiben allein bei der Gefebeslehre (mo jie am beiten 
lehren und leben) bon Gott, dem allmäcditigen Schöpfer. Aber von 
dem, fo aus Gnaden und Barmherzigkeit feinen Sohn jendet, da twiffen 
fie nicht8 bon.” (VIII, 587 f.) 

Der HErr hat ausgeführt, daß der Hak der Welt gegen Chrijtum, 
feine Lehre und feine Singer daher fomme, daß jie weder ihn noch Gott 
den Vater fenne. Das lautet nun alfo, als ob die Welt, mwenigjtens 
in einem getwiffen Grade, zu entfchuldigen fei. Aber der HErr nimmt 
ihr diefe Entfhuldigung. Er fagt weiter: „Wenn id nit tome 
men wäre und hatte e3 ihnen gejagt, fo hätten fie 
feine Sünde Nun aber fönnen fie nidht3 vorwenz 
den, ihre Sünde zu entfhuldigen Wer mid hajfet, 
der Haffet aud meinen Water. Hätte ih nicht die 
Werte getan unter ihnen, die fein anderer getan 
bat, fo hätten fie feine Sünde; nun aber haben fie 
es gefehen, und baffen Dod beide, mid und meinen 
Vater”, BV. 22—24. Luther fehreibt mit Recht: „Hier ift ihnen alle 
Entfhuldigung und Behelf genommen und abgefchnitten, fo fie möchten 
borivenden, daß fie Ehriftum und fein Wort verfolgt haben, und jagen: 
Wir haben’s nicht gewußt; wenn wir ihn gefannt hätten, fo wollten wir 
ihn bon Herzen gern angenommen und mit allen Ehren empfangen 
baben. Nein, fpricht er, jolchde Entihuldigung der Univiffenheit wird 
ihnen nicht helfen. Denn eS ijt ihnen nicht verborgen noch verfchwie= 
gen, jondern genug gejagt, daß jie es je fonnten und follten miffen. 
Nun aber find fie nicht allein blind und univiffend, welches fonnte ihnen 
foohl vergeben und gebefjert werden, fondern wollen mutivillens blind 
und untvijfend bleiben, und nicht hören noch jehen, ob eS ihnen gleich 
bor die Ohren und Augen gelegt wird.“ (VIII, 588.) 3mei Stüde 
nennt der HErr, welche die Welt verdammen werden, fen Wort und 
feine Werfe. Erift gefommen und hat e8 ihnen gejagt. 
Er hat mit ihnen geredet von Gott dem Vater und feinem gnädigen Ratz 
fhluß über alle Menjchen. Die Juden der damaligen Beit, die der HErr 
bier zunädhit im Wuge hat, fonnten e3 ja wahrlich mwiffen, daß SEfus 
bon Gott gefandt, daß er ihr Heiland, der Meffias, fet. Wie oft hatte 
Chrijtus es ihnen gepredigt! Cr hatte nicht im Winfel geredet, fon= 
dern fret und öffentlich. Sein Wort war in das ganze Land erfchollen. 
Gerade auch die Pharifaer und Schriftgelehrten hatten davon gehört, 
daß Ddiejer KEjus Chrijtus fet der gottgefandte Mefjias. Hatten fie 
ifn doch gerade daraufhin gum Tode verurteilt, indem fie feine Lehre 
für Gotteslafterung erflärten. Daß fie den Vater nicht kannten, der 
ihn gejandt hatte, war ihre eigene Schuld. Und Chriftus Hatte feine 
Lehre aufs berrlichite beftatigt durch Zeichen und Wunder. Er hatte 
Werfe unter ihnen getan, die fein anderer Menfch je getan hat. Aug 
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feiner eigenen Macht hatte er Kranke gefund gemacht, hatte Tote auf- 
exiveckt, hatte die Blinden fehend, die Lahmen gehend, die Wusfabigen 
rein gemacht. Dadurch hatte er beiviefen, daß er von Gott gefandt, 
daß er der Sohn Gottes, der wahre Gott felbft fei. Sie hatten die 
Macht feiner Lehre gejehen an vielen, vielen, die Durch ihn bon Sünden 
frei geworden und bom geiftlichen Tode auferftanden waren. Wahr: 
lich, fie Hätten e3 tviffen können und follen, daß Gott e3 mar, der JEfum 
gefandt hatte; aber fie wollten es nicht wiffen und eingejtehen. Mutz 
willens verjchloffen fie Herzen und Augen gegen die hellleuchtende 
Wahrheit. 

Es ijt auch jebt mit der Welt, mit den Chrijtusfeinden noch gerade 
fo wie damals. Der HErr redet ja bier, tvie gerade auch diefe Verfe 
zeigen, bon foldjen Weltfindern, denen das Evangelium nahe getreten 
ift und die e3 nicht angenommen haben. Dieje Leute fennen den nicht, 
der Ehriitum als den Erlöfer gefandt hat, darum haffen fie die Chriften. 
Aber daß es mit ihnen fo fteht, daß fie in folcher Untwiffenheit dahin= 
gehen, tit ihre eigene Schuld. Die Menfden unfers Landes und Volkes 
haben wahrlich Gelegenheit genug, die Wahrheit zu hören. Chriiti 
Wort erfhallt auch heute noch auf diefer Erde. überall wird das Evans 
gelium bon Chrijto gepredigt und darin Gottes Wille und Ratfchluß über 
die Menjchen verfündigt, Gottes große, heiße Liebe über dies fiindige, - 
abgefallene Menichengeichlecht geoffenbart. Fast jedermann fann Diefe 
Wahrheit vernehmen. Und Chrijtus ijt mit feinem Evangelium auf die 
eine oder andere Weife diefen feinen Feinden nahegetreten, hat durch 
fein Wort gerade zu ihnen geredet, an ihre Herzenstür angeflopft. Und 
auch Chrifti Werke jind noch offenbar. Der HErr tut immer nod 
Wunder und Werke durch fein Evangelium, wie fein anderer fie getan 
bat und tut. Der ganze Siegeslauf des Epangeliums durch die Welt ift 
fein Werf. Noch heute zeigt jich die Kraft des Evangeliums, felig zu 
machen, zu retten alle, die daran glauben. Der HErr macht heute noch 
durch fein Wort geiftlic) Tote lebendig und rettet arme Sünder bom 
etvigen Verderben. Auch die Ungläubigen und Gottlofen fehen gar 
häufig die Wunder, die Chriftus durch fein Wort in feiner Kirche tut. 
Sie müffen dann vernehmen und vernehmen e3 auch wirklich, dat Chrijti 
Wort fein leerer Schall und toter Wahn ijt, fondern an den Menfchen=- 
herzen fich fraftiq und lebendig eriweift. Und doch, obtvohl die Welt 
Chrifti Wort gehört und feine Werke gefehen hat, glaubt fie nicht, erkennt 
nicht, daß Gott diefen SEfus gefandt hat, daß fein Wort Gottes Wort 
ift. Sie mill e3 eben mutmwillen3 nicht glauben und wahr haben. Gie 
berftodt muttvillig ihr Herz gegen die bezeugte flare Wahrheit. Daß 
fie Gott und Chriftum nicht erfennt, ijt ihre eigene Schuld. 

Und der HErr verfchärft hier noch die Schuld der Welt. Border 
Hat er davon geredet, daß fie ihn und den Vater nicht fenne, hier jagt 
er, daß jie beide, ihn und den Vater, hafje. Denn wer Chriftum haßt, 
hatt auch den Vater. C8 fteht fo, wie wir fon oben ausführten. Wenn 
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das Evangelium an einen Menfchen herantritt, wenn e3 eine Macht in 
feinem Leben werden twill, und der Menjch nimmt es nicht durch Gottes 
Gnade an, fondern widerftrebt und verjtoct fein Herz dagegen, jo bleibt 
bei ihm nicht die frühere jcheinbare Gleichgültigfeit, fondern e3 tritt bez 
wußter Haß ein gegen Gott und fein Wort, gegen die Kirche und die 
Sünger des HErrn. Gr habt bewuptermapen Chriftum und fein 
Evangelium, er hatt den Gott, der der Giinde fo bitterfeind und doch 
fo itberaus barmberzig ijt, daß er feinen Sohn gefandt hat, die Sünder, 
aber eben auch nur die, die fic) als verlorene Sünder befennen, zu fuchen 
und felig zu machen. Welch furchtbare Sünde, welch entjeßlihe Schuld 
Hauft die Welt auf jich durch ihre Verwerfung des Evangeliums, daß 
fie den haft, mit bitterem Hajfe hapt, der ihr jo unendliche Liebe erz 
tiefen Hat, der ihr feine Liebe hat predigen und offenbaren lafjen. „Sie 
verleugnen den HErrn, der jie erfauft hat, und werden über fich felbft 
führen eine jchnelle Berdammni3.” 

Doh der Herr jagt, wenn die Kinder der Welt, die Unglaubigen, 
SEfu Wort nicht gehört und feine Werke nicht gefehen hätten, „jo hät- 
ten fie feine Sünde“. Wie find diefe Worte zu veritehen? Nicht 
alfo, als ob die Menjchen, die von Chrijto und feinem Evangelium nichts 
gehört haben, ganz und gar ohne Sünde jeien, als ob jolde Menfchen 
- eine Entfhuldigung hätten für ihren Unglauben. Das wird fdon daz 
durch angezeigt, daß Ehriftus bon foldden Leuten, die jein Wort gehört 
haben und doch nicht glauben, nicht etiva jagt: Aber nun haben fie feine 
Entiehuldigung, jondern: „Nun aber fonnen jie nits vorz 
menden, ifre Sünde zu entjhuldigen.“ Gie haben nun 
auch feinen Vorwand, feinen Schein der Cntichuldiqung. - Luther er= 
flart diefe Worte aljo: „Daß er aber aljo fagt: ‚Wenn ich nicht fommen 
toäre, jo hätten jie feine Sünde‘, muß man nicht alfo veritehen, daß 
fie darum gar ohne Sünde feien; denn er redet allhier bon einer neuen 
Sünde, fo wider fein Wort geht. Bubor haben jie auch gefündigt wider 
Mojen und die gehn Gebote; nun aber Chrijtus fommen ijt, foldde Sünde 
megzunehmen, jo fahren jie zu; und wie fie zubor Mofjes nicht gehört 
haben, alfo wollen fie Chriftum viel weniger hören. Moft haben fie 
nicht wollen gehorchen, der ihnen fagte bon Gottes wegen, twas fie tun 
und lafjen follten, fondern widerftrebten und verfündigten fih an ihm 
ohne Aufhören: nun aber der fommt, der ihnen nicht Gejeß auflegt, 
noch mit Strafe dräut und jchrect, fondern beide die Strafe und Giinde 
wegnehmen twill, nichts von ihnen fordert, jondern ihnen geben, dienen 
und helfen till, den wollen und fönnen fie viel weniger leiden. Xft 
aber das nicht der leidige Teufel in der Welt? Wenn ich einen folden 
Knecht hatte im Haufe, dem ich fagte, was er tun und nicht tun follte, 
und er dagegen fpiderbellte, und datvider Leben wollte, und ich danad) 
zuführe, ihn mit Gitte zu überwinden, und mit Wohltat überlüde, ob 
ich ifn alfo könnte fromm machen, fchenfte ihm etwa eintaufend Gul- 
den, und er mir dagegen alfo dankte: Sch fehe dich nicht an, fahre hin 
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gum Teufel mit deinem Geld und Gut; Horjt du wohl, ich mill dein 
nicht: as follte ich jolcdem meiter tun, der weder bon mir geheißen nod 
gebeten, weder mit Zwang noch mit Liebe und Freundfehaft wollte mir 
gu Gefallen tun? Und wäre zu jchiweigen, daß er nicht tun wollte, mas 
ich ihn hieße, aber daß er fo ftolz und böfe fein wollte und mein Gefchent 
und Wohltat bon jich ftoßen, das mare doch gar nicht zu leiden. Das 
ijt exit die rechte Sünde, fo die andern alle behält. Denn wo das Wort 
Chrifti angenommen würde, fo wirrden alle ihre Sünden vergeben und 
gejchenft; meil fie aber nicht wollen annehmen, fo wird eine Giinde 
daraus, die nicht zu vergeben ijt. Darum wenn ich nicht fonımen wäre, 
fpricht ex, fo hättet ihr feine Sünde. Denn fie fönnten folches vorz 
menden und jagen: Go böfe wollten wir nicht gewefen fein, daß wir ung 
nicht follten die Sünde lafjen jchenfen und vergeben fein, menn mir’3 
nur gewußt Hatten; ja, wir mollten gern danach gelaufen fein bis 
an der Welt Ende; mir haben’s aber leider nicht gewußt. Nein, wird 
er jagen, thr Habt mein Wort gehört und Wunder dazu gefehen, fo zubor 
nicht gejchehen jind, und habt gleichwohl nicht wollen hören und über 
die Sünde wider Mofen auch diefe dazu getan wider das Evangelium.” 
(VIII, 589 ff.) Die Gottlofen und Ungläubigen fteigern ihre Sünde 
und Schuld, daß fie die ihnen angebotene Wahrheit und Gnade im Mute 
toillen von fich jtoßen und alfo ihr Herz dagegen veritoden. Ihre Verz 
dammni3 und Strafe wird darum auch eine größere und fchiverere fein. 

Und nun faßt der HErr fein Urteil über die guttfeindliche Welt, 
Die ihn gehört, die jeine Werke gefehen bat, noch in ein Wort Gotz 
te8 des Mten Teitaments: „Do daß erfüllet werde der 
Sprud, in ihrem Gefeke ge{drieben: Gie hafjfen 
mid ohne Urjade“, 8.25. 3 find diefe Worte genommen aus 
dem 69. PBjalm. Da Hagt durch den Mund Davids in der Weisfagung 
der Mefjias in feinem Leiden, daß derer, die ihn ohne MUrfache Hallen, 
mehr find denn Haare auf feinem Haupt. Diejes Wort hat fich damals 
erfüllt, als der HErr im Fleifh auf Erden wandelte, und erfüllt fich 
fort und fort. Die Ungläubigen hafjen den HErrn ohne Urjadhe. Er 
hat ihnen feine Urfade zum Haß gegeben. Cr Hat ihnen nie etwas 
Böfes getan. Sm Gegenteil, der HErr hat ihnen nur Gutes getan. 
Er hat auch fie erlöft, hat auch für fie fein Blut bergoffen. Er-hat auch 
fie Hergerufen durch jein Evangelium und ihnen jeine Gnade mit allem 
Ernte angeboten und wollte fie feliq machen. Und troßdem bafjen fie 
ihn, ihren Heiland und Geligmacher, hafjen ihn aufs bitterite, gerade 
um feiner Wohltat millen, daß er jie aus Gnaden felig macden till. 
Wie furchtbar ijt alfo die Verfehuldung der Welt! Aber das alles bietet 
den Chriften wieder herrlichen Troft in ihren Leiden und Verfolgungen 
um Chrifti tvillen. Wie die Welt Chriftum haft ohne Urjache, um jei= 
ner Wohltat willen, fo baßt fie auch die Chriiten ohne Nrfache, nur 
darum, daß die Chriften ihr die Wohltat erzeigen und ihr Gottes Wort 
und Gnade, da3 Evangelium von ihrer Seligfeit, verfündigen. Wenn 
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die Ehriften folden Haß erfahren, fo willen fie, der HErr fteht auf ihrer 
Seite und hilft ihnen, und ihr HCrr ift größer und mächtiger als die 
Welt mit ihrem Füriten, dem Teufel. „Das Neid muß uns dod) 
bleiben.“ 


Der HErr redet in diefem Text davon, pie die gottfeindliche Welt 
fich gegen die Chriften ftellt: fie hat und verfolgt die Chriften. Er 
zeigt, woher es fommt, daß die Welt die Ehriften haßt: meil fie Chri- 
ftum und fein Evangelium haft, und die Chriften nidjt mehr die Art 
der Welt, fondern Chriftt Art an fich tragen, der fie aus der Welt er- 
wählt hat. Er zeigt ihnen, woher der Hab der Welt gegen Chriftum 
fommt, weil fie den nicht fennen, der ihn gefandt hat, und daß diejes 
Nichtfennen felbftberfchuldet, eine fchrectliche Sünde ijt. Das alles jagt 
der HErr feinen Chriften zum Trojt, daß fie nicht verzagen, wenn der 
Haß der Welt fie trifft. Ein paffendes Thema einer Predigt über diefen 
Abjchnitt wäre alfo diefes: Der Troft, den die Chrijten haben, wenn fie 
den Hak der Welt erfahren. 1. Sie gedenken daran, daß die Welt 
Ehriftum, ihren Heiland, vor ihnen gehaßt hat und noch Haft. 2. Sie 
gedenfen daran, daß diejer Haf für fie ein Zeichen ijt, daß Chrijtus fie 
ertwählt hat zu feinem Eigentum. 3. Sie gedenken daran, daß die Welt 
mit ihrem Haß fich jelbjt immer tiefer in3 Verderben rennt. Oder: Wie 
getroft wir Ehriften find gegenüber dem Haß bon jeiten der Welt. 
1. Wir find gewiß, daß wir Chrijto angehören, der auch den Haß der 
Welt getragen hat. 2. Wir find gewiß, daß die Welt mit ihrem Hak 
nicht ung, fondern nur fich fchadet. Cine andere Dispofition mare diefe: 
Wozu foll uns Chriften der Haß beivegen, den wir bon der Welt erz 
fahren? 1. Zu immer treuerem Feithalten an dem HErrn; 2. zu 
immer freudigerem Befenntni3 bon ihm vor der Welt; 3. zu herzlichem 
Mitleid mit der Welt, die fich felbft ins Verderben jtiirgt. Oder: Der 
Hap der Welt gegen die Chrijten. 1. Welche Urfachen er hat; 2. wozu 
er uns Chriften pienen foll. Ober: „Sie hafjen mich ohne Urfache“, 
fo fann jeder wahre Chrift mit feinem HEren flagen. Das gibt ung 
1. reichen Trojt bei dem Hap der Welt. Nicht die Chriften geben der 
Welt Urfahe zum Haß, fondern die Welt haft fie um des Namens 
SEfu willen. Das foll uns 2. Veranlaffung geben, vorfichtig zu manz 
deln, daß wir der Welt feine Urfache zum Haß geben. G. M. 


Predigt am Meformationsfeft. 
Ri) os 


Geliebte Zuhörer! 

Wir feiern Heute tieder unfer alljährliches Reformationsfett. 
Warum feiern mir doc) diefes Feit? Wir wollen an diefem Tag ung 
nieder infonderheit daran erinnern, mwelch große Wohltaten Gott der 
HErr jeiner Kirche und damit auch uns einft erwiefen hat durch das 
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herrliche Werf der Reformation, das Gott ausgerichtet hat durch feinen 
Knecht D. Martin Luther, und welches feinen Anfang genommen hat, 
als diefer am 31. Oftober 1517 feine meltbefannten 95 Thefen, ge= 
richtet gegen den fehändlichen Ablaßhandel des Papjttums, an die Tür 
der Schlopfirde zu Wittenberg anjdlug. Wir wollen nicht vergefien, 
was Gott dadurch Großes an uns getan hat. Wir wollen immer befjer 
Gott danfen lernen für feine füge Wundertat. Wir fprechen heute mit 
den Worten unjer3 Textes: „Lobe den HErrn, meine Seele, und was 
in mir ift, feinen heiligen Namen! Lobe den HErrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er Dir Gutes getan hat!” Wergip eS nicht, was 
Gott dir Großes und Gutes getan hat durch das Werk der Reformation, 
fo rufen wir heute unferer Seele zu. Go tollen wir un gegenfeitig 
ermahnen und ermuntern: 


Vergefjen wir eS nidt, was Gott Großes und Gutes an un3 getan Hat 
dur) Das Werk der Reformation Luthers. 


&3 find große und mannigfadhe Wohltaten, die Gott uns fchon 
im eiblidjen, befonders aber im Geijtlichen durch die Reformation 
gejcenft und gugetwandt hat, fo viele und große, daß es ganz unmöglich 
ijt, fie alle in einer Predigt hergugablen und gebührend ans Licht zu 
ftellen. Wir wollen daher heute nur die beiden größten herausgreifen, 
die alle andern mit einfchließen, und un3 dadurch zu rechtem Lob und 
Dant gegen Gott reizen lafjen. Wir fagen: 
1. Vergeffen wir es nicht, daß Gott un3 durd die 
Reformation jeinteure3 Wort mieder gefmenft 
Hat, und gebrauden mir e3 freu und fleißig. 
2. Vergeffen wir es nist, Daß Gott dur die Rez 
formation die reine Lehre bon der Redtferti-z 
gung und Geligfeit eines armen Günderg 
allein Durd den Glauben an Chriftum wieder 
ans Liht gebradt hat, und halten mir Dieje 
Lehre feft im lebendigen Glauben. 


i & 

Das ijt die erfte große Wohltat Gottes, deren wir heute gedenfen, 
dak Gott durch die Reformation jein liebes Wort, unfere teure Bibel, 
un wiedergefchenft hat, und gwar in unferer Mutterfprache. Zu Luthers 
Zeiten und fehon lange vorher mar Gottes Wort, die Heilige Schrift, 
felten, fehr jelten geworden. €8 gab ja noch viele Eremplare diejes 
Buches aller Bücher, das Gott un zur Geligfeit gegeben hat, aber diefe 
waren zum weitaus größten Teil in einer Sprache gejchrieben, die das 
gewöhnliche Volf nicht verftand, in den Grundjpraden, hebraijd und 
griechifch, oder in der Yateinifchen Überfeßung. Und dagu lagen dieje 
Bibeln meijtens in den Bibliothefen der Kirchen und Klöjter verborgen. 
Die Chriften im großen und ganzen, ja auch die meijten Paftoren und 


aod 


is 
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Gelehrten mußten faft nichts bon der Bibel, bon Gottes Wort. Nur 
einzelne Stüde aus der Schrift waren noch befannt, fo die Texte der 
fonntäglichen Cpangelien und Epifteln, die in der Kirche borgelejen 
fourden und über die man auch hin und wieder predigte, und die Haupt- 
ftücdfe des Katechismus. Luther felbft hat in feiner Jugend nie eine 
Bibel gefehen, obtwohl er ein gelehrter, vielbelefener Süngling war, der 
auf den hohen Schulen feiner Beit ftudierte. Erft als er al Monch in 
das Auguftinerflofter zu Erfurt eintrat, fand er ein Exemplar der Hei- 
Yigen Schrift, und Zwar mit einer Kette angefdloffen, daß es niemand 
entimende. Luther las und ftudierte bon nun an fleißig und eifrig in 
der Schrift und war aufs höchite eritaunt, daß er darin fo vieles las 
und fand, wovon er bis dahin noch nichts gehört hatte. Gerade durch 
diefen Umftand, dak die Heilige Schrift dem Chriftenvolfe nicht mehr 
befannt war und von ihm nicht mehr gelefen werden fonnte, ijt eg dem 
Bapit zu Rom, dem Antichriften, gelungen, feine fchandlichen, feelen- 
gefährlichen Srrlehren in die Chriftenheit zu bringen und fich felbjt zum 
Herrn und Thrannen in der Kirche zu machen, der da vorgeben fonnte, 
er fet Chriiti fichtbarer Stellvertreter auf Erden, er habe Macht, neue 
Artikel des Glaubens und Lebens aufzustellen, die jeder Chrijt annehmen 
und glauben und danach leben müfje bei Verluft feiner Seelen Seligfeit. 
Und auch heute noch ijt in der römifchen Kirche, befonders in den Lanz 
Dern, in denen fie allein die Macht Hat und regiert, daS teure Gottes= 
wort, die Bibel, wenig befannt und verbreitet. Hat doch der PBapit zu 
totederholten Malen e3 den Chrijten feierlich verboten, die Bibel in ihrer 
Mutterfprace zu Tejen. 

Wie gang anders steht e3 jebt unter un3! Sebt fit die Heilige 
Schrift das verbreitetite Buch in der ganzen Welt. Kein anderes Buch 
ijt jo vielfach gedrudt und in fo viele verfchiedene Sprachen iiberjebt 
worden, al3 die Heilige Schrift. Kein Buch ift fo Leicht zu haben mie 
die Bibel. Wir finden die Schrift jebt fajt in allen Chrijtenhaufern 
der proteitantifchen Chrijtenheit. Cin jeder Christ fann fie haben und 
felbjt darin lejen, jelbjt darin forjchen. Welch ein großes, unausfprech- 
Tich großes Gut ift doch das! In der Heiligen Schrift wird ung ja der 
rechte Weg zur Geligfeit durch den Glauben an SYEfum Chriftum ge= 
offenbart. Gie ift ja die Kraft Gottes, felig zu maden alle, die daran 
glauben, glauben an das Evangelium bon SECfu, unferm Heiland. Das 
Wort Gottes, das Evangelium, ift e3, das uns zum Glauben an unfern 
Heiland bringt. Bn Gottes Wort finden wir immer wieder Kraft und 
Starfe, gegen alle Feinde unjer3 Glaubens, gegen Teufel, Welt und 
Fleiich, zu fampfen und fie zu überwinden. Hier finden wir Croft in 
den Leiden diefer Zeit, in den mancherlei Anfechtungen, die wir zu er- 
dulden haben. Die Heilige Schrift ijt unfer einziger Troft endlich in 
der Stunde des Todes, die uns Hindurchführt durch dies dunfle Tal zu 
der rechten Heimat da droben im Licht. Wie Fönnten wir die mannigz 
fachen Wohltaten alle aufzählen, die Gott durch fein Wort uns täglich 
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und jtündlich gu teil werden läßt! Gottes Wort ift Zöftlicher denn Gold 
und biel feines Gold; e ijt füßer denn Honig und Honigjeim. Welcher 
Chrijt Hätte das noch nicht erfahren und erführe e3 nicht an feinem Herz 
zen und in feinem Leben immer wieder? 

Und daß ir diefen teuren Schak wieder haben, dak Gottes Wort 
uns allen zugänglich geworden ift, daß twir e3 in unferer eigenen Sprache 
Tefen und darin forfchen fönnen, und jo bewahrt bleiben mögen vor den 
falfden Menfchenlehren und Menfchenfabungen, da3 haben mir diefem 
Werfe Gottes, der Reformation, zu verdanfen. Al Luther dort im 
ftillen Rlofter die Bibel gefunden hatte, und gwar in Iateinifcher Sprache, 
da las und forfehte er unermüdlich darin unter ftetem Anrufen Gottes, 
daß er ihn fein Wort recht erkennen laffe. Und durch das Studium der 
Schrift erfannte Luther mehr und mehr die göttliche Wahrheit, den ein- 
gigen Weg zur Geligfeit. In der Schrift fand er, der durch feine 
Werferei jehier in Verzweiflung geraten mar, endlich den einzigen Hei- 
land, der aus Gnaden alle unfere Sünden vergibt und heilet alle unfere 
Gebrechen. Sn der Schrift fand er den Frieden mit Gott, den Frieden 
feiner Seele. Die Heilige Schrift, das Wort Gottes, wurde ihm num 
fein höchites3 Gut, weil es ihm Chriftum gefchentt hatte mit feiner Ber» 
fühnung, weil es ihm Gott verfündigte als feinen gnädigen Gott und 
himmlifchgen Vater. Und diefe feine liebe Heilige Schrift hat Luther 
dann auch unter das Volk gebracht, als ein rechter Doftor derjelben. 
Cr hat die Schrift, die Lehre des göttlichen Wortes, Das Gefew und be- 
fonder3 auch das Evangelium, der Gemeinde immer wieder gepredigt. 
Gr hat dafür geforgt, wie fein anderer feiner Zeit, daß immer mehr 
chrijtlide Bolfsjchulen, Gemeindejchulen eingerichtet wurden, Tolche 
Schulen, in denen die Kinder in Gottes Wort unterrichtet und mit 
ihm erzogen wurden in der Zucht und Vermahnung zum HErrn, fo daß 
nun die heranwachfenden Chrijten bon Kind auf die Heilige Schrift 
mußten. Gx hat dafür geforgt, daß Gottes Wort auch in die Häufer 
und in die Hände der einzelnen Chriften gefommen iff. Zu dem Ymed 
hat er die Bibel in gang bortrefflicher Weife aus den Grundfpracden, 
in denen fie gefchrieben ift, aus dem Hebräifchen und Griechifchen, in 
unfere deutfche Sprache iiberjebt. Er hat dem deutjchen Volk die foft- 
Yiche deutfche Bibel, das Wort Gottes, in fetner Mutterjprache gegeben, 
fo daß jedermann e3 Iefen fann, der iiberhaupt die Kunft des Lefens 
veriteht. Das ift die höchfte Wohltat, die Gott durch die Reformation 
uns gefchentt hat. 

Geliebte Chrijten! Wir find in diefes herrliche Erbe der Vater 
eingetreten. Wir haben das Wort Gottes. Yn unjern Kicchen, Schulen 
und Häufern liegt die Bibel und wird von uns gebraucht. Jedermann 
unter ung tft fie erreichbar. Seder fann fie lefen und daraus lernen, 
ver Gott ijt und wie wir Sünder mit ihm verföhnt und felig werden 
fonnen. Seder fann aus ihr täglich feine geiftliche Nahrung, die Nah- 
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rung für feine Seele, fehopfen, fann aus ifr nehmen Glauben, Trojt 
und Gtarfe. Miüffen mir da nicht ausrufen: „Lobe den HErrn, meine 
Seele“ 2c., B. 1. 22 Sa, wir wollen e3 nicht vergeifen, was Großes 
und Gutes Gott an ung getan hat dadurd, dak er uns die Heilige Schrift 
tvieder gejchenft hat. Gottes Wort wird uns gepredigt, Sonntag für 
Sonntag, in feiner ganzen Fülle und Lieblichfeit, wohlan, fo wollen 
vie nun aber auch fleifig zur Kirche fommen und Gottes Wort mit 
andächtigem Herzen hören. Nur mwirflicde Not joll uns abhalten, im 
Haufe unfers Gottes zu erfcheinen, da man Hört die Stimme des 
Danfens, da man predigt alle jeine Wunder. Wir haben Gottes Wort, 
wir Fönnen jelbft in der Heiligen Schrift lefen und forfden, jo wollen 
fir nun auch nicht vergefjen, welch ein großes Gut ung Gott damit ge= 
fchenft hat. Wir wollen Gottes Wort, unfere Bibel, nicht nur in unfern 
Haufern haben, fondern jie auch fleißig gebrauchen, eifrig darin lefen. 
Wir wollen im Haufe abends und morgens bei unjerer Hausandacdht 
zufammen Gotte8 Wort betrachten und alfo un gemeinfchaftlih er= 
bauen. Wir wollen immer mehr dahin fommen, daß ein jeder unter 
uns auch für fich in der Stille Gottes Wort lieft und darin täglich Forjcht, 
Darin immer mehr zu Haufe wird und fein ganzes Leben, feinen ganzen 
Wandel danach einrichtet. Wir mollen diefen Scab auch auf unfere 
Kinder vererben, unfere Kinder mit dem Wort ihres Gottes frühzeitig 
befannt maden. Wir wollen gujehen, daß in den Schulen, die wir für 
unfere Kinder gebrauchen, Gottes Wort herrjche und regiere, daß jie 
dort auch Hören die jchönen biblifden Gejchichten und den Katehismus 
lernen. Wir wollen gufehen und dafür jorgen, daß diefer Schab, die 
Bibel, auch andern befannt werde, die jie noch nicht fennen. Wir 
tollen fleißig mithelfen in dem Werk der Miffion, das Werk der Verz 
breitung der Bibel mit unfern Gebeten und Gaben unterjtüßen. Dann 
zeigen wir, daß mir es nicht vergefjen, was der HErr Gutes an uns gez 
tan, dann loben und danfen wir Gott recht für feine große Gnaden= 
gabe, Die er uns zugewandt hat. Und wir jelbft werden von folchem 
Gebrauch der Schrift immer größeren und reicheren Segen haben für 
unjere Seele in Zeit und Civigfeit. Denn nicht umfonft heißt e3 im 
1. Palm: „Wohl dem, der nicht wandelt im Rat der Gottlofen, noch 
tritt auf den Weg der Sünder, noch fibt, da die Spötter fiben, fondern 
bat Luft zum Gefeb des HErrn und redet von feinem Gejet Tag und 
Nacht. Der tft wie ein Baum, gepflanget an den Wafferbächen, der 
feine Frucht bringet zu feiner Beit, und feine Blätter vertvelfen nicht, 
und was er macht, das gerät wohl.“ 


2. 

Doch twir fehen zweitens noch auf die andere Wohltat, die Gott 
durch die Reformation uns gejchenft hat. Vergeffen wir e3 nicht, daß 
Gott gerade durch die Reformation die Grund» und Hauptlehre des 
ganzen Chrijtentums, die Lehre bon der Rechtfertigung und Seligfeit 
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eines armen Giinder3 vor Gott allein aus Gnaden, um Chrifti willen, 
durch den Glauben, auf den Plan gebracht hat. 

Der Pjalmift lobt und preift in unferm Text Gott gerade dafür, 
daß er ihm alle Sünden vergibt und heilet alle feine Gebrechen, dak er 
fein Leben vom Verderben, vom Tode und bon der Hölle, exrlöit und 
ihn Frönt mit Gnade und Varmberzigfeit, alfo dafür, daß Gott ein 
folcder Gott ijt, der den Sündern gnädig ift und ihnen aus Gnade und 
Barmherzigkeit ihre Sünden vergibt und jie aus dem Verderben erlöft 
und felig macht. Die Erkenntnis diefer feligmadenden Wahrheit haben 
fir Der Reformation zu verdanfen. 

Bu Luthers Zeiten und {chon lange vorher wußte man in der Chriz 
ftenheit wenig mehr bon diefer teuren Lehre, daß wir Sünder bor Gott 
gerechtfertigt und felig werden allein aus Gnaden, um Chrifti willen, 
durch den Glauben. Wie die Heilige Schrift fait gang vericfmunden 
var, jo war es auch mit diefer Lehre, die ja die Haupt» und Kernlehre 
der ganzen Heiligen Schrift ist, gegangen. Man lehrte nicht, dak Chri- 
ftuS der Heiland fei, der uns aus Gnaden Gerechtigfeit und Heil bei 
Gott ertvorben hat, fondern ein jtrenger Richter, Den man durch allerlei 
gute Werfe berjohnen und durch die Fürbitten der Heiligen, befonders 
jeiner Mutter, der Jungfrau Maria, jich gnädig jtimmen miiffe. Als 
Werke, durch welche man Gott verföhnen und fich die Seligfeit perdienen 
miülle, prie3 man hauptfachlich folche an, wie diefe, dag man Wallfahrten 
beranjtalte zu fogenannten heiligen Orten, daß man Heilige und deren 
Reliquien um ihre Fürbitte anflehe, daß man ins Slojter gehe, oder 
Kirchen und Hlöfter Stifte, daß man fajte und feinen Leib fajtete und 
dergleiden. Das fet, jo lehrte man, der rechte Weg, wie ein Menjch 
für feine Sünden genugtun und jich den Himmel und die Geligfeit ver- 
dienen fünne. Luther hat diefen Weg verfucht, und zivar mit ganzem 
Ernft. Er war durch das Gejeb zu einer tiefen Crfenntnis feiner Sünde 
gefommen und bemühte fich mit allem Fleiß, feine Sünde nach der Lehre 
der römischen Kirche abzubüßen und alfo Gnade bei Gott und den Frie- 
den des Getwijjens zu erlangen. Er hat, wie man das nannte, der Welt 
entfagt und ift in ein Nlofter gegangen. Cr hat im Klojter fich redlich 
abgemüht, mit Faften, Beten und Kajtetungen jeiner GSeligfeit gewiß 
zu werden. Gr hat fich fo wenig gefdont, daß feine Gefundheit ernit= 
lich gefährdet wurde und er dem Tode nahe fam. it je ein Mönch duch 
feine Möncherei in den Himmel gefommen, fo fagt Luther einmal felbit, 
fo wollte ich auch hineingefommen fein. Und doch, den Frieden feiner 
Seele, den Frieden mit Gott, hat er nicht gefunden. Ye mehr er jich 
abquälte, Genugtuung für feine Sünden gu leijten, um fo lebendiger 
erfannte er, daß er e3 nicht fonne, daß alles vergeblich fei, um jo un 
ruhiger wurde fein Getwiffen, bis er endlich fat zur Verzweiflung ge- 
trieben wurde. Wir Menfchen können eben das Gefek nicht halten, wir 
fonnen für unfere Sündenfchuld nicht jelbit bezahlen und alfo den bez 
leidigten Gott verföhnen. Was Luther damals im Klojter erfahren hat, 
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das hat er in feinem befannten Liede „Nun freut euch, lieben Chrijten 
g’mein” alfo ausgefprodhen: 

Dem Teufel ich gefangen lag, 

Yn Tod war ich verloren, 

Mein’ Sind’ mich quälet’ Nacht und Tag, 

Darin ich war geboren. 

ch fiel auch immer tiefer drein, 

G8 war fein Gut’3 am Leben mein, 

Die Sünd’ hatt? mich bejeffen. 


Mein’ gute Werk’, die golten nicht, 

(8 war mit ihn’n verdorben, 

Der fret’ Will Haffet Gott’s Gericht, 
Er war zum Gut’n erftorben. 

Die Angit mich zu verzweifeln trieb, 
Daf nichts denn Sterben bei mir blieb, 
Zur Hollen mußt’ ich jinfen. 

Da Hat Gott Luther in fein Wort hineingeführt. Luther fand die 
Heilige Schrift und las und forjchte in ihr. Und aus diefem Wort hat 
Luther die Wahrheit erfannt, dak der Gerechte jeines Glaubens lebt, 
die Wahrheit, dak wir Menfchen, joweit e3 auf uns anfommt, hoff- 
nungslo8 verlorene und verdammte Sünder find, daß es mit unferm 
Tun umfonft ijt. Wber Gott hat jich unfer erbarmt. Cr hat uns Sinz 
dern feinen Sohn als unjern Stellvertreter und Mittler gefandt. Der 
hat das Gefeb, das wir nicht halten fonnten, an unjerer Statt erfüllt, 
der hat unfere Sünden auf fich genommen und ihre Strafe an unjerer 
Statt getragen. Cr hat uns jo die Gerechtigkeit erworben, die bor Gott 
gilt. Gr hat den Zorn Gottes geftillt und uns mit Gott verfühnt. Um 
Ehrifti willen vergibt ung Gott die Sünde und jieht uns für gerecht an. 
Und diefe Vergebung der Sünden, diefe Gerechtigkeit läßt ung Gott in 
feinem Wort predigen und anbieten, gibt und fchenft fie uns. Und wer 
nun im Glauben hinnimmt, was Gott in feinem Wort aus Gnaden gibt 
und anbietet, der hat e3 gewiß und wahrhaftig, der hat Vergebung der 
Sünden und damit auch Leben und Geligfeit. Wer auf Chriftum baut 
- und traut alZ auf den, der die Gottlojen gerecht macht, der ijt mit Gott 
berjöhnt, der Hat ein gutes Getwijjen, der hat einen gnädigen Gott. 
Gott ift fein lieber Vater, der ihm alle feine Giinden vergibt und heilet 
alle feine Gebrechen, der fein Leben bom Verderben erlöft und ihn front 
mit Gnade und Barmbergigfeit. Go, und zwar fo allein, werden wir 
bor Gott gerecht und felig, daß Gott un3 aus Gnaden um Chriftt toillen 
die Sünde vergibt und mir diefe Gerechtigfeit Chriftt im Glauben erz 
greifen. Und aus jolhem Glauben fließt dann auch ein rechtfchaffenes 
Wejen und Leben. Wer an Chrijtum wahrhaft glaubt, wird twiederz 
geboren und lebt und dient Gott, feinem Vater. Er flieht und meidet 
immer mehr die Sünde, durch die er Gott beleidigt, und jagt der Hei- 
figung und den guten Werfen nach, die Gott gefällig find. Das tft die 
reine Lehre bon der Rechtfertigung eines armen Sünder vor Gott. 
Die hat Luther durch Gottes Gnade aus der Schrift erfannt. Xn ihr 
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Hat er felbjt den Frieden feines Gemiljens gefunden, und diefe Lehre 
Hat er dann auch gepredigt und verfündigt und durch diefe göttliche 
Wahrheit alle Menjchenlehre und Menfchenfabung des Bapittums über- 
munden. 

Wir haben noch diefe göttliche Wahrheit. Während in der römi- 
{den Kirche Menfchenlehre und Werfgerechtigfeit herrfcht und man Diefe 
Lehre des Wortes Gottes mit dem Fluch belegt, während man in den 
GSeftenfirchen diefe Lehre vielfach wieder verloren und durdh Werfgerech- 
tigfeit verdunfelt hat und wieder auf feine eigenen Werfe baut und traut, 
fo hat dagegen Gott in Gnaden unferer Kirche diefe Lehre rein und lauter 
erhalten. Bei uns erjchallt dieje Lehre in ihrer ganzen Fülle, daß der 
Menjch bor Gott gerecht und jelig wird ohne des Gejebes Werke, allein 
Durch den Glauben. Hier finden alle armen, erfchrodenen Sünder 
reichen, vollen Troft in der Not ihrer Sünden. 

Geliebte Chrijten! Vergeifen wir es nicht, mas Gott an uns ge- 
tan hat. Laßt uns bon Herzen mit dem Pjalmijten fprechen: „Lobe 
den HErrn, meine Seele“ 2c., BV. 1—5. In herzlicher Dankbarkeit 
tollen wir aber auch fejthalten an diefer Lehre. Wir jtehen in großer 
Gefahr, fie zu verlieren. Der Teufel will fie ung auf mannigfade Weife 
rauben. Gr richtet feine ftärkiten Angriffe gerade gegen Ddiefe Lehre. 
Sit fie ja Doch das eigentliche Herz de3 Evangeliums, die Lehre, durch 
toelche Der Menich felig wird. Unfer eigen Herz mill gerade hier immer 
fpieder Den Srrweg. Immer wieder werden wir bverfucht, auf unfere 
Werfe zu bauen. Halten mir feft an Chrijtum, unjern einigen Heiland, 
der uns bon Gott gemacht ijt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heilis 
gung und zur Erlöfung. &3 tit in feinem andern Heil, ijt auch fein 
anderer Name den Menschen gegeben, darinnen jie jollen jelig werden, 
alg allein der Name des hochgelobten Gottesjohnes, unjers Heilandes 
SEju Ehrifti. Bei ihm und feinem Wort wollen wir bleiben, fo ver= 
geilen wir nicht, mas er uns Gutes getan, fo danfen wir Gott recht für 
die großen Wohltaten, die er Durch die Reformation uns eriviefen bat. 
Das helfe uns Gott! Amen. GM. 


Zur Einführung eines Superintendenten einer Minder= 
frenndgejellihnft. 


(Cingefandt auf Befhluß der Gefellichaft.) 


MattH.:18,8. 
Sn Chrifto herzlich geliebte Zuhörer allerfeits! 

Von unferer Synode mird jährlich ein Büchlein herausgegeben, 
das Tehrreich it fiir Freund und Feind, obwohl es nur Gtatiftifches 
bringt. 

Seit Beitand unfers Bundes von Gemeinden fampfen tir nach 
GWottes Wort um den Glauben, der einmal den Heiligen vorgegeben ift. 
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Wir fagen mit Luther: „Die Lehre ift der Himmel, das Leben die 
Erde.” Man nannte und nennt ung aus dem Grunde tote Orthodoge, 
das ift, Leute, die um den rechten Glauben viel Worte machen, deren 
Glaube aber ein totes Ding tft, ein tönend Erz, eine flingende Schelle. 
Aber jchon diefe Berichte in dem „Statiftifhen Jahrbuch” tun dar, daß 
die Feinde den Mund doch zu voll genommen haben. Wir bitten 
demütig: „Nicht uns, HErr, nicht uns, fondern deinem Namen gib 
Ghrel” Wir befennen, eS ftehe in manden Dingen bei uns nicht fo, 
tie e3 folle; aber zur Chrenrettung der Wahrheit weifen wir unfere 
Feinde auch auf diejes Büchlein. 

Buerft aber: Gott hat Tau und Regen und Sonne zu unferer 
Arbeit mit dem Wort bon Buße und Glauben gegeben. Wor über fechzig 
Sahren haben Glaubenshande den Samen des reinen Wortes in diefem 
Lande auszuftreuen begonnen, und, teoß Sturm und Hibe, troß Fluten 
und Diirre, foie blüht und reift es auf dem großen Aderfelde Gottes 
dahier. 810,000 Geelen zählte zu Beginn dieje3 Jahres allein unfere 
Synode. Menjchenfünfte haben das nicht bewirft — mir haben fie nicht 
angewandt —, das berfpottete reine Wort hat wie ein fraftiger Gauer- 
teig einen großen Teig durchfauert. Gelbjt im Lager der Gegner hat 
man mance Wahrheit, die abgetan mar, fon aus Scham Mieder 
herborgezogen. Sa, den Klang der Glode des Wortes, die wir hier 
gezogen haben, hat man auch in andern Ländern und Weltteilen ge 
Hort; drüben im alten Vaterlande, in Auftralien, Wien und Sid- 
amerifa, und da zumal in Brafilien, find viele gerufen worden und 
wandern mit auf dem geraden Weg zum Kripplein SEju, zu feinem 
Kreuz, zum bimmlifchen Serujalem, beten an und fnieen und fallen 
nieder mit un3 und jauchzen dem Hort unfers Heils. — Blicen mir 
toieder in das Büchlein, fo finden mir, daß der Bund bon Gemeinden, 
Synode genannt, den großen Befehl des Heilandes: „Prediget das 
Evangelium aller Kreatur!“ als höchite Aufgabe an die Spike aller 
feiner WUrbett geftellt hat. Die Gemeinden beftellen ihren eigenen Haug= 
halt in Kirche und Gemeindejchule, fuchen im umliegenden Gebiete nad 
verlorenen Schäflein; jie treiben aber auch im Bunde mit ihren 
Schiveftergemeinden — Gott gebe allen gleichen Eifer! — mit aller 
Energie, und zwar nicht je länger je falter, fondern je älter je heißer, 
dieje3 Hauptiverf, und zwar ftellen fie nach Gottes Wort obenan die 
Innere Miffton, ohne die andern Miffionen zu vernachläffigen. Teure 
Zuhörer, denft einmal daheim darüber nach, zu melcherlei Völkern die 
Taube unferer Kirche das Hlblatt des Friedens des Evangeliums trägt. 
— Wie follen fte aber Hiren und glauben ohne Predigt? Von Anfang 
unferer Arbeit an, al3 Kandidaten des heiligen Predigtamtes dort im 
Urwald am Miffiffippt Baume gefällt, notdürftig behauen und zum 
erjten College aufgejchichtet haben, bis auf diefen Tag, da wir der Anz 
ftalten zur Ausbildung von Predigern und Lehrern zwölf in unferer 
Mitte pflegen, geben Chriften Söhne dem HErrn zum Dienfte, bauen 
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Anjtalten und verbeffern die errichteten in verfchtedenen Gegenden unfers 
Landes, damit immer mehr Boten des Frieden ausgejandt werden. 
Nicht geringe Geldfummen werden geopfert vom Greis und der Greifin 
an aus den Erjparnifjen für das Alter bis zum Kind, das feine Sparz 
pfennige mit fdtwacen Händchen einlegt. Gottes Höchites Gebot an 
feine Kirche: „Prediget das Eoangelium aller Kreatur!“ joll und muß 
obenan bleiben. Gott fei gelobt, der iiber ung aus dem Himmel mit 
Strömen der Liebe geregnet! 

Blättern wir weiter in unferm „Statiftifhen Sahrbuch“, fo finden 
fir um diefen Mittelpunkt herum einen ganzen Kreis von griinenden 
Gartlein Gottes in der Wiijte diefer Welt, gepflanzt und gehegt von 
einem größeren oder fleineren Kreife bon Gemeinden. Ach, in diefer 
Tiebeleeren Welt fehen wir fo mande Not, Not unter Großen und 
Kleinen, daß uns das Herz darüber mehe wird. Da haben Chriften 
gejagt: Gott hat unfern Korb und unfer Übriges mehr und mehr gez 
fegnet; ohne der Hauptarbeit unferer Kirche Abbruch zu tun, wollen 
twir daneben das ihm gefällige Samariterwerf der Pflege aufnehmen 
und damit bor allem die Pflege der Seele verbinden, daß fie in der 
Herberge des himmlischen Arztes ausgeheilt werde. Und die Frucht? 
21 Privatiwohltätigfeitsanftalten und Vereine, alS Heime für ver 
lajjene Kinder, für einfame YWlte, für Kranke, für Taubjtumme, für 
Sdhwadhjinnige, 1nd 13 Kinderfreundgefellfdaften, das ijt, Verbände, 
toelche berlaffenen Kindern chrijtlihe Vater und Mutterherzen fuchen, 
Darin jie um ICfu millen aufgenommen twerden. Legen wir min das 
Sahrbüchlein beifeite. 

Eine Kinderfreundgefellichaft begeht heute hier ihre Sahrezfeier, 
ihr neuberufener Superintendent hat in dem Berufe Gottes Willen 
erfannt und foll heute in fein fchivieriges, doch Tiebliches Amt eingeführt 
werden. Go höret denn unfern Lert! 

Sn aller Einfalt laßt mich nun zu euch reden 


Bon dem Werke de3 Dienites einer Iutherifhen Kinderfreundgejellfgaft: 


1. al3 bon einem Werfe im Dienfte FEju, 

2. al3 bon einem Werfe im Dienfte für Kinder, 

3. al3 bon einem Werfe im Dienfjte für Hriftlide 

Eheleute. 
iB 

Unfere LerteStworte find jehr befannt, zur Seit und zur Ungeit tft 
oft über fie geredet worden. Gite find eS mohl wert, daß toir uns heute 
in ihrem Lichte fonnen. 

„Und wer ein folde3 Kind aufnimmt in meinem 
Namen,dernimmtmid auf.“ Das AnfangStvort „und“ verz 
bindet die Worte mit dem Porhergehenden. Welches ijt der Bufame- 
menhang? Die teuren Zünger hatten in Schwachheit des Fleifches 
Efum gefragt, wer der Größte fet im Himmelreih. Der Heiland 
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hatte ein Kind mitten unter fie geftellt. Was foll das Kind? YEjus 
tut feinen Mund auf und fpricht: Wenn ihr nicht werdet tie dies Kind, 
fonunt ifr gar nicht in das Himmelceidh. Aber der Größte im Himmel 
reich wird fein, wer fich erniedrigt tie dies Rind. Dann fnüpft unfer 
Tert an mit dem Wort „und“. Was mill er andeuten? Wer Ddiefe 
Arbeit, von der er mun redet, übernehme, miiffe allerdings demütig und 
anfpruch8log fein. Das wird ja gang befonders vorausgefebt bei Pflege 
bon Kindern. Wer ihnen dienen will, muß auch Dinge verrichten, bei 
denen er fich felbft verleugnen muß. Wir, die wir Vater oder Mutter 
find, mwiffen das. Das wirft auch du, teurer Amtsbruder, erfahren. 
„Ein foldhes Kind“, fagt JEjus. Will er eine befondere Art bon 
Kindern bezeichnen? Er hat, wie der Grundtert anzeigt, ein Eleines 
Kind unter fie geftellt. Cr redet alfo nicht bon einer bejondern Kaffe, 
fondern von Sindern überhaupt. Ge mehr fie aber diefes Werkes bez 
dürfen, je mehr gilt das, was er jagt. „Wer ein folcdes Kind auf-> 
nimmt“, das heißt, wer fich deffen annimmt und ihm Gutes ermeiit. 
An einer andern Stelle wird hinzugefügt: mer e3 nur mit einem Becher 
falten Wafjers tranfe, wahrlich, es jolle ihm nicht unbergolten bleiben. 
Markus erzählt ferner, IEju3 habe das Kind auf feine Arme genom- 
men und an fein Herz gedrüdt. Nun verjtehen wir, was er mit diefem 
Aufnehmen jagen will. Darum fügt er Hinzu: „in meinem 
Namen“, das ijt, weil er an mich glaubt und mich lieb hat, das Kind 
fiebt aus Liebe gu mir. 

„Der“ — nun was denn? Nun folgt eine Berheigung, wie mir 
fie uns föjtlicher faum denken fonnen: „der nimmt mid auf“. 
Ses möglich? Wer einem folchen Kinde dient, der dient AEju? Wer 
ein jolches Kind, das dejjen bedarf, in eine chrijtliche Familie bringt, 
bringt JEfum in eine chrijtliche Familie? Wer ein folches Kind in 
Herz und Familie aufnimmt, nimmt SCjum in Herz und Familie auf? 
Teure Yubörer! REjus jagt’3, und in feinem Munde ijt nie ein Betrug 
erfunden worden. Das jagt er auch diefer Tutherifchen Kinderfreund- 
gejellichaft, das fagt er auch dir, der du nun dein Leben diefem Dienft 
widmen mwilltt. Was mare es not, nur ein Wort hinzuzufügen? 


2. 

&3 ijt überaus Tieblich, was uns die Bibel erzählt über ACfu 
Stellung zu Kindern. Folgendes Gefchichtlein fennt ihr gewiß: Cin 
Miffionar verfuchte einst durch die Predigt des feligmadenden Epan- 
geliums an die Herzen feiner heidnifchen Zuhörer zu fommen. Aber 
fie waren tie Stein, nichts wollte eindringen. Cr mollte verzagen. 
Da erzählte er ihnen, tie jüdiiche Miitter einjt ihre Kindlein zu BEfu 
gebracht und ihn gebeten hätten: Segne fie, o Meifter! Die Niger 
meinten, SEjus habe genug mit Erwachjenen zu tun, und twehrten den 
Müttern: Was tut ihr? Der Meifter ift müde und fann fich nicht noch 
mit Kindern abgeben. Der Heiland merkt e3 und fpricht: „Laffet die 
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Kindlein zu mir fommen .. . wird nicht Hineinfommen.“ Gr drücdt 
fie an fein Herz, legt feine Hände auf fie und fegnet fie. Da bricht 
ein Heide in die Worte aus: Cin folder Mann tft euer JEjus? Go 
hätte ich mir euren Gott nicht vorgeftelt. Won dem wollen mir nod 
mehr hören. — Und fiehe, dem Evangelium war Bahn gemacht. 

Unfer Heiland hat aud uns Crwachfene lieb, auch uns Alte; 
darauf wollen wir getroft im Glauben leben, darauf die Augen im Tode 
febliepen. Aber welche Fülle von Liebe gerade zu Kindern Hat er ges 
offenbart, welch unergründliches Meer! „Und mer ein foldhes Kind 
aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf“, jagt er, während 
er ein Sind hergt. Dann hebt er die Hand auf und warnt: „Wer aber 
ärgert diefer Geringiten”, das ijt, Kleinjten, „einen, die an mich glaus 
ben, dem wäre befjer, daß ein Mühlftein an feinen Hals gehänget und 
er erjauft würde im Meer, da e3 am tiefften ift.“ Wehe der Welt, die 
ein Mind ärgert! „Sehet zu, daß ihr nicht jemand von diejen Kleinen 
berachtet; denn ich fage euch, ihre Engel im Himmel fehen allegeit das 
Angejicht meines Vater im Himmel.” Gott fehenft Cheleuten nicht 
nur Kinder als Unterpfand feiner Liebe, fondern pflangt in ihr Herz 
natürlide Liebe zu ihnen. Die Bibel fagt: „Hann auch ein Weib 
ihres Kindleins bergefjen, daß jie fich nicht erbarme über den Sohn 
ihres Veibes?“ Nabeneltern nennt der Volfsmund Vater und Mütter, 
foelche die Liebe gu ihren Kindern verleugnen. Cltern bindet er fie 
aufs Herz, daß fie fie nicht nur leiblich verpflegen, fondern das Werk 
feiner Hände zu ihm meifen; feiner Kirche macht er eS zur Pflicht, ihre 
berjorgende geijtliche Mutter zu fein und befonders jich der berlajjenen 
Kinder anzunehmen. Sa, er ftiftet ein Gaframent, eine heilige Hand- 
Yung, damit auch fie, die fein Wort gu faffen noch nicht imjtande find, 
aus dem Blut ihrer angeborenen Sünde genommen und bor feines 
Vaters Augen in feiner Gerechtigkeit prangen möcdten. D. Luther 
äußerte einft, wenn er nicht PBrofeffor der Theologie wäre und fein 
müßte, wollte er nichts lieber al3 Gchullehrer fein, um Tag für Tag 
mit Rindern umgehen zu fünnen. Und einft im Himmel? Ach, wie 
mancder Grivachfene wird fehlen, welche Schar von Kindern wird das 
Lamm auf dem Stuble um fich haben, befleidet mit der weißen Geide 
feines Berdienftes, mit ihren hellen Stimmen fein Lob fingend. Wie 
fain mwird’3 dort doch fein! 

Sn der Welt, ach, was ift doch durch die Sünde die Welt für Minder 
geworden! Wie machen Kinder, die e3 noch, mie man mohl zu jagen 
pflegt, gut haben, vielfach auf! Üußerlich gepflegt, zum Teil viel ge- 
fehult, genäßrt, gut gefleidet, aber für die teuererfaufte Seele wird 
nicht8 getan, fie darbt mitten in dem Bollauf. Und andere? Man 
wandle nur in den Straßen unferer größeren Städte, man befuche ein 
Sugendgericht, man lefe Berichte in den Tageszeitungen, tvelch trau- 
riges Bild wird bor unfern Augen aufgerollt! Ware bringt man gut 
unter, daß fie nicht berderbe — für Kinder ijt alles gut genug. Gelbjt 
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Weltleute haben Verbindungen geftiftet, verlaffene Kinder unter- 
zubringen; aber für Wort und Waffer des Lebens, für die Kleider des 
Heils und den Rock der Gerechtigkeit trifft man feine Vorforge. Dazu 
herricht in der Welt der Tod. Auch bei Chriften tritt der grimme Feind 
ein, der Garg mit dem Leichnam de3 natürlichen Pflegers ijt hinaus 
getragen; da ftehen die armen Kinder, nicht felten bon allen, nur nicht 
bon Gott verlaffen, niemand fann oder till fie aufnehmen. Was 
müffen wir Baftoren da zumeilen erleben! 

Dod KEfus ruft: „Und wer ein folches Kind aufnimmt in mei- 
nem Namen, der nimmt mich auf.” Da will auch diefe Gefellfchaft 
diefe, die JEfus fo lieb hat, die fo verlaffen find, um IEju willen auf- 
nehmen, um eine Heimat für fie bitten bei chriftlichen Eltern, KEju 
in Rindern Herz und Haus fuchen. Und fiehe, teurer Amtsbruder, 
fold föftlicden Dienft twillft du bon jebt an auch leiten und ausüben, 
für folche Verlafjene, wirklich Verlaffene, die doch YEfus jo Tieb hat, 
toirfen und tun. 

3 


Und nun nod wenige Worte über den dritten Teil unjerer Bez 
tradtung, nämlich von diefem Werke al3 einem Werfe im Dienite 
Sriftlicder Eltern. 

„Wer ein folhes Kind aufnimmt” — mer follte eigentlich 
verlafjenen Kindern die Eltern erjeken, ihnen ein Heim öffnen? Gott 
felbjt hat den Cheftand geordnet und Eheleute als die natürlichen Ver- 
forger und Erzieher der Kleinen gejebt. Das Heim der Familie ift 
das natürliche Heim für Kinder. Alle anderweitige Verjorgung jolder 
Kinder, jo unerläßlich fie unter Umständen ift, über mie viele Ver- 
fcheuchte fie jchon jchitbende Flügel gebreitet hat, ift nur aus dem 
Grunde nötig, weil es in diefer Welt an der Liebe mangelt, die berz 
laffene Brüderlein und Schweiterlein des Heilandes in feinem Namen 
in Herz und Haus aufnimmt. Teure Bubhdrer, ich fenne in meiner 
Gemeinde und fonft riftliche Eheleute, denen Gott den Sinderfegen 
berjagt hat. Ach, da fehlt etwas Nojtlices, Herrliches! Nur fewer 
entjchlofjen fich einige, ein verlaffenes Kind aufzunehmen, aber in den 
meiften Fällen: tote war nun ihr Leben ausgefüllt. Vater- und 
Mutterherz umfapten, was fremd gewejen, mit folch heißer Liebe, dak 
fie nun Gott bitten mußten, er möge diefe Liebe nicht ausarten, ihr 
nicht den Ernft fehlen laffen. Schon wiederholt habe ich auch folde 
Eltern zu trojten gehabt, wenn der Tod ihnen den Sonnenfchein im 
Haufe berdunfelt hatte; jte waren jchiverer aufzurichten als mande 
Eltern, die ihr eigen Zleifh und Vein mit behutfamen Händen in das 
le&te Bett legten. 

Ein alter Lehrer pflegte zu fagen: Kleine Minder find trok ihrer 
Fehler und Unarten doch eigentlich der Sonnenfchein im Haufe. Dar- 
über liege fich viel jagen. Sch muß mich furz faffen. Wenn ein chrift- 
liches Elternpaar auch unter manchem Seufzer: „Ach, was gehört doch 
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dazu, bis die Kinder aus dem Gröbften heraus find!” feine Kinder Hat 
herantvachfen fehen und fie find gottesfürchtig und brav — glüdliche 
Eltern, die jo ins Alter fehreiten —, fo fehlt doch, wenn einmal die 
Kleinen im Haufe fehlen, findlide Luft, Eindliches Licht, es fehlt ein 
Sonnenfchein. Ich fenne Eltern, die in folden Sahren durch Aufnahme 
eine3 jolch verlafjenen Nleinen erfahren durften, daß fie SEfum auf- 
genommen hatten; nicht nur die betagten Eltern, auch ihre erivachfenen 
Kinder umflutete neuer Sonnenfhein und erhellte Haus und Leben. 
Getwig, in manden Fallen wird YEju Gegenwart durch Wolfen ver- 
borgen und durch Kreuz das Licht getriibt, aber auch da ift ein, wenn 
auch noch berborgener Segen gefommen. Sind hier die Gegen3fpuren 
zuweilen gar vermifcht, fo werden fie doch droben einit far zu erjehen 
fein, und die Wahrheit des Wortes unleugbar eriviefen ftehen: „Und 
wer ein folches Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mi 
auf.“ — Die Zeit ift berfloffen, ich muß abbrechen. 
Zum Schluß mollen wir mit dem teuren Superintendenten und 

für ihn beten: 

Nun, Herr VEju, all mein’ Sad’ 

Sei dir übergeben. 

&§ nach deinem Willen mac’, 

Auch im Tod und Leben. 

AM mein Werk greif’ ich jekt an, 

SEfu, in dein’m Namen, 

Laß e3 doc) fein wohlgetan! 

Sch fprech’ darauf: Amen. 


RD: 


—— > 


Cinige Winke für unjere Predigt aus den beiden 
Kovintherbriefen. 


(Fortjegung ftatt Schluß.) 
TER 

Ws St. Paulus feine beiden Briefe nach Korinth jchrieb, bejtand 
die dortige Gemeinde bereits mehrere Jahre. Yn jener gewaltigen 
Handelsitadt pon 300,000 Einwohnern, die eine Pflegeitätte gelehrter 
heidnifcher Bildung, jowie ein Schauplag tvolliiftiger üppigfeit und 
fhamlofefter Sittenlofigfeit war, hatte er fie auf feiner zweiten Mif- 
fionSreife gefammelt und gegründet. Etliche Juden, wie Aquila und 
fein Weib Priscilla und der Profelyt Juftus, öffneten dem Wort ihr 
Herz. Die Mehrzahl der Befehrten jedoch waren offenbar Heiden ge- 
ivefen. Alle hatte der Apoftel auf den einen Grund gejtellt, auger 
welchen fein anderer gelegt werden fann, welder ijt SCjus Chrijtus. 
M3 auf diefem Grunde ftehend, als Gläubige fieht der Wpojtel die 
Glieder der Gemeinde an. Er dankt Gott über ihnen, daß fie jind durch 
Chriftum an allen Stücden reich gemacht, an aller Lehre und in aller 
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Srfenntnis, wie denn die Predigt von Chrijto in ihnen fraftig geworden 
ift, alfo daß er auch die gute Zuverficht von ihnen hat, Gott werde fie 
bis ans Ende feitbehalten. (I, 1, 4—8.) Darum begrüßt er jie in 
beiden Briefen al3 eine „Gemeine Gottes“; und damit man diejen 
Ausdrud recht verjtehe, fügt er im erften Brief Hinzu: „Den Gebeiligz 
ten in Chrifto SEfu, den berufenen Heiligen, famt allen denen, die 
anrufen den Namen unfers OErrn IEfu Chrifti, an allen ihren und 
unfern Orten.“ (I, 1,2.) Gläubige find’s, gu denen er redet; Leute, 
die Gottes Wort fennen und den Weg zur Geligfeit twiffen; mijfen, 
ivas Simde ijt und was Gnade bedeutet; milfen, daß vor Gott fein 
Werf gerecht macht, daß aber der Glaube, der fich der freien Gnade 
Gottes in Chrifto tröftet, die Frucht eines gottjeligen Lebens bringt. 
(Man vergleiche die öfter twiederfehrende Frage: „Wiffet ihr nicht?“ 
I, 3, 16; 5, 6; 6,2 ff. IL, 8, 9.) Und diefes Wiffen mar bei ihnen 
nicht bloßes Verjtandesiwiffen; jie hatten das Changelium auch ange 
nommen und ftanden darin durch den Glauben. (I, 15, 1. 2.) Go 
ijt Die Anrede „lieben Briider”, welche er zumal im erften Brief Häufig 
(16mal) gebraucht, feine leere Bhrafe. Aber war denn nicht auch der 
Blutfehänder, der als ein offenbarer und unbußfertiger Sünder im Unz 
glauben dahinging, in der „Gemeine“? Freilich in dem Außerlichen 
Haufen, in welchem die Gemeinde var, befand er fih noch. Aber wie 
Paulus feine ,Gliedfdaft” in der Gemeinde anjah, ijt daraus zu erz 
fennen, daß er Die Gemeinde darüber ernitlich jtraft, daß jie ihn nicht 
{chon von jich getan habe. Bon denen, an welche er jchreibt, jagt er, 
Dag ihrer etliche früher Ourer, Abgöttifche, Chebrecher, Diebe, Geizige, 
Trunfenbolde, Lajterer, Näuber getwejen jeien; „aber“, jeßt er hinzu, 
nih jeid abgewafchen, ihr feid geheiliget, ihr jeid gerecht worden durch 
den Namen des HErrn SEfu und durch den Geijt unjers Gottes“. (I, 6, 
9244.) 

Ws eine gebeiligte Gemeinde von Chrijten, eins im Glauben an 
Ehriitum, den SGiinderheiland, eins im Befenntnis jeines Namens bor 
Freund und Feind, eins in der Liebe zu ihm und den Brüdern, eins 
im Kampf wider die höllifchen Mächte der Finjternis: fo jtedt dem Apo= 
ftel beim Schreiben feiner Briefe die forinthijche Gemeinde vor Augen. 
— Auch tir predigen chrijtlichen Gemeinden. Unfere Predigt ijt nicht 
eigentlich an die große Mafje, an die in geiftlicher Blindheit dahin-z 
gehende, unter der Herrfdaft des Unglaubens und der mannigfaltigiten 
heimlichen und offenbaren Lajter liegende Welt gerichtet. Wir predigen 
Ehriften. Der gute Hirte Hat uns feine Schafe zu meiden befohlen. 
Wohl wiffen wir, daß niemals auf Erden eine Verfammlung zu finden 
fein wird bon lauter wahren Chriften, daß der Kirche vielmehr bis an 
den Süngften Tag Heuchler und Böfe beigemifcht fein werden. Aber 
toir willen auch, daß tie nicht Hergensfiindiger find, und überlafien 
das Gericht iiber die einzelnen völlig dem, welcher Herzen und Nieren 
prüft. Sur ung follen alle, welche den chrijtlidjen Glauben mit ung bez 
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fennen und durch ihre Werke das Bekenntnis ihres Mundes nicht Lügen 
trafen, Brüder, liebe Brüder fein. Ein Prediger, der fic) auf den Ge- 
danfen bringen läßt, daß er nicht mehr einer chriftlichen Gemeinde, fon- 
dern einem Haufen von Namenchriften predige, erjchwert fich felbjt nicht 
nur jein Amt, fondern feine Predigten werden auch je länger je weniger 
das bewirfen, was er anftrebt ; fie werden nicht beffern, fondern er= 
bittern. Wie gang anders predigt fich’3 jedoch, wenn man zu Leuten 
redet, deren Obr für die Stimme des guten Hirten gefchärft ijt. Man 
denfe nicht, daß man dadurch verleitet würde, in der Predigt einfeitig 
zu werden. Das Lebensitudium der Chrijten, wie mir fie vorfinden, 
der Verhaltnijje, in denen fie leben, der Gefahren, die ihnen drohen, 
der Kämpfe, die fie gu beftehen haben, gibt VBeranlaffung genug, den 
ganzen Rat Gottes zu unferer Seligfeit in der Predigt darzulegen. 

Sn den Korintherbriefen entwirft der Wpoftel von den Chriften, 
an welche er jchreibt, ein Bild, wie fie mirflich find. Er gibt ihnen das 
Zeugnis, da jie eine gute Erkenntnis haben; aber zugleich Hagt er, 
daß fie ihr Willen fich aufblafen und es an der Liebe fehlen ließen und 
darum noc) nichts wühten, wie fie wiijen follten. (I, 8, 1.2.) Ihrer 
„Aufgeblafenheit”“ gibt er’3 auch fchuld, daß fie in großer Leichtfertigz 
feit über das fchtwere Ärgernis des Blutjchänders nicht einmal ernjtlid 
Leid getragen hätten. (1, 5, 2.) Gr jagt ihnen zwar: „Als mit den 
Klugen rede ich; richtet ihr, was ich jage“ (I, 10, 15), fann aber 
gleichwohl nicht mit ihnen reden als mit Geijtlichen, dietveil fie noch 
fleifchlich find (I, 3, 1-3). Sie hatten Bue getan über ihre früheren 
groben Sünden, und doch brechen diefe auf3 neue hervor, und andere 
fommen hinzu. Durch Titus hat er erfahren, daß Hader, Neid, Zorn, 
Bank, Wfterreden, Obhrenblafen, Aufblahen, Aufruhr da jet (IL, 12, 
20. 21), dak Barteiwefen die Gemeinde zerrüttet habe, daß die einen 
die Perfon des Apoitels itberjchabten, die andern ihn verachteten, daß 
Glieder über die irdifchen Güter vor heidnifchen Nichtern progejfierten, 
daß fte bei dem Gebrauch der chriftlicden Freiheit die Liebe auger acht 
Tießen, daß fie bei den Liebesmahlen nur an ftch dachten und die armen 
Brüder Hungern Yießen, daß fie das heilige Abendmahl entheiligten, 
daß fogar das Riitteln an der ChHrijtenhoffnung von der WXuferjtehung 
der Toten nicht ohne Eindrucd geblieben war. Mit Zittern denkt der 
Wpoftel der Zeit, wenn er bei feinem baldigen Befuch das alles mit 
Augen werde jehen miiffen. 

Sind das denn noch Christen? Sit das noch eine chriitliche Ge- 
meinde? Go find tvir zu fragen verfucht, und wohl mancher ijt mit 
einer verneinenden Antwort fehnell bei der Hand. Nicht aljo der Apoitel. 
Qwar fpricht er die Befürchtung aus, dag mance nicht in rechter Buße 
Ätehen und er ihrer nicht werde fehonen fonnen. Cr fordert deshalb alle 
zur ernften Selbftprüfung auf, ob fie im Glauben find. (IL, 13, 5.) 
Aber außer dem umbußfertigen Vlutfehänder bverivirft er feinen als 
einen Unchrijten. Nicht die Werke, die fie tun oder nicht tun, maden , 
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den Unterfchied awifden Chriften und Unchriften. Der Unterfchied liegt 
vielmehr darin, daß der Unchrift die Sünde über fich herrfden apt in 
diefer oder jener Form (auch die natürliche Selbitgerechtigfeit ijt Simde, 
ja der größte Greuel vor Gott), während der Chrift, fobald er feine 
Sünde, fie fet, welche e3 wolle, erfennt, darüber Leid trägt und Ver- 
gebung bei Chrijto jucht. Und in folder Buße muß ein Chrijt ftehen, 
eben deshalb auch täglich aufs neue dazu geführt werden durch die Prez 
Digt des Wortes Gottes. 

Berzagen wir darum nicht, wenn unter unfern Zuhörern es nod 
nicht jo fteht, toie e3 fein follte, wenn auch bei ihnen die qute Erfennt= 
nis mit Aufgeblafenheit verbunden ijt, wenn alte Sünden wieder ihr 
Haupt erheben, wenn das Weltivejen in unfern Gemeinden fich breit 
macht, wenn das Predigtamt nicht die ihm gebührende Ehre befommt 
und die Perfon des Predigerz verachtet wird. Wir wollen immer bald 
die Frucht fehen, ehe mir noch recht gepflanzt haben. Wenn wir nad) 
einer bejonder3 ernjten Predigt über eine bejondere Sünde nicht den 
Erfolg alsbald wahrnehmen, dann bejchleichen uns leicht mißmutige 
Gedanfen. &3 trifft oft bei uns ein, was Luther von „vielen hibigen 
Bredigern“ jagt: „Sie willen nicht, daß e3 ein ander Ding jet um das 
Pflanzen und Begiegen und ein ander Ding um das Gedeihengeben, 
1 Ror. 3, 6.7. Sobald als jie eS gejagt haben, wollen fie, es foll auch 
getan fein; denen es nicht fo fait darum zu tun ijt, daß jie begehren, 
gehört zu erden desivegen, daß fie Gottes Wort jagen, als daß fie 
Sager des Wortes find; mollen alfo, dak da mehr gelobet werde das 
Werkzeug denn der, de3 Wort fie rein, ohne alles ihr Gefuch predigen 
jollen. .. . Darum jo follen wir Ddiejes närriihe Vertrauen Hinivege 
legen, als wollten wir etwas Durch das Wort in den Zuhörern wirken, 
fondern mir follen uns vielmehr im Gebet befleibigen, daß Gott alleine, 
ohne un jein Wort Fräftig und tatig mache in den Zuhörern, welches 
Wort er in und durch den Prediger und Lehrer redet.“ 

Go verfehrt e3 nun aber ijt, die Zuhörer nach einer Schablone 
beurteilen und über folche, bei denen das Fleijch einmal recht grob. her= 
ausbricht und die nicht fogleich dem ihnen vorgehaltenen Wort Gottes 
ihre Ohren öffnen, den Stab brechen zu tvollen, ebenfo verfehrt wäre 
eS, wollten wir den Schäden unferer Gemeinden gegenüber gleichgültig 
fein und uns damit beruhigen, daß es auch in Korinth nicht aufs befte 
ftand. Dem Apoftel ging diefer traurige Zuftand tief zu Herzen. Gr 
empfand ihn als eine tiefe Demütigung für fich felbjt. (IL, 12, 21.) 
Er fieht mit Schmerzen, wohin die Verachtung des Wortes führen miüiffe, 
nämli zu ganglidem Abfall von Chrijto und zum Berlujt der Selig- 
feit. Darum tritt er fo entjchieden auf, läßt nichts unverfucht: ernft- 
Tiche Beftrafung und freundliche Mahnung, Drohung und Locung ver- 
bindet er. Cr mweilt auf das Beifpiel der Kinder Israel in der Wiiite 
hin, deren Weg eine ganze Methe von Mafjengräbern bezeichnete. „Das 
„tt gejchrieben uns zur Warnung. Wer jich Läfjet dünfen, er ftehe, mag 
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wohl zufehen, daß er nicht falle!” (I, 10, 11. 12.) Gr meift auf die 
vielen Nranfheits- und Sterbefälle in der Gemeinde hin, die eine Zich- 
tigung des HErrn find und bon den Chriiten als folche erfannt werden 
jollen. (I, 11, 30—32.) Gr ftellt fich felbjt zum Grempel dar, wie 
er in Lehre und Leben mit großem Ernft auch unter jehiweren Verz 
juchungen Gottes Ehre und feine Geligfeit fuche. 

Wie der Wpoftel, fo müfjen auch wir als Ziel unferer Predigt im 
Auge behalten die Veljerung (orxodou, — Erbauung und Wiederher- 
ftellung des Zerfallenen, I, 14, 26; II, 12, 19) und die Vollfommenz 
beit der Gemeinde und ihrer Glieder (zaraouoıs — Cinvenfung eines 
Gliedes, Burechtbringen, Vollbereitung, IL, 13, 9). Wo in einer Gez 
meinde viel zerbrochen und baufällig ijt, wo vieles bei den Gliedern am 
Leibe Chrijti in Unordnung geraten ijt, da hat der Prediger freilid eine 
um fo fchiwerere Aufgabe. © jpornt ihn das aber auch zu um jo größe- 
rem Fleiße an, daß er als ein treuer Haushalter erfunden werde. Er 
nimmt dann um jo jorgfältiger Nücfiht auf den Yuftand feiner Buz 
börer, damit er ihnen ihre Gebühr gebe zu feiner Zeit. Cr predigt 
fcharf das Gejeb, fargt aber gerade dann um fo weniger mit dem gött- 
Lichen Troite des Evangeliums. Cr zeigt, wie Gott jchon in der Zeit 
Die Sünde jtrafe, aber auch wie feine Strafe Züchtigung jet, die Die 
abtrünnigen Kinder zur Einkehr in fich jelbit führen fol. Er it ji 
bewußt, wie der Teufel den CHrijten nachftellt, fie zu Fall zu bringen, 
und mie diefe in der Welt, der das Evangelium Torheit und Ürgernis 
ilt, ohne Unterlaß in Gefahr ihrer Seele ftehen. Darum fucht er nicht 
bloß die Gewilfen aufguriitteln, wo fie eingefchlafen find, fondern auch 
den neuen Menjchen zu jtarfen, wenn er fich {chwach zeigt. Das wird 
auch gewißlich nicht ohne Wirkung bleiben. Gottes Wort ijt ja Gottes 
Kraft und muß allezeit den Sieg gewinnen. (II, 2, 14.) Allerdings 
dürfen wir nicht erivarten, daß alle felig werden, die unjer Wort hören. 
Triumphieren muß das Wort, auch wenn e§ mandem durch eigene 
Schuld ein Geruch des Todes zum Tode wird. So offenbart Gott duch 
unjere Predigt den Geruch feiner Erfenntnis an allen Orten, unter 
denen, die felig werden, und unter denen, die verloren werden. (II, 2, 
15. 16.) (Schluß folgt.) cam. 


— er 
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Tue Lorv’s Prayer. By William Dallmann. Pittsburg, Pa. Ameri- 
can Lutheran Publication Board. 1907. 5%X8. 271 Ceiten. 
Preis: Gebunden $1.00; Dubendpreis: 80 Ci3.; Hundert- 
preis: 70 Cts. 5 

Diefes Buch enthält eine Reihe von Predigten, die dev geehrte Verjaffer vor 
feinen Gemeinden in Baltimore, Neto York und Milwaukee über das Vaterunjer 
gehalten hat. An Predigten über das Gebet des HErrn und Auslegungen des- 
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felben ift allerdings fein Mangel; immer wieder feit Luthers Tagen tft unjerm 
Chriftenvolt diefes Gebet ausgelegt worden, damit die Chriften es immer beffer 
verftehen und darum auch mit immer tieferem Verftändnis beten fünnten. Aber 
obwohl im allgemeinen an Auslegungen fein Mangel ift, fo hat dod) dieje neue 
Auslegung ihre Berechtigung; denn unferm Yutherifchen Chriftenvolfe, joweit e8 
fic) der englifden Sprache bedient und diefe Sprache allein verjteht, fehlte bis 
jegt eine jolche Erklärung im lutherifchen Sinn und Geift. Hier tft fie unfern 
Chriften englifcher Zunge geboten. Der reiche, tiefe Sinn des Vaterunjers wird 
flar dargelegt, und zwar natiirlich, wie e8 bei einem lutherifchen Theologen faum 
anders fein fann, an der Hand und unter fteter Benukung der fo trefflichen Cr- 
flarungen unfers Kleinen Katechismus. Die Predigten find, tvie man das bei 
dem geehrten DVerfaffer jchon von feinen “The Ten Commandments” gewohnt 
ift, in einer frifden, lebendigen, pacenden und modernen, vielleicht etwas zu 
modernen Sprache gefchrieben.. Auch hier, wie in den Predigten über die zehn 
Gebote, find die Slujtrationsmittel reichlich angewandt. Diele Zitate, Gefghich- 
ten, UWnefdoten, Hinweife 2c. finden fih. CS will uns fchetnen, al3 habe der Ver 
faffer hier zu viel getan. Zu viele Sluftrationen laffen den Gedanten, dem fie 
dienen follen, nicht recht zur Geltung fommen, fie drängen fich felbft zu jehr in 
den Vordergrund und Ienfen fo die Aufmerffamfeit der Zuhörer eher von der 
Wahrheit ab als auf fie hin. Manche der ISlluftrationen und Anspielungen find 
auch wohl für unfere Verhaltniffe etwas Hoch gegriffen, fo 3.8. auf ©. 12. Unfere 
Durchiehnittshörer wiffen wenig von dem Dichter Heine und noch weniger bon der 
“Venus of Milo.” — Wir winfchen dem Buche viele Lefer. 


THE GLoRY OF THE Rerormation. A Program for the Reformation 
Festival and Children’s Day. Arranged for the Ev. Luth. 
Synod of Missouri. 1907. Sn demfelben Verlag. 19 Geiten. 
Preis: Gebheftet 5 &t3., das Dubend 50 Cts., das Hundert 
$3.50. Bei Partien hat der Beiteller die Bortofoften zu tragen. 

Ein Programm für das Reformationsfeft mit einer furzen Katechefe ither 

Luthers Leben und Werf und paffenden eingeftreuten Liedern. C8 wird allen 

Pajtoren und Lehrern willfommen fein, dic am Reformationsfeft einen Kinder- 

gottesdtenjt in englifcher Sprache zu veranftalten haben. 


Von C. Ludwig Ungelent, Dresden, Deutjchland, find folgende Biicher ein- 
gefandt: 
Chrifttide Lebensphilofophie für Ziinglinge. Bon Dr. Ernft Siedel, 
Der Weg zur ewigen Schönheit. Lebensweisheit fiir Sungfrauen. Bon 
Dr. Ernjit Siedel. 
sm Reiche der Gnade. Sammlung von Kafualreden und Kafualpre- 
digten. Bon Dr. Conrad. Bd. III, Heft 1: Miffionzfeft- 
predigten. — Bd. III, Heft 3: Bubtagspredigten. Preis: Jedes 
Heft 1 Mark. 


Pilgerftand und Vaterfand. Von Klemens Neumeifter. Mah= 
nung und Troft an den Gedenftagen unferer Verftorbenen. 
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Sermon on the Epistle for the Twenty-first Sunday after 
Trinity. 
Epu. 6, 10—17. 


In that memorable night when Christ had been born at Beth- 
lehem,— we all have heard the story a hundred times! —the in- 
habitants of the heavenly realms came down to this poor earth of 
ours, and the shepherds on the fields near Bethlehem heard their 
rapturous song: “Glory to God in the highest, and on earth peace, 
good will towards men.” By this little child which had just been 
born—that is what the angels meant to proclaim — peace between 
God and men was to be reestablished, so that God should again enter- 
tain good will towards man, and man, on his part, should again give 
to God the honor that is due Him. 

And so it is, beloved. There is now peace between God and man. 
The wall of separation between God and mankind has been broken 
down by Christ. Man needs but to become willing to be united with 
God, and there is nothing to hinder him from entering into happy 
unison with Him. God stands ready to receive all men as His dear 
children and to become their kind heavenly Father and to take them, 
finally, into everlasting, blissful company with Himself in heaven. 
For Christ has, by suffering and dying on the cross, expiated and 
removed the guilt of our sins that separated us from God; He has 
satisfied divine justice and appeased divine wrath; and he that be- 
lieves in Christ, 7. e., accepts by faith what Christ has done for him, 
thereby becomes actually reconciled to God, and he is thenceforth 
in perfect harmony and peace with Him. In Christ God has made 
a treaty of peace with the human race, and it is only necessary for 
every individual to accept the terms of that treaty and to sign his 
name to it, as it were, and he enters at once into full harmony and 
union with his God. Hence St. Paul writes, Rom. 5, 1: “Therefore 
being justified by faith, we have peace with God through our Lord 
Jesus Christ.” And Eph. 2, 14 ff. he writes: “For He (Christ) is 
our peace, who hath made both one, and hath broken down the middle 
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wall of partition between us, having abolished in His flesh the en- 
mity, even the law of commandments contained in ordinances, for 
to make in Himself of twain one new man, so making peace; and 
that He might reconcile both unto God in one body by the cross, 
having slain the enmity thereby: and came and preached peace to 
you which were afar off, and to them that were nigh.” Ah, this is 
a blessed peace, which Christ, the Son of God, has established for us. 

We Christians, then, who by faith in Christ have entered into 
fellowship with God, are enjoying perfect, undisturbed peace and 
harmony, as far as our relation to God is concerned. And yet, on 
the other hand, we are engaged in continual warfare as long as we 
are living in this world of strife and turmoil. For there is an enemy 
that is continually assailing us and will give us no rest, will not 
suffer us to enjoy our peace with God in undisturbed fruition. And 
so we can never lay down our sword and shield and unbuckle our 
armor, can never cease to fight, until we are translated from the 
church militant here on earth to the church triumphant in heaven, 
where we shall at last be out of reach of all our enemies and enter 
into the full and undisturbed possession and enjoyment of that bliss- 
ful peace which Christ has established between us and God by His 
suffering and death on the cross. 

Of this spiritual warfare which Christians are obliged to wage 
while yet sojourning here below we read in to-day’s epistle lesson. 
Guided by the same let us therefore consider now: 


THE WARFARE OF CHRISTIANS AGAINST THEIR SPIRITUAL 


ENEMIES. 
Our text shows us: 


1. The enemies against which they must fight; 
2. The arms which they must employ in their fight against these 
enemies. 
3% 

The Apostle Paul in our text, after exhorting the Ephesians to 
“be strong in the Lord and in the power of His might,” and to “put 
on the whole armor of God,” thus calling their attention to the fact 
that they must expect to be called upon to fight, to wage a continual 
warfare against a very dangerous and formidable enemy, tells them, 
in the first place, who this enemy is: “For we wrestle not against 
flesh and blood,” he says. That is, this warfare, of which I now wish 
to speak to you, is not directed against men, it is not a physical war- 
fare, such as the rulers of this earth engage in, where man grapples 
with man. It is not a warfare in which our bodily life is assailed, 
as soldiers in war try to kill as many of the enemy as they can. Nay, 
the warfare of which I am speaking is of an altogether different kind. 
It is a spiritual warfare, in which the enemy is a spiritual one, and 
the life that he seeks to destroy is the spiritual life in us, the faith 
that has been wrought in our hearts by the Spirit of God. It is this 
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that makes the enemy so dangerous and the fight so hard. If the 
enemies were beings of flesh and blood whom we could see and whose 
blows we could therefore parry, we might have a fair chance of over- 
coming them by our own strength and agility. But the enemy is 
a spirit, and his weapons are spiritual, invisible, so we must meet 
him with spiritual weapons, and therefore it is impossible for us 
to overcome him by our own strength, but it is necessary that we 
should “be strong in the Lord and in the power of His might.” 

Who is this spiritual enemy of ours? It is none other than the 
“devil,” the spirit of darkness, the fallen angel, who rebelled against 
God and now, with his innumerable host of associates in iniquity, 
makes it his business to thwart all the plans of God for man’s sal- 
vation and happiness, and does all in his power to lead man astray 
from the way of salvation on to the way of perdition, and thus to 
plunge him finally into everlasting misery and woe. And his attacks 
are naturally directed against the children of God, the Christians, 
for they have escaped from his nets and toils. He knows that, unless 
he can succeed in seducing them again into sin and wickedness, they 
will be lost to him. So he exerts all his power in attacking them, 
and tries with every weapon that he possesses to slay their spiritual 
life. They are never safe from his attacks, they must be continually 
on the alert against him, lest he attack them unawares and slay them. 

And he is certainly a dangerous foe. He is, as Paul tells us, 
full of “wiles” in the first place. He is a cunning and sly general 
who knows a great many stratagems and always detects the weakest 
place in the Christian’s heart, and knows just exactly how and where 
to attack him. Job he seeks to fell by robbing him of his possessions 
and children; David he misleads into adultery and murder and, 
later, into pride and arrogance; Solomon the wise he entangles in 
the folly of loving many wives of heathen nations, and through these 
he succeeds in inducing him to sacrifice to idols; Jonah, the prophet, 
he seduces into cowardice and into disobedience against the Lord’s 
command; the Savior Himself he tempts in three different ways, 
first to disobedience, then to tempting God, and finally to idolatry; 
Judas Iscariot he strengthens in his avarice, and through this he 
induces him to betray his Lord and Master for a small sum of money, 
and finally leads him into despair and suicide; Simon Peter he fells 
by self-reliance. Ah, do you see how many ways Satan has of at- 
tacking a Christian? Truly, he is a dangerous foe, one against whom 
we can never consider ourselves secure. Let him that thinketh he 
standeth take heed, Jest he be felled by this cunning and untiring 
enemy. Surely, if he succeeded in seducing so many of God’s veri- 
table heroes, if he could seduce a David, a Solomon, a Peter, a Demas, 
then certainly we have good reason to be on our guard, lest, by his 
wiles and his cunning, he fell us, too, who are by no means as strong 
and constant in faith as these were. 
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Nor is this all. The devil, this enemy of ours, is not only full 
of wiles, he is also a strong and powerful foe. “For we wrestle... 
darkness of this world.” This enemy of ours, though he has fallen 
from his high estate, and though he has been cast out of heaven and 
is “bound with chains to be preserved for the judgment of that great 
day,” yet he is by no means powerless. He is, on the contrary, still 
a powerful ruler of a large and strong kingdom. He has at his side 
an innumerable host of other fallen spirits, who stand ready to exe- 
cute his behests and who all make it their business to assist him in 
his attacks on the poor Christians, so that a great number of them 
often unite their efforts in capturing a single heart. This we can 
learn, for instance, from the example of the maniac at Gergesa, in 
whom there were “a legion” of unclean spirits, and also from the 
parable of Christ in which He teaches us that, when an unclean 
spirit has been cast out of a man, he wanders into desert places and 
soon returns and reconquers the heart he has just left. And when 
he does return, he takes with him seven other spirits worse than 
himself, so that this man now becomes worse than he had been before. 
Ab! methinks I had an illustration of this the other evening, when, 
walking along the street, I passed one of these closed-up wagons from 
the inside of which I could distinguish several voices, one of which 
said, loud enough for me to understand, words of the following im- 
port: “I once was a church member. I tried to live a good life, I 
worked and prayed for many years, but I have turned my back upon 
God and the Church. I hate every preacher. I am nothing but a 
damned, hardened sinner.” All this interspersed with a number of 
hideous, horrible oaths and imprecations. I shuddered as I quickly 
passed on to hear no more of the blasphemous talk. I thought I could 
hear the devil speaking through the mouth of that man; I could 
picture to myself the seven unclean spirits guarding the fortress of 
his heart. May God protect us from this terrible condition! Let 
us, then, be strong in the Lord and in the power of His might. For 
“by might of ours naught can be done,” ete. If we would resist this 
powerful enemy of ours, we must do it by the help and in the strength 
of the Lord. 

And still another fact we can learn, regarding our enemies, from 
the words before quoted. Paul calls them the “rulers of the dark- 
ness of this world.” The unclean spirits, accordingly, rule in the 
darkness of this world, 7. e., in the darkened hearts of the children 
of this world, who are their willing and active subjects and allies. 
They, too, hate the Christians. They hate God and everything that 
is of God, for they are of the same mind as their father, the devil, 
and therefore they take pleasure in assisting him in every way to 
oppose and fight the Christians. Have you not often noticed that 
outspoken infidels and disbelievers always are filled with hatred and 
rancor against religion, and that they do everything in their power 
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to oppose it? These are the allies of Satan; they assist him in every 
way in tempting and attacking Christians, in order to lead them 
astray. — And there is still another and more dangerous ally of the 
devil: our own sinful flesh; for it, too, is of this world and adheres 
to the devil; it, too, tempts us continually with all manner of sin 
and wickedness. Being constantly carried about with us, this ally 
of the devil is the most dangerous. Surely, then, we are in a dan- 
gerous position in this world, for we are surrounded on all sides and 
at all times by enemies that threaten to destroy our spiritual life, 
yea, we carry such an enemy about and within us continually. 

Still one more point we must take into consideration. The 
apostle says, finally, that we are fighting against “spiritual wicked- 
ness in high places,” or as the margin more properly translates: 
“against wicked spirits in high places.” This enemy of ours, then, 
who is such a powerful ruler and has such faithful and active allies, 
is a spirit, an invisible being, who can follow us wherever we go, 
without being seen by us or attracting our attention, whom, more- 
over, we cannot shut out from us by locked doors or high walls, 
whom, in short, we have no means of keeping away from us. 

Ah, friends, how shall we ever hope to conquer in this unequal 
warfare? How shall we ever hope to escape the wiles and power of 
such a dreadful foe and finally obtain the victory? Ah! we can 
never hope to accomplish it by our own strength, we must “be strong 
in the Lord and in the power of His might.” We must put on the 
whole armor of God, that we may be able “to withstand in the evil 
day” (the day of temptation, especially the hour of death), “and 
having done all, to stand.” But in order to be able to put on this 
armor of God, we must know what it consists in, and it is this we 
shall now endeavor to learn from our text in the second place. 


2. 

The armor of soldiers at the time in which the apostle lived 
generally consisted of six pieces. Accordingly, the apostle also men- 
tions six things that must make up the armor of a Christian, with 
which he must be furnished in order to be able to cope with the ene- 
mies of his soul. The first thing the apostle mentions is the girdle: 
“Stand therefore, having your loins girt about with truth.” To 
understand this, we must bear in mind that at the apostle’s time 
people had a different manner of dressing than we. They wore long, 
loose garments that hung down from their shoulders and often partly 
dragged on the ground. They were therefore quite a hindrance to 
them in walking, especially when walking fast. Therefore soldiers, 
e. g., when on their march, or when going to battle, would gather up 
their garments and fasten them. with a girdle or belt, so that they 
would not hinder them in walking and fighting. Now the Chris- 
tian’s girdle, the apostle says, should be truth, that is, honesty, up- 
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rightness, a virtuous, unimpeachable walk of life. That is an im- 
portant prerequisite for fighting in a Christian. If a Christian, or 
one who would be one, is still given to deceitfulness, is not honest 
and upright in all his dealings, he is ill prepared to march into battle 
against the devil. His insincerity will hinder him in his movements, 
will perhaps trip him and bring him to the ground, so that he falls 
an easy and helpless prey to the enemy, who is sure to take advantage 
of the circumstance. 

The second piece of armor mentioned is the breastplate, which 
was necessary to guard the heart and the other vital parts against 
thrusts of the spear and sword and the points of arrows. The Chris- 
tian’s breastplate, the apostle says, should be righteousness. Com- 
paring this with the foregoing word, “truth,” with which it is evi- 
dently on the same level, we are led to understand here by the word 
the righteousness of a godly life, rather than the righteousness im- 
puted to us by faith in Christ. For this righteousness of a pious 
life, although it necessarily remains imperfect in this life, and 
although for this reason it can never take us to heaven and save us 
from hell, yet by no means is to be despised and rejected. Nay, we 
Christians are to seek and strive after it, we are to “follow after 
holiness, without which no man shall see the Lord.” This righteous- 
ness, which consists in a virtuous, holy life, is also a necessary prep- 
aration for the fight with the devil. For if a man lives in sin and 
unrighteousness, no matter how much he may pretend to be a Chris- 
tian, the devil can easily overcome him. If he has not already gotten 
him into his power, he needs but to point one dart at his naked, un- 
protected breast, and he can easily fell him. Do not imagine, breth- 
ren, that you can fight the devil while neglecting the care for holiness 
and righteousness of life. Such a thought is a delusion and a snare 
in which the devil has caught many an unwary soul. 

Another necessary article for the soldier in the days of the apostle 
were a pair of strong, substantial shoes to protect his feet on his 
march over the rough, stony paths that he was so often compelled to 
walk. And so the Christian needs protection for his feet: “And your 
feet shod with the preparation of the Gospel of peace.” The mean- 
ing of this, according to the original, is, that a Christian, by the 
Gospel of peace, is prepared and made ready for marching into the 
battle. The Gospel, which proclaims to a Christian his peace with 
God, gives him strength and courage not to dread the dangerous and 
arduous march against his enemies, and supports and protects him 
when on this march. Without this knowledge, that he is at peace 
with God, which the Gospel alone can impart to him, a Christian 
could not and would not undertake the campaign; with this knowl- 
edge no path can be too rugged and steep for his feet, but he gladly 
marches on wherever his heavenly General may direct him to go. 

And now the apostle mentions the most important and essential 
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parts of a Christian’s armor: “Above all, taking the shield of faith, 
wherewith ye shall be able to quench all the fiery darts of the wicked 
(one).” As the shield was used by the soldier to cover his whole 
body and to protect it against sword or spear or arrow, thus the 
Christian is shielded against the devil’s fiery darts of temptation and 
affliction by faith in Christ. Ah, this is surely a glorious shield, one 
that no sword can cleave, be it ever so sharp, no arrow can pierce, 
be it ever so swift and pointed. This shield is proof against each 
and every attack of the devil, if we but know how to cover ourselves 
with it. No matter how great our sins may be, no matter how the 
devil may harass us on their account, the merit of Jesus Christ, ap- 
propriated by faith, cleanses us from them all, and the devil cannot 
harm us on their account, though he rage and fume against us ever 
so much. 

Another very important piece of armor for the soldier was the 
helmet he wore to guard his head. Paul tells the Christians to “take 
the helmet of salvation.” Ah, yes, our helmet is the hope of salva- 
tion which we possess in and through Christ, our Lord. No matter 
how heavily the blows of Satan may fall on our head: guarded by 
this helmet, they cannot do us any harm. For all his desperate 
efforts cannot rob us of this hope of salvation, because it rests, not 
on ourselves, not on anything that we have done, nay, on the merit 
of Christ, the Almighty Son of God, and therefore nothing can 
shatter it, nothing rob us of its sweet solace. All the fierce blows of 
the enemy must rebound from it like pebbles thrown against the 
mighty stone walls of a fortress by the hand of a little child. 

The last thing Paul mentions to complete a Christian’s armor 
is “the sword of the Spirit, which is the Word of God.” Everything 
mentioned until now only served as defense: the sword is the weapon 
of offense. For a Christian, as a soldier, is not only to defend him- 
self, he is not only to parry the blows and thrusts of the enemy, nay, 
he is also to attack the enemy in his turn, and seek to drive him 
away, and put him to flight. And the weapon to do this with is the 
sword of the Spirit, the Word of God. Christ Himself has shown 
us most beautifully how to use this weapon effectually. For when 
in the wilderness the devil tempted Him three times, He three times 
resisted his temptations by a word of Scripture; three times He 
hurled “It is written” at him, and three times He routed him with 
this weapon, and finally drove him off altogether. And thus we must 
resist the devil with quoting Scripture to him, if we would hold the 
field against him and put him to flight. (Examples.) But to be able 
to do this we must know the Scriptures, and to know it we must 
study it, and do so daily. 

God grant us grace and strength to fight a good fight of faith, 
so that we may finally overcome the enemy and obtain the victory. 


Amen. GE 
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Sermon for the Festival of the Reformation. 
Mart. 11, 12—15. 


The meaning of the words of our text was well understood by 
the man whose name is to-day on thousands of Christian lips. 
Dr. Luther not only had learned the meaning of these words by his 
penetrative study of the Holy Scriptures, but also had beheld with 
his own eyes a practical exhibition of their import, when, eight years 
before his death, with the recollection of the wonderful events in 
the kingdom of God in those days still fresh in his mind, he wrote 
the following interpretation of our text: “Christ says that the Gospel 
is not preached in vain. There are people who hear it, and so hear it 
that no power on earth can sever them from the Gospel. They would 
rather give their life than deny it. These are the people who offer 
violence to the kingdom of God, who press forward as if they meant 
to force the door. They are determined to be saved. Their con- 
science urges them to groan anxiously for the forgiveness of their 
sins. And there is a great number of them. Hence, this expression, 
‘the kingdom of God suffereth violence,’ means nothing else than 
this, that people dearly love the Word of God and prefer it to all 
earthly possessions. It is a figurative saying and is taken from the 
language of warfare (for faith means strife). For those who en- 
deavor to take a fortified town or occupy a country employ violence. 
They risk life and limb and give all in the attempt to gain their end. 
In a similar manner the people of whom this text speaks risk life 
and limb in their struggle to obtain the Word of God. That is what 
it means to offer violence to the kingdom of heaven and to seize it 
by force. Christ uses a language such as soldiers are wont to speak, 
but His words must be understood in a spiritual sense. For the same 
reason St. Paul calls all Christians good warriors of Christ, and 
Scripture terms God Himself ‘the Lord of hosts.’?” The man who 
wrote this striking explanation of our Gospel had entered the city 
of Worms eighteen years before with the defiant declaration: “Not- 
withstanding there are in Worms as many devils as there are tiles 
on the roofs, still I shall go in.” He had stood before the mighty 
Charles V and the cunning legates of the Roman pontiff and had 
earnestly vowed: “Here I stand; I cannot do otherwise; God help 
me!” Ten years later, during the anxious suspense in the June days 
of 1530, when the fate of the young Church of the Reformation hung 
in the balance at Augsburg and a handful of Germans declared the 
Lord’s testimonies before kings, Luther on Castle Coburg had sung: 

And take they our life, 
Goods, fame, children, wife, 
When their worst is done, 
Yet have they nothing won, 
The kingdom ours remaineth. 
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This man, you will agree, can speak from experience when he sets 
out to explain the meaning of these words: “The kingdom of heaven 
suffereth violence.” It is chiefly of this man’s spiritual struggles to 
gain a firm hold on the Gospel of Christ, of his success and of the 
blessings that have redounded from his boldness, that I wish to speak 
to you now. I wish to describe 


LUTHER’S BOLD SEIZURE OF THE KINGDOM OF HEAVEN, 
and 
1. The occasion and the cause; 


2. The success; 
3. The beneficiaries of Luther’s work. 


1% 

Fourteen hundred years before Luther came the Church had 
been in a sorry plight. Those were the days of John the Baptist, 
and then occurred what our Lord recounts in our text. The Jewish 
Pharisees had corrupted the Scriptures by their false interpretations 
and by introducing the so-called traditions of the elders as equally 
binding upon believers with the Scriptures. They had erected human 
ordinances, on the strict observance of which they insisted and for 
which they claimed divine right. Fasts and washings and prayers 
and sacrifices, rigorous rules for the observance of the Sabbath, 
tithe-laws, marriage and divorce laws, laws about meat and drink, 
dress, travel, etc., and all this burdened with a mass of casuistie 
distinctions. exceptions, modifications, so that the shrewd mind of 
a skilled scribe or lawyer was required to master it all,—such were 
the walls and ramparts which had been thrown about the city of 
God and by which men were kept from entering into filial relation 
with their heavenly Father. The Sadducees, on the other hand, were 
licentious people, and openly proclaimed their unbelief. 

In Luther’s days the Church was again sadly straitened. The 
Roman pontiff had wrested the Word of God completely out of the 
people’s hands. He had burdened Christendom with his wanton 
edicts concerning festival days, meats, tithes, and other things, had 
forbidden priests to marry, had shamed the free grace of Christ by 
his vile indulgences and his impostorous relic- and saint-traffic, had 
openly ridiculed the blessed story of the Savior as a fable, and his 
theologians and priests had joined him in these horrid deeds. The 
Roman clergy were rioting in vice and crime; the monasteries had 
become moral cess-pools. And the pope approved of and sanctioned 
this whole system of spiritual tyranny and sanctified deceit. Yes, 
the kingdom of heaven, 7. e., the holy Christian Church, with its 
treasures of salvation, the means of grace, in Luther’s days was like 
a city in the hands of an enemy. By order of the pope the Bible 
had been placed behind lock and bar. Millions of men were born 
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in those days, grew up and died, within reach of the church bells, 
without ever having seen the holy Book. A special permission from | 
the bishop of the diocese was required in order that a person might 
read the Scriptures. The papal court exercised a strict censorship 
upon all explanations of the Scriptures in tracts or books. Scripture 
had to be interpreted in accordance with the wishes of the pope. — 
The Mediator Christ, who by His death has acquired for all men 
the unconditioned pardon for their sins and who offers it freely to 
all men through the preaching of the Gospel, who invites the sor- 
rowing and heavy laden to come to Him for rest,—this Christ the 
Consoler had been forced into the background by a horde of idola- 
trously worshiped saints, with the Mother of God at their head. 
Christ was being represented to the people as an angry judge, whose 
favor must be propitiated by the intercession of the saints and by 
the vicarious offer of their supernumerary good works, especially by 
the pleading of “the queen of heaven,” the Virgin Mary, and of 
Joseph. This intercession of the saints cost the people vast sums of 
money, even after they had died; for, according to the teaching of 
Rome, the way to heaven led through purgatory, and many an ex- 
pensive mass for the dead had to be said to release their souls from 
suffering. — It was claimed that the Church of Christ on earth con- 
sisted only of the pope and his prelates and priests. Laymen were 
not in it. They painted a large ship which represented the Church. 
Every inch of space in the ship was appropriated by the priests, 
and the Jaymen were floundering in the water, here and there one 
being drawn towards the ship by ropes which priests threw to them, 
and thus clinging to the outside of the ship they were allowed to 
make their way to port. The Church was a barred house; the clergy 
were inside, and the laity were standing suppliant without, until 
a door was opened to them, through the confessional, and they were 
admitted to the ear of a priest.—The holy sacraments had been 
surrounded with so much meaningless mummery and foolish cere- 
monies that, like a picture covered with cobwebs, their true meaning 
and worth could not be discovered. In the Lord’s Supper the cup 
was denied the laymen; a consecrated wafer was placed in a silver 
shrine and offered to the people for adoration. The Christian altar 
was turned into a heathen one by priests who claimed that they were 
offering Christ in an unbloody manner, for the sins of the world. — 
New sacraments were invented. Holy oil, and incense, and candles, 
and rosaries, and caps, and gowns, and crucifixes, were employed to 
drive out devils from those possessed, to break the spell in a haunted 
house, to bless the dying. The Roman calendar was red every month 
with festival days. On kitchen, cellar, and even on the nuptial bed 
the pope levied a tax. The pope’s orders were issued to city alder- 
men, to the king’s councilors, to the generals of armies, and these 
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orders had to be obeyed on pain of death. And withal the people 
were kept in densest ignorance, from the little abecedarian who was 
taught to say his meaningless litany to some saint up to the em- 
peror who was forced to kiss the pope’s shoe and to hold the stirrup 
for him. 

The Jewish hierarchy fourteen hundred years before Luther had 
been startled by the piercing cry of one preaching in the wilderness: 
Repent ye, and believe the Gospel! The limit of God’s forbearance 
had been reached, and He sent the forerunner to level a path for 
the coming Christ. The Lord interposed His mighty arm for the 
rescue of the Church. So out of the pall that had settled upon the 
Church during the years of papal supremacy, when the proud Roman 
priesthood were reveling amid the spoils of impoverished nations, 
there suddenly rose the cry of an angel, a messenger of God, who 
sped over the earth as if borne on wings, crying: “Fear God, and 
give glory to Him!” “Our Lord and Master Jesus Christ says: 
Repent!” As in the days of John, so in the days of Luther the 
distress of the Church became the occasion for God to manifest His 
power and glory. 


2. 


Fearlessly John charged the renegade and infidel priests of his 
day. He did not mince words. Neither threat nor bribe availed 
with him. He pressed forward irresistibly until the Jewish church 
council were quaking with fear. So Luther’s bold charge upon the 
Roman papacy shook that whole apostate institution to its foun- 
dation. The Ninety-five Theses came like a bugle call to action. 
Men awoke from the thrall of centuries of oppression. And every 
subsequent writing of Luther against popery, his public disputations 
with the theologians of Rome, his arraignment before the emperor 
and the cardinals, his uncompromising refusal of deceitful offers of 
peace soon pointed the way out of spiritual bondage to thousands of 
misled Christians. Once he had become convinced by his study of 
the Scriptures and by his own experience in the monastery and in 
the confessional that his cause was a righteous one, Luther went 
boldly ahead in the strength of Christian faith. No man either 
before or after Luther has spoken to the pope in such aggressive, 
intrepid, and unsparing terms as this monk of Wittenberg. Luther 
seems utterly unmerciful in his attacks. “Smite, dear Lord, smite 
to the quick!” he cries, and turning to his followers he says with 
solemn earnestness: “May God fill you with hatred of the pope!” 
Luther has been criticised for his fierceness. Most of the critics 
fail to understand the terrible cause of Luther’s violence. This man 
was not a revolutionary; he was filled with that spirit that placed 
into John’s mouth those words of burning indignation: “Ye serpents 
and vipers’ brood!” that kindled the heart of the meek Christ with 
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holy wrath and placed the scourge into His hand and made Him 
advance threateningly upon the uncouth rabble who had turned His 
Father’s house of prayer into a den of thieves. This man Luther 
was an Elijah, and Rome’s clergy was Baal’s priesthood. The time 
of reckoning had arrived, and Luther was God’s avenger. Luther 
came to wrest from the Lord’s enemies the Lord’s Word and the 
Lord’s grace for the Lord’s children. Luther wanted unhindered 
access to his Savior and to heaven, without the intercession of a 
Nepomuk or a Patrick. Luther recoiled at the idea that he must 
surrender his conscience to a puny mortal, and one reeking with 
pollution at that. Rome stood in his way and flourished its fagots 
and anathemas, crying: No thoroughfare! Then came the rush of 
battle, the charge upon the barricaded gate to the city of God, the 
bold dash for the treasures of salvation, the open Bible, untaxed 
grace, and unfettered conscience. It was a marvelous storming of 
a fortress that had defied many a stout heart before. There were 
times in this war of the Spirit when during a lull in the battle 
Luther reviewed the situation before him and fear would seize him 
as to the final outcome, but with the declaration: “Ours is the cause 
of Christ. There is Another who is urging this matter. Him they 
shall not vanquish!” he pressed forward again. 

Luther’s assault has ended in a complete victory. As in the 
days of John the ford of Bethabara became the center of attraction 
in the country of the Jews, and delegates were dispatched thither 
even from the head of the Jewish Church at Jerusalem, so the little 
Saxon town of Wittenberg rose to immense fame, because there 
Luther preached and taught and wrote books, and hundreds of 
scholars from every country of Europe hurried thither to listen to 
his teaching. Ambassadors from Rome and messengers from the 
court of many a prince were seen to enter its gates with messages 
from their masters to Luther. In an incredibly brief time there was 
gathered about this plain preacher a host of followers. Guided by 
Luther’s faith and cheer they, too, were determined to wrest unto 
themselves the kingdom of heaven. And far beyond the little town 
on the Elbe Luther’s influence began to extend also to-the masses of 
the common people, when his translation of the Bible, his inspiring 
hymns, his rousing sermons were issued from the presses of the town. 
Thousands now were shown the open door to the throne of grace, 
and thousands came forward throughout Europe to claim what was 
theirs by right of the Lord’s passion. Many were the obstacles that 
were thrown in the way of these people who were rushing the king- 
dom of heaven to secure their places in the same. Luther was out- 
lawed by the emperor; the pope hurled his bull of excommunication 
against him; his books were confiscated, his followers haled before 
the magistrates, tortured and slain. But the zeal of these people who 
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were offering violence to the kingdom, who wished to be saved at all 
hazards, was not abated. A hundred years of stress and storm passed 
over the young Church of the Reformation. The rivers of Germany 
ran red with the blood of Protestants and Catholics; her towns were 
in ruins, her fields were wildernesses, her population had been thrice 
decimated, —all through the instigation of the pope and the wily 
Jesuits who had forced the Thirty Years’ War. But when the smoke 
of battles cleared, and the tidings of the Peace of Westphalia came 
to the stricken inhabitants of Luther’s land, it was seen that Rome 
had failed to vanquish the cause for which Luther had fought. The 
Church was left in the peaceful possession of the treasures which 
God has bestowed on her, and the popish dominion was broken, except 
where men voluntarily chose to acknowledge the pope’s authority. 


3. 

When celebrating to-day the achievements of Luther, our aim 
is not to glorify Luther. His memory could be sullied by nothing 
more than by an attempt at.man-worship, with him as the subject. 
What has been told of his deeds has been told merely as a matter 
of history and to establish a plain connection with our text. How- 
ever, our prayers and hymns and our entire devotion this day are 
directed solely to the Lord of hosts, the Captain of our salvation, 
Jesus Christ, who has secured so great a salvation to the world 
through the agency of a humble miner’s son. Luther’s service was 
at an end when he had liberated the chained Gospel, and souls in 
distress could fearlessly approach their Redeemer. From that mo- 
ment Luther, like John the Baptist, recedes to the background. The 
Bridegroom has come to claim the bride, and the bride’s converse is 
with her Liege. The Bridegroom’s friend stands aside, rejoicing in 
the bride’s happiness and the Bridegroom’s goodness. Luther has 
deprecated all mention of his name, all personal glory. Poor as he 
had been all his life he died and was laid to rest in the little town 
where his life-work had been done. His name and his fame may 
perish, but his work remains to bless the souls of men until the 
Lord shall come again in glory. The Church, however, that has 
received the trophies of his victory and is feasting upon the spoils 
of his warfare, cannot forget his work. While the earth remaineth 
she must cherish the blessings which have accrued to her through 
the violence that was done to the kingdom of heaven four centuries 
ago. The stirring words which were spoken in those days still are 
ringing in the ears of her sons and daughters, and are animating 

‘them with a like zeal for the Word and grace of her Lord and a like 
loyal devotion to Him. 

Who are the true beneficiaries of Luther’s work? To share the 
fruits of Luther’s labors, does it suffice to be called a Lutheran? By 
no means. Our Gospel, as you know, is part of the eulogy which 
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Christ pronounced upon His forerunner John in the presence of the 
former listeners of John. When Christ describes John’s work as a 
spiritual warfare and then turns to his hearers with these words: 
“Tf ye will receive it, this is Elias which was for to come. He that 
hath ears to hear, let him hear,” — His aim is to rouse His audience 
and all who were to read these words in later ages to a like zeal as 
that of John in regard to their salvation. For in the next verse He 
proceeds to chide the childishness of the generation of His time in 
matters spiritual, and the criminal neglect of His preaching in the 
cities of Chorazin and Bethsaida. Luther’s zeal is that of John. 
Luther is the last teacher whom God has sent to instruct the Church 
before the end of the world. He is the angel whom John the Evan- 
gelist saw flying through the midst of heaven, having the everlasting 
Gospel to preach to every nation. Accordingly, to the children of 
the Reformation, also to this congregation, the appeal is issued to- 
day: “He that hath ears to hear, let him hear!” This man Luther, 
whose doctrine is the unadulterated Word of God, whose faith was 
pure as gold, whose zeal was sanctified to Christ, has been set up as 
an example to the Church. Whoever wishes to be saved in our day, 
when atheism and licentiousness are flourishing again, must wrest 
the kingdom of heaven to himself with the violence of faith, as did 
Luther. No delay, no tarrying, no half-hearted dallying and pro- 
crastinating must be brooked in so serious a matter. The preachers 
of our day need to be men like the Baptist and like Luther: not 
reeds shaken with the wind, undecided in their teaching, compro- 
mising in their practice, nor men clothed in soft raiment, easy-going, 
self-indulgent gentlemen of the cloth, but aggressive, bold, energetic 
men who mean to storm heaven over the heads of legions of devils 
of infidelity and vice, of false belief and worldly-wise Christianity. 
Everywhere, in pulpit and in pew, there must be an ardent zeal for 
the cause of truth and grace, of righteousness and love. Thus may 
the labors of the past blossom forth again joyously in these last times 
in the works of children who walk in the old paths in which their 
fathers trod and are filled with their fathers’ spirit! Amen. 


Sermon Outline for the Epistle of the Twenty-second 
Sunday after Trinity. 
Pair. 1, 3—11. 


“Serve the Lord with fear, and rejoice with trembling,” Ps. 2, 11 
— thus the psalmist counsels the Christian pilgrim on his way 
heavenward. His fellow in the New Testament, in the Epistle from 
which our lesson is taken, writes to the same effect, saying: “Work 
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out your own salvation with fear and trembling,’ and adds to this 
note of warning a word of cheer, when he continues: “For it is God 
which worketh in you both to will and to do of His good pleasure,” 
Phil. 2, 12. 18. Fear and joy, diffidence and trust, timidity and bold- 
ness, are both found in the Christian seeker after eternal life: fear, 
when he views his own unworthiness and inability; joy, when he 
studies the grace which is sufficient for all things. And the secret 
of a Christian’s cheer in the midst of baffling disappointments, of 
much good undertaken and little accomplished, is to know how to 
turn confidingly from the disheartening study of our own froward 
and rebellious heart to Him whose ever-continuing grace fashions 
this treacherous heart so as to secure the great end for which He 
apprehended the sinner in the moment of the latter’s conversion. His 
grace must be regarded as sufficient for the entire course which the 
Christian must pass over from his spiritual birth-hour until he enters 
the state of glory. “I am in grace now, but who knows whether I will 
be to-morrow?” this vexing doubt must vanish in the light of the 
Gospel which assures us that the Author of our faith will also prove 
Himself its Finisher, that the issues before us have been secured 
for us unconditionally, that the God who has wrought in us hitherto 
is still working and will continue to work until the goal shall have 
been reached. To this activity of saving grace the apostle turns the 
attention of Christians in the lesson before us, and sets forth a 


THE CERTAINTY OF PRESERVING GRACE. 


1. It rests upon the merciful will of God. 

The apostle expresses his confidence that God “will perform,” etec., 
v. 6. He bases this confidence on the fact that God has begun, ete. 
That the latter is true must be plain from John 6, 29. “Fellowship 
in the Gospel,” v. 5, is nothing else than faith, believing appropria- 
tion of the blessings which the Gospel offers. Such faith is “given” 
the believer, Phil. 1, 29. Now, God does not convert a person on trial. 
His sincere aim from the very beginning of the new life in a person 
is that the end, life everlasting, shall be reached, 2 Pet. 3, 9 (“perish” 
refers to the end). The child which was begotten by His will, John 
1, 18, is not left to shift for itself, but is the constant object of His 
fatherly care, Eph. 3, 14. 15; Ps. 103, 13; 2 Cor. 6, 18. He raises 
His children by providing their proper food, 1 Pet. 2, 2; Hebr. 5, 14, 
and by administering needed correction, Hebr. 12, 6. For His chil- 
dren must grow up to be His likeness, Col. 3, 10; Eph. 4, 24. Where 
He has sown He also waters and gives the increase, 1 Cor. 3, 6. This 
is necessary, John 15, 5. The old nature in us can supply nothing 
which the new life in us requires for its sustenance, Eph. 4, 8. 9. 
Accordingly, thanks are rendered to God not only for having called, 
but also for making perfect, stablishing, ete., 1 Pet. 5, 10. 11; and 
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we are assured: 1 Pet. 1, 5. Yea, even our backsliding cannot alter 
God’s loving intentions, Is. 54, 10; Rom. 11, 29—31. There is still 
grace for the prodigal, for the bruised reed and the smoking flax. 
Indeed, preserving grace is not an empty dream, but a very real, sub- 
stantial element in the Christian’s life. 


2. It is manifested in the guidance of Christians. 

Preserving grace, like all grace, is operative. It is not a mere 
sentiment in the heart of God, but a powerful force which enters into 
our thoughts and volitions and makes us strong in the Lord, Eph. 
6, 10; 1 Cor. 16, 13; 2 Tim. 2, 1. The apostle mentions approvingly 
the unwavering adherence to the Gospel which was apparent in the 
congregation at Philippi in spite of the distress which had come upon 
' their teacher Paul. Their faith in Paul’s teaching was not shaken 
by Paul’s bonds. As they had become sharers with Paul in the blessed 
privileges of the Gospel, so they became privileged sharers with Paul 
in the tribulations of the Gospel. It was “given” them, too, to suffer 
in behalf of Christ, Phil. 1, 29. The events subsequent to their con- 
version were evidence that preserving grace was at work in them, 
Acts 14, 22. They were being led to their future coronation by way 
of the cross, being conformed to the image of God’s Son, Rom. 8, 29. 
The coming glory was being foreshadowed in their present fate, Rom. 
5,3—5; Hebr. 12, 11. Preserving grace works counter to all the odds 
which devil, world, and flesh may oppose to the Christian pilgrim, 
and its counsels ripen unfailingly in the very storms that toss our 
frail hearts. He will perfect that which He hath begun. 

8. It is the subject of belveving prayer. 

So sure is the apostle of the final outcome that he turns, with 
praises on his lips, to the God of all grace, thanking Him both for 
what He has done for the Philippians “from the first day until now,” 
v. 5, and for what He shall still do, v. 9—11. He has preached his 
confidence, v. 6, now he practices it. We cannot pray for that which 
has no existence in fact and for which there is no promise given us 
that we shall be heard. Preserving, stablishing, and perfecting grace 
being the legitimate subject of Christian prayer is thereby shown, 
once more, to be a certainty, a reliable ground for the Christian’s 
hope of future glory. The Christian is confident that as his day, so 
will his strength be: his knowledge of things spiritual will widen, 
his judgment become keener, his affections purer, his will stronger, 
as he pursues the way which God’s grace leads him. He rivets the 
eye and heart of faith by prayer upon the everlasting fountain of 
his strength, and sings: “Guide me, O Thou great Jehovah!” And 
he is confident, with the apostle, that as he prays, so shall it be done 
unto him, Rom. 8, 88. 39. 
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Predigt über das Evangelium des fedsundzwanzigiten 
Sonntags nad Trinitatis. 
Matth. 25, 31—46. 


Mit dem Tode ift alles aus. E83 gibt feinen feligen Himmel. C3 
gibt feine Hölle oder eivige VBerdammnis. Kein Leben der Vergeltung 
folgt auf diefe3 Leben. Das ift alles Pfaffentrug, die Cinfaltigen zu 
fıreden. Laßt uns effen, trinfen und fröhlich fein, denn morgen find 
fir tot, und dann ift alles vorbei. So lautet, meine Lieben, das Reliz 
gionsbefenntni3 der Welt, das ijt, derer, welche für Flug und aufgeklärt 
gelten wollen. Stolz verachten fie alle, die noch an der Schriftlehre bon 
einer endlihen Vergeltung nach dem Tode fefthalten, und verlajtern 
fie al3 Schwachjinnige, die feine Vernunft haben oder fie doch nicht 
gebrauden. 

Wir Chrijten aber antivorten auf diefe ftolzgen Meden mit großer 
Sreudigfeit de3 Hergen3: Diefer Unglaube ijt die höchite Unvernunft 
und Torheit! Gerade meine Vernunft fordert den Glauben, daß es nach 
dem Tode eine Vergeltung, eine Hölle für die Gottlojen und einen Him= 
mel, einen Ort feliger Freude, für die frommen Kinder Gottes gibt. 
Dhne diefe Hoffnung wäre die Welt nicht nur das unbegreiflichite Rätfel, 
fondern dies Leben auch nicht wert, daß man es lebt. Denn jagt felbit, 
ijt diefe Erde etivas anderes al3 ein Nammer- und Tränental? St 
diefes Leben, wenn eS föjtlich ift, etwas anderes als Mühe und Arbeit, 
Zucht und Gorge und endlich der Tod und das Grab? Und mie 
ungleich ijt Das Glüc verteilt! Cinem, der alle Tage herrlih und in 
reuden lebt, jtehen Taufende armer Lagaruffe gegenüber, die in Hunger 
und Kummer feufzen und nach vollfommenem Glück vergeblich fich 
fehnen. Wie, auch fie follen in ewiger Nacht der Hoffnungslofigfeit 
untergehen? Wabhrlich, ohne die Hoffnung eines befjeren Lebens nach 
dem Tode ift der Vogel in der Luft, der Wurm im Staube glüdlicher 
als der mit einer vernünftigen Seele und einem fühlenden Herzen bez 
gabte Menjch. 

21 
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Aber noch mehr. Überlegt, in welch einer Welt voll Ungeredhtig- 
feit wir bier eben, tvie oft das Lafter triumphiert, die Tugend unter 
treten wird. Der Gottlofe fibt in Ehren, der Fromme geht in Schande 
und Verachtung dahin. Der Umehrliche wird reich und ijt glüdfelig, 
der Ehrliche verliert noch das Wenige, was er hat, und muß darben. 
Der Stolze berrfcht mit unbarmderziger Graufamfeit, und der Unter 
drücte findet feinen Schuß und feine Gerechtigkeit. Der Unjchuldige 
wird verurteilt, der Gottlofe mit Ehren freigefprocdden. Wie, foll das 
etvig fo fortgehen? Goll fein Tag fommen, da ein gerechter Gott dem 
Lajter feine Vergeltung, der Tugend ihren Lohn gibt? — Unfere Ver- 
nunft antwortet: Sa, e3 muß ein Tag der Rache über das Bofe, ein 
Tag der Belohnung für das Gute fommen. Nur Unvernunft, Bosbheit 
und ein böfes Getvifjen fann das leugnen. Da ihr euch für meife 
bieltet, feid ihr zu Narren geworden, ihr unfeligen Ungläubigen! 

Wher was unfere Vernunft als wahr erfennt, das beitätigt ung 
das Wort Gottes, ES bezeugt uns, daß Gott einen Tag gefebt hat, 
auf welchen er richten twill den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit 
und einem jeglichen vergelten, nachdem er gehandelt hat bei Leibes 
Zeben, e3 fei gut oder böfe. Unfer heutiges Cpangelium ftellt uns 
dies lebte Gericht Gottes dar in feiner Herrlichkeit, den Gottlojen zur 
Warnung, daß fie Buße tun, den Gläubigen zum Troft und zu feliger 
Freude, daß jie mit Geduld und Hoffnung treu bleiben im Glauben 
und in wahrer Frömmigfeit. 

Lapt uns unter dem Gnadenbeijtand des werten Heiligen Geiftes 
betrachten: 


Die majeitätifhe Eriheinung SEju Chrifti zum lebten Geridt. 


Horet, 
1. wieunausfprehlihherrlih fie an fig felbft tft; 
2. wie unausfprehlih freudenreid für die Glauz 
bigen; 
3. wie furdtbar und entjeglid für die Ungläu-= 
Py 4 bigen. 
ke. 

Unausipredhlich herrlich, majeftatijd ijt die Erfeheinung SEfu 
Chrijtt gum Gericht jehon an und für fich. Denn alfo bejchreibt fie 
unfer Evangelium: „Wenn aber des Menfden Sohn fommen wird in 
feiner Herrlichkeit und alle heiligen Engel mit ihm, dann wird er jiben 
auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit.“ Alfo im Glange der Herrlichkeit, 
die den Himmel erfüllt, und in der unendlichen Majeftat und Glorie 
Gottes, des Königs aller Könige, auf flammendem Wolfenthron als 
Weltbeherricher fibend, fo erfcheint YEjus am Tage des Gerichts. Als 
er zum erjtenmal jichtbar auf Erden erjchien, da fam er in Niedrigfeit, 
Armut und Beratung. Seine göttlide Majeität hatte er verborgen 
unter dem Nleide der Anechtsgeitalt. Da war feine Geftalt nok Schöne, 
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die fleifchlihen Augen gefallen hatte. Darum feheuten fich die Gott- 
Tojen nicht, ihn in das Angeficht zu jpeien, mit Fäuften zu fehlagen und 
ang Kreuz zu nageln. DO wie gering und verachtet war da der HErr 
der Herrlichkeit, der barmbergige Heiland, der doch gefommen war, die 
Menfchen felig zu machen. — Dann aber, wenn er zum andernmal ficht- 
bar fommt als der Richter der Welt, da gefchieht e3 nicht mehr in 
Niedrigfeit, jondern im Glange göttlicher Majeftät und Herrlichkeit. Da 
umgibt ihn nicht mehr die Motte der Böfen, fondern fein ftrahlender 
Slammenthron ijt umgeben von den Lidtgeftalten urüberjehbarer Engel- 
fd@aren al3 jo viel taufend leuchtender Sonnen. 

© melch ein Anblie wird das fein! 

Aber unfer Evangelium jagt noch mehr: „Und werden vor ihm 
alle Bolfer verfammelt werden.” Welch eine Gerichtsverfammlung! 
Dort oben der Flammenthron des Richters, umgeben von Teuchtenden 
Cngelfdaren, Hier unten alle die Millionen Menfchen, die je gelebt 
haben, bon Wdant an bis zu dem lebten, der an diefem Tage geboren ift. 
Da it das Wort der Offenbarung Rohannis erfüllt, der da fchreibt: 
„Und ich jah einen großen weißen Stuhl und den, der drauf fag, bor 
welches Angejicht floh die Erde und der Himmel. Und ich fah die 
Toten, beide groß und flein, ftehen vor Gott. ... Und das Meer gab 
die Toten, die darinnen waren; und der Tod und die Hölle gaben die 
Toten, Die dDarinnen waren. Und jie wurden gerichtet, ein jeglicher nach 
feinen Werfen.“ Und fo ijt denn hier vor dem majeltätifhen Nichter- 
stuhl Chrifti verfammelt die ganze Menfchheit in tounderbarem Ge- 
mifh: Fürften und Untertanen, Hohe und Niedrige, Reiche und Arme, 
Fromme und Gottloje, Veter und Rlucher, der Brudermörder Kain 
- and der fromme Abel, der Hartherzige Reiche und der arme Lazarus, 
der Singer der Liebe Johannes und der Verräter Judas, die ınörde- 
rifhen Hohenprieiter und Pilatus und die heiligen Wpoftel, fromme 
Eltern und gottlofe Kinder, fromme Kinder und gottlofe Eltern, der 
Ehrlihe wie der Dieb, der barmbergige Samariter und der geizige 
Nabal, alle Gläubigen, fotvie alle Ungläubigen, die da fpotteten: &3 
ift fein Gott, e3 gibt feinen Himmel und feine Hölle — nun fehauen 
fie den als ihren Richter, der jich nicht etvig jpotten läßt. — Auch mir, 
meine Teuren, werden mit dort berjammelt ftehen, feiner ausgenom- 
men; alle wahren Chrijten und alle, die mit ihrem Chrijtentum ge- 
heuchelt haben. Unfer aller Augen werden den Richter fchauen. 

Zautlofe Stille Tagert über der ungeheuren Verfammlung. Aller 
Angeficht ift auf den Richterftuhl gerichtet. Die einen fehauen ihn mit 
unausfprechlicger Freude, die andern mit Grauen und Cntfeben. — 
Zebt fahren auf einen Wink des Richters die Engel, aus twie Blige Got- 
tes und fdetden die Menge, „wie ein Hirte die Schafe bon den Böden 
fcheidet”. Die Gläubigen führen fie zur Rechten, die Ungläubigen zur 
Linfen des Nichter2. 

Sehet da die majeftätifche Erjeheinung SEju Chrijtt zum Gericht! 
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2. 

Höret nun zweitens, wie unausfpredlid Herrli und 
freudenreid diefes Gerigt für die Gläubigen tft. 

© ihr Gläubigen, ahnt ihr eS nicht, welche Seligfeit fon das 
für euch fein wird, wenn ihr in dem Richter euren Heiland faut, an 
den ihr geglaubt, den ihr geliebt, dem ihr gedient, der eures Lebens 
Freude, Troft und einzige Hoffnung war? Wie oft habt ihr auf Erden 
gefeufgt: „Wann tverde ich dahin fommen, dak ich Gottes Angejicht 
fdhaue?” Nun ijt eure Sehnjucht erfüllt. Nun fehaut ihr ihn „von 
Angeficht zu Angeficht in etv’ger Freud’ und fel’gem Licht“. O melde 
Geligfeit wird das fehon fein! Aber das ijt nur der Anfang derjelben. 
Denn fiehe, der Richter wendet fich zuerjt gu denen zu feiner Rechten 
und ruft ihnen freundlich zu: „Kommt her, ihr Gejegneten meines 
Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ijt von Anbeginn der Welt!“ 
Hört ihr’3, meine Lieben, mit einem neuen Namen nennt der Richter 
feine Gläubigen an jenem großen Gerichtstag. Ach, die, welche in der 
Welt fo viel Angst und Trübfal hatten und in der Nachfolge ihres Hei=" 
fande3 jo viel Schmad und Unrecht erduldeten; fie, die verborgenen 
Lieblinge Gottes, die die Welt Verfluchte nannte, werden nun endlich 
in ihrer Herrlichkeit offenbar, da ihr JEjus in feiner Herrlichkeit erz 
fheint. ,,Gefeqnete jeines Vaters“ nennt fie der Richter bor Gott und 
feinen Engeln, bor den Teufeln und allen Gottlojen. Veritummt ift 
nun die Stimme des Hohnes und der Klage. Mit Entfeben hören e8 
die Ungläubigen zur Linfen des Nichters und feufzen: Das find die, 
die wir etiva für einen Spott hatten und für ein verachtlich Beifpiel. 
Wir Narren, wir hielten ihr Leben für unfinnig und ide Ende für 
Schande, und nun jind fie gezählt unter die Kinder Gottes, und ihr 
Erbe ift unter den Heiligen! (Weish. 5.) — „Kommt ber!” ruft die 
Stimme des Richters, und o mit welch jeliger Wonne fommen fie in 
unüberjehbarem Zuge daher, die verflarten Lichtgejtalten der Glauz 
bigen: Adam, der Vater aller Menfchen, und Abraham, der Vater aller 
Gläubigen, an der Spike, um aus des Weltenrichter8 Hand die Krone 
eiviger Ehren und die Palme himmlischen Friedens zu empfangen und 
mit ihm dann einzuziehen durch das Perlentor des neuen Serufalem 
mit feinen goldenen Straßen, um in ewiger Geligfett und Herrlichkeit 
mit ihrem IEfu zu leben. 

Herr, mein Gott, ich fann’s nicht faffen, 
Was das wird für Freude fein! 

Aber noch mehr enthüllt uns unfer Evangelium von der Herrlich- 
feit Der Gläubigen am Tage des Nüngiten Gerichts. Der Richter jpricht 
nicht nur: „Kommt ber, ifr Gefegneten meines Vaters, ererbet das 
Reich, das euch bereitet ijt bon Anbeginn der Welt”, jondern er fest in 
unbegreiflicher Liebe hinzu: „Denn ich bin hungrig gemwefen, und ihr 
habt mich gejpeilet .. . zu mir fommen.“ Und wenn da die Gerechten 
erftaunt, ja bejtürzt ausrufen: „HErr, wann haben wir did) hungrig 
gefehen” 2c., dann mird der König bon feinem Nichterjtuhl aus ant- 
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toorten: „Wahrlich, ich fage euch, mas ihr getan habt einem unter 
diefen meinen geringiten Brüdern, das habt ihr mir getan.” Weldh 
wunderbares Wort! Wie, follen denn mun die guten Werfe und nicht 
der Glaube allein felig maden? Das fet fernel Der HErr Chrijtus 
rühmt an jenem Gerichtstage nur darum die guten Werfe, weil fie 
tatfachlihe Zeugen ihres wahren Glaubens waren, nach dem Worte, 
das ex felbft geredet hat: „Laffet euer Licht Teuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Werke jehen.” Hier am Tage der Vergeltung und 
des Gerichtes follen Gläubige und Ungläubige e3 fehen und hören, daß 
ein Unterfchied fet zwifchen einem Frommen und einem Gottlofen, daß 
die Tugend mit ihren guten Werfen einen herrlicen Gnadenlohn emp= 
fangen joll, daß man Gott fürwahr nicht umfonft gedient, feinem Hei- 
lande nicht vergeblich das Kreuz nachgetragen, nicht vergeblich mit Ge-z 
duld in guten Werfen getrachtet habe nach dem etvigen Leben. Darum 
rühmt der Heiland die guten Werfe als ihm getan und vergilt fie fo 
herrlich. 

©) meine teuren Zuhörer, welch unvergleichlicge Herrlichkeit und 
Freude erivartet alfo die Gläubigen am Tage des Gerichts! Welche 
Verwunderung, ja Befhäamung wird fie erfajjen, wenn fie hören, daß 
fein3 ihrer guten Werle, nicht die geringjte Gabe ihrer Liebe, nicht ein 
Trunf falten Waffers vergeffen und unbelohnt fein fol. O da wird 
ihnen jein wie den Traumenden; ihr Mund mird voll Lachens, ihre 
Bunge vol Rihmenz fein, wenn fie nun als die frommen und getreuen 
Knechte und Mägde mit ihrem Heilande eingehen dürfen in das eiwige 
Leben. 

Ach, meine teuren Brüder und Schweltern, wer tt nun unter uns, 
der nicht an jenem großen Gerichtstage unter der Schar Ddiefer Geligen 
erfunden werden möchte? Wer ift unter uns Hier, der nicht aus dem 
Munde des Ridhters das felige Wort hören möchte: „Komm her, du 
Sefegneter!"? © ich bitte euch, laßt doch dtefe große, ewige Herrlich- 
feit euch dazu erivecten, Dem Heilande euch im wahren Glauben zu erz 
geben, ihm mit brünftiger Liebe zu dienen, zu allem guten Werfe willig 
und underdrofien zu fein, die Welt mit ihrer elenden Schattenherrlich- 
feit immer mehr zu verachten, euer Fleifch immer befjer zu verleugnen 
und zu freugigen, geduldig in Trübjal, fröhlih in Hoffnung zu bverz 
Harren treu bis gum Tode, damit ihr einft bei der majeftätifchen Cr- 
fheinung des Richters tvitrdig erfunden werdet, zu ftehen bor des Mens 
fchen Sohn und das felige Wort zu hören: „Kommt her, ihr Gefegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ijt bon Anbeginn 
der Welt!“ 

3. 

Doh, meine Lieben, wir müffen nun drittens noch betrachten, mie 
furchtbar und entfeblid die Erfheinung EChrifti zum 
Gericht für Die Unglaubigen tft. 

Wh, was für ein unbarmherzig Gericht wird an diefem Tage 
ergehen itber alle gottlofen Verächter der Gnade des Heilandes! Was 
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meint ihr, das diefe fpottenden Ungläubigen zur Linfen des Nichters 
fehon bei deffen blogem Anbliet empfinden, welches Entjegen ihre Seele 
erfüllt, wenn fie diefen JEfum auf dem Nichterftuhl fehen, dejien Wort 
fie auf Erden verläftert, deffen Gnade fie mit Füßen getreten haben! 
Wie werden fie da in unausdenfbarer Seelenangjt ausrufen: „Ihr 
Berge, fallet iiber ung, und ihr Hügel, bededet ung bor dem Borne des, 
der auf dem Stuhle fibt!” Da wird ich erfüllen, was das Buch der 
Weisheit fagt: Wenn die Gottlofen die Gerechten jtehen fehen in großer 
Freidigfeit, da werden fie graufam erjchreden und werden unter jich 
reden in großer Neue und Angit: „Wir Narren haben des rechten Wegs 
verfehlet . . . und haben gewandelt wirte Univege; aber des Herrn 
Weg haben wir nicht gewußt. Was Hilft uns num die Pradt? Was 
bringt uns nun der Reichtum famt dem Hohmut? &3 ijt alles dahin= 
gefahren wie ein Schatten und wie ein Gefchrei, das vorüberfährt. . . . 
Wir haben fein Zeichen der Tugend betweifet, aber in unferer Bosbheit 
find wir bergehret!“” Sa, nun wird ihnen der Glaube in die Hände 
fommen, daß eS einen Tag der Rache und Vergeltung gibt, daß Gott 
fich nicht ewig fpotten Yäßt, daß die Sünde der Leute Verderben itt, 
daß das Latter endlich feinen Lohn empfängt. Denn der Richter wendet 
fieh nun auch zu ihnen und fpricht: ,,Gehet Hin bon mir, ihr BVerfluch- 
ten, in das ewige Feuer!” Hört ihr’s? Auch fie werden mit einem 
neuen, ach, erjchreclichen Namen genannt — Verfludtel Cie, die 
vielleicht auf Erden den Namen tugendhafter Pharijder trugen, in Ehren 
und Würden faßen, in Neichtum und Herrlichfeit einhergingen und bon 
der Welt als die Gefegneten und Glücjeligen gepriefen wurden, fie 
erhalten nun ihren rechten Namen: „Berfluchtel” Und wenn der Richz 
ter den Gläubigen guruft: „Kommt her!” fo mitffen jene das Wort 
Horen: „Gebet hin bon mir, ihr Verfluchten, in das etvige Feuer, das 
bereitet ift Dem Teufel und feinen Engeln!” Ach, nicht für fie war die 
Hölle gebaut, nur für die Teufel. Ihnen ftand der Himmel offen, 
ihnen war die Geligfeit bereitet Durch das Blut des Lammes. Ad, 
foie oft und freundlich hatte fie der HErr SEjus eingeladen: „Kommt 
her zu mir!“ Wie oft hatte er über fie gefeufgt: „Warum mollt ihr 
nicht zu mir fommen, daß thr das Leben möchtet haben? Co ihr nicht 
alaubet, daß ich e3 jet, jo werdet ihr jterben in euren Sünden.“ Aber 
fie wollten nicht fommen. Gie verachteten den Gnadenruf ihres Getz 
landes. Gie wollten des Gegens nicht, fo wird ihnen denn der Fluch). 
webt heißt es nicht mehr: „Kommt her!“ — fondern nun müffen fie 
das erjchredliche Urteil hören: „Gebet Hin bon mir, ihr Verfluchten, 
in das eiwige Feuer!” 

Und merfet wohl, meine Zuhörer, der Richter halt ihnen nicht einz 
mal ihre groben Sünden und Lafter vor, jondern fpridjt nur: „Ich bin 
hungrig getwefen, und ihr habt mich nicht gefpeifet” 2c. Und wenn fie 
antivorten wollen: „HErr, warn haben wir dich gefehen hungrig oder 
durstig . . . und haben dir nicht gedient?“ fo entgegnet ihnen der Rich- 
ter: „Was ihr nicht getan habt einem unter diefen Geringften, das 
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habt ihr mir auch nicht getan.” Der Heiland will fagen: Ahr Habt 
mir nicht gedient, fondern der Welt; ihr habt nicht Gott gelebt in 
guten Werfen, fondern euch felbjt und eurer Wolluft, ja dem Teufel. 
Wohlan, fo müßt ihr denn auch des Teufels Lohn und das ewige Feuer, 
worüber thr fo oft gefpottet Habt, auf euren Kopf befommen. Und 
dies gerechte Urteil wird vollgogen. „Sie werden in die eivige Pein 
gehen.“ DO unausfprechlich furchtbares, aber gerechtes Geriht! O un= 
ausdenfbare Marter und Bein! Der Rauch ihrer Qual fteigt auf von 
Emigfeit zu Gimigfeit. 
D Ctigfeit, du Donnerwort, 


O Schwert, das durch die Seele bohrt, 
© Anfang fonder Ende! 


D Emigfeit, du machft mir bang! 
D ewig, ewig ift zu lang’, 

Hier gilt fürwahr tein Scherzen! 
Drum wenn ich diefe lange Nacht 
Bujamt der großen Pein betrat’, 
Erjchred’ ich recht von Herzen. 
Nichts ijt zu finden weit und breit 
So fchredlich als die Ctvigfeit! 


Gott beivahre uns in Gnaden bor diefer ewigen Pein durd den 
Heiligen Geift um SJEju Chrijti willen! Amen. Amen. 
©. 9. 


Predigt zur Jahresfeier eines Franenvereins. 
Ruf. 8, 18. 


Wir leben in der Zeit der Vereine. Nie hat wohl das Vereinz- 
tejen fo geblüht als in unfern Tagen. Man weiß, daß Einigkeit jtarf 
macht, darum verbinden fich die Menfchen, um ihre Zmede zu erreichen. 
&3 vereinigen fich Arbeitgeber und Arbeiter, Handwerfer und Künftler, 
Brofeiforen und Studenten, Lehrer und Schüler. C8 gibt Bauvereine, 
UnterjtiibungSbereine, Lebensverficherungsvereine 2c. Und jährlich 
entitehen neue Vereine. Sie twachfen fchier wie Bilge aus der Erde. 
Während nun mance Vereine zu den fogenannten Mitteldingen ge= 
hören, das heißt, folche Vereine find, die in Gottes Wort weder geboten 
noch verboten find, fo muß man doch bon den metiten Vereinen jagen, 
dak fie gottwidrig find, dem flaren Worte Gottes entgegen, twie beiz 
fpielStweife die vielen Logenvereine, weshalb fich auch ein Chrijt bon 
folhen Vereinen fernhalten muß, oder er fteht in Gefahr, Glauben 
und gut Getviffen zu verlieren. 

Cine Vereinigung aber gibt es, die ijt bon Gott felbjt geitiftet, 
das ift die Vereinigung der Chrijten gu einer Gemeinde. Gott mill es 
haben, daß die Chriften an einem Orte zufammentreten, fich verbinden 
und vereinigen follen zu einer Gemeinde. Auch follen alle Chriften, 
die fich alfo vereinigt haben, ja wachen und gufehen, daß diefe Vereini- 
gung Beitand hat, follen fleipig fein, zu halten die Cinigkeit im Geiit 
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durch das Band des Friedens. Während nämlich der Teufel den 
meiften Vereinen freundlich gefinnt ift, weil durch fie fein Reich gebaut 
wird, fo ijt er Hingegen dem Verein, den eine chriftliche Gemeinde 
bildet, bitter gram und fucht fort und fort diefen Verein, das beißt, 
die chrijtliche Gemeinde, zu fprengen. Go gilt es für die Chrijten, 
treu ivie ein Mann zur Gemeinde zu halten, damit fie durch Gottes 
Gnade wählt und zunimmt und der felige Zivecd erreicht werde, den 
Gott erreicht haben mill, nämlich die Seligfeit der Glieder durch den 
Glauben an Chriftum, der duch die Gnadenmittel erzeugt, genährt 
und erhalten wird. Wer darum einer Gemeinde angehört, nicht nur 
dem Namen nach, fondern als ein lebendiges Glied am Leibe BEfu 
Chrifti, der Hat hohe Urfache, Gott zu danfen, dak er ihn gewürdigt hat, 
Glied eines folden Vereins zu fein, den Gott felbjt gegründet hat, 
Glied einer chriftlihen Gemeinde. 

Entitehen nun innerhalb einer Gemeinde wieder Vereine, wie 
Frauen=, Rünglings-, Sungfrauenvereine, fo find folche wohl nicht bon 
Gott geboten, find aber doch gottgefällig, wenn und folange fie im 
rechten Ginn und Geift geleitet und geführt werden. Cin Verein 
innerhalb einer Gemeinde darf nicht, daß ich fo rede, ein Kirchlein in 
der Kirche fein wollen, darf nicht mehr fein wollen al3 die Nichtmit= 
glieder, muß auch jtet3 das Cine im Auge behalten, nämlich durch den 
Verein das Heil der Mitchriiten zur Ehre Gottes fördern zu Helfen. 
Sn diefem Sinne beftehen nun auch hin und her in unfern Gemeinden 
allerhand Vereine, und groß ijt vielfach der Segen, der fchon durch 
folche Vereine ausgejtrömt ijt auf die eigene Gemeinde und auch nad) 
außen hin. uch hier befteht feit Jahren ein Frauenverein, der heute 
fein jährliches Stiftungzfeit feiert. Laßt mich euch bei diefer Gelegen= 
heit zeigen, wie jelig und herrlich e3 um criftliche Frauen fteht und 
welchen Segen fie durch einen Verein ftiften fonnen. Ich ftelle euch vor: 


Den jeligen Beruf Hriftliher Frauen nad) Snhalt unfers Tertes. 
1sete folgen Sefun na; 
2. jie tun ihm Handreiung von ihrer Habe. 


= 

St. Lufas berichtet uns in unferm Texte, SEfus fet durdh das 
judifhe Land getvandert, Habe Städte und Marfte aufgefudt und 
überall das Evangelium bom Neiche Gottes gepredigt. Ohne zu er= 
miiden, pilgerte er bon Ort zu Ort, immer die eine, felige Botfchaft 
berfiindigend: „Wer zu mir fommt, den erde ich nicht Hinausitoßen.“ 
Aber der HErr wanderte nicht allein; nicht nur die Ziwölfe gingen mit 
ihm, jondern auch eine ganze Schar gottfeliger Frauen folgte ihm nad). 
Unfer Vert nennt drei Frauen mit Namen: Maria Magdalena, Yoz 
Hanna, das Weib Chufas, und Sufanna. Wie famen diefe Frauen 
dazu, in SEfu Nachfolge gu treten? Sie hatten YEjum erfannt als 
den Heiland der Welt, als ihren Heiland, hatten in ihm Troft und 
Frieden ihrer Seelen gefunden. Zumal Maria Magdalena hatte dem 
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Herren Großes zu verdanken; von ihr hatte der Heiland fieben Teufel 
ausgetrieben. Wer aber einmal in feinem Herzen die Freundlichkeit 
SEelu gefchmect hat, der fann ihn nicht mehr Yaffen, fondern hängt ihm 
unberrücdt an, e3 gehe ihm auch darüber, wie e3 immer molle. a, 
diefe Frauen fühlen fih in SEfu Nähe fo felig und glüdlich, dab fie 
darüber alles andere vergefien und fih an KEfu Predigten nicht fatt 
hören fünnen. Go fam e3, daß fie dem HErrn nachfolgten auf feinen 
Wegen und Gängen durch das jüdiiche Land. 

Auch Heute noch follen alle Hriftliden Frauen dem HErrn AEfu 
nachfolgen. Dur die Taufe, da wir entfagen dem Teufel und all 
feinen Werfen und all feinem Wefen, werden wir SEfu Jünger und 
Süngerinnen, da fehreibt er unfern Namen ein in das Buch des Lebens 
und ruft ung zu: ,folget mir nach!” Und bei der Konfirmation ge- 
loben wir auf3 neue, in der Nachfolge SEfu zu bleiben. Solange nun 
ein Menjch im Glauben bleibt, jo lange bleibt er auch in der Nachfolge 
SEefu. Wie alle Chrijten, fo follen nun gerade auch chriitliche Frauen 
da3 al3 ihren feligen Beruf anfehen, allezeit in der Nacdhfolge SEfu 
erfunden gu werden. Sa, darin müffen fie ihre Lebensaufgabe erz 
bliden, bei BEju gu bleiben. Mag auch diefe3 und jenes in ihrem 
Leben fehlichlagen, mag diefe3 und jenes miflingen und mißglüden, 
mögen fie in irdischen Dingen je nach Umftänden ihren Ginn und ihre 
Pläne ändern, darin müfjen fie feititehen, daß fie in der Nachfolge 
SEfu bleiben mollen. 

Da fragen wir billig: Wie gejchieht das Nachfolgen SCfu bon 
feiten chrijtlicer Frauen? Zunädhit dadurd, daß fie, wie alle andern 
Chrijten, fich fleißig zum Worte halten, fich wie Maria zu Vethanien, 
ohne zu ermüden, zu SECfu Füßen feben. AS Miterben der Gnade 
haben auch die Frauen fort und fort aus Gottes Wort Lehre, Strafe, 
Mahnung und Trost nötig. ALS Pilgrime nach der himmlischen Heimat 
miiffen fie fic) immer wieder Kraft holen aus der lebendigen Quelle, 
damit fie laufen und nicht müde werden, wandeln und nicht matt 
tverden. Go gilt es aud) für fie, öffentlich und fonderlich, im Gottes- 
haufe und im eigenen Haufe auf SEClu Stimme zu hören und darin 
nicht laß und träge zu werden. Gerade der Beruf der Frauen bringt 
fo manches mit ich, daß fie Leicht, wenigstens bor Menjchen, eine Ent» 
fhuldigung finden fonnen, öfters fernzubleiben bon dem Haufe des 
Hören oder daheim unter dem Gemwirr und Gemühl des täglichen 
Zeben3 das Brot des Lebens zu vergejien. Aber da follen chrijtliche 
Rrauen alsbald bedenken, daß ihr michtigjter und jeligiter Beruf die 
Nachfolge KEfu ift, und daß dagegen alles andere zurücdjtehen und 
liegen bleiben muß. © ihr lieben Frauen, laßt euch das gefagt fein! 
Vertreibt aus euren Herzen den allgu gefdaftigen Marthafinn, wobei 
ihr vor lauter Haften und Sagen faum Beit findet, euch zu jammeln. 
Strebet den Frauen unfer3 Tertes nach, die fih an KEju Wort nicht 
fatt hören fonnten. &3 bringt euch ewigen Getvinn. 

Doh eure Nachfolge VEfu foll jich auch ferner zeigen durch euren 
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gottfeligen Wandel, zunächft im allgemeinen, nämlich durch chrijtliche 
Demut, durch VBefcheidenheit, durch Sanftmut, durch Zufriedenheit, 
durch jtille Suriicdgezogenheit, durch Bleiben in den Schranken eures 
Berufes. Während früher das weibliche Gefchlecht mehr zurüdgezogen 
Yebte, drängt e8 fich jeßt vielfach vor, mill auch eine Rolle in der Welt 
fpielen, twill öffentlich mitreden, ja, ftrebt Gleidjtellung mit dem mannz 
Lichen Gefchlechte an. Daß aber darunter die Würde des meiblichen 
Geichlechtes Teidet, brauche ich euch nicht zu fagen; weit entfernt, daB 
euer Gefchlecht dadurch erhöht werde, wird es vielmehr erniedrigt. Go 
bleibet ihr in dem Berufe, darinnen ihr berufen feid; zeiget euch als 
Hriftlihe Hausfrauen mit fanftem und ftillem Geijt; das ift Zöjtlich 
bor Gott. Dann merdet ihr auch allezeit das Rechte treffen in eurem 
Verhalten gegen eure Männer und in eurer Rinderergiehung. Und 
Das ijt ein weiteres Std, wie ihr eure Nachfolge SEfu bemeifen follt. 
St. Petrus fchreibt: „Die Weiber feien untertan ihren Männern als 
dem HErrn, wie Sara Abraham gehorjam war und hieß ihn Herr, 
welcher Töchter ihr worden feid, jo ihr wohl tut und nicht fo fchiichtern 
feid.“ Sa, derfelbe Wpoftel fchreibt, daß fromme Weiber ihre unz 
gläubigen Männer gewinnen fünnen ohne Worte, jchon durch ihren 
Wandel, wenn nämlich folde Männer anfehen den feufchen Wandel 
ihrer Frauen in der Furcht Gottes. DO feliger Beruf chrijtlicer Frauen! 
Da gilt e3 wahrlich, in der Nachfolge SEju nicht zu ermatten. Nicht 
nur ijt iby Beruf, ihre Männer zu ehren, zu lieben, ihnen untertan zu 
fein, ihnen ihr Heim jo angenehm pie möglich gu machen, fondern fie 
follen auch der Männer Gehilfinnen werden im Werfe der Geligfeit. 

Aber nicht nur in ihrem Verhalten gegen ihre Männer jollen die 
Frauen ihre Nachfolge SEju betweijen, fondern auch in der Kinder 
erziehung. Wie einjt fromme Mütter ihre Kinder zu GEfu brachten, 
daß er fie anrührte und feqnete, fo jollen es noch heute alle chriftlichen 
Mütter machen, follen nicht nur felbit in der Nachfolge SEfu erfunden 
erden, fondern auch ihre Kinder ihm zuführen. O ihr lieben Mütter 
und Frauen, fo macht e3 vie jene Mütter im Evangelium: führet eure 
Kinder zu KEfu durch die Taufe und durch eine von Grund aus rift. 
fie Erziehung in der Gemeindefdule. Macht e8 wie die Mutter 
Maria, die ihren zmölfjährigen Anaben mitnahm zum Tempel nach 
Serufalem. Macht eS wie Cunife, die Mutter des QTimotheus, die 
ihren Sohn bon Fein auf im Worte des Lebens erzog. Bemweifet fo 
eure Nachfolge SEfu, auf daß nicht nur ihr felbft, fondern auch eure 
Kinder jelig werden, und ihr dereinft bor dem Throne Gottes jprechen 
fonnt: „Siehe, lieber Heiland, hier find tir und die Kinder, die du 
uns gegeben hajt; wir haben deren feins verloren.” 

Doch noch durch ein anderes Stück follt ihr eure Nachfolge SEfu 
betweifen, nämlich durch geduldiges Nreugtragen, durd treues Aug- 
halten in böfen Tagen, die im Cheftande nicht ausbleiben. Gerade 
der Ehejtand ijt jeit dem Siündenfall ein Weheftand. Und das miiffen 
die Frauen oft am meiften empfinden. Während der Mann mehr 
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außerhalb des Haufes feinem Berufe nachgebht, iit die Frau mehr ans 
Haus gebunden, die Laft des Haushaltes ruht auf ihr, und zumal in 
Krankheitsfällen und dergleichen ijt ihr Los oft fein Leichtes. Aber 
dann gilt es für chrijtlicje Frauen, aufzubliden zu dem, der ihnen das 
Kreuz borangetragen hat, und zu fpreden: „Herr SEfu, ich mill dir 
auch in bofen Tagen folgen; gib mir nur Kraft, daß ich nicht unterz 
 Tiegel* Bi8 zum Süngften Tage werden die Namen jener drei Frauen 
unbergeBlich bleiben, die unter dem Kreuze Ehrifti jtanden, nämlich 
die drei Marien: Maria, SEfu Mutter, Maria, des Kleophas Weib, 
und Maria Magdalena. Während jtarfe Männer feige geflohen waren, 
tichen jene Weiber nicht, fondern blieben jtarf und ftandhaft. O werdet 
jenen Frauen ähnlich und fprecht, wenn Trübjal bei euch einfehrt: 
„Sol’3 uns hart ergehn, lap uns feite ftehn! “ 

Seht da, fo zeigen und betweifen es chriftliche Frauen mit der 
Tat, daß fie SEfu nachfolgen, und leben gerade dadurch in dem feligiten 
Berufe, den eS für fie gibt. 


2. 

Chrijtlidhe Frauen tun aber auch dem HErrn IEfu Handreihung 
bon ihrer Habe. 

Von den Frauen unfers Textes wird uns nicht nur erzählt, daß 
fie Stu nachgefolgt feten, fondern e3 wird auch Hingugejebt: fie taten 
ihm Handreichung von ihrer Habe. Bu diefen Worten des Ehangelijten 
bemerft ein alter Ausleger: „Mit der Zunge SEjum lieben, ijt nicht 
genug; Hand und Herz, Wort und Tat müfjen beifammen fein. Speije 
und tranfe ihn, fo wird man glauben, daß du ihn bon Herzen liebeit.“ 
Gerade das lebtere werden nun auch die Frauen unjer3 Textes an 
SEju getan haben. Der liebe Heiland mar ja um unfertiwillen fo arm 
geworden, daß er in Wahrheit jagen fonnte: „Die Füchje haben 
Gruben“ 2c. Gr lebte bon milden Gaben. Go fagt nun St. Lufas 
auch bon den Frauen unfers Textes, fie hätten dem Heilande Handz 
reihung getan; fie verforgten ihn mit Speife und Tranf und berz 
f@afften ihm fonft wohl in den Herbergen ein wenig Rube und Bez 
quemlichfeit. Das war ihr Beitreben, ihrem HErrn und Metfter fein 
fdhmeres Amt zu erleichtern und ihm DdDienend und helfend zur Seite 
zu Stehen. Und da wird uns nicht berichtet, daß dtefe Frauen reich 
getvefen feien, vielleicht mit Ausnahme der Yohanna, der Gattin des 
Chufa, der am Hofe des Königs Herodes eine Anitellung hatte oder 
gehabt Hatte; der Kegel nach waren e3 die Armen, die NEju nach- 
folgten. Aber mit Freuden gaben jie ihm von ihrer Habe, das heißt, 
bon dem, twas fie hatten; fie teilten ihre Armut mit SEfu. 

Auch Heute noch follen chrijtlide Frauen dem HErrn Chrijto Sand- 
reihung tun. Wohl ijt er nicht mehr der arme Nazarener, der ber= 
achtete Zimmermannsfohn, fondern er tft der erhöhte HErr über alles; 
aber nach feiner Verheigung will er alles, was wir im Glauben tun, 
anfehen, al8 ob wir es ihm felbjt getan Hatten. Wenn daher Glieder 


332 Predigt zur Jahresfeier eines Frauenvereins. 


eines chriftlichen Frauenbvereins den Armen, Kranfen, Elenden helfen, 
wenn fie arme Schüler und Studenten beim Studium unterftiigen, 
wenn fie Gaben für bas Reich Gottes nad innen und außen, für die 
berfdiedenen Miffionen 2c. betvilligen, fo tun fie mit dem allem gang 
dasjelbe, toad die Frauen unfers Textes taten: fie tun dem Heilande 
Handreihung von ihrer Habe. Und das lagt fich der Heiland nicht 
nur gern gefallen, er jieht e3 nicht nur an al3 ihm getan, fondern er 
führt auch dariiber genau Buch und wird das alles vergelten öffentlich. 
Und da foll ein jeder Handreichung tun bon feiner Habe, denn St. Baus 
Yu3 jagt: „So einer twillig tft, fo ijt er angenehm, nachdem er bat, 
nicht nachdem er nicht hat.“ Wer von Gott mehr gefegnet tt mit 
ixdifden Gütern, fann und foll mehr darreiden als ein Schtwachbemtt- 
telter. Aber auch ein Armer foll ji} feiner geringen Gabe nicht fchä= 
men, denn zumädjit fieht der HErr auf das Herz und erjt dann auf 
feine Gabe. 

Dod Glieder eines chriftliden Frauenvereins fonnen auch nod 
in anderer Weife dem HErrn SECfju Handreichung tun bon ihrer Habe, 
wenn fie nämlih zur Wusfehmiicdung des Haujes de3 HErrn hHelfen, 
was ein zweiter Bineck der meijten Frauenvereine ijt. AS einft Gott 
der HErr dem Mofes den Bau der Stiftshütte gebot, Tieß er den Befehl 
ausgeben, alle Kinder Ssrael follten dazu ihren Beitrag geben. Und 
nun Tefen mir im 2. Suche Mofe, dak nicht nur die Männer, fondern 
auch die Frauen ihren Beitrag brachten. Sa, wir Tefen: „Welche ber= 
ftandige Weiber waren, die wirkten mit ihren Händen und brachten ihr 
Werf von gelber Seide, Scharlafen, Rojinrot und meißer Seide“, 
2 Moj. 35, 25. Mio {chon damals wollten e3 fi die Frauen nicht 
nehmen lafjen, am Schmud des Heiligtums behilflich zu fein. Co ijt 
e3 heute noch ein gottgefälliges Werf, wenn Frauen Handreihung tun 
bon ihrer Habe, um das Gotteshaus zu zieren. Sa, e8 gefällt dem 
lieben Gott gar nicht, wie wir beim Propheten Haggai lefen, wenn die 
Chriften in getäfelten Häufern wohnen, das Haus des HErrn aber 
müjte jteht. ft auch das lautere Wort Gottes, das in einem Gottes- 
baufe erjchalft, der höchfte und größte, ja der eigentlide Schmud, fo 
zeigen doch die Chriften durch die äußere Ausfehmiüdung ihrer Gottes- 
häufer ihre Liebe gu ihrem Gott und Heilande und zu feinem Worte. 

So haben mir denn in diefer Abenditunde gehört, worin der felige 
Beruf chriftlicher Frauen nach Inhalt unfers Textes befteht: fie folgen 
SEeju nach und tun ihm Handreichung bon ihrer Habe. Der HErr lege 
feinen Gegen auf das gehörte Wort! Er gebe, daß nicht nur die 
Glieder des Vereins, fondern auch wir alle ihm treulich nadfolgen und 
ihm dienen und mir alfo allefamt unfern Chriftenberuf wohl aus- 
richten, bis mir endlich unfern Lauf vollenden und dann dahin fommen, 
fo ir ewig in der Nachfolge IEfu bleiben und ihm dienen werden 
mit den himmlifchen Lobgefangen unferer verflärten Lippen. Dahin 
hilf uns, o HErr IEful Amen. A Pf. 
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Beidtrede über Ser. 17, 14. 
Auf Wunfdh eingefandt.) 


apt uns beten: 
Erbarm’ dich deiner böfen Knecht’; 
Wir bitten Gnad’ und nicht das Recht! 
Denn fo du, HErr, den rechten Lohn 
Uns geben twollt’ft nach unjerm Tun, 
So mitht’ die ganze Welt vergehn, 
Und fonnt’ fein Menfch vor dir beftehn. Amen. 
Sn dem HErrn herzlich geliebte Beichtende! 

Kern und Stern de3 ganzen Ebangeliums und Chriftentums ijt 
SEefus Chrijtus, unfer lieber SErr und Meifter, und zwar der Gefreuz 
gigte und Auferjtandene. Zivar einft an jenem etvig denftviirdigen Karz 
freitage fdien e3 nicht, alS ob er Kern und Stern tvadre, fondern als 
er al3 das Lamm Gottes fein Haupt neigte und verfchied, jehien es in 
der Tat, al3 ob Satanas über Chrijtum triumphiert hatte. An jenem 
Ojtertage tritt aber ein anderes Bild bor unfer Auge. Chriftus, unfer 
Heiland, hat Tor und Niegel des Grabes aufgefprengt und fich als 
den wahren Gott und Erlöfer eriwiefen. Durch diefe Auferjtehung hat 
Gott der Himmlifhe Vater felbft feierlich erflart, daß er mit dem 
bon feinem lieben Sohn dargebrachten LXöfegeld vollfommen zufrieden 
gejtellt ijt. Dies Lofegeld aber ijt eS ja, das tir im heiligen Abendmahl 
empfangen. Diejes Mahl ijt darum das Föftlichite Mahl, das ir 
empfangen fonnen. &3 ift ja eine Speife und ein Trank zur Verge 
iwifferung der Vergebung unferer Sünden, ein Mahl zur Starfung 
unfer3 {divaden Glaubens, ein Mahl zur Befeitigung unferer Glau= 
bensgemeinfchaft. Wile wahren Chriften bedürfen immer wieder diejes 
Mahles; alle wahren Chriften freuen fic) aber auch von Herzen darauf. 
Auch wir wollen heute abend dies Mahl genießen. Gebe Gott, dak mir 
e3 zu unferm Segen genießen! Das gefchieht, wenn wir uns in findz 
fihem Glauben an die Worte halten: „Für euch gegeben und vergofjen 
zur Vergebung der Sünden“, wenn wir dabei Gott dem HErrn alle 
Ehre geben. Uns dazu zu führen, laßt mich euch jebt unter Gottes 
Gnadenbeijtand vorhalten: 


Das Gebet eines rechten Kommunifanten: „Heile du mid), HErr, fo 
werde id) Heil; Hilf du mir, jo ift mir geholfen.” 
Darin liegt 
1. da3 Befenntni3, daß wir franf und Hilflo3 
find, und 
2.da3 Befenntni3, daß mir Heilung und Hilfe 
allein bei Dem HErrn finden. 


14 
Hier tit felbftverjtändlich nicht bon Teiblicher Krankheit die Rede, 
fondern bon der Kranfheit der Seele, bon der Giindenfranfheit. Die 
Srfenntnis der Giinde ijt die Vorausfebung, ohne die der uns zum Ge= 
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nuß des heiligen Abendmahls allein twiirdig machende Glaube gar nicht 
vorhanden fein fann. Wer da meint, forperlich völlig gefund zu fein, 
der wiirde denjenigen, der ihn zum Arzt bringen wollte, für toll und 
töricht halten. Solange ein Menfch fein fündliches Elend nicht erkennt, 
will er auch bon dem Arzte der Seele, von Chrijto, nichts miffen. 

63 ift daher vor allem notivendig, daß mir unfere Sündenfranfheit 
erfennen. Da entfteht die wichtige Frage: Wie ijt das zu machen? 
Dazu müffen wir in Gottes Gefeb hinein blicen und unjere Vegierden, 
Gedanfen, Worte und Werfe mit diefem Gefeb vergleichen und prüfen. 
Sm Gefeß ruft Gott uns zu: ,, Shr follt Heilig jein; denn ich bin heilig, 
der HErr, euer Gott.” GErfiillen wir etwa diefe Forderung? Nie und 
nimmermehr! Im Gegenteil, wir miiffen befennen, daß wir fie noch nie 
erfüllt haben. Wir müffen mit dem Pjalmiften fprechen: „Siehe, ich 
bin aus fündlihem Samen gezeuget, und meine Mutter hat mich in 
Sünden empfangen.“ „Das Dichten des menjchlichen Herzens ijt bofe 
bon Jugend auf.” Sa, mit dem Bropheten miffen wir Hagen: „Wir 
iind allefamt wie die Unreinen, und alle unjfere Gerechtigkeit ijt mie 
ein unflätig leid.” Sa, jegauen wir recht zu, fo müfjen wir befennen, 
daß wir bor Gott elende Räuber und Mörder, Hurer, Chebrecher und 
Lafterer find; denn es heißt in der Schrift ausdrüflih: „Aus dem 
Herzen fommen arge Gedanken: Mord, Chebruch, Hurrerei, Dieberei, 
falfcde Zeugnifie, Lajterung.” Wollte Gott mit uns rechten, wer fönnte 
beitehen? Wir fünnten ihm auf taufend nicht eins antworten. &3 
ijt fein einziges Gebot, das wir vollfommen gehalten Hätten. Wir find 
dDurd und dDurdh franf an der Seele und müfjen feufzen: „Meine 
Sünden gehen über mein Haupt; tote eine fchiwere Laft find fie mir zu 
fchwer worden.“ 

Und auch tir, teure Brüder im Amt, miijfen dies Bekenntnis ab-z 
legen; ja, bei uns fommen noch die Amtsfünden hinzu. Oder ijt es 
nicht aljo? Wetveifen wir etwa Gott immer die Treue, die wir bez 
eifen follten? Meinen wir nicht auch manchmal, dak unfere Arbeit 
Erfolg habe, weil wir fie jo gut ausrichten, fo gejchieft in der Regierung 
der Gemeinde und jo weile in der Musübung der Privatfeelforge feien? 
D mie gar leicht bergeffen wir es, daß wir nur pflanzen und bez 
gießen jollen, daß Gott aber allein das Gedeihen geben muß! Oder 
andererjeits, wie oft werden wir mutlos und verzagt, wenn es einmal 
nicht jo geht, wie wir e3 winfhen! Wabhrlich, liebe Brüder, wenn ir 
uns recht prüfen, werden tvir erkennen, daß wir auch in bezug auf unfer 
Amt nicht beitehen fonnen, wenn Gott mit uns reiten twill. 

Kommt aber ein Menfch zu der Erfenntnis, daß er fündenfranf ift 
und Heilung bedarf, fo ijt gewiß das erjte, was er tut, daß er verfucht, 
fich jelbit zu heilen. Allein, je mehr er e3 verfucht, defto mehr wird 
er erfahren, daß das nicht geht. Schaut er recht auf alle Selbithilfe, 
fo muß er fagen: 

63 ift doch unfer Tun umfonft 
Auch in dem beiten Leben. 
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€3 fojtet gu viel, eine Seele gu exlöfen, daß wir’ müffen anitehen 
Tafjen etwiglich. ES gibt meder bei uns felbit noch bei irgend einer 
andern Kreatur im Himmel und auf Erden eine Hilfe für unfere Sünde. 
Darum miifjen wir mit unferm Texte befernen, daß twir gänzlich Hilf- 
lo und verloren find. Wir mögen bliden, wohin wir wollen, auf ung 
felbit, auf andere Menjchen, ja auf die heiligen Engel, wir finden feine 
Hilfe und Rettung. Wir find iwie die Ertrinfenden, denen das Waffer 
bereits an den Hals geht. Wir möchten fliehen vor Gott, möchten fliehen 
bor unferm Getvilfen und möchten rufen: Die Augit meines Herzens 
ift groß! Wber, meine Lieben, das ijt der erfte Schritt zur Hilfe und 
Nettung. An uns felber, an aller Selbithilfe müffen mir verzagen und 
verziveifeln, dann erjt fann uns geholfen werden. Alle Neue über die 
Simde macht uns nicht mirdig zum Genufje des heiligen Abendmahls, 
fondern der Glaube muß hinzufommen und folgen. Der Glaube 
aber ijt ein Werf des HErrn in uns. Darum laßt mich euch ziveitens 
zeigen, daß alle Hilfe und Heilung allein bei dem HErrn gu finden ift. 


2. 

Soll uns in leibliher Krankheit geholfen werden, fo ijt e8 doch nicht 
genug, daß der Arzt das Wefen unferer Krankheit richtig erfennt, fonz 
dern er muß auch das rechte Heilmittel für die Krankheit haben und 
anwenden. Go auch im Geiftlicen. Für die Krankheit unferer Seele, 
für Das fündliche Verderben, gibt es nur ein Heilmittel im Himmel 
und auf Erden und nur einen AUrat, der eS bereiten fonnte,. Dies 
Heilmittel ijt Chrijti teures Blut, und der Arzt ijt der liebe himmlische 
Vater. Um diefes Heilmittel zu bereiten, mußte der Vater im Himmel 
fein Liebftes und Veftes, feinen eingeborenen Sohn, opfern. Und das 
bat er getan. Gr fpricht zu dem Sohn: 

Geh Hin, mein Kind, und nimm dich an 

Der Kinder, die ich ausgetan 

Bur Straf’ und Bornesruten. 

Die Straf’ ift jehwer, der Born ift groß; 

Du fannft und folljt fie machen los 

Durch Sterben und durch Bluten. 
Und den Sohn treibt feine Liebe gu den Sündern, dem Vater in milligem 
Gehorfam zu antworten: 

%a, Vater, ja, bon Herzensgrund! 

Leg’ auf, id) will dir’s tragen; 

Mein Wollen hängt an deinem Mund, 

Mein Wirken ijt dein Sagen, 
Gr hat des Vaters Willen ausgeführt, ijt ihm gehorjam geworden bis 
zum Tode am Kreuz. Da ijt das Heilmittel bereitet, da3 alle Menfchen 
von ihrer Giindenfranfheit Heilen fann. Darum Gott allein die Ehrel 
Er fann und till ung heilen, denn er will nicht des Siinders Tod, fon- 
dern daß er fich befehre und lebe. Ya, „alfo hat Gott die Welt geliebet, 
daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das eivige Leben haben“. 
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Aber Gott der HExrr hat das Heilmittel für unfere Sünden nicht 
nur bereitet, fondern er ift e3 auch, der e3 allein an uns anivenden fann 
und anivendet. Wir find tot in Übertretungen und Sünden und fon- 
nen daher nicht das Geringfte dazu tun, das Heilmittel zu ergreifen. 
Vielmehr ijt es der HErr gang allein, der in uns wirkt beide das Wollen 
und das Vollbringen nach feinem Wohlgefallen. Auch in bezug auf die 
Hilfe miiffen wir daher Gott dem HErrn alle Ehre geben. Wer das 
tut, der ift ein wahrer Chrift und alfo auch ein würdiger Rommunifant. 
Mehr tft dazu nicht erforderlich; denn wer den wahren Glauben hat, 
bei dem folgt die Befferung des Lebens von jelbit. 

Darum, meine Lieben, laßt uns ja nicht auf uns felber jchauen, 
vielmehr der Mahnung des Wortes folgen: 

© fo gib dem Sohn die Ehre, 

Dap ihm aller Ruhm gehöre! 
Unjer Glaube, unjere Würdigfeit liegt nicht in unfern fchtwaden Hans 
den, fondern in der allmadchtigen, treuen Hand Gottes. Sind wir 
traurig und betriibt über unfere vielen Sünden und Schmwacdhheiten, nur 
getrojt! Das Vhit SEju Ehrilti hat jie ja abgewafchen, und gerade 
Das heilige Abendmahl foll uns defjen ganz gewiß maden, damit mir 


fprechen lernen: 
SEjus nimmt die Sünder an, 
Mich hat er auch angenommen 
Und den Himmel aufgetan, 
Daß ich felig zu thm fommen 
Und auf den Troft fterben fann: 
SEjus nimmt die Sünder an. 


Das malte Gott iiber uns alle! Amen. Rr. 


Traurede über Apoit. 8, 39b. 


(Den eigenen Kindern gehalten.) 


Das Leben bringt manden glüdlichen und frohen, manden heiligen 
und erniten Tag, deffen Bedeutung weit in die Zufunft reicht. Aber 
eS ift wohl faum ein zmweiter zu nennen, dem mit folcher Freude ent 
gegengefehen wird und der zugleich fo wichtig und bedeutungsboll tt 
al derjenige, defjen Glanz heute über euch aufgegangen ijt. Xhr feid 
hier bor dem Altar des HErrn inmitten einer hriftlichen Verfammlung, 
geleitet und umgeben bon den Curigen, von Eltern, Gefdwiftern, Verz 
wandten und Freunden, um den Bund, den eure Herzen vor einem 
Sabre gefcdhlojjen haben, durch Gottes Wort und Gebet heiligen und 
beftätigen zu laflen. 

© feierliche Stunde, meihevoller Wugenblic! Preudegefühl und 
Wehmutsgefühl, Lobpreis und Dankfagung mit Bitten und Flehen, Ge- 
lübde gegeneinander und feierliches Gelöbnis vor Gott twechfeln mit- 
einander ab. Cin Hergbetwegender Augenblic für euch, teure Kinder, 
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wie für eure Eltern und Gefchiwifter, ein Augenblick, der zugleich das 
Signal gibt zum bebvorjtehenden Abfchiede. Cin betwegender Wugenblic 
für den, dem die Aufgabe gugefallen ijt, eure Hände ineinanderzufügen 
und feine Hände im Namen Gottes euch auf das Haupt zu legen. Aber 
ich bitte euch, den Gedanken, daß Hier ein Vater mit euch redet und 
handelt, zunädjit zurücdtreten zu laffen bor der Erwägung, daß mir hier 
bor dem stehen, der der rechte Vater ijt über alles, tas da Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden, bor dem gnädigen und treuen Gott, der den 
Menfhen zu Troft und Freude den Chejtand geitiftet und diefe Paraz- 
Diefesftifiung mit heiligen Ordnungen umgeben, aber auch mit feinen 
Verheipungen ausgeftattet hat. Und auch ich mill die Empfindungen, 
die in Diefem WAugenblid mein Herz bewegen, zurücdtreten Iaffen gegen 
das Bemwußtfein, daß ich hier im Namen Gottes ftehe und im Dienft 
feiner heiligen Kirche handle. „Der HErr ijt in feinem heiligen Tempel; 
e3 fet bor ihm jtille alle Welt”; ftille fet auch unfer Herzl 

Und nun laßt das Wort Gottes an euch herantreten, das euch heute 
beim Gintritt in den heiligen Chejtand begegnen twill. &3 lautet im 
8. Kapitel der Apoftelgefchichte, im 39. Vers: „Er z0g aber feine 
Straße fröhlich." Bm Anflug an diefes kurze, aber inhaltsreihe Wort 
rufe ich euch in diefer feierlichen Abenditunde zum Wbfdied zu: 


Shr Vielgeliebten, zieht eure Straße fröhlich! 
Fröhlich: 

1. Vollinnigen Danes für alle3, was Gott bis- 
hHeraneud getan hat; 

2. in feliger Gemißheit, eS ift des OErrn Straße, 
Die ihr zieht, und 

83. in findlihdem Vertrauen auf Gotte3s Geleit, 
Shuß und Hilfe. 


ih 1 

„Er 30g aber feine Straße fröhlich.“ Go heißt e3 von dem Käme 
merer aus Mohrenland, einem Beamten der mächtigen Königin Nandace. 
Derfelbe hatte auf dem Heimiwege bon Yerufalem durch den Dienst des 
Philippus, der ihm das 53. Kapitel des Propheten Yefatas erflart 
hatte, den wahren Gott und feinen Heiland YCjum ChHrijtum gefunden, 
und boll Preis und Dank für das Heil, das ihm mwiderfahren var, 30g 
er feine Straße fröhlid. 

Biehet eure Straße fröhlih! rufe ich euch zu, und fordere euch 
damit auf zu innigem Dank für alles, mas Gott an euch getan hat. — 
D wie hohe Urfache habt ihr, voll innigen Dantes eure Straße 
zu ziehen! Wie mächtig und freundlich, wie gnadig und treu hat Gott 
euch geleitet! Ich brauche nicht auf große, befonders in die Augen 
fpringende Ereigniffe hinzumeifen, um euch davon zu überzeugen. it 
doch eines jeden Menfchen und infonderheit eines jeden Chriften Lebens- 
führung eine Gottestat! 

22 
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Geboren von riftlichen Eltern, in gartefter Kindheit dem. Hirten 
und Bifchof der Seelen in die Arme gelegt, auferzogen mit Liebe und 
Treue in der Zucht und Vermahnung zum HErrn, dem treuen Hüter 
des Lebens und Wächter unferer Seelen, dem Anfänger und Vollender 
de3 Glaubens im gläubigen Gebet befohlen, behütet und beiwahrt, fomeit 
Menfchen eS vermögen, bor der Welt, vor dem WArgen, habt ihr eure 
Kindheit und Jugend verlebt. Zu dem, twas Mutter- und Vaterhande, 
Elternherzen taten und erflehten, hat Gott fein Ja und Amen gefprochen. 
Sn mie viel Gefahren, oft euch felbit nicht befannt, hat euch der treue 
Gott bebiitet, über euch Flügel gebreitet, mie reichlich euch gefegnet an 
Leib und Seele! 

Go von Gott gejegnet und geleitet, feid ihr unbetwugbt den Tagen 
entgegengegangen, in denen Gott euch ein Bejonderes bejchert hat. Cr 
hat euch fo geführt, daß eure Herzen ich fanden. Er, der HErr felbjt, 
hat das Band der Liebe geiwoben, das durch euer Ja und durch fein Amen 
zum ungerreißbaren Chebunde gebeiligt ijt. Nicht Zufall war es, dak 
fich eure Wege freugten, eure Herzen einander in Liebe entgegenfchlugen ; 
nein, der HErr, der Lenfer eurer LebenSfchifflein, Hat euch gujammenz 
geführt, lat die beiden Schifflein Heute Anfer werfen und einlaufen in 
den Hafen der heiligen Ehe, damit ihr fortan gujammen eine Straße 
zieht, auf welcher nicht3 euch trennen foll als nur ein feliger Tod. 

Und daß ihr nicht etwa nur als Freunde, fondern gerade als Gatte 
und Gattin eure Straße ziehen dürft, ijt ein bejonderer Grund, Diefe 
Straße fröhlich, mit Freuden zu ziehen. Wird doch gerade Die 
brautliche Freude, die hochzeitliche Freude, in dem Worte Gottes des 
öftern genannt und gepriefen! Der ewige Gott felber verichmäht e3 
nicht, jein göttliches Erjauchgen über fein Wolf mit der hochzeitlichen 
Freude zu vergleichen, wenn er jpricht: „Wie fich ein Bräutigam freuet 
diber der Braut, jo wird fich dein Gott über dir freuen.” Fröhlichkeit 
ijt darum auch die Himmliiche, von Gott gegebene Blume, die die Braut 
fich in ihren Kranz und der Bräutigam fich in den Strauß flechten Yaffen 
darf. Fröhlichfeit fet es, womit ihr eure Straße zieht, denn Gott hat 
euch verbunden zu Mann und Weib. — Siehe, Fieber Bräutigam, da tft 
an deiner Seite die, nach welcher deines Herzens Sehnfucht ging, dein 
Gott hat fie dir gejchenft, eine Gefährtin deines Lebens, eine Gebilfin, 
die um Dich fet; aus ihren Augen fpricht e3: Bch liebe dich; dein Ghie 
zu fein, foll mein Glüd fein; treu twill ich Dir anhangen bis in den Tod, 
eine treue Gehilfin dir fein in guten und böfen Tagen, in Glück und 
Unglüd; eine Straße mill ich mit dir wandeln, wohin es auch gehe. 
© danfe dem HErrn, preife feine Güte und achte die dir zugeführte Gat- 
tin als ein Nleinod, das du in Gold faffeit, in das Gold treuer, ungez 
farbter Liebe. Siehe, liebe Braut, da ijt an deiner Seite der Mann, 
der unter Taufenden dich erwählt hat, der num feine Sand in die deine 
legt und aus defjen Augen es zu dir fpricht: Wertraue dich mir, ich will 
dich Lieben, nähren, fchüben; fehlinge did) um mich, wie der Gfeu um 
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die Eiche, lehne dich an mich, wie die Nebe an den Pfahl. O erhebe den 
Herren und danfe deinem Gott und fet deinem Gatten eine treue Ge- 
hilfin, jeine® Lebens Schmud, feiner Augen Troft, feines Herzens 
Wonne. Ya, danfet beide dem HErrn, der euch bis hieher gebracht hat, 
und in danfbarem Blif auf das, was er an euch getan hat, zieht eure 
Straße fröhlich. 

2. 

Sieht eure Straße fröhlich zweitens in der jeligen Gemwißheit: 3 
it des HErrn Straße, die ihr zieht. 

„Er 30g aber feine Straße fröhlih." Welche Straße? Seine 
Straße, das tft, die bom HErrn ihm getviejene Straße. Nicht feine eige- 
nen Wege ging der Kömmerer, nachdem er bom HErrn begnadigt und 
mit feinem Heil gejegnet war. Gr wollte nun nur die Wege gehen, die 
der HErr ihm iwies, wollte in feinem Gehorfam wandeln, fein Leben ihm 
zu Dienst und Ehren zubringen und fo die Bahn verfolgen, die da ausz 
läuft am feligen Himmelsziele. In der Getwipheit, dak jeine Wege dem 
HErrn mwohlgefielen, 3og er feine Straße fröhlich. 

Auch ihr, liebe Kinder, zieht eure Straße fröhlich in der feligen Ge- 
twißheit: es ijt des Herrn Straße, die ihr zieht. Nur dann, wenn mir 
toiffen, daß die Straße, die wir ziehen, die rechte Straße ijt, daß unfere 
Wege dem HErrn mwohlgefallen, daß fie nicht in einem Labyrinth fich 
verlieren, fondern einem jeligen Ziele zuführen, fonnen wir jie getroft 
und Frohlich ziehen. 

Wie nun? Sit eure Straße die rechte? Wie jollte fie das nicht 
fein! Sit es doch die bom HErrn getviefene Straße, die ihr zieht! C3 
find Wege eures Berufs, die ihr geht. Dir, dem Bräutigam, hat Gott 
den Weg geiviefen, indem er dir an fernem Ort eine Herde Zuerteilt 
bat, die Du tweideft auf der Aue de3 göttlihen Wortes und die du leiteft 
zu den immergrünen Fluren eines etvigen PBaradiefed. Deines Gatten 
Straße, liebe Braut, tft fortan auch deine Straße. Geht ihr jie qemein- 
fam im Glauben an den HErrn, der euch die Bahn gemacht hat, in der 
Liebe zu ihm, der euch geliebt hat, in der Liebe zueinander, einer des 
andern Laften tragend, fo fonnt ihr in feliger Getvipheit allezeit zu 
eurem guten Hirten jpreden: „Du fiihrejt mi auf rehhter Straße 
um deines Namens willen.“ Cure Wege gefallen Gott wohl, denn ihr 
tvandelt ja dann auf feinen Wegen, auf den Wegen eures Berufs, 
in den Schranfen feines Wortes. Ja, es ijt die rechte Himmelsitraße, 
die ihr fo wandelt, die Straße, die dem Himmel zuführt. Cs heißt da: 

Ein Ort, dahin wir ziehen, 

Ein Tempel, da wir fnieen, 

Ein HErr, für den wir glühen, 

Gin Himmel mir und dir. 
Geht e3 dabei auch manchmal auf wunderbaren Wegen, eS find dod) 
felige Wege, die einem herrlichen Biele zuführen. Und gerade die Ge- 
twißheit des feligen Ausgangs aller Wege Gottes ijt der fejte Grund, in 
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welchen die Hriftliche Hoffnung auch am Hochzeitstage ihren Anker jchlägt 
und der euch darum ein gutes Recht gibt, Fröhlich eure Straße zu 
ziehen. 

Und nochmals rufe ich euch zu: Ahr Vielgeliebten, zieht eure 
Straße fröhlihl und füge diesmal Hinzu: in findlidem Vertrauen auf 
Gottes Geleit, Schuß und Hilfe. 


3. 


„Er 30g aber feine Straße fröhli.“ Der liebe Mann, von dem 
bier die Rede ift, brauchte fein Unglücd zu fiirdten; als ein Kind Gottes 
mußte er fich geborgen unter Gottes Hut. 

So aud ihr. Ahr geht nicht allein, nicht gu giveien, fondern zu 
dreien. Weltfinder treten in die Ehe zu zweien, Chriften aber allemal 
zu dreien. Bei ihnen heißt es: „Ich fann allein nicht gehen, nicht einen 
Schritt.” Bei ihnen ijt ein dritter im Bunde, das ift der, der da ift 
W und DO, Anfang, Mitte und Ende, JEfus Chrijtus. Bu ihm jprechen 
fie bertrauensboll: 

Wo du wirft gehn und ftehen, 

Da nimm mich mit! 
und: 

SEju, geh voran 

Auf der Lebensbahn, 

Und wir tollen nicht verweilen, 

Dir getreulich nachzueilen; 

Vühr’ uns an der Hand 

Bis ins Vaterland! 
Mit diefer Lojung treten fie in die Ehe, mit diefer Lofung ziehen fie 
in Die Ferne, wenn ihr Weg fie dahin führt. Sie getröften fih: „Der 
Herr Bebaoth it mit un3, der Gott Yafobs ijt unfer Schuß.“ Gie ge= 
trojten fih: „Der Engel de3 HErrn lagert fi um die her, fo ihn 
fürchten, und hilft ihnen aus.” Wie ungewiß auch am Tage der Hoch- 
zeit Die Zufunft bor ihnen liegt, twie berechtigt auch die bange Sorge ijt, 
die der Abjchted bom geliebten Elternhaus in den Kelch der hochzeit» 
lichen Freude mifcht, wie wechjelnd in Freud’ und Leid die Stationen 
fein mögen, die ihrer marten — an de3 HErrn Hand und unter feiner 
Hut fann ihnen fein bles begegnen und feine Plage zu ihrer Hütte fic 
nahen; denn „er hat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie dich be= 
hüten auf allen deinen Wegen, daß fie dich auf den Händen tragen und 
du deinen Fuß nit an einen Stein ftoßeit“. 

Darum zieht eure Straße fröhlich im findlidjen Vertrauen auf das 
Geleit, ven Schuß und die Hilfe deffen, der auch zu euch fpricht: „Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.” 

Bieht hin, vielgeliebte Kinder, zieht Hin auf Wiederfehen; 
denn Kinder Gottes fehen einander nie zum lebtenmal. Zieht mit 
SEfu, und Gottes Heiliger Engel geleite euch! Amen. B. ©. 


————u  — sr ert 
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Leidenvede über Jef. 38, 1. 


(Beim Tode eines fehnell verftorbenen jungen Mannes, der fih um die Kirche wenig 
gelümmert hatte. Auf Wunfch dem „Magazin“ überlaffen.) 


Sn Chrifto, dem einigen Heiland der Welt, teure Zuhörer, 
infonderheit herzlich geliebte Leidtragendel 

„Des Menjchen Leben ijt wie Gras und feine Herrlichkeit wie des 
Grajes Blume.” Die Wahrheit diejes Wortes erfahren wir heute 
toieder mit tiefem Weh und fchwerem Leid. Denn wer ijt eg, der hier 
bor uns im Garge liegt? Sit e3 ein abgelebter Greis, der fich fehon 
lange nach dem Feierabend gejehnt Hat? Sit eg ein altes gebrechliches 
Miitterlein, das Schon lange begehrt hat die Ruhe, die noch vorhanden 
ijt Dem Bolfe Gottes? Oder ijt eS fonft eine leidende Berjfon, die in 
ihrem Sammer fdon fo manches Mal feufste: ,, Mach’ End’, o HErr, 
mach’ Ende an aller meiner Not“? Nein, eS ijt ein junger Mann von 
25 Sahren, dem nichts zu fehlen jchien! Schaut auf die junge Witwe, 
tote fie flagt und weintl Das Weib, das fich noch bor wenig Tagen 
fo Frohlich zu ihrem Panne gefellte und ihm freu zur Geite ftand, ift 
fdnell zur Witiwe geworden. Der grimme Schnitter Tod hat das Band 
zerjchnitten, das fich liebend um Mann und Weib gejchlungen hatte, 
und hat ein großes Weinen angerichtet. Wir alle, die ir hier erfchienen 
find, fühlen mit den Trauernden und fchiwer Betroffenen, und wenn 
wir eS gefonnt hätten, fo hätten wir gewiß den Tod gejtern abend 
nicht ins Haus gelaffen. Aber wir müffen ung banferott erflären gegen 
Die Macht des Todes. Wir fragen gebeugten Herzens: Warum, 
warum? Warum haft du das getan, lieber Gott? Wir erhalten zur 
Antwort: „Das macht dein Born, daß wir fo vergehen, und dein Grimm, 
dak mir fo ploblid) dahin müffen. Denn unfere Miffetat jtelleft du bor 
dich, unfere unerfannte Sünde ins Licht bor deinem Angejiht. Darum 
fahren alle unfere Tage dahin durch deinen Zorn; tir bringen unfere 
Sabre zu wie ein Gefdwwab.“ Ya, 

(8 fann vor Macht leicht anders werden, 

AZ e8 am frühen Morgen war; 

Denn tweil ich leb’ auf diefer Erden, 
Leb’ ich in fteter Todsgefahr. 

Mein Gott, ich bitt! durch Chriftt Blut, 
tacdy’3 nur mit meinem Ende gut! 

Go foll denn diefer Sarg un allen, die wir hier verfammelt find 
und noch im Lande der Lebendigen tvohnen, eine ernite Predigt halten, 
damit wir in fteter Bereitfhaft feien. Und tvie lautet fie? Das jagt 
ung unfer Lert: „Beitelle dein Haus; denn du wirft fterben und nicht 
lebendig bleiben.“ 

Höret daher jest: 

1. daß mir fterben müjfen, und 

2. dak wir darum unfer Gaus beizeiten beftellen 

fo ble 
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1. 

„Beitelle dein Haus; denn du twirft fterben und nicht lebendig 
bleiben.“ Diefe Worte fprach einft der Prophet Yefaias zu Hiskia, 
dem Könige Israels, da er fih am HEren fehiver verfündigt hatte und 
todfrant auf feinem Bette lag. Diefe Worte galten aber nicht nur 
damals dem Hisfia, jte gelten auch heute noch; fie gelten uns und 
jedem andern Menfchen. Einmal fommt die Stunde für jeden, da er 
fterben muß. 63 mögen Tage und Jahre vergehen, ehe du an die 
Reihe fommit, aber du mirjt nicht überfehen werden. Cinmal fommt 
aud dein Todestag, ein Tag, da man dir tut, was wir jest diejem 
Toten tun. Was hilft aller Menfden Kunft und Wilfenfchaft, mas die 
befte Arznei und Pflege gegen die Macht des Todes? Nichts, gar nichts! 
Du fannit dem Tode wohl eine Zeitlang aus dem Wege gehen, indem 
du Arzt und Arzenei rechtzeitig und treulich gebraucht, aber endlich 
pactt dich Doch der Tod und führt dich gewiß. 

Das weiß auch jeder Menfh. C3 gibt feinen Menjchen, der dies 
nicht wüßte und glaubte. Freilich hat eS einmal einen Menjchen ge= 
geben, der nichts vom Tode gewußt hat. Das war Adam im Stande 
der Unfehuld, im Paradiefe. WS aber Adam fündigte, da war auch 
der Tod in die Welt gefommen und „it nun zu allen Menjchen hindurch = 
gedrungen, diemweil fie alle gefündigt haben“. Geit jener Zeit würgt 
und fchlachtet der Tod die Menfhen. Millionen und aber Millionen 
bat er fhon das Leben genommen und in das Senfeit3 geführt und er 
tut e8 alle Tage. Der Tod fennt fein Anjehen der Berfon. Raifer 
und Könige, Fürften und Getvaltige haben fich {chon vor dem Tode neiz 
gen und ihr Zepter und thre Krone ihm zu Füßen legen müljen. Und 
Diefe3 Los trifft noch immer die Hohen diejer Erde ebenfomohl als die 
Niedrigen; denn auch: 

Bürften find Menfchen, vom Weib geboren, 
Und fehren um zu ihrem Staub; 
Ihre Anfchläge find auch verloren, 
Wenn nun das Grab nimmt feinen Raub. 


Seht da die Herrlichfeit des menschlichen Lebens! Geboren — ges 
ftorben, das tt in zwei Worten der Lebenslauf eines Menfchen, und 
während der Biifchenzeit fließen viele, viele Tränen. Ga wer zählt 
die Tränen alle, die Der Tod jchon in der Welt verurfacht hat! Wären 
fie aufgufangen getvefen, jo würden fie ganze Bäche, Flüffe und Seeen 
ausfüllen! 

Gegen die Macht des Todes Hilft alles nichts. Dein Gold und 
Silber fann ihn nicht beitehen. Cr fucht nicht dein Geld. Ware das 
der Fall, fo wäre wohl noch mancher Reiche am Leben, der jebt in des 
Zodes Staub gefunfen ijt. Der Tod geht mit feinem Menfden ein 
Bindnis ein. Deine Neichtümer, deine Schönheit und Geftalt blenden 
ihn nicht. Wenn er feine Hand ausftrect und auf wen er fie fallen 
läßt, der muß ihm folgen, ob er will, oder nit. Ob e3 ein Greis ift 
bon 80 Jahren oder ein Kind von acht Tagen, ob e3 ein Giingling oder 
eine Jungfrau ift, ob verheiratet oder unverheiratet, ijt ihm alles gleich. 
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Das erfahren tvir jo oft und erfahren’s heute wieder recht fehmerzlich, 
dag der Tod fich gar nicht fehrt, wer e3 ijt, den er angreift. 

Schauet auf diefen jungen Mann Hier im Sargel Nach menjdh- 
lihem Dafitrhalten hätte er, jtatt heute hier im Garge zu Tiegen, fei= 
nem Berufe nachgehen follen. Das hätten wir alle erivartet. Aber 
was gibt der Tod um das, was wir denfen? Was fragt er viel nad 
Alter, Stand und Beruf? Wohl ijt es wahr, der Tod fommt nicht 
immer ploplich. Cr jehiet oftmal3 feine Vorboten aus, die dem Menz 
fen jagen und ihn mahnen jollen, daß er fterben muß. Diefe Vorboten 
find die Krankheiten, und deren hat der Tod eine fo große Menge, daß 
wir jie gar nicht alle zählen fonnen, von denen felbjt die Sirzte nicht 
iljen, wie fie alle heißen. Hinter der Krankheit aber fteht der Tod. 
Für mande Leiden finden die Menjchen wohl Heilung, aber nicht für 
alle und nicht für immer. Endlich fommt doch die Stunde, da der 
Menjch davon muß, ob er twill oder nicht. Weinen und Klagen, Seufzen 
und Sammern hilft da nichts; denn der Tod tt unerbittlich. Wenn 
Tränen ihn rühren und zurüchalten fönnten, jo ware er gewiß nicht 
in das Haus gefommen, aus dem wir foeben diefen Toten getragen 
haben; denn geweint ijt dort genug geivorden. Der Tod ijt auch ein 
graufamer Feind. Schnell raubt er uns das beite Gut in der Welt: 
den Mann, die Gattin, unfere Kinder! und läßt uns einfam und elend 
in der Welt zurüd. „OD Tod, vie bitter bijt dul“ O twebhe, daß mir 
fo gefiindigt haben! 

Und doch, obwohl wir es fo oft erfahren, daß mit dem Tod fein 
Bund zu flechten ijt, fo leben doch die meilten Menfchen fo ficher und 
forglos dabin, als ob fie etvig Hier blieben. Das Sterben ihrer Mit- 
menfchen geht ihnen nicht fonderlich gu Herzen. Wenn die Tränen 
ausgetveint find, wenn die Trauer vorüber ijt, denfen fie nicht mehr 
daran und gehen ebenfo gedanfenlos dem Tode entgegen, als vorhin. 
Solange der Tod einen nur nicht jelber angreift, meint man, fet er 
fo fchltmm nicht und habe nichts Sonderliches auf fich. Wher du Tor, 
der du dem Tode fo gleichgültig in die Arme läufit! Weift du denn 
nicht und twillft du nicht wiffen, daß du einmal wirjt Rechenjchaft geben 
miüflen von deinem Leben hier auf Erden? Weikt du denn nicht, daß 
e3 dem Menfchen gefest ijt, einmal gu fterben, danach aber das Gee . 
richt? Wie, wenn du jebt an der Stelle Lageft, da diefer Tote liegt? 
Wäreit du fertig, deinem Gott zu begegnen und ihm Rede und Antwort 
zu geben? Hättejt du dein Haus beitellt gehabt? Woblan, jo Horet 
jest zweitens, daß wir unfer Haus beigetten bejtellen follen. 

2. 

„Beitelle dein Haus; denn du wirft fterben und nicht lebendig 
bleiben.“ Go fprad) Sefaias zu Hisfia, dem Könige YSraels. Dak 
Histia einmal werde fterben miiffen, wußte er, ohne daß Sejaias ihn 
noch fonderlich daran erinnert hätte. Aber er mochte gedacht haben, 
wer weiß, ob ich jebt jterbe; ich bin noch jung; meine Krankheit mag 
fich wenden und ich wieder gefund werden. Damit Histia fih ja nicht 
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täufche, fam Sefatas, von Gott gefandt, und fagte ihm: Du ftirbjt! Du 
ftehft bon deinem Kranfenbett nicht wieder aufl Darum beitelle dein 
Haus, fogleihl Mache dich fertig zur Abreife; denn bedenfe, wohin 
e3 mit dir geht, nämlich in die Emwigfeit. Das ift nichts Geringes! 
Denn ivie der Menfch Lebt, fo ftirbt er, und mie er ftirbt, fo fährt er, und 
wohin er fährt, da bleibt er. Was der Menfch fäet, wird er ernten. 
„Wer auf fein Fleisch faet, der wird bom Fleifch das Verderben ernten. 
Wer aber auf den Geift faet, der wird bom Geilt das ewige Leben 
ernten.“ — Ms Histia diefe Worte hörete, erjchraf er und tat Buße. 
Gr betete zum HErrn, und fiehe, der HErr erhörete ihn und legte ihm 
zu feinem Leben noc) 15 Sabre Hinzu. 

Beitelle dein Haus, fo predigt auch diefer Sarg. Er ift unfer Bre= 
Diger, der ung allen eine ernste, gewaltige Predigt halt. Ach, daß jie 
doch bet uns das auch wirkte, mas fie wirfen fol, namlic) Buße und 
Umfehr zu Gott! Da mag vielleicht jeßt mander unter uns denken: 
Wohlan, ich habe mein Haus beitellt; meine Familie ijt verforgt; id 
bin Hoch und gut verjichert. Sterbe ich, fo fommt Geld ins Haus und 
die Tränen erden getrocinet. Du Narr, der du das Wort unjers 
Textes nicht beifer verftehit, Der du nicht weiter denfitl Das Haus bez 
ftellen heißt doch: die Seele wohl befchicfen, damit fie nicht fahl vor 
Gott beitehen müfjel Meineft du, daß du vor Gott beitehen twerdett, 
wenn du ihm jagt: Meine Familie habe ich wohl verjorgt, darum laß 
mich ein in deinen Himmel? Der reiche Mann im Evangelto hatte ohne 
Biveifel feine Familie in guten Verhältniffen hinterlaffen, und doch, 
twas fagt uns der Herr? Wo finden wir ihn? An dem Ort, der mit 
Teuer und Schwefel brennt! 

„Bejtelle dein Haus!“ heilt fo viel als: Galt dich bereit, Halt dich 
fertig, deinem Gott zu begegnen in Buße und Glauben. „Wer nicht 
glaubt, wird verdammt.“ Das ijt gewißlich wahr, weil eg Gott felber 
fagt. „Wer aber glaubt, der wird felig”, auch wenn er feine Witwe 
und Kinder in den dürftigiten Verhältniffen guriicgelafjen hatte. Denn 
Gott fragt allein nach dem Glauben. Die Augen des HErrn fehen 
nach dem Glauben. Wer da glaubt, daß BEfus Gottes Sohn und der 
Heiland der Welt ijt und daß es feinen Heiland gibt außer ihm, der 
twird felig, der hat fein Haus zur Genüge beitellt, der fann fterben zu 
irgend einer Zeit; denn er fann jprecen: 

So fomm’ mein End’ heut’ oder morgen, 
Sch weik, Dak miv’s mit $Eju glüdt; 
Sch bin und bleib’ in feinen Sorgen, 
Mit Chriftt Blut fchön ausgefhmücdt, 

„Beitelle dein Haus!” heit daher nichts anderes als: Siehe zu, 
daß du deinen Heiland FCjum Chriftum im Glauben ergreifit; denn 
er hat dich erlöft, erworben und gewonnen von allen Sünden, bom Tod 
und bon der Gewalt des Teufels. Er ijt auch die Auferftehung und 
das Leben. Er it dein Fieber HErr und Heiland, der dich befreit hat 
bon dem Gericht. Wohlan, an den halte dich; den erfaffe feit im Glauz 
ben und fchließe ihn in dein Herz. O bleibe bei ihm, bei feinem Wort. 
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„Sude YEfum und fein Licht, alles andre Hilft dir nicht.” Lak dich 
nicht blenden von der eitlen Welt. Sie hat feinen Troft und fann daher 
feinen Troft geben. Aller Croft, den fie gibt, ijt Scheintroft, der in fol- 
Gen Fallen, twie diefer einer ijt, zerrinnt wie der Schnee vor der’ Sonne. 

/ Seftelle dein Haus!” jo ruft Gott dir zu in feinem Wort, und 
Das follft du jebt tun, dieweil du noch Iebit! Wenn du tot bit, ijt’s 
damit aus und vorbei. O gehe nicht Langer mit einem böfen Gewwifjen 
umber; ein böfes Getwifjen aber hat ein jeder, der nicht an Chriftum 
glaubt. Sebt, „jest ift die Gnadenzeit, jebt fteht der Himmel offen, 
jebt hat noch jedermann die Seligfeit zu hoffen“. 8 tft noch nicht zu 
{pat für dich. IEfu Arme ftehen noch für jeden Sünder offen. Er 
nimmt dich an, fo, wie du bift. Aber fomm, fomm heutel „Heut 
fomm, heut’ nimmt dich SEfus an!“ 

Shr jungen Männer, ihr jungen Leute, faut auf diefen Garg! 
Was predigt er euh? Diefes: „Schaffet, daß ihr felig werdet, mit 
Zucht und Bittern!”  Wertandelt eure Gnadengeit nicht mit eitlen, 
fündhaften Dingen. Gie ift zu furg und zu ernft, als dak ihr fie fo 
Dabhingebt. Diefer Mann, der hier vor uns Tiegt, miirde gewiß befjer 
für jeine Seele geforgt haben, hätte er gewußt, daß es fo bald mit 
ihm zu Ende gehen würde. Er ift nicht mehr bei uns; er jteht bor fet- 
nem Gott. Wir hoffen aber, daß er Ehriftum ergriffen hat, zumal da ihm 
noc) in feinen leßten Stunden das Wort Gottes nahegebracht worden ift. 

Und ihr lieben trauernden Hinterbliebenen, twas predigt euch diefer 
Garg? Nicht Gottes Zorn und Strafe! Gott meint es nicht bofe mit 
euch, fondern herglid) gut; das ijt gewiß. Er mill nur, daß ihr auf 
das achtet, was euch widerfahren ift. Cr twill, daß ihr beigetten euer 
Haus beftellen follt, damit, wenn euer Stündlein fommt, es fet heute 
oder morgen, nach viel oder wenig Jahren, ihr in Frieden abjdeiden 
und das Erbe entgegennehmen fünnt, das Gott bereitet Hat allen, die 
ihn lieb haben. 

Und wir alle, die mir noch im Tränenlande tweilen, wa3 twill diejer 
traurige Fall mit ung? Grinnern, daß auch wir unfer Haus beizeiten 
beitellen follen. Wergefjen wir doch ja nicht über dem Leid, für unfere 
Seele zu forgen. Sa, „ichiet Das Herge da hinein, wo ihr ewig wünjcht 
zu fein”. Das tut heute und alle Tage eures Lebens. Wohlan: 


Merk und behalt dies, was ich fag’: 
Vergip nicht deinen Todestag, 

Wie jchnell er brechen twird herein; 
Vielleicht möcht’ e§ noch heute fein. 
Der Tod mit dir macht feinen Bund; 
Wie, wenn er fim’ jet diefe Stund’? 


Gewif ift, daß du fterben mußt; 
Wann, wie und two, tft unbewußt. 
An allem Ort, al’ Augenblid’ 
Wirft aus der Tod fein Nek und Strid; 
Bift du nun Hug, jo fet bereit 
Und warte fein zu jeder Beit. 
Amen. E. FM. 
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Dispofition zu einer Predigt am Danfingungstag. 
5 Deo. 8, 7 ATI 


Als Israel an den Grenzen des Gelobten Landes angefommen 
war, und Mofes, der treue Knecht Gottes, mußte, daß nun fein Werk 
getan fet, und er bald bon feinem Bolfe Abfchied nehmen miiffe, da 
ermahnte er die Kinder Israel u. a., daß fie, wenn fie nun in das gute 
Land gefommen feien, doch ja nicht des HErrn vergeffen, jondern ihm 
danfen und ihn [oben follten für das gute Land, das er ihnen gegeben 
habe. — Wir feiern heute auf Anordnung unferer Obrigfeit unfern 
alljährlihen Dankfagungstag. Diefer Tag foll uns Chrijten daran crz 
innern, daß twir doch ja daran gedenfen, wieviel Gutes Gott an uns 
getan hat dadurd, daß er diefes gute Land uns gegeben hat, und daz 
wir wahrlich fehuldig find, ihn dafür zu loben und ihm zu danfen. Zu 
folhem Dank foll der heutige Tag uns reizen und loden. 


Wir Ioden und danfen Gott für all das Gute, das er im verflofjfenen 
Sahre uns in diefem guten Lande erwiejen hat. 
Sch zeige euch, 

1. wie Hohe Urfade mir haben, Gott zu danfen. 

a. Mofes erinnert fein Volk gunachft daran, daß der HErr es in 
ein gutes, fruchtbares Land führen werde, in ein Land, dejjen Felder 
reiche Früchte trügen, dejlen Berge reiche Ausbeute an Erzen und Metal- 
fen geben würden. Dort würde Israel feinen Mangel leiden, fondern 
fatt zu effen haben, in Hülle und Fülle leben fonnen, BV. 7—9. — Wuch 
ung, unferm olf, hat Gott ein jolches Land gegeben. &$ ijt ein Land, 
überaus reich an Schaken, an natürliden Hilfsquellen, ein fruchtbares 
Land, das reihe Ernten bringt, defjen Neichtum an Metallen und Mine- 
ralien fehr groß ijt. Wo wir Hinfehen, bietet unfer Land eine reiche 
Fülle dar bon allen Gütern und Schäßen diefer Erde, fo daß viele Val- 
fer mit Neid auf unjer Land blicken. 

b. Auch im berflofjenen Gabre hat der HErr wieder feinen Segen 
auf unfer reiches Land gelegt. Gr hat uns die Ernte treulich behitet, 
hat unfer Land bor verheerenden Fluten und Stürmen im allgemeinen 
beivahrt. Handel und Industrien blühen, fo daß jeder Lohnende Arbeit 
finden fann. Er hat uns Frieden nach innen und außen bewahrt, fo 
daß wir ein geruhtges und jtilles Leben führen und die Segnungen 
Gottes in Rube und Sicherheit genießen fonnten. Und wenn ein jeder 
bon uns in fein eigenes Leben bineinfhaut und die Wege überfchaut, 
Die Gott ihn und die Seinen geführt hat, jo wird er immer wieder 
DBemeije der Freundlichfeit und Güte Gottes finden, wenn eS auch 3uz 
teilen an trüben Tagen, an Kreug und Trübfal nicht gefehlt hat. Und 
auch Kreuz und Triibjal Hat uns zum beiten gedient, zum Heil unferer 
Seele. Giite und Wahrheit find die Wege, die der HErr mit uns ge= 
gangen ift. 
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c. So haben wir ja wahrlich eitel Urjache, Gott zu loben und 
ihm zu danken. Gr hat fo viel auch im Srdifchen an ung getan. Die 
Welt dankt dem HErrn nit. Sie nimmt feine Gaben hin, als müßte 
eS jo jein, daß er fie uns gibt. Um fo mehr wollen wir Chrijten dem 
HErrn danken und feinem Namen lobjingen. — Aber wir fragen: 


2. Wie follen wir dem HErrn danfen? 


a. Mojes ermahnt die Kinder Krael, fie follten, wenn fie in das 
gute Land gefommen und fatt geworden feien, fih dod ja hüten, daß 
fie ihres Gottes vergäßen, BV. 11. Sie follten doch ja das Gut, all ihr 
Vermögen, nicht fich felbjt aufchreiben, ihren Kräften und ihrer Hände 
Starfe, jondern Gott die Ehre geben und daran gedenken, daß der 
Herr ihnen die Kräfte gab, alles zu tun, und dak e3 der HErr tate 
nicht um ihres Verdienjtes mwillen, fondern aus lauterer Gnade, um feiz 
ne3 Bundes ivillen, den er mit ihren Vätern gemacht habe, B. 17. 18. 
— Go follen wir Gott danfen, dak wir in unferm Herzen und mit 
unjermt Munde ihm die Ehre geben für all das Gute, das wir genofjen 
haben. Die Minder diefer Welt, die Ungläubigen, jchreiben alles fich 
felber zu, ihren Kräften, ihrer Hände Stärke, ihrer Weisheit und Klug- 
beit. Gie vergefjen des HErrn und erheben fich um ihrer Güter und 
Errungenschaften willen. Gerade unter diefem Gefchlecht jollen wir 
Chriften es befennen, daß alles, was wir auch im Iedifchen haben, 
Gottes Gabe ijt. Er hat ung und unfere Vorfahren in dies Land ge= 
führt. Gr hat uns Kraft und Gefundheit verliehen zur Wrbeit und 
Weisheit und Gefchiclichkeit, unfere Arbeit recht anzugreifen. Cr 
bat feinen Segen und fein Gedeihen gelegt auf das Wirfen unferer 
Hände. (Pf. 127, 1—3.) — Die Kinder diefer Welt, wenn fie wirf- 
lich die irdischen Güter noch in etivas als Gottes Gaben anjehen, jchrei= 
ben eS doch ihrer Tugend und Chrbarfeit, ihrer Frömmigfeit zu, dat 
Gott fie ihnen gegeben hat und geben mußte. Diejen gegenüber jollen 
ir Chriften Gott die Ehre geben und bezeugen, das alles hat Gott ge- 
tan aus lauter göttlicher Güte und Barmbderzigfeit, ohne all unfer Verz 
dienst und Würdigfeit. Cr hat es getan aus Barmherzigkeit zu feinen 
Sefchöpfen und um feine Verheipungen wahr zu machen, die er jeinen 
Kindern gegeben hat. Seine Güte reicht, fomeit der Himmel tjt, und 
feine Wahrheit, foweit die Wolfen gehen. Wenn mir das befennen 
auch bor der Welt, fo danfen wir recht unferm Gott. 

b. Mofes warnt fein Bolf, es foll doch ja in dem guten Land 
feines Gottes nicht vergeffen, daß eS Gottes Gebote, Sabungen und 
Kechte nicht hielte, BV. 11. Gerade dadurch) follten jie jih dem HErrn 
dankbar erweisen für das gute Land, daß fie in des HErrn Wegen und 
Gabungen wandelten. — Gerade fo foll eS bei ung fein. Bei den Welt- 
findern fteht e3 anders. Se mehr Gott jte jegnet im Yrdijden, um fo 
mehr vergeffen fie gewöhnlich Gott und jeine Gebote. Alle irdijden 
Gaben und Güter gebrauchen fie zur Augenluft, Zleifcheshuft und zu 
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hoffärtigem Leben. Sie dienen nicht Gott, fondern dem Teufel damit. 
Das ijt natürlich handliche Undankbarfeit. — Wir Chriften follen 
unfere Danfbarfeit anders betweifen. Allerdings auch Chrijten tragen 
nod ihr Sleifch an fich. Auch fie ftehen in Gefahr, daß fie bejonders 
in guten Tagen, in Tagen auferliden Wobhlergehen3, Gottes Gebote 
bergeffen und dem Zleifche dienen wollen. Um jo mehr wollen wir doch 
ja zufehen, daß wir diefen Dank dem HErrn darbringen. Er hat uns 
fo reich gefegnet, fo wollen wir in herzlicger Dankbarkeit immer mehr 
die Giinde fliehen und meiden. Gr hat uns gefegnet, fo wollen wir in 
feinen Gabungen mandeln und in herglider Danfbarfeit feine Gebote 
halten. Unfer ganzes Leben foll ihm gebeiligt fein. Und gerade die 
irdifhen Güter, die Gott uns gibt, wollen wir in feinen Dienft ftellen, 
fie gebrauchen zu feiner Ehre, zu unferm und der Unfrigen Unterhalt, 
zum Dienjt des notleidenden Nächten und zur Ausbreitung jeines 
Keiches. MReichlich Hat der Herr uns gegeben, reichlich wollen wir ihm 
wiedergeben zur Erhaltung des Predigtamts und der Schulen, zur Crz 
haltung unferer höheren Lehranttalten, für dag Werk der Miffion 2c. 
Gott jelbft mache uns recht dankbar! G. M. 


Cinige Winke für unjere Predigt aus den beiden 
Storintherbriefen. 


(Säluß.) 
IY. 

Wichtig find auch die Winfe, die wir den Korintherbriefen in bezug 
auf die Form der Predigt entnehmen fonnen. Won feiner Predigt- 
weile unter den Korinthern jagt der Apoftel, daß er nicht mit Hohen 
Worten oder hoher Weisheit die göttliche Predigt verfiindigt habe, auch 
nicht mit vernünftigen (weWois, überredenden und auf Überredung bez 
rechneten) Reden menjchlicher Weisheit, fondern in Betweifung des Geiz 
fteS und der Kraft. (I, 2, 1. 4.) Denn Chriftus habe ihn gefandt, 
das Evangelium zu predigen nicht mit Flugen Worten (ev copia Adyov, 
in Weisheit der Rede), auf daß nicht das Kreuz Chrifti zu nichte werde. 
(I, 1,17.) Der Apoftel will nichts mwiffen von der Redetveisheit, welche 
Die Korinther an den heidnifden Nedefünftlern gewohnt waren, die 
durch hochtrabende, bombajtiihe Worte und glänzende PBhrafen und 
Perioden die Wffefte und die Einbildungsfraft zu erregen fuchten und 
allerlei Trugjehlüffe und Scheingründe borbrachten, um ihren Swe zu 
erreichen. Den Beweis dafür bieten gerade auch die beiden Briefe. 
Wie einfältig, mit allgemein veritändlihen Worten verfündigt er Hier 
die großen, wunderbaren Gedanken und Taten Gottes zum Heil der 
Sündermelt, das Wort bon IEju Chrifto, dem Gefreuzigten!l Gr ver- 
Ihmäbht für fein Zeugnis, ob er nun die Lehre daritellt oder zum Glauz 
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ben und gottfeligen Leben mahnt, alles, was irgendwwie bon der eigent- 
lichen Hauptjache ablenken fönnte. Ginfältig mill er predigen. Und 
das ijt dann eine Predigt mit Beweifung des Geiftes und der Kraft. 
Sn dem Wort vom Nreug redet eben der Heilige Geift, der in den Herz 
zen der Zuhörer die Zuftimmung zu dem tirkt, was die Worte jagen, 
eine Zujtimmung, die nicht Wirkung menjhliger itberredungstraft, fon- 
dern der Kraft Gottes ijt. 

Wie wir bon dem Apoftel lernen jollen, da3 Ebangelium rein und 
lauter zu predigen, fo auch, e3 einfach und einfältig gu verfündigen. G3 
bedarf feiner fünftlichen Form, als ob e3 durch menjdliden Redefehmue 
der Welt weniger anjtipig gemacht werden fönnte oder miifte. Bhimenz 
reiche Sprache, hochpoetifche Redensarten, funftreicher Beriodenbau, geijtz 
reiche Schönrednerei fonnen allenfalls in Erftaunen feßen, einen Sinnen 
tausch herborbringen, auch wohl für Wugenblice hinreigen, aber niemals 
einen Menjchen befehren und göttlich überzeugen. 

Mit diefer Cinfalt und Schlichtheit der Predigt verträgt fic aber 
febr wohl ehte Schönheit der Sprade und Erhabenheit des 
Stils. Oft freilich ijt die höchfte Einfachheit die höchfte Erhabenheit. 
Was fann einfacher und zugleich erhabener fein als die befannten Worte 
bon der Verjohnung und der Aufrichtung des Wortes bon der Verjohz 
nung (II, 5, 19—21) und gar der Hymnus von der Liebe (I, 13) 1 
Aber der Apoftel verihmäht feinesivegs allen Schmuck der Rede. Der 
Figuren und Tropen finden tir vielmehr gerade in den beiden Korin= 
therbriefen eine Menge. Auch zeigt der Fluß der Rede oft, wie beivegt 
fein Snnerjtes ijt. Wher da ijt nichts Gemachtes, nichts Unnatürliches, 
fein Verlangen zu glänzen. 

Bleiben wir natiirlich, auch in unjerer Sprache! Gemwik follen 
toir ung bemühen, auch was die dugere Form der Predigt anlangt, das 
Befte zu liefern, was in unfern Kräften jteht, und darum auch die gütt- 
hen Wahrheiten, die wir vortragen, in eine fchöne Sprache zu Fleiden. 
Aber immer muß die Sprache feufch und edel bleiben. &3 ijt nicht jeder- 
manns Ding, bei bilderreicher Sprade einfältig zu reden. Wer e3 nicht 
fann, der laffe es. Cin David hat mit feiner Schleuder ausgerichtet, 
yas ihm in Sauls Waffenrüftung nicht gelungen wäre. Go follen wir 
nicht einen Stil uns aneignen vollen, der nicht zu unferm Naturell 
paßt. Das Wort muß alles wirken und wird eS tun, nicht aber der 
Dienft, den wir aus dem Unfern bei der Verfiimdigung des Wortes Ieijten. 

Eine andere fonderlich in die Augen fallende Cigenfdaft der pau= 
Yinifchen Predigt ijt deren Klarheit. Die Korinther mußten beim 
Zejen und Hören der Briefe ganz genau, was der Apoftel meinte. Mar, 
beitimmt und entfdieden legt er ihnen bor, was er als ein Haußhalter 
itber Gottes Geheimniffe ihnen zu fagen hat. Da tit fein Hine und 
Herichtvankfen. Feft hat er fein Ziel im Auge, fowwohl im ganzen als 
aud in allen einzelnen Teilen der Briefe. Genau jcheidet er Gefeb 
und Evangelium, göttliches Gebot und menjchliche Ordnung und menfch- 
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Yihen Nat. Deutlich find die Kennzeichen angegeben, die den Chrijten 
und Unchrijten unterfeheiden. Scharf tritt der Punft hervor, auf welchen 
es ihm bei feinen Beweisführungen anfommt. Klarheit, Bejtimmtheit, 
Pragifion ijt ein Haupterfordernis einer Predigt. 

63 ijt deshalb die Meditation bei der Ausarbeitung der Prez 
digt bon großer Wichtigkeit. Zivar Hat der Apoftel geredet nicht mit 
felbfterdachten Worten, fondern mit Worten, die der Heilige Geift ihn 
lehrte. Der Heilige Geift ijt in feinen Briefen der eigentliche Autor. 
Das fchliegt aber nicht aus, dak er viel Arbeit und Nachdenken gerade 
auch auf die Form deffen, was er jchrieb und fagte, verivandte, daß er 
manchen Seufzer nach oben jandte und fich mühte, die rechten Gedanken 
und Worte zu finden. Die Furcht und das Zittern, das er bei jeiner 
Predigt unter den Korinthern empfand (I, 2, 3), die innere Bewegung 
feines Herzen, feine Traurigkeit und feine Freude (II, 2, 1—4) laffen 
e3 deutlich erkennen, dat die Inspiration fein mechanifches Eingießen 
der Worte gemwefen ift, die wir jebt lefen, daß vielmehr der Geift Gottes 
den Apojtel mit all feiner Arbeit und feinem Studium in feinen Dienft 
genommen hat. 

Wieviel weniger fünnen wir einer eingehenden Meditation ent- 
behren! Wieviel mehr ijt eS fiir uns nötig, dak mir, ehe wir über einen 
Gegenstand predigen, exit flar werden über den Begriff Desfelben, feinen 
Anhalt und Umfang, feine Teile, feine wefentliden und unmefentlichen 
Eigenichaften, feine Beziehungen, jein Gegenteil und feine Synonyme; 
daß wir mwiljen, ob der Gegenstand in das Gejeß oder in das Evangelium 
gehört; daß wir die Gründe, die wir zu bringen gedenken, fichten, um 
nicht Durch Schwache und ungenügende Betweife die fchlagenden zu verz 
derben. Cin treffliches Hilfsmittel dazu ift Büchners Handfonfordang, 
in der man zugleich die einjchlägigen Schriftitellen vergleichen fann. Sit 
man jelbit flar, jo fann man dann auch zu feinen Zuhörern flar und 
präzi3 reden. Hat man fich aber mit jeinem Gegenstand nicht vertraut 
gemacht, jo bedarf man um fo mehr Worte, ihn darzuftellen. Denn in 
dem Gefühl, daß etwas fehlt, bemühen wir uns, das Fehlende nadhjzu= 
tragen; und die Folge ijt, daß die Daritellung nur vermwirrter und verz 
pirrender wird. Wer follte nicht, wenn er an eingehender Meditation 
Durch Umftände gehindert worden var, diefe Erfahrung zu feinem großen 
Leidivejen gemacht haben! Das ijt aljo umerläßliche Vorbedingung, 
dak wir felbjt zuerjt recht far find über den Gegenjtand unferer Prez 
digt, uber das Biel, das wir jetveilig zu erreichen im Auge haben, über 
das, Mas zu dejien Auseinanderfegung und Einprägung gehört. 

Bur Klarheit der Darjtellung gehört aber auch, da man die einz 
zelnen Teile in richtiger Ordnung und Reihenfolge vortrage, jo daß 
jeder die ihm gebührende Stelle befommt. Auch hierin ijt der Apoftel 
ein herrliches Vorbild. Er jagt nicht bloß was getviß auch auf die 
Predigtiveife Anwendung finden foll —: „Gott ift nicht ein Gott der 
Unordnung“; „Lafjet alles ehrlich und ordentlich zugehen“ (edoynudvacs 
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zai xara tag, I, 14, 33. 40, wo er bom Weisfagen und Zungenreden 
{pricht), fondern er befolgt jelbft eine genaue Ordnung bom Anfang bis 
zum Schluß feiner Briefe. „Predigten, welche vielerlei und diefes 
ungeordnet enthalten, felbjt wenn fie viel Herrliches in fich fajfen, machen 
in der Regel weniger Cindruc und twirfen weniger als mohlgeordnete, 
eine jtrenge Einheit bildende Predigten, die jener Fülle entbehren.” 
(Walther, Paftorale, ©. 108.) 

Vor allem aber zeigen uns die Korintherbriefe, wie in der Predigt 
fih die Eigenjchaft eines Bifchofs eriveife, welche der Apoftel unter 
den Erfordernijfen eines folchen obenan ftellt, die Lebhrhaftigfeit 
namlich. Bmar liegen die Gegenjtande, welche diefe Briefe berühren, 
mehr auf ethifchem Gebiet, und man fünnte erivarten, daß Hier wenig 
bon Lehre zu finden fein werde. Aber das Gegenteil ijt der Fall. Jedes 
einzelne Sticd ift vor allem Lehre. Die Lehre ijt der Grund, auf dem 
alles aufgebaut tit. Wo Paulus das Parteitvefen in der Gemeinde 
ftraft, da belehrt er die Gemeinde Zuerjt über das Verhältnis der Pre- 
diger Gott, der Gemeinde und einander gegenüber und fnüpft daran 
die nötigen Mahnungen und Beitrafungen. Gr lehrt, was Gottes Wille 
fet in bezug auf Die in der Gemeinde zutage tretenden Lebensfragen, 
und zeigt, ruhig und Schritt für Schritt die Belehrung weiterführend, 
tie Die Chriiten fich in den mancherlet ihrem Glauben und Chriitenleben 
drohenden Gefahren verhalten follen. Dann erjt läßt er die Anwendung 
folgen. Auch wo die Korinther das Willen haben oder haben jollten, ijt 
fein Wort voriviegend belehrend, oder er erinnert fie doch twentgitens 
an die befannten Lehren. („Wiflet ihr nicht?” „Ihr willet.“) Kurz, 
er wendet jich bor allem an den Verjtand feiner Zuhörer, twill über- 
zeugen, nicht überreden, gejchtveige -überrumpeln. 

G3 ift ein großer Mangel einer Predigt, wenn fie vornehmlich 
auf das Gefühl und Gemüt einzuivirfen fucht, ehe ein ordentlicher Grund 
durch ruhige Darlegung und Begründung der Lehre aelegt ijt, wenn fie 
fich daher zum großen Teil in Mahnungen und Zurufen ergeht. Wo 
Walther von der Predigt über die Notivendigfeit der Heiligung redet, 
fagt er: „Eine ausführliche, anjchaulicde, ruhige Bejchreibung eines 
wahrhaft driftlicen Lebens und Verhaltens wirft mehr als ein jtetes 
bloßes drohendes und twarnendes Verfichern der Notwendigkeit des- 
felben.” (Baft., ©. 92.) Wir dürfen uns duch den Gedanken, das 
feien alles Langit befannte Dinge, nicht abjchreden lajjen. Paulus 
fchreibt an die Pbhilipper: „Daß ich euch immer einerlei fchreibe, ver- 
dreußt mich nicht und macht euch defto gewifjer.“ Immer jind Yuhörer 
da, die in den befannteften Xehren des Unterrichts bedürfen. Und auch 
die erfenntnisreichen Chrijten hören gerne wieder die alten Wahrheiten; 
fie find ihnen immer wieder neu; fie wollen mit Luther ihr Lebenlang 
Ratehismugfchiiler bleiben. 

Freilich hört man oft jagen, Lehrpredigten feien troden; die Zus 
hörer witrden dadurch gelangweilt. Abgejehen davon, daß es allerdings 
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trodene Lehrpredigten gibt, mas aber wahrlich nicht an der Lehre Viegt, 
fo mag e8 allerdings gefchehen, daß Prediger, die mit großer Wucht und 
Wortfhwall auf ihre Zuhörer einftiirmen, mehr Anklang finden, als 
folche, die in grimmdlicher Weife die Lehre des Wortes Gottes darlegen 
und auf ihre Zuhörer anwenden. Wirfliche und bleibende Frucht Ichafft 
aber allein die Predigt, durch welche die Zuhörer zur Erfenntnis der 
heilfamen Lehre gebracht und darin gefördert werden. Laffen wir ung 
Daher bon oben mit dem Licht Himmlifdmer Lehre erfüllen, damit durch 
uns in den Herzen unferer Zuhörer entftehe die Erleuchtung von der 
Srfenntnis der Slarheit Gottes in dem Angefihte BEfu Chrifti. 
(II, 4; 6.) 

Davor miifjen wir uns allerdings hüten, daß mir die Lehre nicht 
abftraft behandeln, als handle e3 jich dabei um die Mitteilung einer 
toten Wiffenfhaft. Wir dürfen eben nie vergeffen, daß die chriftlice 
Lehre in allen ihren Teilen ein praftifches Ziel hat, nämlich Gottes Ehre 
und die Geligfeit der Menjden. Die Menjden, denen wir predigen, 
brauchen dieje Lehre, um dadurch gerettet und jelig gu werden. Wenn 
wir das jtetS vor Augen haben, dann wird ungefucht unfere Predigt 
fich fo geftalten, daß wir die befonderen Bedürfniffe unjerer Zuhörer be= 
riicffichtigen bei der Behandlung jeder einzelnen Lehre. Dann wird die 
Predigt nicht in der Luft jchweben, jondern gerade foldde Fragen bez 
antworten, die etwa in den Herzen der Zuhörer aufiteigen, oder bon 
denen uns zubor befannt war, daß fie Der Grörterung bedürfen. (I, 1, 
11; 4, 6; 5, 1.10; 7, 1 u. a) Dadurch gewinnt die Predigt an 
Lebendigkeit, daß jchon bei der Darlequng der Lehre alles jo anfhaulicd 
gemacht wird, daß jeder imftande ijt, leicht die Anwendung auf ji 
zu machen. * 

Und weil das Wort Gottes eine BVotfdhaft ijt, die Gott uns 
unfern Zuhörern bringen heißt, fo mitffen wir eS fo predigen, daß es 
fih an dem Gemiljen unferer Zuhörer beiweilt. Unfere Predigt muß 
bei unfern Zuhörern auf Entfcheidung dringen, weil eine neutrale Stel- 
fing bier einfach eine Unmöglichkeit ijt. Wiel fommt dabei auf den 
Schluß der Predigt an oder auch auf den Schluß der einzelnen Teile, 
to billig in einer furgen, Fräftigen Schlußermahnung, in einer Auf 
forderung zur Gelbjtpriifung oder in einer die Hauptpunfte furz herz 
borhebenden Zufammenfafjung die Getvifjen gefaßt twerden follten. 
Namentlich im zweiten Brief legt der Apojtel große Kraft in den Schluß, 
tote das lebte Kapitel zeigt. 

Winfe mancher Art ließen fich noch aus den Korintherbriefen her- 
ausheben. Die Hauptfache jedoch ift und bleibt, daß wir den Zweck der 
Predigt ftets im Auge haben und das Mittel, durch welches diefer Zived 
erreicht wird. Wenn twir dementfprechend unfere Predigten geftalten 
und das immer mehr bon den vom Heiligen Geift infpirierten Manz 
nern lernen, dann wird eS unferer Predigt nicht fehlen. 


EVANGELICAL LUTHERAN 


HOMILETIC MAGAZINE. 


Vor. V. NOVEMBER, 1907. No. 11. 


Sermon on the Epistle for the Twenty-sixth Sunday after 
Trinity. 
2 Per. 3, 3—14. 


The first article of the holy Christian faith confesses God the 
Father Almighty, Maker of heaven and earth. It declares God the 
Creator of heaven and earth. He has made all things by the power 
of His word. Only to the believer this is comprehensible. “Through 
faith we understand that the worlds were framed by the word of God, 
so that things which are seen were not made of things which do ap- 
pear.” The believer, then, with awe and admiration over the gran- 
deur thereof, turns to the Scripture record of this grand event. The 
first chapter of the Bible is given to this subject of divine power, 
and begins with the inspiring statement: “In the beginning God 
created the heaven and the earth.” When nothing was, neither 
heaven nor earth, neither space nor universe, God, the eternal One, 
was; and in eternity He chose a time for His creation, and that was 
“the beginning,” the beginning of time, and all things governed by it. 
Thus heaven and earth came to be. Majestic and dazzling are they: 
the heaven starred and decked with planets, with moon and sun, 
paralyzing man’s view with their number and their brightness; the 
earth, the bride of heaven, arrayed in the loveliness and freshness of 
youth, a just companion to heaven: both a beautiful work! 

Our heart is thrilled while following the description of creation. 
We hear that the earth is void and empty, without shape or form, 
a chaotic mass, devoid of order; and impenetrable darkness lies 
brooding over the deep. From this state we see heaven and earth 
come forth with fixed laws to govern them. God is present. His 
Spirit moves over this mass, and with a powerful word He says: “Let 
there be light!” Darkness is swept away by omnipotent power, there 
was light — the work of the first day. He then makes a vast expanse 
between the waters, dividing the waters above the expanse from the 
waters beneath the expanse, placing a vast distance between them. 
His word holds the two so far apart that no astronomer or other 
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supercilious mortal has measured this expanse, or ever will. The 
waters are gathered into basins, and the dry land appears, which He 
clothes with grass and herbs and beautifies with flowers and trees. 
He now forms sun, moon, and stars. They are the orbs that are to 
shine upon the earth and give life and growth to everything that 
grows. The waters are filled- with all manner of fish, and the air 
with fowls, while the earth is populated with large and small animals. 
Finally, as the crowning work of creation, the Lord makes man in 
His own image; in His likeness He creates him, male and female. 
They are wonders in themselves. He reviews what He has made, and 
finds it all very good, no fault or the like in it — perfection itself; 
and He rests on the seventh day. Though ruined through man’s dis- 
obedience and polluted by man’s sin, there are vestiges of the former 
beauty in which the earth was adorned. In every way it was a great 
work. As a pearl of glittering clearness it rolled out of the Master’s 
hand. Lovely heaven and lovely earth, we have the Creator’s record 
of thy birth. Let us to-day hear of thy death. Thou camest forth 
out of nothing, and thou shalt go again into nothing. Nothing was 
thy cradle, and nothing will be thy grave. Our text treats of the end 
of the world. May the Spirit that once moved upon the deep move 
our hearts while considering this subject: 


THE END OF THE WORLD. 
1. The signs that shall precede the end; 
2. The destruction that will surely come; 
3. The lessons that we are to receive therefrom. 


1. 

The end of this heaven and earth will be ushered in by signs, 
of which the most alarming is, that wickedness will laugh at the idea 
that the earth will be destroyed. The Apostle Peter with tender words 
exhorts the believers to remember the words which were spoken before 
by the holy prophets and the apostles and Jesus Himself. Do not 
forget them, but carry them in your heart, and consider them ear- 
nestly. “Knowing this first, that there shall come in the last days 
scoffers, walking after their own lusts, and saying, Where is the 
promise of His coming? For since the fathers fell asleep, all things 
continue as they were from the beginning of the creation.” In the 
last days, 2. e., at the end of time, there shall come scoffers. Scoffers 
are men who sneer at, and make fun,of, divine truth. They walk 
after their own lusts. Not heeding God and His Word, they have 
their own foolish way about things, doing what they please and what 
their wicked, perverse heart tells them. There always have been such, 
and there always will be such, especially in the last days. The object 
of their scoffing is: “Where is the promise of His coming?” You 
Christians with your foolish preachers are always talking about 
Christ’s coming to this earth to judgment; you are continually say- 
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ing, The Lord cometh quickly, we are living in the last days, ete. 
What is the matter with that promise of His coming? Tell us, we 
would like to know, for we see that our fathers lived and died, who 
also spoke much of the promise; but all things are the same as they 
were from the beginning of the world!— That is the scorn of the 
scofters. 

What Christian has not heard and felt this? It drops from the 
lips of outspokenly wicked men like poison. We hear it in the streets 
and in the popular pulpit of to-day. We see it in the broad smile of 
the nominal Christian. Yea, we perceive multitudes, saying: “What? 
We hear he is again preaching about the coming of Christ. We are 
sick and tired of that old doctrine. The preacher is always telling us, 
The end is at hand. We can’t see it. We have heard that over and 
over, and the end is not yet come. Hence we don’t believe it.” This 
is the scorn of the scoffers. No doubt, you all have heard such re- 
marks, which tell of man’s unbelief. 

Yes; this scofing'at the holy Word of God shows what men are. 
That peal of laughter rippling over the lips is the distant thunder of 
the coming storm. That sneer at the Word from the would-be wise 
and foolish is a positive sign of that coming at which they sneer. 
Oh, the carelessness of man! “As the days of Noe were, so shall also 
the coming of the Son of Man be. For as in the days that were be- 
fore the flood they were eating and drinking, marrying and giving in 
marriage, until the day that Noe entered into the ark, and knew not 
until the flood came, and took them all away: so shall also the coming 
of the Son of Man be.” Many, no doubt, went to Noah and looked 
at the ark he was constructing, to laugh and scorn at it. What, said 
they to Noah, is the use of such a box as that? The promise that 
you preach to us about will never be fulfilled. It is impossible to 
flood the earth as claimed in the promise. So they lived on as secure 
as ever. They ate and drank, married and gave in marriage, until 
Noah entered the ark, and the flood took them all away. Where was 

‘their mocking and secureness then? The storm of wrath swept them 
into the pit of perdition. 

The days going before the coming of Christ are like unto these. 
The people will scorn the preacher and the promise of Christ’s com- 
ing, saying: “Where is it? We do not believe it. We know better. 
See, experience tells us something else. Our fathers and grandfathers 
and great-grandfathers spoke of this coming, that it would be soon; 
but it has not come.” Know, dear Christian, that this and the like 
foolish, wicked talk is a sign to you that Christ’s coming is truly at 
hand. The scoffing of the age is one of the hands pointing to the hour 
of the night. 

There are other signs which tell us of the Master’s coming, such 
as the appearance of false Christs and false prophets, who will show 
great signs and wonders, deceiving many. Within the last years, de- 
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ceivers professing themselves to be Jesus Christ, and prophets preach- 
ing their dreams and lies, have greatly multiplied. They show us 
the end of the age. Tribulations private and public, individual and 
national, will also precede the end. These things are visible pre- 
monitions, which announce the coming destruction. 


2. 

This destruction will be as terrible as it is certain. Peter shows 
that the scoffers who laugh at Jesus’ coming are “willingly ignorant.” 
They do not want to know “that by the word of God the heavens 
were of old, and the earth standing out of the water and in the water: 
whereby the world that then was, being overflowed with water, per- 
ished.” They can learn from the Scripture that God brought forth 
heaven and earth, a watery mass without form; they can learn from 
Scripture that God destroyed that world with a deluge of water; and 
they can learn from this same Scripture that “the heavens and the 
earth, which are now, by the same word are kept in store, reserved 
unto fire against the day of judgment and perdition of ungodly men.” 
This present heaven and earth shall be destroyed by fire. They are 
kept in store for this by the same word which made them out of 
nothing. Throughout this text we have this fact, e. g.: “The day of 
the Lord will come as a thief in the night; in the which the heavens 
shall pass away with a great noise, and the elements shall melt with 
fervent heat, the earth also and the works that are therein shall be 
burned up.” Or: “Looking for and hasting unto the coming of the 
day of God, wherein the heavens being on fire shall be dissolved, and 
the elements shall melt with fervent heat.” 

The destruction of the world will be by fire. Whether it will be 
the element of fire we know, or a different fire, similar to that used 
to destroy Sodom and Gomorrah, we are not told, nor is it necessary 
to know. The heat thereof will be most intense, so that it will con- 
sume all things, the earth and its elements, the works of man, build- 
ings, inventions, accomplishments, all, all will be devoured by this 
fire —a total dissolution, a total destruction! And this will be done 
with great noise or roaring. What a terrible sight that will be! 
Imagine all the works of men, all the cities of the world, and all the 
buildings of those cities, ablaze; imagine the earth, the air, the waters 
being consumed by fervent heat; imagine this world, the sky, the 
sun, the moon, and all the planets and stars, yea, the vast universe 
on fire— and you have a small conception of the day of the Lord and 
the destruction here spoken of! 

What will increase the terror of this day is, that it will come as 
a thief in the night, 2. e., when men least expect it. As in the days 
of Noah the people were safe and secure in their minds, thinking 
only of how they might enjoy themselves, so will it be at the end. 
The world will be asleep, sleeping soundly in its carnal mind. 
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Pleasant dreams of pleasure, of freedom, of advance in civilization, 
of strides toward grandeur, of a millennium of untold bliss will flitter 
over their slumbering minds. The few that are called Christians and 
that are looking for Christ will also be drowsy and weary. Sinful 
slumber and ominous silence — the world ready for destruction! The 
day of wrath cometh as a thief. Repeatedly therefore the Savior ad- 
monishes His disciples: “Watch therefore: for ye know not what 
hour your Lord doth come. If the goodman of the house had known 
in what watch the thief would come, he would have watched, and 
would not have suffered his house to be broken up.” 

Therefore we have also the parable of the ten virgins. In it the 
kingdom of heaven is likened unto ten virgins that take their lamps 
and go forth to meet the bridegroom. Five of them were wise, and 
five were foolish. The foolish take their lamps, but take no oil with 
them, while the wise supply themselves. As the bridegroom tarried, 
i. @., as he did not come when they expected him, they all, the wise 
and the foolish, slumbered and slept. They became weary of waiting. 
And so shall it be when Jesus comes to judgment and the end is at 
hand. O sinful slumber that will be upon the good and the bad! 
Think of a dark night in which, without warning, a dazzling bolt of 
lightning suddenly flashes through the darkness. Such will be the 
suddenness of the Lord’s appearance. “For as the lightning cometh 
out of the east, and shineth even unto the west, so shall also the 
coming of the Son of Man be.” 


3. 


What are we to learn from this? Learn to watch, to be ready 
for the consummation, since it is the Lord’s command, and since we 
know neither the day nor the hour wherein the Son of Man cometh. 
Let not your faith become so small as that of the foolish virgins, 
who forgot to take oil for their lamps. They could just as well have 
left their lamps at home too, for of what use is a lamp without oil? 
Of what use is the name “believer” without faith, or the name “Chris- 
tian” without Christ? The foolish virgins, coming late, were not ad- 
mitted to the marriage supper — the Lord knew them not. So shall 
it be with those at the end who have borne the banner of faith before 
them, but have never fought under it. This is a pointed truth, and 
is thrust at all of us: Be watchful and strong in the faith! 

Learn that, though men scoff at Christ’s delay, He is not tarrying 
as one who postpones his coming, for, “beloved, be not ignorant of 
this one thing, that one day is with the Lord as a thousand years, 
and a thousand years as one day.” The Lord does not measure time 
as we do. He is not governed by years as we are. If we say, “I will 
come soon,” we expect to go that same day yet. Not so the eternal 
God. A thousand years are with the Lord but as yesterday when it 
is past, and as a watch in the night; and one day is with Him as 
a thousand years. How unwise, then, to speak as the wicked do, that 
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the Lord will not come, because He does not appear when they want 
Him to. He will come in due time. 

Learn the object and reason of His seeming tarrying. “The Lord 
is not slack concerning His promise, as some men count slackness; 
but is longsuffering to us-ward, not willing that any should perish, 
but that all should come to repentance.” Although men consider Him 
slack, and say, “He will never come,” it is but patience and long- 
suffering towards us and all sinners. He gives them time to turn 
from their evil way, that they perish not in their sins, but come to 
repentance. Let the unbelieving consider this, instead of finding fault 
with the Omniscient and Holy One. Know that it is mercy and love 
towards you, my friend, that the Master has not yet come, to cast you 
off forever. See also in this His kindness, and may it lead you to 
repent and believe! We frequently hear people criticising divine 
truth, and see them picking at it with their fine fingers, endeavoring 
to ruin it like the disobedient child the flower, tearing leaf after leaf 
away until nothing remains. Where is their gratitude for God’s 
blessing? They turn it into a curse. May they learn the object of 
His Word and waiting, which is their repentance. In the days of 
the flood it was similar. Wickedhess waxed strong upon the earth; 
yet the Lord had patience; He waited 120 years before the deluge 
came. The people perhaps called it “slackness.” It was true patience. 
But He waited in vain. They repented not, but continued in their 
wickedness. May we profit by their example. 

Learn, also, from the coming destruction of the world, O Chris- 
tian, to lead a holy life. “Seeing, then, that all these things shall be 
dissolved, what manner of persons ought ye to be in all holy conver- 
sation and godliness?” If all these things, 7. e., everything upon 
earth, will be destroyed, melt away into nothing, why do you want 
to set your hope upon them? Why will you love them? Why will 
you trust in them? We smile at a man who builds a house upon 
sand or straw, but if we trust in earthly things, we are practically 
doing the same thing. This earth and all that it contains will vanish. 
Why, then, not found your hope upon"a rock that neither time nor 
fire can affect? He who builds upon the Word is wise, and his life 
will be according to it—a holy conversation and godliness will be 
the result. “Wherefore, beloved, seeing that ye look for such things, 
be diligent that ye may be found of Him in peace, without spot, and 
blameless.” The coming destruction is a powerful incentive to all 
of us to lead godly, righteous, holy, blameless lives that show in 
beautiful actions and words the love of Christ which fills our hearts. 

Learn, lastly, the reward. “We, according to His promise, look 
for new heavens and a new earth, wherein dwelleth righteousness.” 
The present world, corrupted by unrighteousness and sin, will be de- 
stroyed by fire as sure as it was once destroyed by the flood; and in- 
stead of it there shall be a new heaven and a new earth, in which 
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only righteousness dwells. No sin or wickedness will be there, but 
white as snow and pure as diamond will be the works in that habi- 
tation. What a vision! “And I saw a new heaven and a new earth: 
for the first heaven and the first earth were passed away,” ete., Rev. 
21, 1—5. O may we all once live in the new heaven and the new 
earth and the new Jerusalem! Amen. 

F. W. Apams, contr. by O. K. 


Sermon from 1 Cor, 11, 23—29. 


In Curist Drarty BELOVED HEARERS: — 

In determining the doctrines of our faith we Christians must 
not permit ourselves to be guided by reason or science, but solely by 
the infallible Word of our God. For as soon as we allow anything 
else to influence and direct us in this matter, we shall certainly err 
from the truth. And alas, many have erred with regard to the doc- 
trine of the Lord’s Supper. Since the plain statements of Scripture, 
in their view, did not harmonize with “the Jaws of reason and the 
facts of science,” they set about, to modify these statements and ex- 
plain them in such a way as to make them agree with their rational 
views and private purposes. Hence it is that most of the churches 
of our day have a ceremony that has the semblance of the Lord’s 
Supper, but is in reality not that supper which the Lord instituted. 
For you will readily admit that only then is our supper the Lord’s 
Supper when it is celebrated strictly according to Christ’s institution. 
It is not enough that, whenever we celebrate Holy Communion, we 
merely repeat the words of Christ, but the express understanding 
must be that we take these words also in the sense in which Christ 
used them. Whoever therefore connects with these words a foreign 
sense and meaning deceives himself if he believes that he is celebrat- 
ing the Supper of his Lord. Hence it is so important that again 
and again we assure ourselves that the doctrine of the Lord’s Supper 
which our Lutheran Church believes and confesses is indeed the doc- 
trine of the Word of God; and that the Supper we Lutherans cele- 
brate at our altars is indeed that Supper which Christ, our Lord, 
instituted. Let me, then, explain to you from our text 


THE LUTHERAN DOCTRINE OF THE LORD’S SUPPER, 


showing 
1. The essence, 2. The benefit, 3. The use of the Sacrament. 


iB 
With regard to the essence of the Holy Supper we may distin- 
guish three different doctrinal constructions: the Reformed, the 
Roman, and the Lutheran. The Reformed doctrine, which is held 
by all Protestant denominations except the Lutheran, may be briefly 
stated thus: In the Sacrament there are present natural bread and 
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natural wine, while the body and the blood of Christ are not really 
and truly present, but are merely represented, signified, typified, by 
the bread and wine. Thus the Reformed churches affirm the presence 
of bread and wine, but they deny the real presence of the body and 
blood of the Lord. — The Roman Catholic doctrine may be given thus: 
As soon as the officiating priest consecrates the earthly elements by 
speaking the words of institution over them, the bread and the wine 
are essentially changed into the body and the blood of Christ. Ro- 
manists affirm a real, natural, visible, tangible presence of the body 
and blood of Christ, while they deny the presence of bread and wine 
in the Sacrament. — The Lutheran Church differs from both, saying, 
that the Sacrament “is the true body and blood of our Lord Jesus 
Christ under the bread and wine for us Christians to eat and to 
drink, instituted by Christ Himself.” We believe that in the Sacra- 
ment we have and receive with our mouths, in a natural manner, 
real bread and real wine, but that at the same time we have and 
receive with our mouths, yet in a supernatural manner, the real, true 
body and blood of our Lord Jesus Christ. We reject the Reformed 
doctrine of Representation, and we also repudiate the Roman figment 
of Transubstantiation, affirming the real presence of the bread and 
wine and also of the body and blood of Christ. 

Which of these three doctrines is correct? It would be nonsense 
to say that in their way all three are right, it all depends on the way 
you look at it. We can look at this matter in one way only, and 
that is in the way of the Scriptures. According to the plain state- 
ments of Scriptures on this point, however, there can be but one true 
and right doctrine concerning the Lord’s Supper. Which is it? Let 
us see. We read in our text: “The Lord Jesus Christ, the same night 
in which He was betrayed, took bread. And when He had given 
thanks, He brake it, and said, Take, eat: this is my body, which is 
broken for you: this do in remembrance of me. After the same 
manner also He took the cup, when He had supped, saying, This cup 
is the new tesament in my blood: this do ye, as oft as ye drink it, 
in remembrance of me.” What do these words teach us concerning 
the essence of the Lord’s Supper? We are told, Christ took “bread,” 
and when He had given thanks, He brake it, the bread, and gave it, 
the bread, to His disciples, and said: “Take, eat, this,” this bread, 
“is my body.” From this it is clear that Christ distributed “bread,” 
and that the disciples received “bread; and it is not true that while 
Christ spoke the blessing the bread was mysteriously changed into 
the body of Christ. The same is true with regard to the cup, which 
contained wine, the fermented juice of the vine; it was not thus, 
that as soon as Christ had given thanks over the cup its contents 
were as by magic changed into the blood of Christ, but even while 
the disciples drank from the cup the wine was still wine. Also Paul 
expressly teaches that while the Lord’s Supper is being distributed 
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and received the bread is still’bread and the wine is still wine, say- 
ing: “As often as ye eat this bread” —he does not say body —“and 
drink this cup, ye do show the Lord’s death till He come. Where- 
fore whosoever shall eat this bread” —he does not say body —“and 
drink this eup,” ete. From this it is clear, that though Transubstan- 
tiation may be the doctrine of the Roman church, it certainly is not 
the doctrine of Christ and of His apostles. 

But while Scriptures plainly teach that bread and wine are not 
changed, but are really and truly present, they teach just as plainly 
that also the body and blood of Christ are really and truly present 
in the Sacrament. For when Jesus gave the bread unto His disciples, 
He said: “This is my body, which is broken for you,” and when He 
gave them the cup, He said: “This is my blood of the new testament, 
which is shed for many,” Mark 14, 24. If these plain words mean 
anything at all, it is this, that when Christ gave His disciples the 
bread, He also gave them His body; and when He gave them the 
cup, He at the same time gave them His blood. The bread does not 
represent or typify the body, but it 7s the body; nor is it a figurative 
or a spiritual body, but Christ’s real, natural body, the same body 
which the next day was given for them on the cross. Nor was the 
wine a figure or an emblem of Christ’s blood, but it was the same 
blood which at the moment He spoke was yet coursing through His 
veins, but which was soon to be shed for them on Calvary. 

You ask, How can this be? since Christ at the time still had His 
body and blood? How was it possible for the disciples to eat and 
drink thereof? Well, how this was possible I do not know, nor is it 
my business to know. But that it really was so then, and is so now 
whenever we celebrate the Holy Communion, this every Christian 
ought firmly to believe, because Christ plainly says so. This state- 
ment, that the body and the blood of Christ are really present in the 
Sacrament, is corroborated by Paul, saying: “The cup of blessing 
which we bless, is it not the communion of the blood of Christ? The 
bread which we break, is it not the communion of the body of Christ?” 
Two things at least are required to make a communion. The two 
things mentioned here are the bread‘and the body, and the wine and 
the blood. Now if the body and the blood were not really present 
in the Sacrament, there could be no communion between them and 
the bread and the wine. 

Again the apostle says in our text: “Whosoever shall eat this 
bread, and drink this cup of the Lord, unworthily, shall be guilty of 
the body and blood of the Lord.” Here we are told that the unworthy 
communicant eats and drinks bread and wine, yet at the same time 
he becomes guilty of the body and blood of Christ. This could not be 
if he had not in some way received the body and blood of the Lord. 
How, then, did he receive it? Spiritually, by faith? Surely not, for 
the unworthy has no faith, hence could not receive it that way. How 
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did he, then, receive the body and blood of Christ? With his mouth. 
For when he ate the bread, he also received, yet in a supernatural 
way, the body of Christ; and when he drank of the wine, he also 
received, yet in a supernatural way, the blood of Christ. From this 
we see that the body and blood of Christ must certainly be truly 
present in the Sacrament. 

From what has been said it is clear beyond a shadow of a doubt 
that both the Roman doctrine of Transubstantiation and the Re- 
formed doctrine of Representation are wrong and contrary to Scrip- 
tures, and that in our day the Lutheran Church, teaching that in, 
with, and under the bread and wine we distribute and receive the 
true body and blood of Christ, alone holds the’ right and true doc- 
trine on this point, and that therefore only at Lutheran altars the 
true and real Lord’s Supper is being celebrated. 


2 

Having learned what is the essence of the Lord’s Supper, let us 
next inquire into its benefits. Also with regard to this point there is 
a diversity of opinions among the churches. The Lutheran Church 
has always emphasized the fact that this sacrament, like Baptism, 
is a means of grace, that is, a means by which God actually offers, 
conveys, and seals His grace unto the believer. The Reformed 
churches generally weaken down the meaning of this sacrament to 
a memorial feast and a mere sign of God’s past, present, and future 
grace: a sign by which God reminds us of His grace, without offering 
it to us, a memorial feast at which we remember God’s grace, without 
actually obtaining it. Romanists, on the other hand, make the sacra- 
ment, as it were, a cause of grace, saying that the mere performance 
of this work of attending mass merits grace for the individual; yea, 
that the Eucharist is an unbloody sacrifice for the sins of the living 
and the dead, by which grace is procured for those for whom mass 
is read. 

To show the unscriptural position of the Roman Church I need 
but call your attention to the fact that there is no such a thing as 
an unbloody sacrifice for sin, for we read: “Without shedding of 
blood is no remission,” Hebr. 9, 22. Besides this we are told: “By 
one offering Christ hath perfected for ever them that are sanctified. 
Now where remission of sins is, there is no more offering for sin,” 
Hebr. 10, 14. 18. Grace and remission of sins is procured for all men, 
hence any further sacrifice for sin is not only unnecessary, but is 
a blasphemy. 

But is the Sacrament, then, merely a sign of God’s grace, a sign 
and token by which God would remind us of His grace, without 
actually offering and conveying it unto us? Indeed, the Sacrament 
is a sign, but not merely a sign, it is also a means of divine grace, 
a means by which God earnestly offers and effectually seals to us 
forgiveness, life, and salvation. This is indicated by the words: 
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“Given and shed for you for the remission of sins.” Christ gave His 
body and shed His blood for the redemption of the whole world, and 
thereby actually procured grace, forgiveness, life, and salvation for 
all men. These blessings are the actual results and merits of His 
death. Now, then, in the Sacrament Christ gives us the body that 
was slain for us and the blood that was shed for us, expressly telling 
us: “This have I given and shed for you, for the remission of your 
sins.” With these words He not only reminds us of the salutary 
effects of His death, but actually offers to us the merits thereof. Even 
as the promises of the Gospel not merely speak of the grace of God, 
but actually offer and bring it unto us, so also these words of the 
Sacrament, “Given and shed for you for the remission of sins,” not 
only mention the forgiveness of sins, but really and truly offer and 
convey forgiveness to us. 

The peculiar force and feature of the Sacrament, however, is that 
it also seals this promise unto us. The forgiveness is not contained 
in the bread and wine, nor in the body and blood of Christ, but in 
these words, “Given and shed for you for the remission of sins.” Yet 
to make this promise more sure and certain to us, Christ gives us 
under the bread and wine His true body and blood, the very ransom 
He paid to procure these spiritual gifts and blessings. Thus the body 
and blood of Christ are, as it were, His official stamp and seal to this 
promise of forgiveness, whereby He would make us doubly sure that 
all our sins are really forgiven. Hence it is true what our Lutheran 
Church confesses concerning these words, “Given and shed for you 
for the remission of sins,” namely, “That forgiveness of sin, life, and 
salvation are given us through these words,” and, “That he who be- 
lieves these words has what they say and express, namely, forgiveness 
of sins.” Let us, therefore, not weaken down this Sacrament to an 
empty sign of divine grace, but be assured that it is an efficacious 
means whereby God offers, conveys, and seals His grace unto us. 


3. 

This being the case, ought we not give the Sacrament to all in- 
discriminately? By no means. This leads us to our last point, the 
proper use of the Sacrament. 

Indeed, Christ said: “This do in remembrance of me.” But to 
whom did He say this? To all men in general? No, unto His dis- 
ciples, His Christians. Therefore this Sacrament has been instituted 
for “us Christians to eat and to drink.” Also here an unscriptural 
practice has gained recognition in most of the churches. In cele- 
brating Holy Communion they permit, yea, invite each and everybody 
to partake thereof. This is called “open communion.” Now there is 
not so much harm done when those churches which really have not 
the Lord’s Supper practice such open communion, but this practice 
has crept also into some branches of the Lutheran Church. Are we 
to practice it likewise? Never! Why not? Because open communion 


172 SERMON FROM 1 cor. 11, 23—29. 


is contrary to Scriptures and contrary to charity. Says Paul: “But 
let a man examine himself, and so let him eat of that bread, and 
drink of that cup. For he that eateth and drinketh unworthily, eateth 
and drinketh damnation to himself, not discerning the Lord’s body.” 
From this it appears that if a person cannot or will not examine him- 
self he is unworthy. But Christ certainly will not have any unworthy 
guests at His table, hence it is the duty of those whom He has made 
stewards of His mysteries to exercise all possible care that no person 
who is known to be unworthy partake of this Holy Supper. ’Tis true, 
it is not always possible to exclude the unworthy from the Sacrament, 
because their unworthiness is not always evident and manifest; but 
whenever a person is known to be unworthy, it becomes our duty to 
deny him the Lord’s Supper. 

But is this practice of “close communion” not very uncharitable? 
Many think so, while, in fact, it is more charitable than open com- 
munion. How so? Paul says that the unworthy communicant be- 
comes guilty of the body and blood of the Lord, and that he eats and 
drinks damnation to himself. This being the case, should we permit 
a person to approach the Lord’s Table knowing him to be unworthy ? 
Does not love and charity for this very person forbid us to give him 
the Sacrament? Surely, open communion is contrary to both Scrip- 
tures and charity. 

Who, then, is worthy to receive the Sacrament? Wherein must 
a person examine himself? This can easily be inferred from what 
we have so far learned about the Lord’s Supper. The first is, that 
he ask himself whether he also believe what the Word of God teaches 
concerning the essence of this Sacrament. He who believes that in 
the Sacrament he receives mere bread and wine does not “discern” 
the Lord’s body and blood, and is therefore unworthy. For Christ 
certainly requires that all who partake of His Supper should also be- 
lieve what He says about it. This, then, is the first requisite in every 
communicant that he believe: In, with, and under the bread and 
wine I receive the true body and blood of my Lord and Savior Jesus 
Christ. 

The other requisite is that he “remember the Lord’s death.” This 
does not mean that he merely recall to mind the fact of Christ’s death, 
but that he remember and firmly believe: For me Christ gave His 
body, for me He shed His blood, for the remission of my sins He 
suffered death upon the accursed tree,—that by faith he thus apply 
the sacramental promise to himself and appropriate to his individual 
person the blessings of forgiveness, life, and salvation. “For he is 
truly worthy and well prepared who has faith in these words, ‘Given 
and shed for you for the remission of sins;’ but he that does not 
believe these words, or doubts, is unworthy and unprepared; for the 
words ‘for you’ require all hearts to believe.” Such faith, however, 
cannot exist in an impenitent heart. An impenitent sinner does not 
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appreciate the heavenly blessings offered in the Sacrament. If we 
therefore know anyone to be impenitent, we should heed the words 
of Christ, saying: “Give not that which is holy unto the dogs, neither 
cast ye your pearls before swine.” Hence the Supper must be denied 
to all such as are known to be ungodly and impenitent, since they 
cannot and will not examine themselves. 

Let, then, each one who approaches this altar to-night duly pre- 
pare himself. Do you believe what the Scriptures teach concerning 
the Lord’s Supper? Do you penitently acknowledge yourself a guilty 
sinner before God? Do you believe that Christ gave His body and 
shed His blood for the remission of your sins? Do you believe that 
right here in the Sacrament He will offer, give, and seal such forgive- 
ness unto you? Is it also your good and earnest purpose, with the 
aid of God the Holy Ghost, henceforth to mend your sinful life? 
If to all these questions you can truly answer: Such is my belief, 
such is my confession, such is my faith, and such is my purpose, then, 
my dear hearer, you are worthy and well prepared. May the Lord 
help you to this by His grace! Amen. IS AK 


Sermon Outlines. 


Twenty-fifth Sunday after Trinity. 
Marr. 24, 15—28. 

Speaking of the passing away of this world the Apostle John 
writes: “Little children, it is the last time,” 1 John 2, 18. A sign 
that this last time is fast drawing to a close is the preaching of the 
Gospel among all nations, Matt. 24, 14. While in many Christian 
lands ungodliness is rapidly increasing, there is now a wonderful 
activity in bringing the Gospel to the heathen, so that there is scarcely 
a tribe of men left to whom the Gospel is not being preached. Neither 
does the Lord say that all the world would be christianized, He only 
says, the Gospel would be preached in all the world “for a witness 
unto all nations.” This prophecy now being fulfilled, it is incum- 
bent on us to heed the contents of the Gospel text for this Sunday, 
presenting : 


THE DESTRUCTION OF JERUSALEM A FIGURE OF THE FINAL DESTRUCTION 


or Tats WORLD. 
1. The figure. 


a. The abomination of desolation. a. The leaven of the Phari- 
sees and the Sadducees: the babel of divers and strange doctrines in 
our times. b. The traffickers in the temple, Matt. 21, 12. 13: the com- 
mercialism of our age and the worldliness of the church. c. The 
idolatrous standards of the Romans and the city’s end: the sign of 
the Son of Man and the world’s end, 2 Pet. 3, 10. 
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b. Woe of Jerusalem and the latter days, v. 21. (See Josephus 
on the Jewish War.) Rev. 1, 7; 6, 15—17. 

e. The arising of false Christs and false prophets: a. among the 
Jews, Acts 5, 36. 37; b. false prophets have multiplied in our days, 
and men claiming to be Christ reincarnated have arisen. 

d. Suddenness of the destruction of Jerusalem and the world, 
nk 

2. Our duty. 

a. To heed the prophecy, v. 15, searching the Scriptures and com- 
paring the signs of the times; 

b. to flee to Mount Calvary quickly, v. 16—18; 

c. to pray God to remove from us all that would hinder our sal- 
vation, v. 19. 20; 

d. to beware of seducers, v. 23. 26; 

e. to remember the Lord’s words, v. 25. a. If we forget or neglect 
His words, we are without excuse. b. It is our own fault if we are 
seduced. 

3. The promises which we have. 

a. The shortening of those days, v. 22. 

b. The preservation of the elect, v. 24. 

Jesus Christ who provided a Pella for the Christians at Jeru- 
salem will at the latter end save His own from every evil work. 

PERKS 


Thanksgiving Day. 
Ps. 127. 


Our pious German forefathers had a quaint saying to express 
their dependence upon God for success in their undertakings. They 
would formulate a plan, discuss it, amend it, but before entering upon 
its execution they would reverently say: “An Gottes Segen ist alles 
gelegen.” This means, as the poet puts it: “All depends on our pos- 
sessing God’s free love and grace and blessing.” The humble spirit 
which voices such a sentiment, and the childlike trust which it 
breathes, are of inestimable value for the upbuilding of a nation. 
That nation alone is truly great and a leaven of righteousness in a 
world of sin which is small in its own estimation, meek and defer- 
ential before the Arbiter of human destinies. Before Him the na- 
tion bows to-day in glad acknowledgment of His past bounties. His 
blessing has rested on field and factory, barn and bank, dairy and 
dock, ete. Aye, it is blessing bestowed, not merit achieved, that we 
are met to celebrate. Our thanksgiving will be genuine only when 
faith in the undeserved grace of God attunes our hearts to His 
praises. Thanking and thinking are related terms, in more than one 
way. Before we give thanks let us give reverent thought to the mat- 
ters for which we thank. 
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Our Prosperity Is ONLY FROM THE Lorp. 

1. His blessing alone builds homes and cities and fills them with 
plenty and contentment, vv. 1. 2. 

The psalmist depicts life in the family and the state. We build 
houses for our protection, we secure our cities in order to insure the 
peaceful pursuit of our avocations; we acquire possessions to main- 
tain and adorn life. All these efforts are futile unless the Lord sanc- 
tions them. Houses have been begun, but not completed; or if com- 
pleted, the builder had moved into the silent house of the grave before, 
and another went to dwell in his house; or destruction overtook the 
house when it was just completed. Cities have adopted wise 
precautions against fire and sudden attack; its streets have been 
patrolled by vigilant watchmen, and the entire government has been 
well-ordered; yet devastating conflagrations have swept them, and 
wickedness prowling in darkness has invaded its peace. Hard-work- 
ing industriousness has united with soul-eating care to wrest a for- 
tune from the world; rest and ease have been ruthlessly sacrificed 
in chasing the phantom wealth or in guarding one’s hoard. But the 
object of the chase has eluded every grasp, or mammon has cursed 
its possessor with sleepless nights and days of fearful suspense. Let 
our arrangements be ever so well-devised, let our labors be ever so 
unwearied and our care ever so impatient, we can take nothing, have 
nothing, keep nothing, unless the Lord gives us His placet and says: 
I will. 

On the other hand, houses spring up in a trice, cities and coun- 
tries bask in prosperity, all labor becomes light, and fortunes ripen 
while we sleep when God smiles His approval upon our puny en- 
deavors and enters into our pursuits, directing and correcting them. 

The God who blesses and makes His face shine upon us is the 
gracious God who was revealed in Christ, our Savior. This God is 
not known to the arrogant, boastful, haughty, pretentious, and proud 
man, but to humble, penitent sinners. 

2. His blessing alone rears the coming generation to be a support 
and defense to its sires, vv. 3—D. 

The psalmist turns his attention to a particular blessing which 
must be secured from God, the rearing of a family of children. He 
thinks of a youthful marriage, v. 5, and a marriage which was con- 
summated for that purpose for which chiefly it was instituted by the 
Creator. The issues of marriage are not a right of which the married 
may dispose. They are regulated by the free will and judgment of 
Him who said: “Be fruitful!” They are an heritage which the 
Father of our whole race has bequeathed upon His children, and a 
reward which He gives to them who look for it in accordance with 
His promise. And a valuable asset they are! Valuable to the aged 
parent who leans upon their strength when his own strength fails, 
and who uses them like a warrior in battle uses his arrows to keep 
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off his enemies, or as a litigant overawes an unjust. claimant by the 
number and strength of his supporters; valuable also to the nation 
whose peace must be protected and whose homes built and industries 
advanced. 

But this view of the full quiver as a blessing from on high does 
not enter the selfish, independent, impatient mind; it is not found 
among the worshipers of this world and its delights, but among the 
godfearing who love a child for Jesus’ sake, and rear him, not to 
become an overbearing, ambitious, self-asserting, and unscrupulous 
youth, but a ready servant of God and man, a balm to his parents’ 
declining years, and an honor to their home and city. 

If we measure our prosperity against the maxim here laid down, 
we must confess that we have no reason to feel proud of our achieve- 
ments. For the maxim of Solomon in this Psalm is openly defied 
throughout the length and breadth of the land. Humility, meekness, 
submissiveness, is not one of the virtues of the American, nation. 
Still, God has blessed us again, and has blessed us abundantly. May 
His kindness put our precocity to shame, and crush the proud and 
greedy spirit which dominates our. land, lest the very bounty of God 
become a curse and a blight to us! 


Prayer for Mission Festival. 


God, Thou didst not only create us in our first parents unto 
eternal life and, when with them we fell into sin, death, and con- 
demnation, redeem us by delivering up Thine only-begotten Son, but 
Thou hast also called us out of the lost world by Thy Word and re- 
ceived us by holy Baptism into the kingdom of Thy grace. We are 
now daily fed with the bread of life and refreshed from the clear 
fountain of salvation through Thy pure, holy, and saving Word. 
Every day and every hour all the gateways of Thy grace, nay, the 
portals of heaven and blessedness are open to us. 

Oh, make us duly sensible of the blessedness that is ours; and 
since our evil flesh and blood continually resists Thee, we beseech 
Thee, remove from our hearts all resistance to Thy grace, take from 
us our hard and stony hearts, and give us pliant and obedient hearts. 

Enable us, moreover, to let our light so shine before men, that 
they may see our good works and glorify Thee, the Father in heaven. 

Finally, grant us steadfastness in faith, in love, in hope, and in 
patience, to the end that, when our last hour shall come, we may be 
ready to appear before Thee and to give Thee praise and glory, world 
without end. 

Help us, for the sake of Jesus Christ, Thine only-begotten Son, 


our Savior. Amen. (Walther, Ansprachen und Gebete.) 
(Communicated by Dr. C. ABBETMEYER. ) 
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Predigtitudie über die Epiftel des zweiten Sonntags 
des MAdbents. 
Rim. 15, 4—13. 


Mit Recht fchreibt Luther von der Auswahl diefes Tertes: Cs 
ijt gut Schein, daß der nicht biel bon Paulo verjtanden Hat, der diefe 
Epiftel hHerausgejchnitten hat: er hebt zu hoch und zu niedrig an. Das 
erite Teil, das da fagt: ,Was gefchrieben ift‘ 2c., gehört zu dem vorigen 
Lert. Er follte da angefangen haben: ‚Aber der Gott der Geduld‘ 2c.” 
(XII, 20.) 

„Was aber gubor gefdrieben ift, das ift ung zur 
Rehre gefmrieben, auf daß wir duch Geduld und 
Croft der Schrift Hoffnung haben”, 8. 4. Diefer Vers 
gehört noch gu dem Vorhergehenden und fchließt die Mahnung ab, die 
der Apoftel mit BV. 1 diefes Kapitel beginnt. „Wir, die wir ftark find, 
follen der Schwachen Gebredjlichkeit tragen”, fo ermahnt Paulus. 
Schon im 14. Kapitel hat er davon geredet, daß die Chrijten die 
Sdhwaden im Glauben aufnehmen und die Gemifjen nicht vermwirren 
follen. (14, 1.) Mun redet er bon den Schwachen überhaupt, fonder- 
lich bon den Schwadhen im Leben und Wandel, die Luther alfo befchreibt: 
„die zumeilen ftraucheln in öffentliche Sünde; item, die man auf deutfch 
nennt munderlide Köpfe und Geltfame, die da Teichtlich zürnen oder 
fonjt Gebrecjen an fic) haben, derhalben fchtver mit ihnen ift umguz 
gehen”. (XII, 25.) Dieje Gebrechlidfeit und Schwachheit follen die 
ftärferen Chriften tragen, nicht ettwa ruhig dulden, fondern fie zu 
beffern und zu überwinden Juden. Cin Chrift foll nicht nur auf fein 
eigenes geijtliche3 Heil und Wohlergehen bedacht fein, fondern auch auf 
des Nachften Befferung und Erbauung. Unfer Vorbild ift hierbei 
Ehriftus, unfer Heiland, der ja auch nur auf der Sünder Heil und 
Rettung bedacht war. Diefes Verhalten SECfu beitätigt der Apoftel 
durch ein Pfalmtvort und fügt dann hinzu, daß uns alles in der Schrift 
zur Lehre gefchrieben ijt. Luther gibt den Zufammenhang mit dem 
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Borigen alfo an: „Das redet St. Paulus darum: Er hatte den Spruch 
pon Cbhrijto eingeführt aus dem Pfalter; dak nun nicht jemand ge- 
dächte, twie reimt fitch der Spruch hierher, oder twas geht er uns an, 
teil er bon Chrifto fagt und durch ihn erfüllt ijt? fommt er gubor und 
gibt eine gemeine Negel, die Schrift zu lefen, und fpricht, daß nicht 
allein diefer Spruch, fondern auch die ganze Schrift uns zur Lehre 
gefdrieben fei. Wohl ijt’3 wahr, daß von Chrijto und von vielen 
Heiligen darin gefchrieben ijt, al3 von Adam, Abel, Noah, Abraham, 
Saaf, Safob; aber e3 ift nicht um ihretivillen gejchrieben, denn fie ift 
Yange hbernach allererft gefchrieben und fie haben fie noch nie gejehen. 
Alfo, obwohl viel von Chrijto gejchrieben worden ijt, fo ijt’3 doch nicht 
um feinettvillen gefdjrieben; denn er bedurfte fein nicht, fondern ung 
zur Lehre. Von Chrifto ijt das Werf und die Tat gefchrieben, aber 
uns zur Lehre, daß wir auch alfo tun follen.“ (XII, 31.) 

Der WApoftel jchreibt: doa yao noosyoapn, „denn alles, was 
zubor gef{mriebenift”. Paulus redet hier bon der Schrift des 
Alten Teftaments, und zwar von der ganzen alttejtamentliden Schrift, 
nicht etwa nur bon den Weisfagungen. Die ganze Heilige Schrift jei 
zu ihrer Lehre, zu ihrer Belehrung gefchrieben, das Ichärft der Apoftel 
den römiichen Chrijten ein. Darum habe Gott die Schrift des Alten 
Tejtaments aufzeichnen lafjen, daß jie und alle Chrijten ihrer Zeit 
daraus Belehrung jchöpfen jollten. Und was damals galt, das gilt 
auch jebt noch. Die ganze Schrift, und gwar nicht nur de3 Alten, fon 
dern auch des Neuen Teftaments, ijt auch uns, den Chriiten unjerer 
jebigen Zeit, und den Chriften aller Zeiten zur Lehre gefchrieben. Die 
Schrift ift da3 Lehrbuch der ganzen Chrijtenheit auf Erden bis zum 
Dingften Tage. Und zwar gilt das bon der Schrift allein. Die Schrift 
fagt bon feinem andern Buch, daß e3 uns zur Lehre gejchrieben fet. 
Die Schrift ift das einzige Lehrbuch, die einzige Duelle, Negel und 
Nichtichnur, aus der die Kirche aller Zeiten alles jchöpfen, wonach fie 
alles prüfen und beurteilen foll, was in ihr gelehrt und geglaubt und 
vie in ihr gelebt wird. „Es ijt jedes Wort, jeder Vers der Heiligen 
Schrift für uns lehrreih. Wie Mofes mit dem Stabe in feiner Hand 
einen Duell lebendigen Wajfers aus einem Felfen fchlug, fo finden 
wir auch an der Stelle der Heiligen Schrift, welche diirr und troden 
gu fein fcheint, Doch Waller des Lebens die Hülle und die Fülle, wenn 
tir nur mit Gott recht in die Tiefe graben.” (Nebe, Die epiftol. Berif., 
Bd. I, ©. 110.) Und fo follen nun auch wir Chriften die Schrift 
fleißig gebrauchen. Wir follen darin fuchen und forfchen, täglich fie 
lefen und betrachten und aus ihr Gott und göttliche Dinge recht ere 
fennen lernen. 

Die Heilige Schrift ift uns zur Lehre gegeben, und zwar zu dem 
Smwed, „daß wir dur Geduld und Troft der Swrift 
Hoffnung haben”. Das ijt der Biwe der Heiligen Schrift, dazu 
hat fie uns Gott gegeben, daß wir Hoffnung haben. Die Heilige 
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Schrift jol ung Menjchen, uns Giindern, in diefer elenden, jammerz 
reihen Welt Hoffnung geben, und. gwar nicht irgend eine Hoffnung, 
etwa eine irdijche, ungemwilje, die zu fehanden werden läßt, fondern tie 
der Apoftel jagt: rv EAnida, Die Hoffnung, die ganz bejtimmte, allen 
Kindern Gottes mohlbefannte Chrijtenhoffnung, die Hoffnung auf das 
bimmlifche Erbe, auf das ewige Leben, die etvige Seligkeit. Dazu ift 
die Schrift uns gefdentt, daß fie uns gebe, uns haben und halten [ehre 
Diefe Hoffnung, die nicht zu fchanden werden läßt. Welch foftlich Ding 
ijt doch die Heilige Schrift! Sie gibt ung feite, getwiffe Hoffnung, die 
über Grab und Tod hinaus geht, eine lebendige Hoffnung auf ein 
unbergängliches und unbefledtes und underielfliches Erbe, das uns 
behalten wird im Himmel. Mit Necht fehreibt Luther: „Da laß aufz 
treten alle Lehre, laß hertragen alle Bücher und fehen, ob fie fo viel 
vermögen, daß fie eine Seele tröjten mögen in der allergeringften An= 
fechtung. &3 ijt ja nicht möglich, eine Seele zu tröften, fie höre denn 
‚ihres Gottes Wort. Wo ift aber Gottes Wort in allen Büchern, außer 
der Schrift? .... Tröften mag fein Buch denn die Heilige Schrift; 
den Titel hat fie allein, den St. Paulus ihr gibt, daß fie ein Troftbucdh 
ijt, welches die Seele erhalten fann in aller Trübjal, daß fie nicht ver- 
gage, fondern Hoffnung behalte; denn fie faßt Gottes Wort, dabei 
lernt fie feinen gnädigen Willen, daran hanget fie feft und bleibt be- 
ftehen im Leben und im Sterben.” (XII, 33.) 

Darum hat Gott fein Wort uns gefchenft, daß wir Chrijten die 
Hoffnung des ewigen Lebens haben und feftbehalten jollen, und zivar 
,durd die Geduld und den Troft der Schrift“ (dad as 
ünouoviis xal did tho napaxımosws THY yoapar). Der Genetib ror yoapar 
bezieht jich gleicheriveife auf beide vorhergehende Subjtantive. Geduld 
und Troft der Schrift ijt Die Geduld und der Troft, welche die Schrift 
wirkt. Der Apoitel Hat Hier dem Bufammenhang gemäß vor allen 
Dingen Geduld und Troft im Auge, fofern fie uns nötig find bet dem 
Tragen der Gebrechen unferer Brüder. Wher e3 gilt auch allgemein, 
die Schrift wirft und gibt Geduld und Trojt in allen Leiden diefer Bert. 
Ehriften — das. fann nicht anders fein — müjen viel leiden in Diefer 
Welt, viel leiden auch gerade um ihres Glaubens und ihres Geiviifens 
twillen, daß fie als Siinger und Nachfolger des Herrn wandeln in diefer 
Welt. Diefe Trübfal und Anfechtung nimmt die Schrift nicht weg, 
aber fie wirft in denen, die jih an fie halten, Geduld Die Schrift 
macht die Chriften geduldig, daß fie in aller Not fich twillig und gern 
unter Gottes gnädigen und guten Willen beugen, daß fie ihrem HErrn 
treu bleiben in aller Trübfal und getroft darin ausharren. Und fo 
fommt e3 bei ihnen zum Trost, gu jenem getroften Mut, der allen 
Leiden gerne entgegengeht, ja fich endlich rühmen lernt der Leiden und 
Trübfale um Chrifti willen, die uns eine Ehre find. Aus der Schrift 
jchöpfen wir Geduld und Trojt, Veharrlidfeit und getroften, freudigen 
Mut in allem Elend diefes Sammertals, und fo haben und behalten 
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wir fejt die felige Chrijtenhoffnung, die uns nicht zu fchanden twerden 
läßt, die Hoffnung auf das ewige Leben. „Siehe aber“, fo jchreibt 
Luther fehr fain, „wie fein es St. Paulus macht: er feßt es beides 
zufammen, Geduld und Trojt der Schrift. Die Schrift nimmt nicht 
ab die Widerwärtigfeit, Leiden und Tod; ja, jie verfündigt nichts denn 
das beilige Nreug, dah fie St. Paulus ein Wort des Kreuzes nennt; 
darum muß Geduld da fein. Wher das tut fie, mitten im Leiden troftet 
und ftärkt fie, dak die Geduld nicht brede, fondern Hinducchdringe und 
iiberivinde. G8 macht die Seele gar getroft, feck und fröhlich gu leiden, 
wenn fie hört ein tröftlid Wort von ihrem Gott, daß der mit ihr und 
über ihr halte. Dietveil denn nun dies Leben nichts anderes ijt denn 
eine Tötung des alten Adams, der da jterben muß, fo will Geduld dazu 
gehören. Wiederum, dietveil jenes Leben nicht mag empfunden werden, 
ift’S not, daß die Seele ettvas habe, daran jie fic) in der Geduld halte, 
und dasfelbige Leben etiva mit begreife und daran hange; das ift 
Gottes Wort, an dem hanget fie und bleibt darinnen, fährt auch darin 
über bon diefem Leben in jenes gleich al3 in einem jicheren Schiff, und 
bleibt alfo ihre Hoffnung bejtehen.“ (XII, 34.) Wie fleißig follten 
wit die Heilige Schrift gebrauchen und aus ihren Tröjtungen Geduld 
und getrojten Mut fehöpfen, tie der durjtige Wanderer aus Flarem, 
frifehem Quell lebendiges Wafler jchöpft, daß er erquict wird auf feiner 
fdhiveren Wanderung und den Weg vollende. 
„Gottaberder Geduld und des Troftes gebe eud, 
daß ihr einerlei gefinnet feid untereinander nad 
SEefu Chrifto”, ©. 5, fo heißt eS weiter in unferer Epiitel. Mit 
einem Wunfch, einem Gebet hebt der Wpoftel eine neue Ermahnung an 
die Romer an. Gott felbjt möge es ihnen geben, daß fie einerlei gejinnt 
jeien. Der Apojtel erinnert daran, daß die Chriften nicht in fich felbft 
und aus fich felbft die Kraft haben zu allen chriftlichen Tugenden und 
Werfen, fondern dat Gott fie ihnen geben muß. Gott bittet er, daß 
er auch den Römern diefe Kraft und Gnade fehenfe. Wir Chrijten alle 
follen immer tvieder Gott bitten, Gott im Namen YEfu Chriftt anrufen, 
daß er uns Kraft und Gnade fdenfe, daß mir nach feinem Willen 
wandeln. Wir follen und wollen ihn gerade darum bitten, daß er uns 
einerlei Sinn gebe. Der Apoftel nennt Gott hier den Gott ber Ge- 
dbuld und des Troftes, das beißt, Gott, der ung Geduld und 
Croft gibt. Vorher hatte Paulus die Schrift als die Quelle der Geduld 
und des Troftes bezeichnet, min nennt er Gott al3 den, der Geduld und 
Troft gibt. Und Gott, der Geber aller guten Gaben, ift e3 ja auch, 
der uns dieje Föftlichen Gaben fehenkt, Ausdauer in Trübfal und einen 
getroften, freudigen Mut im Leiden. Wher Gott gibt uns diefe Gaben 
nicht unmittelbar, jcehüttet fie uns nicht vom Himmel herab in unfern 
Schoß, jondern er gibt fie uns durd fein Wort. Alles, was Gott in 
uns wirft, das wirft er durch die Schrift, durch fein Wort. Go ijt eben 
auch die Schrift die Quelle der Geduld und des Troftes. Und darum 
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bittet nun der Apojtel Gott, der alle wahre Geduld und allen wahren 
Xrojt gibt, daß die Chriften zu Nom einerlei gefinnt feien untereinander. 
&3 ijt nicht umfonft, daß der Apoftel die Chriften bei diefer Crmahnung 
daran erinnert, Daß Gott der Gott der Geduld und des Troftes ift, der 
Geduld und Zroft in uns wirft. Sollen wir Chriften mwirffich einerlei 
Sinnes fein untereinander und der Schwachen Gebrechlichkeit tragen, 
fo gilt e8 auch dabei, manches zu leiden, fo ijt ung Geduld und Croft 
der Schrift oft bonndten. 

Die Ehriften follen einerlei, oder gleidgefinnt fein, 
das heißt, fie jollen fich gegenfeitig al3 Brüder anerfennen, in brüder- 
lider Eintracht leben, im brüderlihen Sinn gegeneinander handeln. 
Diefer briiderlide Sinn und die brüberliche Eintracht muß da fein, wenn 
Chrijten gegenfeitig ihre Fehler und Schmwachheiten tragen und ihrem 
Nächten gefallen follen zur Befferung. Schön legt Luther den Sinn 
des Apoftels alfo dar: „So mwünfdht nun hier der Apoftel, dak fie 
eines Cinnes fein und jeglicher dem andern gefalle, nämlich alfo: 
die fhiwacden Gemiffen follen das für das Bejte halten, das die Stark- 
glaubigen und gefunden Getvijfen halten, auf daß ihr Glaube, Ge- 
mwiffen und Meinung einerlei fei, nicht midereinander ganfen, mit Ge- 
banfen, daß einer dies für recht und gut halte, der andere ein anderes. 

WS wenn ein Schwahgläubiger fähe, daß der Starfglaubige 
Bleijdh ejje oder trinfe, oder ein anderes tate, das ihn dünft, e3 fet 
nicht recht oder Giinde, fo foll er fein Dünfen fahren Iaffen, wie der 
Starfgläubige ift, trinft oder tut, ob er fehon nicht wolle oder vermöge 
dasfelbige aud) zu tun... .. Wiederum, two die Schwachgläubigen nicht 
mögen folgen, follen die Starfgläubigen jie nicht treiben noch verachten, 
fondern fich gefallen laffen und gut dünfen, mie fie effen, trinfen oder 
fid) halten, bis fie ftarf werden.“ (XII, 36 f.) &3 ift wahrlich ein 
föitlih Ding, wenn die Chrijten fo einerlei untereinander gejinnt find, 
wenn recht brüderliche Cinigfeit und Eintracht in der Gemeinde herrfcht, 
fo daß einer dem andern immer zuborfommt, daß man nicht Tieb[o3 
richtet und verdammt, fondern alles zum beiten fehrt. 

Und atoar mirnfcht der Apojtel, daß die Chriften einerlei gejinnt 
feien nad RE&fu Chrifto (xard Xororöv ’Inooöv), das heißt, mie 
Luther fagt, „wir follen chriftlich einfinnig fein. Denn die Ungläubigen 
find aud) eines Cinnes, nicht nach Chrifto, fondern nad dem Kleifch 
und der Welt und dem Teufel“. (XIL 39.) Wir Chrijten Sollen 
eines GinneS fein nah Chrijto FEfu, nach Chrifti Geift und Sinn, 
fo wie der HErr e3 bon und haben twill. Das fucht ja der HErr an 
feinen Küngern, daß fie eines Ginnes find, daß fie einträchtig mit- 
einander leben. Hat doch Chrijtus in feinem großen hohenpriefterlichen 
Gebet gerade auc) darum Gott gebeten, daß feine Chrijten „alle eines 
feien, gleichtwie du, Vater, in mir und ich in dir; daß aud) fie in uns 
eines feien, auf daß die Welt glaube, du Habeft mich gefandt”. (Bob. 
17, 21.) Gerade auch diefes Gebet Ehrifti joll uns Chriften antreiben, 
daß wir der Eintracht untereinander nachjagen. 
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„Aufdaß ibe einmütiglid und mit Einem Munde 
Llobet Gott und den Vater unfers HErrn JEju Ehrifti”, 
2. 6, fo lefen wir weiter. Das ift Zived (iva) der hriftlichen Cin- 
mütigfeit, daß die Chriften einmiitiglich mit einem Munde Gott 
Yoben. „AU das Gute, das wir Gott tun mögen“, jehreibt Luther mit 
Recht (XII, 39 f.), „das ijt Lob und Dank; welches auch der rechte 
einige Gottesdienft ift, wie ex felbit fagt Pj. 50, 23: ‚Das Opfer des 
Lobes preifet mich, und das ift der Weg, durch welchen ich ihm meije 
die Seligfeit Gottes.‘ Alle andern Güter empfahen wir bon ihm, auf 
daß twir folche Opfer des Lobes dafür geben.” Go follte unfer ganzes 
Chrijtenleben, wie e3 ja gewihlich ein fteter Gottesdienst fein foll, auch 
ein jtetes, ununterbrocherie8 Loben Gottes fein, daß wir ihn preijen, 
feinen Namen verherrlichen, ihm die Ehre geben für alle die Teiblichen 
und geiftliden Wohltaten, die er an uns getan hat und tut. Und das 
twill Gott, das ijt ihm angenehm und twoblgefallig, wenn die Chrijten 
einmütiglid, mit Cinem Munde, in einem Ginn und 
Geift ihm diefe Lobopfer darbringen. Und dahin, zu folder Cinmiitig- 
feit im Lob und Preis Gottes, fommt es, wenn die Chrijten eines 
Ginnes find und fich gegenseitig aufnehmen und tragen. „Fragit du, 
tie Das zugeht? 3 geht alfo: Alles, was außer Chrijto ijt, das ijt 
berdammt, einer vie Der andere; Darf einer Chrijti ebenjotvoh! wie 
der andere. Wenn wir aber befehrt werden, empfähet ein jeglicher 
diejelbige Taufe, dasfelbige Gaframent, denfelbigen Glauben, denfelbi- 
gen Chriftum, denfelbigen Geift, dasjelbige Evangelium, fürzlich, dDen- 
felbigen Gott, denn der andere, und wird hier das Himmelsbrot gleich 
ausgeteilt in diefer Wiifte. Wie ijt’3 denn möglich, daß es recht fei, 
fo fich einer geiftlich bor dem andern, einer Priefter bor dem andern 
aufwirft? Was fann er Beiferes, denn Chriftum haben? Nun hat doch 
denjelbigen ein jeglicher Chrift, und Chrijtus nimmt fich auch eines 
jeglichen an gang und gar.“ (Ruther. XII, 41.) Wenn Chrijten das 
erfennen, daß fie alle, jte jeten jtarf oder fchivach, doch allein der Gnade 
Gottes [eben in Chrijto SEfu, daß fie alles, was fie haben, von Gott 
haben, und fo einerlei gefinnt find und als Brüder fich gegenfeitig 
tragen, dann fommt e3 dahin, daß jie mit einem Ginn und Mund 
Gott Loben, den Gott und Vater unfers HErrn YSfu 
Chrijti. Daß wir Gott loben und preifen fonnen, fommt daher, daß 
er der Gott und Vater IEju Chrifti ijt. IEjus Chriftus ijt unfer 
Bruder getvorden und hat uns dadurch, durch feine Menfehwerdung, zu 
feinen Brüdern gemacht. Um feinetwillen ift mm Gott auch unfer Gott 
und Vater geworden, der uns um Chrifti willen zu feinen Kindern 
angenommen bat umd uns alle Wohltaten gibt, fo dak wir ihn loben 
und feinen Namen erhöhen. 

„Darum nehmet euch untereinander auf, gleid- 
wie euch CHhriftus hat aufgenommen zu Gottes Lobe’, 
3. 7. Der Apoftel fehrt nach feinem Wunfch und Gebet tvieder zur 
Crmahnung zurüd, und zwar lautet fie nun alfo: „Darum neh- 


des zweiten Sonntags des WAdvents. 359 


met euch untereinander auf.“ „Darum“, meil es fo tit, 
daß Ehrijten einmütig und mit einem Munde Gott loben jollen, darum 
follen fie fich gegenfeitig aufnehmen, die Starfen die Schwachen und die 
Shmwaden die Starken. Gie follen fich gegenfeitig aufnehmen und als 
Brüder freundlih und innig miteinander verfehren. Und als Vorbild 
ftellt er ihnen Chriftum, ihren Heiland, vor die Augen. Go follen die 
@hriften einander aufnehmen, wie Chrijtus fie aufgenomz- 
men bat. Chriftus hat uns aufgenommen, uns fehwache, gebrechliche 
Menfehen, da wir noch Sünder und feine Feinde waren. Er hat uns 
in feine Freund{dhaft aufgenommen aus lauter Gnade und Barmberz 
aigfeit. Wie jollte uns das bewegen, diefe erfahrene Gnade, daß auch 
wir Chrijten uns gegenfeitig aufnehmen, auch wenn mir noch mance 
Schtwachheiten, Fehler und Gebrechen aneinander tragen und dulden 
müflen. 

Und der Apoftel fügt Hinzu, daß Chrijtus uns aufgenommen hat 
„zu Gottes Lobe”. Diefe Aufnahme Ehrifti dient zum reife, 
zur VBerherrlihung Gottes. Luther erflart das alfo: „Daraus mir 
fehen, welch ein überjchiwenglicher, barmbergiger Wille des Vater3 über 
un berrfcht, fo er feinem liebjten einigen Sohn auflegt, unfere Sünde 
und feine Schmach zu tragen, auf daß er un3 nicht darum verdammen 
miiffe. Wo nun folder Wille Gottes recht erfannt wird, da muß Liebe 
und Lob zu Gott aus Herzensgrund folgen und feine Barmherzigkeit 
gepreifet werden; denn der Menfch gewinnt davon ein fröhlich, ficher 
Getviffen gegen Gott und fann fich nicht enthalten, er muß folche reichen 
Güter Gottes preifen und ehren. Siehe, das heißt St. Paulus Gottes 
Ehre angerichtet durch Ehriftum, in dem, daß er uns angenommen hat 
und unjere Sünde getragen und getilgt.“ (XII, 45.) Dadurd), dak 
Ehrijtus uns angenommen und unfere Sünde getilgt hat, fommt es 
dahin, daß tir erkennen, welch ein großer, barmbergiger, gnädiger Gott 
unfer Gott ijt, und ihn loben und preifen. 

Mit einem Ayo yao, das man überfeten fonnte etwa mit: „das 
meine ich alfo”, leitet der Apoftel nun eine weitere Erklärung ein, tie 
er eS berjtehe, daß Chrijtus uns angenommen hat zum reife Gottes, 
und vie folches die Chriiten reizen und beivegen Toll, fich gegenfeitig 
in briiderlicer Liebe aufzunehmen. Cr fährt fort: „Sch jage aber, 
Dak SEfus Chriftus fei ein Diener gewesen der Bez 
fgneidung um der Wahrheit willen Gvttes, gu bez 
ftätigen die Verheigfung, den Vätern gejmehen. Daß 
Die Heiden aber Gott [oben um der Barmherzigkeit 
willen“, 3. 8. 9a. Diefe beiden Gabe hängen eng zufammen. 
Beide Snfinitive, yeyarjodaı und doEdou, find bon déyo ydo abhängig. 
Der Apoitel twill fagen, dak Chrijtus beide, Juden und Heiden, ange-z 
nommen habe. Gr hat die Juden angenommen und tft ein Diener der 
Beichneidung gewefen um der Wahrheit tvillen Gottes, fo dat die Juden 
Gott [oben um feiner Treue und Wahrheit willen. Chriftus hat die 
Heiden, die feine Verheigung hatten, angenommen um feiner. Barmz 
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herzigfeit willen, fo daß fie ihn desivegen loben. Duden und Heiden 
hat Chriftus angenommen zum Preife Gottes, und fo jollen aud) fie 
fich gegenfeitig annehmen. Der Apoftel nennt hier Yuden- und Heiden- 
@rijten, während er doch vorher von den Starfen und Schwachen im 
Glauben geredet hatte. Die Urfache ift wohl diefe. Die Starfen im 
Glauben, die ohne Skrupel des Gewiffens Fleifch aßen und feine Feier- 
tage hielten, gehörten gemwißlich ihrer größten Mehrzahl nach zu den 
Heidenchrijten, während die im Glauben Schwachen, die noch nad dem 
Gejeb Mojts leben zu miiffen meinten, fid) meiftens unter den Yuden- 
@riften fanden. Und fo fagt ihnen nun der Apoftel, dak Chriftus beide, 
Suden und Heiden, zu Gottes Lobe angenommen hat, und daß daher 
auch fie fice) untereinander aufnehmen und mit einem Mund Gott 
Yoben follen um feiner Wahrheit und Barmherzigkeit willen. „hr 
Suden fönnt die Heiden nicht veriverfen, ob fie nicht mit euch eurer 
Gewohnheit nad effen und trinfen denn fie haben eben den Chriftus, 
den ihr habt, wie das die Schrift gubor berfiindigt hat. Wiederum ihr 
Heiden fönnt die Juden nicht verachten, ob fie gleich ihrer Weife nach 
efjen und trinken; denn fie haben auch denjelben Chrijtum, der ihnen 
verheißen ift in der Schrift.“ (Luther. XII, 46.) 

Der Apoftel bezeugt, daß GYEfus Chriftus ein Diener ge- 
wefen fei der Befhneidung. Wie tief hat doh der Herr 
der Herrlichkeit fic) erniedrigtl Er ift, wie er felbft fagt (Meatth. 
20, 28), „nicht fommen, daß er ihm dienen laffe, fondDern daß er diene”. 
Er ijt nicht auf diefe Welt gefommen, hier Ehre und Anfehen zu haben, 
fondern er hat jich Hier eingejtellt zum Dienjt feiner Brüder, daß er 
fein eben gebe zur Erlöfung für viele. Und er ift ein Diener der 
Befhneidung. Damit gibt Paulus die Prarogative der Juden an. 
Er ift gefommen, gerade feinem ermwählten Volfe zu dienen, ihm guerjt 
das Heil zu verfündigen. Er war gefandt zu den verlorenen Schafen 
bom Haufe Bsrael. Durch feine Predigt hat er zuerjt unter den Suden 
feine Sünger fich gefammelt, und diefe haben mit der Predigt des 
Coangeliums auf ihres Meijters Befehl angehoben in Serufalem und 
in Sudaa. 

Das Hat Ehriftus aber nicht getan, meil die Juden bor andern 
Völkern ein getwijfes Berdienft gehabt hätten, fondern „um der 
Wahrheit willen Gottes“, into dAmdeias Veod, das beißt, im 
outereffe der Wahrheit, der Wahrhaftigfeit Gottes. Bur Erläuterung 
fegt der Wpojtel Hinzu: „au beftätigen die Verheißung, 
den Vätern gefhehen”“. Gott hatte ja den alten Vätern von 
Adam an, befonders den Vätern Israels, Abraham, Ifaaf und Zafob, 
fo viele Verheigungen gegeben, daß der Heiland und Mefftas aus ihrem 
Gejchlecht follte geboren und daß durch ihn gerade auch ihr Gefchlecht 
und olf follte gefegnet werden. Allerdings diefe Verheipung hat Gott 
aus Gnaden, fret und umfonjt gegeben. Gott tar durch nichts ge- 
aivungen, diefe Verheißung ihnen mitzuteilen. Aber da e3 nun Gott 
gefallen hatte, diefe Verheigung den Vätern zu geben, fo hatte er fi 
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gleichfam felbjt gebunden, fo hatte nun XSrael getwifjermagen ein Anz 
recht auf das, mas Gott verheißen hatte. Gott war eS feiner Wahrheit 
fchuldig, diefe Verheißung auch gu erfüllen. Und Gott hat fie erfüllt, 
er hat Chriftum gefandt, und der hat aus dem jüdifchen Volk die Seinen 
in feine Gemeinjchaft aufgenommen, und die loben und verherrlichen 
Gott nun um feiner Wahrheit willen, daß er fich eriviefen hat als der 
treue Gott, der feft zu feinen VBerheißungen fteht, der das, was er 
zufagt, gewiß hält. 

Bon den Heiden fagt der Apoftel, daß die Heiden Gott [oben 
um der BSarmbergigfeit willen. Den Heiden hat Gott 
Barmherzigkeit, gleiche Barmherzigkeit wie feinem Wolf, twiderfahren 
lafjen. Chriftus hat auch den Heiden gedient. Er hat feine Boten, 
feine Apojtel, mit der Predigt des Evangeliums, der Predigt des Heils, 
auch zu den Heiden gefandt. Und durd die Predigt des Evangeliums 
hat der HErr auch Heiden zum Glauben gebracht und fie in feine Ge- 
meinfdaft aufgenommen. Wllerdings nicht fowohl um der Wahrheit 
willen Gottes hat Chriftus das getan, fondern um der Barmher- 
zigfeit willen. Den Heiden hatte Gott feine Verheipung gegeben. 
Freilih in allen Verheipungen, fon in den Berheißungen, dem Abra=- 
Ham gegeben, hatte Gott darauf hingetwiefen, daß in dem einen 
Samen Abrahams nicht nur das jüdische, fondern alle Gefchlechter, alle 
Volfer auf Erden gejegnet werden follten, daß IEfus nicht nur gefandt 
werden folle zum Troft feines Volfes YSrael, fondern auch zum Licht 
der Heiden. Aber diefe Verheißung war eben den Yuden und nicht den 
Heiden verfündigt. So loben und preifen die Heiden, die durch Chrifti 
Dienjt in feine Gemeinfchaft aufgenommen find, Gott um feiner Sarm- 
berzigfeit millen, fie verherrlichen ihn um feines freien Erbarmens 
willen, da3 fie erfahren haben. Mber Yuden wie Heiden hat Ehriftus 
gedient, hat jie angenommen, und givar im lebten Grunde beide aus 
lauter Gnade. „Mfo hat fein Teil was bor dem andern, fondern 
Ehriftus ift den Juden gegeben aus göttlider Zufagung und Wahrheit, 
den Heiden aus lauter unverjehener Barmberzigfeit. Weil denn beides 
die Schrift innen hat: den Yuden verheißt fie, von den Heiden ber- 
kündigt fie, fo bejteht nun die Einigkeit, daß ein jeglider Chriftum hat 
insgemein und binfort einer fich foll des andern annehmen al3 eines 
Mitgenoffen am gemeinen Gut.“ (Luther. XII, 48.) 

An unfern Gemeinden findet jich diefer Unterfchied nicht mehr. 
linfere Ehriften gehören mit gang verjchwindenden Ausnahmen zu den 
Heidenchriften. Doch etivas wWhnliches hat auch bet ung noch ftatt. 
CHhrijtus führt auch heute noch auf mannigfache Weife durch fein Wort 
die Seinen zum Glauben und nimmt fie in feine Gemeinfdaft auf. 
Der eine wird innerhalb der Gemeinde geboren und getauft, bon chrift- 
Yichen Eltern erzogen und atmet fo von Jugend auf die Luft des gütt- 
lichen Wortes; ein anderer wächit auf in ganz ungläubiger Umgebung, 
ohne Gottes Wort und Taufe, und der HErr tritt thm erjt im fpateren 
Lebensalter durch fein Wort, durch die Predigt des Evangeliums, nahe 
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und nimmt ihn in feine Gemeinfhaft auf. Aber um folder Unter» 
fojiede willen jollen die Chrijten fich nicht gegenfeitig geringadten. &3 
ift Derfelbe Chriftug, der fie alle angenommen hat; e3 ijt diefelbe Gnade, 
die fie alle erfahren haben. 

Der Apoftel weist hier darauf hin, daß Chriftus gefommen fei, 
zu beitätigen die Verheipungen, den Vätern gefchehen. Gerade durch _ 
die Sendung feines lieben Sohnes hat Gott fich eriviefen als der mabhr- 
haftige Gott, der feine Verheigungen wahr macht. Und das gibt uns 
Zuverficht, auch auf alle andern Verheipungen Gottes mit fröhlichen 
Herzen gu vertrauen. In Chrifto find alle Gottesperheigungen Ja und 
Amen. Da diefe größte erfüllt ijt, wird feine andere ausbleiben, auch 
die nicht, daß Gott das gute Werk, das er in uns angefangen bat, aud) 
hinausführen wird bis ans Ende. 

Der Apoftel bemweift nun nod feine Ausfage, daß Gott auch die 
Heiden annimmt, und diefe ihn Toben, durch bier Sprüche aus dem 
Alten Teitament. „Wie gefhrieben ftehet: Darum mill 
id dich [oben unter den Heiden und deinem Namen 
fingen. Und abermal fpridt er: Freuet eud, ihr 
Heiden, mit feinem Bolfl Und abermal: Lobet den 
Herrn, alle Heiden, und preifet ihn, alle Bolfer! 
Und abermal fpridt Sefaias: ES wird fein die Wure 
zel Seffe, und der auferjtehen wird, zu berrjiden 
über die Heiden, auf den werden Die Heiden hoffen“, 
B. 9b—12. Das erfte Bitat ijt aus Pj. 18, 50 genommen. An 
Diefer Stelle redet David im prophetijchen Geijt in der Berjon feines 
großen Sohnes, des Mefjias. Der Mejfias, Chrijtus, jagt aus, dak 
er Gott unter den Heiden loben und feinem Namen fingen werde. Er 
werde Die großen Taten Gottes unter den Heiden Lobend und preifend 
berfiindigen. Und Ddiefe Weisjfagung erfüllte fich damals und erfüllt 
fih Heute noch. Chriftus war in der Predigt feiner Boten, feiner 
Wpojtel, bejonders des Apoftel3 Paulus, ausgegangen in die Heiden- 
welt; unter den Heiden wurde Gottes Lob verfündigt, Gottes große 
Taten, zum Heil der Welt gefchehen, gerühmt. 

Und diefe Predigt von Gottes großem, herrlihem Namen war 
nicht bergeblich. Die Heidenvölfer nahmen das Evangelium an und 
priefen Gott, deffen Lob ihnen aus dem Evangelium entgegentinte. 
Darauf tveifen die beiden nächiten Zitate hin. Das erfte ijt aus 5 Mof. 
32, 43 genommen. Der °Apojtel zitiert die Worte nach der alten 
griechifchen Überfeßung, der Septuaginta. Nach dem Hebrätichen genau 
iiberfebt, lauten die Worte alfo: „Frohlodet, ihr Heiden, fein Volk!” 
&3 wird die Bett fommen, fo weisfagt Mofes, da auch die Heiden fein 
Volk jein und als folches dem HErrn frohloden, ihm als ihrem Gott 
und HErrn zujauchzen werden. C8 ift dem Sinne nad ganz dasfelle, 
twas Paulus und die Septuaginta fagen: ,,Lobet den 6€rrn mit feinent 
Volt!” Durch die Predigt des Evangeliums werden die Heiden belehrt, 
fie werden nun Gottes Volf wie das wahre Israel, mit ihm ein Volf,. 
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das aus einem Munde Gott den HErrn, ihren Gnadenfönig, lobt 
und preijt. &3 ijt hier das große Geheimnis offenbart, daß Gott durch 
den Dienjt des Mefjtas jeine neuteftamentliche Kirche, fein wahres 
beiliges Volf, aus Yuden und Heiden jich fammelt. Dasfelbe bejagen 
die nächiten Worte, die aus Pf. 117, 1 genommen find. Die Heiden= 
völfer follen den HErrn loben und preifen. Das fann nur fo gejchehen, 
daß fie zubor Chriftum als ihren Heiland angenommen haben und fo 
feines Heil teilhaftig geworden find. 

BZulebt führt Paulus noch einen Spruch aus dem Propheten Sefatas 
an (11, 10). Auch diefen Text zitiert der Apoftel wieder faft wörtlich 
nach der Geptuaginta, deren Übertragung etwas bom Grundtert ab=- 
weicht. Genau nach dem Urtert lauten die Worte alfo: „Und wird 
gefchehen zu der Beit: der Wurzelfproß Sfais, welcher dajteht zu einem 
Banier der Volfer, nach dem werden die Heiden fragen.“ Wuch hier 
liegt der Unterfchied zwifchen dem Urtert und der Überfeßung nur im 
Wortlaut, nicht im Inhalt. Der Wurzelfproß Yjais, die Wurzel Seife, 
ijt Der Meffias, der Davidsjohn, Chrijtus, unfer Heiland, der erhöhte 
Gottesfohn. Won dem fagt der Prophet aus, dak er dafteht als ein 
anier unter den Volfern, oder twas dasfelbe ijt, wie Paulus hier jagt, 
daß er auffteht, zu herrjchen unter den Heiden. Chriftt Herrjchaft foll 
nach der Weisfaqung nicht auf das Volf Israel befchrankt jein, fondern 
fie foll fih auch über die Heidenvölfer eritreden. Chrijtus hat jeine 
Herrfchaft über die Heidentvelt angetreten durch die Predigt des Evans 
gelium3. Dadurch find die gläubigen Heiden jeine Sünger, feine Unter- 
tanen geworden. Die Predigt des Evangeliums foll bei ihnen eben 
nicht vergeblich fein. „Nach dem werden die Heiden fragen“, jagt der 
Prophet. Und das ift fein müßiges Fragen der Neugierde, fondern ein 
Fragen des Glaubens und des Hoffens. „Auf ihn werden die Heiden 
hoffen.“ &3 heißt hier Er’ adro, nicht etiva sis adrov. Chrijtus erjcheint 
hier nicht, twie fonft wohl, als Biel, fondern alg Grund (2x mit dem 
Dativ) der Hoffnung. Chriftus ijt der Grund unfers Glaubens, unz 
ferer Hoffnung auf einen gnädigen Gott, auf Himmel und Seliagfeit. 
Alle diefe vier Zitate zeigen alfo, daß Gott fich auch der Heiden an= 
genommen und jie aus Gnaden zu feinem Volf gemacht hat, daß alfo 
Die Heiden um der Barmherzigkeit willen Gott preifen, daß Juden und 
Heiden nun ein Bolf find, das fich untereinander aufnehmen foll zu 
Gottes Ehre. 

Mit einem Gebetswunfch fchließt mun der Wpojtel feine ganze Er- 
mahnung an die römifche Gemeinde zur Eintracht und Cinigfeit ab. 
„Gott aber. der Hoffnung erfülle eu mit aller 
Sreude und Friede im Glauben, daß ihr völlige 
Hoffnung habet durd die Kraft des Heiligen Geiftes”, 
8. 13. Schön bemerkt Nebe (Epiftol. Perif., Bd. I, ©. 129): „Zu 
dem Anfange fehrt das Ende zurüd: mit einem Gebete zu Gott hatte 
der Apoftel feine Ausführungen begonnen (BV. 5), mit einem Gebete 
fchließt er fie ab. Go follte auch das Gebet alle unfere Werke ein- 
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rahmen und umfcließen, e3 ftünde dann eine feurige Mauer um fie 
herum.“ Am Schluß des vorhergehenden Verfes hatte Paulus gejagt, 
daß die Heiden auf Chrijtum, auf Gott hoffen. Und mun nennt er bier 
in engem Anflug daran Gott den Gott der Hoffnung. Gott ijt 
der Gott der Hoffnung, von dem alle wahre Hoffnung fommt, der allein 
in una Hoffnung wirken fann. Diefer Gott der Hoffnung, fo minfdt 
Paulus, möge feine Chrijten erfüllen mit aller Freude und Frieden. 
Freude und Friede find die Grundzüge des Chriftenlebens. 
Chriften Haben Freude, Freude, die auch im Leid, in mannigfaden Trüb- 
falen bejteht. &3 ift dies die gottgetwirfte Freude an den herrlichen 
Gütern, die Chriftus uns erworben hat und im Changelium ung täglich 
darreicht und fehenkt, Vergebung der Sünden, Geredjtigfeit bor Gott, 
Getvipheit des Heils und Seligfeit. Das ijt die rechte, bleibende, innere 
Freude der Chrijten, die Freude an diefen unvergängliden Gütern, die 
wirflich das Herz ftillen und das tiefite Begehren und Sehnen befrie- 
digen. Und nidt nur mit Freude, fondern aud) mit Frieden möge 
Gott die Gläubigen erfüllen. Der Apojtel meint den rechten Frieden, 
den Frieden des Gemifjens mit Gott, bon dem er auch im 5. Kapitel 
diejes Briefes redet, wenn er fpricht: „Nun mir denn find geredht tmor= 
den dur) den Glauben, jo haben wir Friede mit Gott dur unfern 
Herrn SCfum Ehrift.“ Darin beiteht der rechte Friede, daß man meiß, 
daß Gott uns nicht mehr zürnt, fondern gnädig ijt, daß unfere Sünden 
aus dem Mittel getan find und uns bon Gott nicht mehr fcheiden. 
Freude und Friede ijt ein überaus hohes Gut, das die Chriften haben. 
Aber wir Chriften haben diefe Güter nur im Glauben. Darum fügt 
der Apojtel Hinzu: „im Glauben” (Er 1H moreder). Nur durg 
den Glauben ergreifen wir ja diefe großen Güter, die Chrijtus uns erz 
tworben hat, über die wir uns freuen und die des Friedens mit Gott 
gewiß maden. Somie ein Menfch feinen Glauben verliert, ijt e3 auch 
um Frieden und Freude gejchehen. 

Mit Diejer Freude und diefem Frieden foll Gott uns erfüllen. 
Chriften haben, fobald fie zum Glauben fommen und Chriftus eine Ge- 
ftalt in ihnen gewonnen hat, diefe Freude und diefen Frieden. Aber 
tie jchtwach ift das gewöhnlich zuerftl Wie leiht fann Freude und 
Friede in uns gejtört werden durch allerlei Anfechtungen und Trübfale! 
Wir Chrijten bedürfen immer wieder aufs neue erfüllt zu werden, voll 
zu werden aller Freude und alles Friedens. Und das fann Gott allein 
tun, der Gott der Hoffnung. 

Doh der WApojtel gibt endlich noch den Zived an, wozu Gott uns 
mit aller Freude und Frieden erfüllen foll: „daß ihr völlige 
Hoffnung babet“, oder vie e3 genauer heißt: daß ihr reich, über- 
Ichiwenglich reich werdet in der Hoffnung, in der Ehriftenhoffnung auf 
das ewige Leben, die lebte völlige Vollendung, wenn der HErr mieder- 
fommt in feiner Herrlichkeit. Durch Freude und Frieden wächft in uns 
diefe Hoffnung. Ye mehr toir damit erfüllt werden, um fo mehr haben 
tie diefe Hoffnung in überfchtvenglihem Mae bei ung, diefe Hoffnung, 
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daß Gott uns gewißlich jelig macht, diefe Hoffnung, die uns Mut und 
Freudigfeit gibt, alle Leiden diefer Zeit getroft und geduldig auf ung 
zu nehmen und zu überwinden. Welch reichgefegnete Leute find doc 
wir Chrijten! Im Glauben fcenft uns Gott hier Frieden mit ihm 
und pahre, immermwährende Freude, und fo eine getviffe Hoffnung, die 
über Grab und Tod Hinausreidt, eine Hoffnung, die nicht zu fehanden 
werden läßt. Allerdings, dak wir folche Hoffnung haben, ift nicht unfer 
Werf und Tun. Wir haben diefe Hoffnung & dvvausı avebpwaros Gyiov, 
in der, Durd die Kraft des Heiligen Geistes. Gott gibt 
uns Frieden, Freude und Hoffnung in reichen, vollem Maße durch den 
Heiligen Geift, der fie in ung Schwachen durch fein Wort Fräftig wirft. 
Um folde Erfüllung mit Freude, Frieden und Hoffnung im Heiligen 
Geijt bittet der Wpoftel Gott für feine Chriften zu Rom, und darum 
follen auch wir täglich Gott bitten und dazu fein Wort fleißig gebrauchen. 


Bei der homiletifchen Behandlung diefes Textes haben wir in erjter 
Ninie uns daran zu erinnern, daß er in die Adventszeit fällt, daß es 
alfo gilt, WdbentSgedanfen aus diefem Text herausgzugiehen. Und fie 
liegen im Xert, befonder3 in feiner zweiten Hälfte, 8. 7—13. Da 
führt ja der Apojtel aus und betweijt eS mit der Schrift, daß BEjus 
Chriftus gefommen fei für Juden und Heiden, beiden gleichermaßen zu 
dienen, daß er beide gleichermaßen in feine Gnade, in fein Reich, auf- 
genommen hat. Da ließe fich etwa folgende Dispojition aufftellen: 
AdbentStroft und Adventsmahnung. Wir fehen, 1. welch reichen Troft 
die Adventszeit uns darbietet. Die Adventszeit erinnert uns fpieder 
fo recht an die große, feligmadende Wahrheit, dag SEjus Chriftus in 
die Welt gefommen ift für alle Menfden, für Juden und Heiden, und 
ztvar nad) den Verheipungen de3 Alten Tejtaments. Die Adventszeit 
predigt un3 gewaltig die Wahrheit und Barmhderzigfeit Gottes. Welch 
gewaltiger Croft in aller Not, fei e die Not unferer Sünden oder aufer- 
lide Not, VB. 7—12. Wenn wir jo die Verheißungen des Alten Teita- 
mente3 mit ihrer herrlichen Erfüllung betrachten, fo wirkt die Schrift 
in ung Geduld und Trojt und damit auch Hoffnung auf das ewige 
eben, BV. 4.13. Wir fehen 2. auf die Wdventsmahnung unfer3 Textes. 
&3 ift diefe: a. daß wir mit einerlei Sinn Gott loben für das, was er 
an un3 getan hat, ®. 5. 6; b. daß tir in herzlicher Liebe uns unter- 
einander aufnehmen, vie Ehriftus und aufgenommen hat. Oder: Wozu 
follen wir die Advent3geit un3 dienen laffen? 1. Zu immer fejterem 
Glauben, daß SEfus unfer Heiland, und alfo Gottes Barmherzigkeit 
und Wahrheit uns gewiß ijt; 2. zu immer brünftigerer Liebe gegen 
unfere Brüder; 3. zu immer bölligerer Hoffnung auf die einige Selig- 
feit. Oder: Der rechte Gebrauch der Advent3zeit. 1. Worin er beiteht. 
Darin, daß mir fleißig aus der Schrift das große Heil betrachten, das 
Gott in Chrifto aller Welt befchert hat. 2. Wie heilfam er ijt. Go wer- 
den mir gelehrt und getröftet, werden erfüllt mit Freude und Frieden, 
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und unfere Hoffnung wird gemehrt. Go Toben wir Gott und find 
einerlei gefinnt untereinander. (Magazin 16, ©. 378.) — Diefer Lert 
gibt auch Gelegenheit, über die rechte Einigfeit unter den Chriften zu 
reden. Wie wird chriftliche Eintracht unter uns gewahrt bleiben? — 
1. Wenn wir einerlei gefinnt find nad) Chrifto FEfu; 2. wenn mir 
ung untereinander mit herzlicher Liebe aufnehmen und unfere Gebrecdhen 
tragen; 3. wenn tir um folde Eintracht Gott herzlich bitten. Oder: 
Laßt uns einerlei gefinnt fein untereinander! 1. Daß e3 gerade uns 
Chriften geziemt, daß twir folde Eintracht haben. 2. Wodurch dieje 
Gintradt unter uns beivahrt und erhalten wird. Oder: Die rechte 
Ginigfeit unter den Chriften. 1. Worin fie befteht; 2. wer fie wirkt; 
3. welch herrliche Früchte fie bringt. Oder: Wir Chrijten follen in 
berzlicher, Liebe uns untereinander aufnehmen. 1. Wie das gejchieht. 
2. Was uns dazu bewegen foll, nämlich Gottes Wille und die herzliche 
Dankbarkeit zu unferm Heiland. — Auch dazu ift unfer Text pajfend, 
daß wir auf Grund dezfelben von der Schrift reden, von ihrem großen 
Wert und Nußen, davon, daß ir fie fleißig gebrauchen follen. Was 
foll uns bewegen, fleißig in der Schrift zu forfcgen? 1. Diefes, daß 
fie ung lehrt und untertveijt zur Seligfeit Durch den Glauben an SECfum 
Chrijtum; 2. diefes, daß fie in uns Geduld und Trojt und alfo Hoff- 
nung mirft. G. M. 


Be 


Predigt in der Adventszeit. 
Offenb. 3, 20. 


Unfere eben gehörten Tertesworte find aus einem der befannten 
fieben Sendfchreiben genommen, die einst der HErr SEfus an fieben 
Heinafiatifhe Gemeinden hat fehreiben lajfen durch feinen Apoitel So= 
Hannes, aus dem GSendichreiben an die Gemeinde zu Laodicea. „Ein 
jedes Diefer Sendfchreiben jchließt der HErr mit diefen Worten: „Wer 
Ohren hat zu hören, der Hore, was der Geijt den Gemeinen fagt.” 
Dieje Briefe, und was in ihnen enthalten ijt, alle Warnungen, Trö- 
tungen und Ermahnungen, gelten alfo nicht nur jenen einzelnen Gez 
meinden, an die fie gerichtet find, fondern fie gelten den Gemeinden 
Ihlechthin, allen Chrijtengemeinden. Sie alle follen e3 wohl zu Herzen 
nehmen, was der Geift, der Heilige Geijt Gottes, ihnen zu fagen hat. 
Auch unjere Tertesworte gelten nicht allein der Gemeinde zu Laodicea, 
an die fie urfpriinglich gerichtet jind, fie gelten allen Gemeinden, allen 
Chriften, auch uns. Diefe Worte find, wie alle Worte Gottes, e3 wahr- 
lich wert, daß toir fie immer twieder betrachten, uns immer aufs neue 
in fte andächtig und glaubig. verjenfen. Sie find voll ernfter Mah- 
nung, aber auch reich an fiigem Croft für uns zu allen Zeiten; fie find 
aber bejonders twichtig für uns gerade in diefer Beit, da wir ein neues 
Kirchenjahr begonnen haben und in der Adventszeit ftehen. So gebe 
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der Heilige Geijt uns offene Ohren, dah wir mit gläubigen Herzen 
hören, was er uns zu jagen bat. Unter feinem Gnadenbeijtand be- 
trachten mir 


Die ernfte Mahnung des Herrn: „Siehe, id) jtehe vor der Tür 
und flopfe an.” , 


„Siehe“, fo ruft der HSErr uns zu in diefer WAbdventszeit. 
„Siehe“, das heißt, merfe wohl auf und nimm meine Worte recht zu 
Herzen, denn diefe meine Worte find fiir dich bon der Außeriten Wich- 
tigfeit. „Siebe, ich“, der treue und wahrhaftige Zeuge, der ich nicht 
lügen fann, der Anfang der Kreatur Gottes, ich, dein Heiland, „stehe 
bor der Tür und flopfe an.“ Was ijt das für eine Tür, von der der 
Heiland hier redet? ES ijt die Tür unferer Herzen. Gr fteht vor 
unfer3 Herzens Tür und flopft an. Und warum flopft er an? Warum 
anders, als daß er in unfer Herz hinein ziehe und Wohnung bet uns 
made. Der HErr will als dein Gnadenfönig bei dir einziehen in dein 
Herz hinein, daß er darin wohne und throne und eS felig made. Gr 
will dein Herz erfüllen, daß e3 fein eigen fet und ifm gang allein ans 
gehöre. 

Und wie flopft der HErr an an unfers Herzens Tür? Cr flopft 
bei una an mit feinem Wort, mit feinem Evangelium, dadurd twill 
er in unfer Herz Hhineingiehen. Zuerjt flopft der HErr an an die Tür 
eines Menjchen, wenn diejer noch draufgen ijt in der Welt, wenn er den 
Herren noch nicht fennt als feinen Heiland, jondern noch ein Untertan 
de3 Teufels ijt und ihm angehört. Der Herr fommt, daß er den Menz 
{chen herausreiße und errette aus des Teufels Reich. Buerjt arbeitet 
der HErr an einem folchen Menjchen mit dem Gefeb. Das Gejew tut 
an ihm fein Werf. Aus dem Gejeb erfennt er durch Gottes Gnade, 
daß er Gottes Gebote übertreten hat, daß er ein Sünder ijt. Cr er- 
fennt, daß er damit Gottes Zorn und Strafe verdient hat, daß Gottes 
Born und Fluch auf ihm ruht. Er erfennt aus dem Gejeb, daß er 
fich mit feinen Werfen und feinem Tun felbjt nicht helfen fann aus 
foldem Sammer und Elend, daß er verloren und verdammt ijt in alle 
Gtwigfeit, wenn nicht ein anderer ihm hilft. Aus dem Gejeße lernt er 
erfchrecden bor Gottes Zorn und Strafe, vor Gericht und Verdammnis, 
und aus dem Herzen bricht der Seufzer hervor: Sch bin verloren! Jah 
elender Menfch, was muß ich tun, daß ich jelig werde? Und an einen 
folchen über feine großen Sünden betrübten Menfchen tritt dann der 
HErr und Heiland heran und flopft mit dem Cbangelium an die Tür 
feines Herzens. Er ruft dem über feine Sünden Mühjeligen und Be- 
Iadenen zu: Mach die Tür deines Herzens mir auf und laß mich bei 
dir ein! Sch bin dein Heiland. IK will und fann dich retten aus 
Siündennot und Sündenelend. Sch habe deine Krankheit getragen und 
auf mich genommen deine Schmerzen. Ic habe fiir dich, an deiner 
Statt, das Gejeb erfüllt; ich habe deine Sünde auf mich gelegt und 
alle deine Strafen gebüßt. Gib mir deine Sünde und nimm hin meine 
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Gerechtigfeit! Nimm Hin mein Verdienft! E38 gehört alles dir. So 
tilge id) alle deine Giinde und itbertretung. Laß mich bei dir ein, ich 
will dich erquicen, bei mir follft du Rube finden für deine Seele. Und 
wenn der Sünder aud im Anfang nicht hören will, der HErr läßt fich 
nicht fo bald abweifen. Gr jteht vor des Herzens Tür und flopft 
immer ivieder aufs neue an. Und wenn endlich der Sünder, durch folde 
Liebe feines Heilandes überwunden, in der Kraft des Heiligen Geijtes 
fein Herz auftut, dann zieht der HErr bei ihm ein und vergibt ihm 
alle jeine Giinden und fehmüct ihn mit feiner Gerechtigkeit. 

Aber nicht nur einmal im Leben erfährt der Menjch, der Chrijt, 
diefes Anflopfen feines GHeilandes an feines Herzens Tür. Der HErr 
fommt immer wieder und jteht vor der Tiir feines Herzens und Hopft 
bei ihm an. G8 jteht ja bei einem Chrijten fo: In fein Herz ift gwar 
Ehriftus, fein Heiland, durch fein Wort eingezogen und wohnt und 
thront darin. Aber der Chrift ijt noch nicht vollfommen. Er ift noch nicht 
ganz erneuert. In feinem Herzen wohnt auch noch die Sünde, und oft 
ein gut Teil davon. Das alte böfe Fleifch trägt er noch an fic. Und in 
feinem Fleifch jteigen fortwährend allerlei böfe Gedanken, fündliche 
Lifte und Begierden auf und reizen und treiben ihn zu allem Bofen. 
Someit die Sünde noch im Herzen wohnt, fo weit wohnt und berrjcht 
Chriftus noch nicht darin. Und der Teufel tobt und mwütet fort und fort 
gegen die Ehriften. Er twill fie wieder in fein finfteres Neich zurüd- 
führen. Er berfucht es auf der einen Seite, die Chrijten fleifchlieh jicher 
zu maden, daß jie auf ihre eigenen Werfe, auf ihre vermeintliche Ge- 
rechtigfeit vertrauen; oder er reizt jie zu mutivilligen Sünden gegen 
ihr Gemilfen, daß jie ihrem Heiland untreu werden und ihn aus ihrem 
Herzen vertreiben. Er verjucht es, die Chriften von ihrem Glauben 
abgubringen, bald durch faljche Lehre und falfdes Vertrauen, bald durch 
Reizungen und Locungen der Welt gu ihren Sünden und böfen Liijten. 
Er ftellt ihnen die Vergniigungen diefer Welt oft in den verführerifch- 
jten Farben bor die Augen. Und wenn fie nicht folgen wollen, fo hebt 
er die Welt gegen fie auf, daß diefe fie angreife mit Hohn und Spott, 
mit Drohen und Verfolgen. Und tvie fdwach find mir, wie leicht Laffen 
ir ung verführen! Wie fehr find tir geneigt, der Welt zu folgen! 
Wie leicht laffen wir durch ihr Dräuen uns erfdrecden! Wie manchmal 
ftraucheln mir und vergeffen unfer3 Heilandes und Königs, der uns 
felig maden twill. Da fommt Chriftus, unfer Heiland, und Hopft 
immer ivieder bei un an mit feinem Wort, bald mahnend, bald jtraz 
fend, bald warnend, bald reigend und Iodend, bald tröftend. Er till 
immer mieder aufs neue, immer mehr, immer völliger in unfer Herz 
hineinziehen. Er twill unfer ganzes Herz einnehmen, daß e3 ihm ganz 
geweiht fet und immer mehr heilig werde, daß er e3 immer mehr zu 
feiner Wohnung ausfchmüde, gum Tempel feiner Heiligkeit. Aus 
unferm Herzen foll je mehr und mehr jhiwinden alle Nacht und Finfter- 
nis des Teufels, der Welt und der Sünde, daß fein heller Gnadenfdein 
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e3 ganz und gar erfülle, daß wir gar nicht mehr tun nad dem Willen 
der Welt und des Fleifdes und unferm Gott und Erlöfer allein dienen. 
Smmer foieder Hlopft der HErr bei ung an, dak er mit feinem Wort bei 
uns einziehe und durch fein Wort uns Kraft und Mut gebe, zu jtreiten 
wider Fleifh und Blut, zu ftreiten mit den Füriten und Gewaltigen, 
den böfen Geiftern unter dem Himmel, daß mir in feiner Kraft hier 
titterlich ringen, duch Tod und Leben zu ihm dringen, daß wir durch 
feine Kraft, ob wir wohl angefochten werden, doch endlich gewinnen und 
den Sieg behalten. Wenn der HErr nicht in feinem Wort immer wieder 
gu uns fame und bei uns anflopfte, ung mit feinem Worte ermahnte, 
ftarfte und tröjtete, wie bald mare e3 um uns gefchehen, wie fchnell hatte 
Satan unjer Herz toteder eingenommen, mie bald hätten wir unfern 
Heiland gang verloren! Daß wir im Glauben ftehen, im Glauben bleiz 
ben, da3 haben wir allein dem Anflopfen unfer3 Heilandes, feiner Gnaz 
denarbeit an unjerm Herzen, zu verdanken. 

Mein Ehrift, wie oft Haft du diefes Anklopfen deines Geilandes 
an deinem Herzen nicht fdon verfpürt, wie oft im verfloffenen Kirchen- 
jahre! Gonntag für Sonntag hat dein Heiland dir fein Evangelium 
predigen laffen und durch folde Predigt angeflopft an dein Herz. Wie 
oft Haft du zu Haufe jein Wort gehört und gelefen, und jedesmal ftand 
dein Heiland bor der Tür und flopfte an. Wenn Verfuhung fich dir 
nabte, wie treulich hat dein Heiland bei dir angeflopft und dich ges 
twarnt! Wenn etiva die Welt dich lockte und reigte, gleich ftand der Hei=- 
land bor der Tür und Hopfte an und rief dir fein Wort zu: „Hab nicht 
lieb die Welt, noch twas in der Welt ift! Co jemand die Welt Lieb 
bat, in dem ift nicht die Xiebe des Vaters." Wenn die Welt dich fchreden 
wollte, dein Heiland jtand dir Zur Seite und Hopfte an mit feinem Wort 
und rief dir zu: Rürchte dich nicht, ich bin bei dir. Weiche nicht, denn 
id bin dein Gott. Fürchte dich nicht, glaube nur, daß ich, der Starke 
Gott, did) Hüte und betwahre. Gr hat bei dir angeflopft im Gewiih! 
des gejchäftlihen Lebens durch Ddiefes oder jenes Gottestvort, daß du 
doch auch in deinem Gefchäft, bei deiner Arbeit, im täglichen Handel 
und Wandel deinen Heiland nicht verleugnen follteft. Er ift zu dir 
gefommen und hat mit diefem oder jenem Gotteswort bei dir ange- 
flopft im raufdmenden Gemwühl diejes Leben3 und im jtillen Kämmerlein. 
Wie manchmal hat er bei dir angeflopft durd den Zuspruch Hhrijtlider 
Kreunde oder durch taufend andere Weifen, daß gerade zur rechten Zeit, 
wenn die Verfuhung dich fier übermältigen wollte, das rechte Wort 
Gottes vor deine Geele trat und dir Starfe und Kraft gab, der Ver- 
fuchung zu twiderftehen. Ja, das tar das Anflopfen deines Heilandes. 
Und damit wir doch ja feine Stimme und fein Anflopfen nicht über- 
hören follten, fo hat er uns oft befonders genommen, durch manderlet 
Schidfale ung wunderbar geführt, daß mir auf feine Stimme achten 
follten. Den einen hat er feine Güte reichlich fchmecen lafjen, er hat 
ign mit Gütern und Wohltaten überfchüttet, und das alles follte dazu 
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ja dienen, fein Herz zu lenken auf Gottes Wort und das Cine, das 
not ift. Einen andern hat er in Kreuz und Trübfal geführt, vielleicht 
bitteres Herziveh ihm zugefandt, und alle folde Not und Trübfal follte 
ihn antreiben, auf das Wort feines Gottes, auf das Anflopfen jeines 
Heilandes zu hören und zu merfen. Wahrlih, der HErr bat es an 
nichts fehlen lafjen. Gr hat mit feinem Wort oft bei uns angeflopft, 
an unfere Herzenstür, viel öfter, als wir eg nur ahnen, bald laut und 
bald Teife, bald ivarnend, bald trojtend. 

Und der HErr twill e3 auch fernerhin tun. Heute, jest ruft er 
uns zu: „Siehe, ich ftehe vor der Tür und flopfe an.” Auch im neuen 
Kirchenjahr mill er fein Wort uns fchenfen, will er dadurch bei uns anz 
Hopfen, bei uns einfehren, an unjerm Herzen arbeiten. Er ift ja der 
treue und wahrhaftige Zeuge. Er hat gefagt: ,,€3 follen wohl Berge 
weichen und Hügel Hinfallen, aber meine Gnade joll nicht von dir 
weichen, und der Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, jpricht der 
Herr, dein Erbarmer.“ 

Das ift die Mahnung des HErrn: „Siehe, ich ttehe bor der Tür 
und flopfe an!“ Wie follen wir nun folder Mahnung gegenüber uns 
verhalten? , Go jemand meine Stimme hören wird und 
die Tür auftun“, fo fagt unjer Heiland weiter. Der HErr fteht 
bor der Tür und flopft an; mir follen feine Stimme hören und ihm 
auftun. Der HErr fteht bor der Tür und flopft an, und bei uns fol 
e3 Heifen: „Machet die Tore weit und die Türen in der Welt Hoch, 
daß der König der Ehren einziehel“” Wir follen ihm, fo oft er anflopft, 
unjer Herz auftun, ihn twillfommen beißen, ihn mit Freuden aufneh- 
men und feiner Stimme gehorden. Wir follen ihn bitten: 

Beuch auch in mein Herz hinein, 
D du großer Ehrenfünig, 

Laß mid) deine Wohnung fein! 
Bin ich armer Menfch zu wenig, 
Gi, fo foll mein Reichtum fein, 
Wenn du bei mir zieheft ein. 

Unfer Herz joll fich ihm meit, weit auftun, daß wir ihn anflehen: 
Komm, o mein Heiland SEju Chrift, 
Mein’s Herzens Tür dir offen ift; 

Ach, zeuch mit deiner Gnade ein, 

Dein’ Freundlichkeit aud) uns erfchein'; 
Dein Heil’ger Geift uns führ’ und leit’ 
Den Weg zur ew’gen Seligfeit. 

Dem Namen dein, o HErr, 

Sei ewig Preis und Chr’! 

€8 ijt ja wahr, mir fonnen von Natur, aus eigener Vernunft und 
Kraft unfers Herzens Tir unferm Heiland nicht auftun. Wir find von 
Natur tot in Sünden. Soviel an uns ft, riegeln wir immer wieder 
unfer Herz zu und verlegen unferm HErrn und König den Weg in 
unjer Herz hinein. Nur der Heilige Geijt, der Geift, den unjer Heiland 
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ung fendet, fann uns das Herz auftun. Wber er will e3 auch tun, er 
will in allen Menjchen fein Gnadentverf ausrichten und ihnen das Herz 
öffnen, daß fie ihren Heiland als ihren König aufnehmen und bei fid 
wohnen lafjen. Und modurd er das tut, das deutet ung Chrijtus in 
unferm ext damit an, daß er Hinzufügt: „jo jemand meine 
Stimme hören wird“. Chrifti Stimme hören wir im Wort de3 
Evangeliums. Durch das Evangelium arbeitet Gott der Heilige Geift 
an unjerm Herzen, Diejes Wort, das da ijt eine Kraft Gottes, felig 
gu maden alle, die daran glauben, ift ein Gnadenmittel, ijt das Mittel, 
wodurch der Heilige Geijt fein Werf in uns hat, toodurch er unfer Herz 
auftut, daß Chriftus immer wieder bei ung einziehen fann. Höre auf 
die Stimme JEju, deines Heilandes, höre und merfe nicht mit auferem 
Ohr allein auf Gottes Wort, dann öffnet der Heilige Geift durch diefes 
Wort dein Herz, daß der König der Ehren immer mehr auch in dein 
Herz hineinfomme. Höre Gottes Wort fleifig und gläubig in der öffent» 
lichen Predigt, Hore Gottes Wort fleißig und gläubig im Haufe, höre 
auf die Stimme deines Heilandes, wenn er in der Stunde der Anfech- 
tung warnend und ftarfend dir guruft und dich erinnert an irgend ein 
Wort der Heiligen Schrift, daß du damit den Verfucher zurüceifelt. 
Hore auf Jeju Stimme, wenn im Augenblid der Gefahr ein chrijt- 
fiher Bruder dich warnt aus Gottes Wort. Höre auf IEfu, deines 
treuen Hirten, Stimme, wenn er dich jo freundlich Locdt, zu ihm zu 
fommen, fo oft deine Sünden dich quälen und Angitigen. Dann jteht 
dein Herz offen, dann zieht SEfus immer wieder bei dir ein und erhält 
dir den Glauben und ift und bleibt dein König und du fein feliger 
Untertan. 

Sa, wie felig ijt der Menfh, der SEfum einziehen läßt in jein 
Herzl Der HErr fagt: „So jemand meine Stimme hören 
Davee bro dte Liureanfiun, zudem mende th ein 
gehen.” Wenn wir die Tür unfers Herzens ihm nicht mutiwillig ver- 
fchliegen, fondern fie auftun, fo mill er bei uns eingehen. Er mill zu 
ung fommen und fich mit ung aufs engjte und innigfte vereinigen. Er 
twill zu ung fommen und Wohnung bei uns maden. Und nicht er allein, 
fondern auch der Vater und der Heilige Geilt, der wahre dreieinige 
Gott, wohnt in unfern Herzen, und wir find fein herrlicher Tempel, 
den niemand verderben foll. Welch jeligeg Kommen und Wohnen ijt 
doch das! Wenn fonft ein Gajt zu uns fommt, fo fommt er und erz 
wartet, daß tvir ihn betvirten, daß wir ihm allerlei Gutes vorfegen. 
Hier ift e8 gang anders. Der HErr fagt: „Zu dem werde id 
eingehen und das Abendmahl mit ifm Halten, und 
er mit mir.“ Der HCrr verfihert e3 ung, wenn er bei uns ein- 
fehrt, fo will er Wirt und Gaftgeber felbjt fein. Er mill jein Mahl uns 
auftifchen, daß wir fatt werden bon den reichen Gütern feines Haujes. 
Und weld ein föftliches Mahl ift doch das! Da fest er uns bor auf 
feiner Gnadentafel die föftlichen Güter, die er jelbit uns erjtritten hat 
im beißen Kampfe mit dem Satan, alZ er am Stamm des Kreuges 
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fein Herzblut fiir ung vergoß; er fet uns vor Vergebung der Sün- 
den, die wahre Gerechtigkeit, die bor Gott gilt, Gottes Huld und Gnade. 
Er gibt ung in feinem Wort Frieden mit Gott, Frieden in unjerm Ge- 
wiffen. Er gibt ung wahren, ftidhaltigen Trojt in allen Leiden diefer 
Zeit, Freude mitten in der Trübfal. Er gibt ung Kraft und Stare, 
daß tir in der böfen Stunde den Feinden Widerftand tun und das 
Feld behaupten fonnen. Er fdenft uns Troft in der Stunde des Todes 
und einen feligen Abfchied aus diefer Welt. Und endlich führt er uns 
hin zu feinem großen Gnadenmahl im Himmel, wo ewige Geligfeit, 
Rreude und Herrlichkeit unfer Teil ijt. 

Wohlan, mein teurer Zuhörer, SEfus Steht vor deines Herzens Tür 
und flopft an. Höre auf fein Anflopfen, auf feine Stimme und tue 
ihm auf! Go zieht er auch bet dir ein und macht dich felig, und du 
gelobit es ifm Heute und allezeit: 

Nun, IEfu, fchau’, ich gebe 

Zur Wohnung dir mein Herz; 
Mit Seel’ und Geift ich lebe 
Zum Dienft in Luft und Schmerz 
Dir einzig und allein. 

Ach, fomm und mich erfreue 

Mit deiner Lieb’ und Treue! 
Lak mich dein eigen fein. 


Amen. G. M. 
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„D du froblicje, o du felige, gnadenbringende Weihnachtszeit!” 
Wieviel taufenditimmig ift mit diefem Liede nun wieder tage-, ja 
twodenlang das herannahende Weihnacdhtsfeft angefiindigt und begrüßt 
worden! C8 ift und bleibt doch ein Freudenfeft ohnegleichen, das Liebe 
Weihnadhtsfeft. Nie merden zu einem Fefte folde Zurüftungen gemadt; 
nie geht an einem Fefte durch die Verfammlung der Chrijten eine fo 
geiftlich fröhlihe Stimmung; nie fingen unfere Lieder feftlider und 
tönt aus ihnen eine fo freudige Begeifterung; nie empfinden e3 Rinder 
und CErtvachfene jeämerzlicher, wenn fie verhindert find, die fchönen 
Gottesdienjte zu befuchen. Die fonjt fo leicht fich hindern laffen am 
Befuch der Kirche, heute wird es ihnen leicht, die Hinderniffe zu itber- 
foinden. Und felbjt joldje, welche fonjt im ganzen Sabre nicht zur Kirche 
fommen, erinnern fic) am Weihnachtzfeit, daß fie auch einmal zu denen 
gehörten, die mit Freuden zum Haufe Gottes wallen, und ed treibt fie, 
wieder einmal dabei zu fein. 

Und mas ift die Urfache? Die Antwort ijt diefelbe, die immer 
gegeben murde, feitdem Ddiefes Felt gefeiert wird: 

Welt ging verloren, 
Chrift ward geboren: 
Sreue, freue dich, vo Chriftenheit! 
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Bei bielen zwar ift dies nicht die Urfache ihrer Weihnachtsfreude, 
obgleich jie erfennen und zugeben müffen, daß die Geburt Chrifti die 
Beranlafjung des Feftes tit, und daß es ohne diefe Wundergefchichte fein 
Weihnachtzfejt gäbe. Doch wir Chriften befennen e3 frei, daß unfere 
Freude in nichts anderm ihren Grund hat. Davon geben unfere Lieder 
Zeugnis. Gie fingen und fagen bon nichts anderm als von diefer Wunz 
dertat Gottes. Und bon nichts anderm wird heute gepredigt. Die 
hriften tvollen in diefen Tagen feine andere Predigt hören. 

Daß auch ich heute vorhabe, von diefer Wundermär zu predigen, 
dat euch der Text fdjon angekündigt. Obgleich er nicht, wie das Keft- 
ebangelium, die Gejchichte der Geburt Chrifti erzählt, fo liegt ihm doch 
diefe Tatjacde zugrunde. Denn alfo lautet unfer Lert: „Daran tft 
erjdienen” 2c. &3 ift wahr, faft alle großen Eigenjchaften Gottes bez 
tätigen fich bei diefer Gejchhichte. Wie herrlich offenbart fich hier feine 
Allmacht, feine Weisheit, feine Treue und Wahrheit. Doch diefe Cigen- 
{daften gibt Gott auch durch andere Werke fund, 3. B. durd das Werk 
der Schöpfung und Erhaltung. Aber die Liebe Gottes tritt nirgends 
fo far und deutlich gutage wie hier. Das ift an der Geburt KEfu 
Chrifti das Hervorragende, das Vefondere und das für uns Wichtigite. 

So laßt mich euch denn heute auf Grund unfers Tertes rühmen 


Die Liebe Gottes in der Geburt IEju Chrifti. 


Diefelbe beiteht darin, 
1. daß Gott feinen eingeborenen Gohn in die 
Welt gejandt hat, und zwar darum, 
2adanp wir durch ihn Leben sollen. 


1% 

Der Apojtel fagt in unferm Tert, daß Gott feinen eingeborenen 
Sohn in die Welt gefandt hat. Wie hat aber nun Gott feinen einge- 
borenen Sohn gefandt? Hat er ihn etiva gefandt, wie er einjt aud 
Engel in die Welt gefandt hat, jenen Engel 3. B., welcher zu Daniel 
fam mit der Botfchaft, daß die Beit der Miicffehr YSraelS aus der 
babylonifchen Gefangenfchaft nahe fei, oder jenen andern, den er zur 
Maria fandte mit der Verfündigung der Erfeheinung des Mefftas? 
Da haben Engel für furze Beit, bid fie ihre Botfchaft ausgerichtet hatten, 
fichtbare Geftalt angenommen und find jo in diefe jihtbare Welt ein- 
getreten, find aber dann auch jchnell wieder berfdjtvunden. Go lejen 
wir auch heute in dem Feitevangelium, daß Engel hier auf Erden erz 
fchienen find, die aber nach furgem Aufenthalt wieder gen Himmel 
fuhren. Xft Gottes Sohn auch in folder Weife in die Welt gefommen? 
Nein, von einem foldjen Senden des Sohnes Gottes in die Welt meif 
bie Schrift nichts. 3 gibt nur diefe eine, bon der FEfus felbft in 
den Tagen, da er auf Erden ivar, fagte, daß der Vater ihn gefandt habe. 
Die Geburt SEfu Ehrifti ijt es, die Wundergefchichte von Beth- 
fehem. ME einst der Engel zur Maria gefommen mar und ihr von 
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Gott gemeldet hatte: „Du wirft fehtvanger werden“ 2c., Zuf. 1, 31 F., 
und al3 dann nad einiger Zeit diefe Sungfrau mit Sofeph, ihrem 
Manne, der Schatung halber nach Bethlehem gepilgert war und dort 
ihren eriten Sohn geboren, ihn in Windeln gemwidelt und in eine Krippe 
gelegt hatte, da, da war dies Wunder gefdehen, da hatte Gott feinen 
Sohn in die Welt gefandt. Dies neugeborene Kindlein der Maria war 
der Sohn Gottes. Gottes Sohn war Menfm geworden. 
Go ijt er in die Welt gefommen. Das Wort, das ewige Wort des 
Vaters, der Sohn Gottes, ward Fleifh. Daher lefen wir auch in der 
Kejtgefdhidte: „ES waren Hirten in derfelbigen Gegend“ 2rc., Luk. 2, 
9— 11, wie ja auch der andere Engel fchon der Maria gejagt hatte bon 
dem RKindlein: „Er wird groß und ein Sohn des Höchiten genannt 
werden... .. Darum auch das Heilige, das bon dir geboren wird, wird 
Gottes Sohn genannt werden.” Und in der Feitgefhichte Hören wir 
endlich noch, daß die Menge der Himmlifhen Heerjdaren fic) gu dem 
Engel gefellte, Gott lobte und fprad: „Ehre fet Gott” 2c. 

Und nun fagt der Apojtel in unferm. Text: „Daran ift erjchienen 
die Liebe Gottes gegen uns” 2c. Ba wahrli, wenn Gott nicht die 
Liebe wäre, würde er dies nie getan haben. Gott hat ja auch fonjt viel= 
fach betviefen, daß er gegen die Mtenjchen freundlich und liebevoll ge- 
finnt ift, und zwar in einem Grade, der weit über das Maß der Liebe 
hinausgeht, das bei den Menjchen gilt. Menfchen lieben, was ihnen 
liebensmwürdig erfcheint. Darum Liebt eine Mutter ihr Kind, ein Brauz 
tigam jeine Braut. Wber was findet Gott, der Heilige und Gerechte, 
an den Menfden, das ihm gefallen, das ihn anziehen und fein Herz 
für Die Menfchen gewinnen fonnte? Gar nichts. Ya, fände er noch fein 
Bild an ihnen, wie Eltern an ihren Kindern ihr Bild twiederfinden, 
dann fonnten wir einigermaßen veritehen, daß Gott die Menfchen Liebt. 
Aber wie fehnöde haben fie das Chenbild Gottes, diejes ihr Meinod, 
ihre Ehre und Krone, ji) vom Satan rauben laffen! Wir dürfen 
nur hören, tote Gott jich über die Befchaffenheit der Menfchen aus- 
ipriht. Sagt er nicht, daß jie alle bon ihm abgewichen und untiidtig 
feien zu allem Guten, daß fie ihm ein Greuel, feine Feinde, ja gang 
tot jeien? Was follte ihn nun bewegen fünnen, die Menfchen zu Lieben? 
Und doch tut er ihnen täglih Gutes, wünjcht ihnen alfo von Herzen 
Süd, obgleih er eS in feiner Hand hat, jie zu verderben. Cr läßt 
ihnen feine Sonne aufgehen, gibt ihnen Regen und fruchtbare Zeiten 
und friftet ihnen alfo das Leben. Das fieht auch vielfach nod) die Welt 
und erfennt darin einen Beweis der Liebe Gottes zu den Menfchen, 
redet und rühmt davon. Aber ift dies die Liebe, von der Gott jelbft 
Hier in unjerm Verte rühnmt, der höchite Grad und das Vollmaf feiner 
Liebe gu den Menjchen? D, der hat noch feine Ahnung von der Größe 
der Liebe Gottes, der dies meint. Diejenigen, die nicht willen oder 
nicht glauben, daß Gott jeinen eingeborenen Sohn in die Welt gefandt 
bat, die twiffen aud) noch nichts von Gottes Liebe. AS Gott diefes 
Wunder bollbrachte, da ijt jeine Liebe zu den Menfchen exit erfdienen. 
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Vorher war jie noch tief im Schoße der Ewigfeiten verborgen. Nur 
einige Strahlen und Funken diefer etvig glühenden Sonne waren zubor 
in die dunkle Nacht der füindigen Menfchheit hereingefallen. Hier aber 
ift nun die Sonne jelbft der Welt aufgegangen. Hier ift fie voll und 
ganz erjdjienen, alg Gott feinen eingeborenen Sohn in die Welt fandte. 
Das ijt redhte Liebe, die den Liebhaber zu Opfern treibt, zu Opfern, die 
dem Geliebten zum Mugen, zur Ehre, zur Freude und zum Wohlgefallen 
gereicjen. Die Größe des Opfers zeigt die Größe der Liebe. Und nun 
fage jemand, ob er fafjen und ermeffen fann, wie hod) Gott die Menfchen 
geliebt Hat. Bieles tut auch ein Menjch aus Liebe, opfert Zeit und 
Geld und eigene Bequemlichkeit, ja auch wohl das eigene Leben für den 
Gegenjtand feiner Liebe. Aber wer entjchließt ji dazu, fein eigen 
Kind zu opfern? Welder König oder Fürft würde je darein willigen, 
daß fein Sohn und Thronerbe follte unter feine bitterften Feinde gehen 
und follte unter ihnen und mit ihnen wie einer derfelben leben, und 
äivar als einer der Ürmiten und Geringften unter den Armen und Gez 
ringen derjelben fein Lebenlang? Aber bier ijt eg nicht nur ein König 
oder Fürft, auch nicht der größte und gemaltigite, fondern der unend= 
lich viel größer und gewaltiger ijt, der große Gott, der gibt feinen Sohn 
bon dem Thron feiner Macht und Ehre und laßt ihn jich Hüllen in das 
arme Fleifh und Blut der Menfden. Wir begreifen wohl, daß Gott 
einmal für furze Zeit Menfchengeitalt annimmt, wie damals, als er 
mit Abraham redete und mit Gideon, aber ein ganz anderes Ding ift 
e3, daß er twirflic) ein Menfch wird und als Menjch unter Menjchen 
lebt; daß der Schöpfer, der alle Kreaturen erhält und trägt, fich dazu 
hergibt, felbit eins diefer fleinen Wefen zu fein, die da getragen und 
gehalten werden; daß der Allmachtige gering und fdwacd, der Ewige 
ein fterblider Menjch, der Mllerheiligite ein Genofje, ein Vlutsver- 
toandter der Sünder wird. Schaut doch dies Wunder an: Gott wird 
Menfd, ein fhmaches Kind; Gottes Sohn der Sohn eines armen Mägd- 
leins; Gott in der Krippe auf Heu und Stroh; Gott ein armer Unter- 
tan de3 römischen Kaifers, eingefchrieben in die Lijte der Menfchen als 
einer, der unter den vielen Millionen nicht mehr als ein anderer der=- 
felben gilt. Sind das nicht Dinge, wobei einem der Verjtand ftill jtebt, 
daß man fagen muß: Das fafje und begreife ich nicht! ? 

OD Menjchentind, betracht es recht 

Und ftrauchle nicht, dietoetl jo jchlecht, 

So elend fcheint dies Kindelein, 

&8 ift und foll auc) uns groß fein. 

E83 wird im Fleisch hier vorgeftellt, 

Der alles fchuf und noch erhält; 

Das Wort, jo bald im Anfang twar 

Bei Gott, fjelbjt Gott, das Tieget dar. 

(68 tft der eingeborne Sohn 

Des Vaters, unjer Gnadenthron, 

Das A und O, der große Gott, 

Der Siegesfürft, HErr Zebaoth. 
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Was mag Gott bewogen haben, ein foley Wunder zu tun, ein fo 
großes, teures Opfer zu bringen? Gibt eg eine Erflarung? &3 gibt 
nur eine. „Das hat er alles uns getan, fein’ groß’ Lieb’ zu 
zeigen an.” „Daran ift erjehienen die Liebe Gottes gegen uns.“ 
So tweit geht Gottes Liebe zu den Menfchen, zu foldjen Opfern treibt 
fie ifn. Die Größe folder Liebe ijt auch den Engeln unbegreiflid. 
Aber jie betrachten das Wunder mit Himmlifcher Luft, fie rühmen mit 
heiliger Begeifterung in einem erhabenen Lobgefang den großen Gott 
und preifen die Ehre und Herrlichkeit feiner Liebe. Go follen und 
wollen auch wir diefes Wunder der etvigen Liebe Gottes mit immer 
neuer Luft und Freude betrachten, mit unfern Liedern e3 befingen und 
unfere Seele daran meiden zum ewigen Leben. Können wir auch diefes 
Wunder, dak Gott feinen Sohn in die Welt jendet, mit unjerm Ver- 
ftand nicht erreichen und ermejfen, fo haben wir dod eine Erflärung 
darin, woher e3 fommt, daß Gott ung, den Giindern, denen er nichts 
fchulbdet, deren er gar nicht bedarf, die er verderben fönnte, fo viel Gutes 
erzeigt, fie jo viel Liebe genießen läßt. Bit Gotte3 Liebe gu den bver- 
Torenen Menfchen fo groß, daß er feinen eingeborenen Sohn für fie 
dahingibt, wie follte er ihnen mit ihm nicht alles fchenfen? 


ne 

Diejer Schluß ift richtig. Den haben nicht Menjcdhen gemadt, fon= 
dern Gott felbft macht ihn in der Schrift. Go fchreibt der Apoftel Pauz 
lus: „Gott hat auch feines eigenen Sohnes nicht verfdonet, jondern 
hat ihn für uns alle dahingegeben; tie follte er uns mit ihm nicht 
alles jchenfen?” Nom. 8, 32. Und damit ftimmt genau auch unfer 
Lert. Fragen toir nämlich, wozu, zu welchem Biwec dies Wunder ge- 
fchehen fet, daß Gott feinen eingeborenen Sohn in die Welt gejandt 
bat, fo antivortet unfer Tert: „daß wir durch ihn Leben fol- 
Ten”. Daran ijt weiter in der Geburt SECfu Chrifti die Liebe Gottes 
erichienen. Gott hat feinen Sohn nicht fein felbft wegen in fo munderz 
barer Weije in diefe Welt gefandt. C3 war nicht Gottes Wille und 
Meinung, daß der Sohn Gottes hier auf Erden zwar als Menfd. aber 
doch nicht unter den Menfchen, fondern in bornehmer Buriicgezogenheit 
leben follte, wie etwa ein Ritter auf feinem Schloß, der nur fich felbjt 
lebt und nur da ift, feine Macht und feinen Wohlitand ungeftsrt zu 
genießen, und bon dem feine Mitmenfchen nichts haben, als daß fie fich 
bor ihm fürchten müffen. Nein, Gott hat feinen Sohn in die Welt 
gejandt für die Welt, der Welt gugut. Er follte einer von ihnen fein, 
ein Genofje, der Bruder der Menfden. Er follte Gemeingut der Men- 
fen werden. Er follte ihnen bringen, was er in unendlidem Maße 
hatte, und twas der Welt gang und gar fehlte, Gerechtigkeit, Friede, 
Süd, Heil und Leben. Er follte ganz ihr eigen werden. 

Wie herrlich zeigt fich auch Hierin die Wunderliebe Gottes zu den 
Menjchen bei der Geburt SEfu Chriftil „Daß die Welt durch ihn leben 
jollte“, fo heißt eS in unferm Texte. Die Welt follte durch ihn leben. 
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Die Welt, die bon Rechts wegen hätte fterben und verloren fein 
miiffen, foll auf diefem Wege, durch diefes wunderbare Liebesopfer Got- 
tes, bon foldem Verderben, bom Tode, gerettet werden und foll leben, 
wie denn Chrijtus jelber gu feinem Himmlifchen Vater fagt: „Das ift 
aber Das eivige Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer Gott bift, 
und den du gejandt haft, AEfum Ehriftum, erfennen”, Joh. 17,3. Und 
ein andermal jpricht er: „Ich bin das Tebendige Brot, vom Himmel 
fommen. Wer bon diefem Brot effen wird, der wird leben in Givig- 
feit”, Yoh. 6, 51. Wenn Gott nicht feinen eingeborenen Sohn in die 
Welt gefchict hätte, fo hätte die Welt, jo Hatten wir alle nicht leben 
fonnen. Die Menfhen alle hätten ewig fterben müffen. 

War denn dies wirklich die Lage der Dinge und ftand e3 mit den 
Menfdhen fo 658? Die Menfchen felbit von Natur denken das nicht, 
glauben eS auch heute noch nicht, aber das entjcheidet in diefer Frage 
nicht. Was Gott davon jagt, das entfcheidet. Er fagt aber, dak das 
Dichten und Trachten des menschlichen Herzens böfe fei, und daß er nicht 
ein Gott fei, dem gottlofes Wefen gefalle, dak, wer da böfe tft, vor 
ihm nicht bleibe. Gott hat den Menfchen, feinen Gefchdpfen, feinen 
heiligen Willen Fundgetan, fein Gejeß ihnen gegeben, und hat dazu 
gejagt, daß der verflucht fei, der nicht halte alle Worte diefes Gefebes, 
daß er Danach tue. Und nun jehet, alle Menfchen find Übertreter diefes 
Gejebe3, fie find Gott das fchuldig geblieben, twas er mit Recht von 
ihnen zu fordern hatte, fie find bon Gott und feiner Gemeinfdaft ge- 
fchieden, ausgetrieben aus dem aradiefe der Geligfeit, von Gottes 
Sejeß verurteilt und verflucht, und Gott ift ein Heiliger, eifriger, allz 
mädtiger Gott. Nun fage ein vernünftiger Mtenjch, wenn er fann, 
wie die Menfchen da noch leben follten. Nein, ein Sünder fein, ein 
Beleidiger Gottes fein und leben, ijt nicht möglich. Leben, Wohlergehen, 
Stlücffeligfeit ift nur bei Gott. Woher will einer nun diefe Güter neh- 
men, wenn Gott wider ihn ift? Der Sünde Sold ift der Tod. 

Aber konnten die Menfchen nicht Verföhnung fuden? Wenn man 
einen Großen und Mächtigen beleidigt hat, jo jucht man durch einen 
andern, der ihm nahe steht, Verföhnung und Gnade. Konnten die 
Menfchen nicht auch diefes Mittel verfuhen? Ya, wen follten fie fen- 
den? Einen Menfhen? Menfchen mögen wohl bet Menjchen ver- 
mitteln und für andere ein gutes Wort einlegen, aber wer follte Für 
fprecher fein bet dem erhabenen Gott, der fiir Sünder ein verzehrendes 
Feuer ijt? Wer in aller Welt ftand ihm jo nahe und tver war mit ihm 
fo vertraut, daß er e3 agen fonnte, bor Gott zu treten und Fürfpradhe 
für die fündigen Menfchen einzulegen? Da — o Wunder der ewigen 
Liebe! — ift da3 Unertvartete, daS Undenfbare, das nach dem Urteil 
aller Menfchen Unmodglicdje gefhehen: Gott hat feinen eingeborenen Sohn 
in die Welt gefandt, daß wir durch ihn Leben follten. Gott fhenkt uns 
feinen Sohn. Gott wird Menfh. Nun ijt einer da, der vermitteln 
fain. Und da Gott felbjt den Mittler uns fendet, da Gott felbjt der 
Mittler ijt, fagt, was ift da offenbarer und ficherer, al3 daß Gott die 
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verlorene Welt liebt und nicht twill, daß fie verloren werde, nicht twill 
den Tod des Siinders, daß er jelbit duch diefen Mittler, feinen Sohn 
und unfern Heiland, die Verfohnung herftellen will zwijchen fic) und 
der gefallenen Menfchheit? Oder: 

Sollt’ ung Gott nun können haffen, 

Der uns gibt, 

Was er liebt 

Über alle Maßen? 

Dur ihn follen mir Sünder num leben. Er ijt felbjt das Leben, 
der Sohn Gottes, den Gott ung fendet. Das Leben, das eiwige, twefent- 
Tide Leben, Heidet fi) in unfer armes Fleify und Blut. Das Leben 
ift bet ung und gehört zu ung und nimmt fi} unfer an. Er, das Leben, 
finft freiwillig in den Tod, unfere Sünde zu büßen und unferm Tode 
die Macht zu nehmen. Bor ihm muß der Tod weichen. Vor ihm 
fann das Urteil der Verdammnis, de3 ewigen Todes, nicht jtehen. 
Welcher Sünder an diefen Heiland und Helfer glaubt, der wird leben, 
der lebt fchon duch den Glauben vor Gott und in feiner Gnaden-z 
gemeinschaft. Und den wird aud) der Tod bon Gott ewig nicht mehr 
fcheiden fünnen. Durd) Todesnacht geht er ein zum ewigen feligen 
Leben bei Gott, feinem Heilande. 

Wer nun fein Sünder ift und fich fider diinft bor dem Tode, der 
liberlajje e3 andern, Weihnachten zu feiern und fich diefer wunderbaren 
Offenbarung der Liebe Gottes zu freuen. Wir aber, meine lieben Mit- 
chrijten, die wir heute einen Slice getan haben in Gottes Herz und 
darin nichts anderes gejehen haben als eine unergründliche Liebe zu 
uns armen Giindern, die wir heute wieder verfichert worden find, daß 
Gott aus lauter erbarmender Liebe ung feinen Sohn zum Heiland ge= 
fandt hat, was fonnen und follen wir anders tun, als diefe Offenbarung 
in Demut glauben, uns freuen und Gott danken, fo gut unfer fehwacher 
Geift vermag? Ba, das wollen wir tun, und nie wollen wir diefe 
Liebe twieder vergefjen. Sie foll unfer Reichtum fein, und an feinem 
andern Gut foll unfer Herz mehr hängen. Sie foll uns Bürgichaft 
dafür fein, daß feine Gitnde, fie fet fo groß fie wolle, ung nun mehr 
bon Gott fcheiden fann. Gie foll unfer Troft fein im Leiden, denn fie 
wird eS getwig endlich in lauter Freude verivandeln. Sie foll unfere 
Hoffnung fein im Tode, denn darum hat Gott in feiner Liebe uns 
feinen Sohn gefandt, daß tir durch ihn leben follen. Sa, ihn, unfern 
Heiland FEjum Ehriftum, in defjen Geburt uns diefe Liebe Gottes 
erjchienen ift, ihn laßt uns erfaffen im Glauben und nicht wieder Lafjen, 
jo wird es uns mit unferer Yuderficht, unferm Troft und unferer Goffe 
nung nimmer fehlen. Sprecdhe denn ein jeder im Glauben: 

So fak ich dich nun ohne Scheu, 
Du madhit mich alles Jammers frei, 
Du tragft den Born, du twürgft den Tod, 
Verfehrft in Freud’ al’ Wngft und Not. 
Amen. - €. ©. ©. 
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i 
1 Mof. 49, 18. 

Adventszeit ijt Freudenzeit, Vorbereitungszeit auf das Weih- 
nadtsfeit. Kern und Stern diefer Gottesdienfte find die großen und 
herrlichen Verheigungen von der Ankunft Chrifti ins Fleif. Go verz 
feben mir una im Geift in die Tage der Väter, feiern mit ihnen Advent, 
richten Herz und Auge auf das verheißene große Heil in Chrifto und 
freuen uns der Erfüllung. — Zur Erivedung der Wdventsfreude eignen 
fie) aber nicht nur die Verheifungen, in denen die Ankunft des Meffias 
geradezu bon Gott vorherberfündigt ift, fondern auch folche Gebete und 
GSeufzer, in denen einzelne Vater und Propheten des Alten Bundes 
ihren Glauben an den Meffias, ihre Sehnfucht nach feinem Kommen 
ausgeiproden haben. (Lied 46, 3.) 


Die Meffiashofinung des fterbenden Yafob: ,,HErr, id) warte 
auf dein Heil!” 

1. Gehnlidh hat Safob naw diefem Heil ausge- 
fdaut. 

a. Das Heil felbtt. Dein Heil, Gottes Heil, das von Gott 
fommt, verheißen und bereitet ift, ift niemand anders als der verheifene 
Meitias, Abrahams Same, Chrijtus. Dies Heil war auch dem Safob 
verheißen. „Durch deinen Samen” 2c., jo hatte Gott öfter zu ihm ge= 
fagt. Und nun, beim Segnen feiner Söhne, auf dem Sterbebette noc, 
mweisjagt der greife Patriarch jelber von diefem Heil, von dem Held 
aus Suda, dem die Völker anhangen follen. Er fieht, Juda ijt der Tra- 
ger der geiftliden Verheigung, bon dem fommt der eivige Segen über 
Ssrael und alle Völfer, Gottes Heil, das Heil des Mefjtas, erfüllt 
fein ganzes Herz, und fein Mund fließt davon über. 

b. Das Warten auf diefes Heil. ES lag noch in der Zukunft, 
rücte aber immer näher. Morgenröte verfündet den Wufgang der 
Sonne. Und Safob wünfcht, daß das verheigene Heil bald erjcheine. 
Sehnen und Hoffen danach fprict fitch in feinem Geufger aus. Cr 
hatte dies Heil nötig; er war auch ein armer Giinder und hatte Zorn 
und Strafe verdient. Im fo ftärfer war die Sehnfucht nach dem ber- 
heifenen Heil, dem Heiland der Sünder, dem Trojt der Vergebung. 
Und gerade fein Warten auf diefes Heil war findlicher Glaube, ein 
Hoffen ohne Zweifel, ein fejtes Vertrauen, eS werde erfdeinen, Gott 
tverde fein Wort halten, allem Unheil ein Ende maden. Go fdaut er 
am Abend feines Lebens noch einmal jehnlih danad aus: „Herr, ih 
toarte auf dein Heil!” 

2. GlidligG find wir, dak diefes Heil nun erf hie- 
nen tft. 
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a. &8 ift in der Tat erfchienen. Der Vater Warten und Sehnen 
hat fie nicht betrogen. Sede Advents- und Weihnachtszeit verkündet 
ung aufs neue die Erfüllung der Worte Safobs. „Der Meffias ijt 
nun da, und das Heil ift allen nah.” Zacharias begrüßt ihn an der 
Grenze bes Neuen Teftaments, Luk. 1, 63. Der Engel der heiligen 
Nacht verfiindigt ihn als Heiland, der Heil und Leben mit fich bringt. 
Petrus ruft aus: Apoft. 4, 12. Das ganze Zion wird am Ende der 
meffianifchen Weisfagung fagen: „Gott ijt mein Heil” 2c., Sef. 12, 2. 
3. 7. 10. Go haben alle Gläubigen SCfum als das Heil Gottes bez 
grüßt, in ihm den Mittler des Heils, das vollendete Heil erfannt, worauf 
Safob gewartet hat. (Lied 23, 2.) 

b. Gliicllich find mir, daß diefes Heil nun erfdienen ift. Groß 
war das Glüd, in der Beit der Verheißung zu leben; größer ift e3, 
fic) an der Erfüllung zu erfreuen. Man denfe an die Vorfreude der 
‚Kinder im Vergleich mit der Weihnachtsfreude felbft. Wohl mußten 
die Vater durch diefelbe Gnade jelig werden wie wir; aber das Maß 
der Gnadenoffenbarung mar doch viel geringer. Chriftus mar nur 
verheißen, fein Opfer nod) nicht vollbracht, die Güter noch nicht fo reich- 
lich auSgeteilt. überhaupt ein Warten aufs Heil. — Wie herrlich 
ijt dagegen die Offenbarung des Heil3 im Neuen Teftament, da die 
Weisfagung erfüllt und der Heiland geboren ijt! Cinft Morgendamme- 
rung, jest heller Tag; ein{t nur Sterne, jet voller Gonnenglang; einjt 
nur Gchatten, jebt das Wefen der Güter felbjt; einjt der Geufger: 
„Heer, ich warte auf dein Heil”, nun der Jubel: „Sehet, jest ijt die 
angenehme Zeit, jest ijt Der Tag des Heil3!” Sind mir nicht glüdlich 
gu preifen? (Lied 235, 9.) 

3. Selig find wir, wenn diefes Heil unfer ein 
und alles ift. 

a. Mitten im irdifchen Segen. Go bei Jakob. Wohl waren ihm 
bon Gott große irdifche Segnungen zu teil geworden. Aber daran hing 
fein Herz nicht. Nur eins war fein hichftes Glick: das Heil Gottes, 
das ihn felig, reich und froh machte. — So muß -e3 auch bei ung fein. 
Srediicher Segen, Wohlergehen, Freude und Ehre find wohl danfeng- 
werte Gaben; aber der höchite und befte Scab ift das Heil Chrifti, 
das das Herz befriedet, alle Wünfche jtillt, ewig felig macht. (Lied 
249, 2.) 

b. Zroß aller irdifchen Trübfal. Safob hatte einen feftveren 
Stand; er hatte große Heimfuchungen, allerlei Trübjal und Anfechtung 
erfahren. (Lied 409.) Aber das Heil Gottes war fein Licht in dunfler 
Nacht; dies eine hielt er feit in allem Leid, damit iibermand er alle Gorz 
gen um die Zukunft, das brachte fein Herz zur Nuhe. — Go follen wir 
ihm nachfolgen, unter allem Kreuz underrüct das Heil unfers Gottes 
im Auge behalten. Dann find wir Gefegnete des GErrn und haben 
Troft genug in jedem Leid. 

c. Auch im Angeficht des Todes. Der Seufzer war Jakobs Ab- 
{hiedswort. ES ging mit ihm zum Sterben. Die Wallfahrt war bez 
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endet. Aber gerade in der Nacht des Todes Leuchtet ihm das Licht des 
Heiles; damit überwindet er alle Furcht. Er ftirbt fröhlich und getroft. 
Er weiß, Gott ijt ihm gnädig. Sein Sterbelager wird fein Sieges- 
bette, der Eingang zum ewigen Geile. — Gottes Heil muß auch unfer 
Hoffnunggitern fein. Dann fann fein Tod ung töten. Wer mit diefem 
Geufger: „HErr, ich warte” 2., im Herzen und auf den Lippen ftirbt, 
der ftirbt wohl und wird felig in Gwigfeit. Darum: Lied 20, 12. 


. Tt 
Bi. 14, 7. 

Das ift ein Seufzer des Pfalinenfangers. Wieder eine Meffias- 
Hoffnung. Lied 46, 4. 5. Diefe Berfe mweifen erjtlich Hin auf den 
Mann, der unfere Tertesworte gefproden hat. C8 ijt David, auf 
defjen Haus und Gejchlecht ebenfalls die Verheigung bom Meffias rubte. 
2 Sam. 7, 12 ff. Diefe Verheifung mar die Wonne feines Lebens, 
fein fröhliches Saitenfpiel. Das Lied gibt auch den Anhalt unfers 
Vertes wieder. C3 fingt bon der Hilfe aus Bion, der Erlöfung durch 
den Mefjias, der Freude darüber in ganz Israel. Wie David die Weis- 
fagung aufgefaßt und in fein Herz gejchlojfen hat, das alles hören wir 
in Diejem Abdventsfeufzer. Volle Übereinftimmung mit Safobs Wort. 
Das jehnlihe Verlangen Davids nad) der Zufunft Chrifti ins Fleisch. 

1. Warum Dabid fo fehnli nad diefer Zufunft 
Chrifti verlangt. 

a. Weil Israels Not und Elend fo groß ijt. Das liegt fon in 
dem Wortlein „Ach“, dem eine bewegte Alage über der Menfchen Ver- 
derben borhergeht, BV. 4—6. David fchließt fich in diefe verderbte Majfe 
mit ein. Und er begehrt „Hilfe“. So muß Not und Elend da fein, 
tiefes geiftliches Elend. Er redet von einem „gefangenen Volt“, das 
in den Banden der Giinde und in den Stricen des Todes Tiegt, der 
Knehtfehaft des Satans, dem Rerfer der Hölle verfallen iff. (ted 
243, 2.) 

b. Weil allein Chriftus aus diefer Not erretten fann. Menfden-z 
hilfe ift aus. Sie haben feine Kraft, aus Sünde, Tod und Leufelsmadjt 
berauszufommen. Alle Werftreiberei ift vergeblides Bemühen, jtürzt 
nur tiefer ing Elend. Daher die Gehnfudht nah Chrifti Ankunft ins 
Fleifh, der Seufzer: „Ad, daß der HErr jein gefangen Volk er- 
löfetel” Der HErr, der Meffias, der Sohn Gottes, der rechte Erlöfer 
feines Volles, der Rat, Kraft und Held ijt, foldhe Riejenfeinde zu be- 
aivingen. — Diefe Erfenntnis muß auch in uns leben: groß tft unjer 
Elend, aber größer unfer Erretter; mächtig die Sünde, aber noch viel 
mächtiger die Gnade. Nur fo entjteht rechtes Verlangen nad) dem, der 
uns zu Weihnachten fo großes Heil, jo herrliche Freudenpredigt ge- 
bracht bat. 
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2, Was David von diefem fommenden Chriftus 
erwartet. 

a. Gr erivartet Hilfe von ihm aus aller Not, BV. 7. Er erfennt 
im Meffias den alleinigen Helfer und Heiland. Gott hatte ihm auch 
fonft viel geholfen. Man denfe an Davids Macht, fein großes König- 
reich, die Überwindung der umliegenden Feinde. Aber die höchjte und 
beite Hilfe ijt ihm die Hilfe aus Bion, die Hilfe durch den Meffias, die 
übertindung aller geiftlichen Feinde. Danad verlangt fein Herz, daß 
dieje Hilfe fomme, ihm, dem ganzen Israel und aller Welt zugut. — 
Das follen auch wir von Chrijto erwarten. Er ift gefommen, „daß er 
das Fleifh durchs Fleifh erwürb’ und fein Gefchöpf nicht all’s ver- 
diich’“. Weil ohne feine Hilfe die Welt verderben mußte, hat er ji 
aufgemacht und eine Hilfe geichafft, daß es wirklich geholfen heißt; hat 
die Sünde getilgt, die Strafe getragen, da3 Gejeb erfüllt, Den Tod ber= 
fhlungen, den Teufel überwunden. (Lied 245, 2.) 

b. Dieje Hilfe erwartet David durd eine Erlöfung, die Chri- 
ftus Hinausführen wird, B. 7. GErldfung ift das Werk Chrifti, worauf 
Ssrael bon Anfang Hoffte; zufünftige Erlöfung der Glaubensgrund 
de3 Alten Bundes. Die Gläubigen feufzten: Bj. 25, 22; 130,.7. 8. 
Die Erlöfungshoffnung follte Israel fejthalten. Erlöjung mar bor= 
bildlich gejchehen aus Üghpten, ferner Durch ftreitbare Helden, wie Sim= 
fon, Gideon u. a. m., aus der Hand irdiicher Feinde. Das mies alles 
bin auf die wahre und vollfommene Erlöfung durch Chrijtum aus der 
Getwalt der greulicgiten Feinde. Danadh jhaut David aus. Und ge= 
rade das foll auch uns den Heiland lieb und twert machen, daß er uns 
eine ewige Erlöfung aus unjerm geijtliden und eigen Gefängnis er- 
funden, die Werfe des Teufels zeritört hat. So ijt Chriftus unfer Troft 
wider Sündenangjt, Schreeniffe des Todes, Anfeindungen des Satans. 
Wir befennen: „Ich glaube, daß BEfus Chriftus . . . mich erlöfet 
bat“ 2. Der Glaube bringt fröhlide Weihnadht. (Lied 40, 15.) 

3. Welsh jelige Wirfung fein Kommen Haben 
werde. 

a. David febt Hinzu: BV. Tbh. Schon die Kinder des Mlten Bunz 
des wurden fröhlich, wenn fie an den Tag dachten, da der Helfer und 
Erlöfer über Y3rael fommen werde. „Abraham ward froh“ 2c. ,, Viele 
Propheten und Könige wollten fehen” 2c. Welche Glaubensfreudel! 
Welche Freude würde fie ergriffen haben, wenn fie das leiblide KRom- 
men ihres Heilandes mit Augen gefehen Hatten! 

b. Go erfüllte eS jich bei der Erfcheinung Chrifti im Fleifh. Gein 
Kommen wirkte große Freude, Singen und Klingen. Man denke an 
Elijfabeth, Maria, Zacharias, an Simeon und Hanna, die Hirten. 
Lauter Lobgefange auf die Erlöfung des Gefommenen! 

c. Welch ein Strom der Freude muß fic nach Vollendung alles 
Heils durch unjere Herzen ergiegen!l Damals feuchtete das Licht erft 
auf, mun ftrahlt es über den ganzen Erdfreis. Das Rettungsmwerf geht 
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boran und rettet täglich aus des Satans Rei. Chrifti Erlöfung bringt 
die Ernte ein, viele Früchte zum ewigen Leben. Sad. 9, 9. Wer 
SEfum, den Helfer und Erlöfer, hat, der fann fich -allewege freuen 
und gerade im Hinblic auf Weihnachten fröhlich fingen: Lied 40, 13. 


III. 
ef. 64, 1. 
Zwei Adbentsfeufger haben mir betrachtet. Auch Zefaias jtimmt 
in dieje3 Geufgen ein. Urfadhe: das tiefe geiftliche Verderben des 
Volkes; vgl. Bef. 1, 4—6. Nur ein Croft bleibt: die Erlöfung aus 


Bion, das Kommen des Erlöfers, der Jef. 61, 1. 2 Hinausführt. Daher 
der Seufzer im Text. 


Der briinftige Seufzer de3 Propheten Yefaias: „Ach, daß du den 
Himmel gerriffeft und firhreft herab!“ 

1. Was er mit diejem Seufzer au3fpridt. 

a. Herzliche Verlangen nach dem Erlöfer, Sef. 60, 1. (Siehe 
auch den Sujammenhang des Textes.) Vorher war der leibliden Erz 
löfung aus dem Dienfthauje Ägyptens gedacht. Hierin jieht er die 
Bürgihaft für die Erfüllung der übrigen VBerheißungen Gottes. In 
aller Not richtet er fich auf mit Kap. 63, 16. Und wenn auch der Name 
Meffias nicht ausdrücklich dafteht: Chrijtus war den Vätern und Proz 
pheten immer der Mittelpunkt des Heils. So ift auch Sefatas’ Auge 
gerichtet auf das Kind von Bethlehem und deffen wahre Erlöfung. 

b. Bon fwannen erivartet er diefen Erlöfer? Er fucht ihn nicht 
auf Erden, nicht unter den Menfchen. Hier unten find nur Giinder. 
Er erivartet ihn aus der Höhe, vom Himmel. Ihn jelbit, den ver= 
heifenen Meffias, den Mann, den HErrn, redet er mit feinem Geufz 
zer an. Gott felber muß der Helfer fein. Er erfennt den Erlöfer als 
wahren Gott bon Emigfeit und wünfcht, daß Gott feinen Thron ver- 
Yaffe, zur Rettung fomme. 

ce. Wo erivartet er die Ankunft diefes göttlichen Erlöfer3? Vert: 
„und führeft herab“, bon einem höheren an einen niederen Ort. Herz 
abfahren ijt ettvas, was in der Zeit gefdieht; gilt von Chrijto nach der 
menfdliden Natur; fann nur auf Erden gefdehen. Alfo Sehnjucht 
nach der Menfchiverdung Chrifti: dak das Kind geboren, der Sohn ge- 
geben erde. 

d. Mit brünftiger Sehnfucht verlangt er nach feinem Kommen. 
Er fchict das flehentlide „Ah“ voraus, wünjcht, dak die Wartezeit 
ein Ende nehme, daß die lange Nacht bald Hin fet. Er redet auch bom 
Zerreißen des Himmels und Herabfahren auf die Erde. 
Beide Ausdrücde bezeichnen eiliges Handeln, baldiges Kommen. Wie 
wir ung fehnen nach der Wiederfunft: „Komm bald, Herr Eful“ jo 
fehnten fic) die Gläubigen des Alten Bundes nach feinem erjten Kom- 
men. Die Zeit wurde ihnen lang. 
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e. Er erwartet von feinem Kommen auch großen und herrlichen 
Segen: „daß die Berge vor dir zerflöffen!” Das ijt bildlich geredet 
bon den geiftlichen Bergen unferer vielen Sünden, die wie jchiwere 
Laften auf ung liegen; auch von den geivaltigen Feinden, Tod und 
Teufel, die ihr Haupt wider uns erheben. Iefaias wünfcht, dieje Berge 
modten zerfliegen vor Gottes Angefiht, alle finfteren Mächte durch den 
Erlöfer in den Staub gelegt werden. Hier Tiegt die Fülle aller gött- 
lichen Heilstaten. © tiefe Erfenntnis der Alten von dem Meffias, jeiner 
Perfon, jeinem Werf, feinen Segnungen! 

2. Wie Derjelbe tin Edrifti Srideinung vere 
TULLSCE, 

a. Seufzen und Sehnen des Propheten ijt in der Weihnacht er- 
füllt. Der HErr hat den Himmel zerriffen, ijt auf die Erde herab- 
gefahren; Gott ift Menfch geworden, bom Thron in die Krippe ge- 
fommen, Himmel und Erde zu vereinigen. Zeugen dafür: Gottes 
Botfehaft und die Erfcheinung der Himmlifhen Geerfdaren. Offener 
Himmel! Auch von Chrijto beftätigt, daß er „der HErr bom Himmel“ 
war. „Niemand fähret gen Himmel“ 2c. „Von nun an merdet ihr 
den Himmel offen fehen” 2c.» Vorbild: die Safobgleiter, die bom Him- 
mel auf die Erde reicht und in den Himmel führt. Gelige Beit erlebt! 
Fragen wir: Lied 27, 1, jo lautet die fröhliche Antwort: Lied 235, 2. 

b. Ya, mun ijt auch das Heil allen nahe. Die Berge unferer Giinz 
den und aller feindliden Gelwalten find vor Gottes Angejicht zerfloffen. 
Wott felbjt ijt für die Sünder eingetreten: Giinde getilgt, Miffetat 
vergeben, alle Lajt abgenommen; Vergebung, Gnade, volle Gerecdhtig- 
feit Da. Die Sünde fann nun tvobl nod) niederdrüden, aber nicht er= 
_ brüden, der Tod wohl fchreden, aber nicht töten, der Satan wohl grollen, 
aber nicht binden. © großes Heill Lieblich gefchildert Pf. 72, 6. 7. 
Anwendung der Gejhichte Gideons auf EChriftum: Tautropfen und 
Regen fruchtbare Sinnbilder alles geiftlichen Heils. Chrijtus halt heute 
nocd den Himmel offen, bis wir ihm fröhlich nacdfahren. Darum: Lied 
23, 1. 4. ©. H. 9. 
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„D Menfchenkind, betrat’ e3 recht” 22. (Lied 40, 9.) 


Das große Wunder in der Krippe. 

1. Der große Gott, 8.13, wird unfer trautes Brü- 
berfeiny HL, 

2. Der geremte Richter, 38.13, wird unfer barm= 
hergiger Heiland, &. 14. 

3. Der Sohn der armen Magd Shafft fi eine 
glänzende Gefolgfhaft unter den Menfmenfindern, 
8. 12. 14b. D. 
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Christmas Sermon. 
Luxe 2, 1—14. 


Welcome to earth, Thou noble Guest, 
Through whom the sinful world is blest! 
Thou com’st to share my misery, 

What thanks shall I return to Thee? 


And were the world ten times as wide, 
With gold and jewels beautified, 

It would be far too small to be 

A narrow cradle, Lord, for Thee. 


Ah, dearest Jesus, holy Child, 
Make Thee a bed, soft, undefiled, 
Within my heart, that it may be 
A quiet chamber kept for Thee. 


Amen. 


In Curist Jesus Dearty BeLovep: — 

The joy of Christmas is so great that it seeks expression. The 
joy of Christmas does not only enter the heart, it fills the heart, it 
overflows, it pours itself forth, it brightens the features with glad- 
ness, it opens our lips to songs of praise, it moves our hands to deeds 
of love and joy. It cannot and should not be otherwise. Our joy 
should not be silent, it should fill us, it should overflow, it should 
be spoken and sung. Do we not sing: 


Let us now with gladsome voice 
Praise the God of heaven, 
Who, to bid our hearts rejoice, 
His own Son hath given — 

and: 
O rejoice, ye Christians, loudly, 
For our joy has now begun; 
Wondrous things our God hath done; 
Tell abroad His goodness proudly? 


Did not the angels express their joy? Are we not told that the shep- 
herds “made known abroad the saying which was told them concern- 
ing this Child”? Did not the wise men express their joy by giving 
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gifts, gold, and frankincense, and myrrh?— So we have our Christ- 
mas sermons, Christmas music, Christmas songs, Christmas trees, and 
Christmas gifts. 

But there is one danger in all this outward celebration. May 
not these things that are to be external expressions of an inward joy, 
may they not themselves require and attract so much of our care and 
attention that we forget, or neglect, the real, true, and sufficient cause 
for the great happiness and joy of our heart? 

Therefore we Christians desire at this time to come here to the 
house of God, to turn our eyes away from all else, and gaze upon 
Him whom our Gospel presents to our view. Ah, here is sufficient 
cause for joy and gladness. That Babe in the manger of Bethlehem 
fills us with heavenly happiness. Every look upon Him, every right 
thought of Him stirs us with new and holy delight. For who is it 
that lies in yonder manger? Whose birth are we celebrating to-day? 
The angel who spoke to the shepherds answered this question for 
them. This answer took from them fear, and gave them joy instead. 
And this angel is still speaking, speaking to us in our beautiful 
Christmas Gospel. That, therefore, shall be the blessed employment 
of this hour, to listen to the angel’s answer to our question: 


WHOSE BIRTH ARE WE CELEBRATING TO-DAY? 


He answers: 
1. The birth of your most humble and devoted Servant, and 
2. The birth of your most glorious and victorious King. 


ike 

When Jesus had been born in Bethlehem of Judea, “there were 
in the same country shepherds . . . keeping watch over the flocks by 
night. And, lo, the angel of the Lord came upon them, and the glory 
of the Lord shone round about them: and they were sore afraid. And 
the angel said unto them: Fear not; for, behold, I bring you good 
tidings of great joy, which shall be to all people. For unto you is 
born this day, in the city of David, a Savior.” Here we have the 
first answer to our question: “Whose birth are we celebrating to-day ?”’ 
We are celebrating the birthday of an humble servant. That Child 
in the manger was born to do a work for us; He came to serve us 
in a matter where no one else could have served us. 

That is exactly what this Child said later on about Himself; 
for our blessed Jesus said at one time: “The Son of Man came not 
to be ministered unto, but to minister,” Matt. 20, 28. To minister 
means to serve. Jesus was born to serve us. Look at the sweet Babe 
in the manger, my dear people, and remember, that Child is born to 
be your servant. This Babe has come to do us a great and valuable 
service. We require a good deal of serving during our life. When 
we ourselves are babes, our parents and others must be at our service 
day and night. And who can name all the many services which we 
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need during a long life? The whole world is, as it were, an army 
that is serving us directly or indirectly, in a thousand ways, often 
unknown to ourselves. Occasionally someone renders us such a valu- 
able service that we never forget it. But there was one service which 
is so far superior in importance to all others that all other services 
ever performed for us are far, far outclassed by this one service. 
That was the service which this Child came to do for us. It is the 
service of saving us—saving us from the wrath of an offended God, 
from the power of the devil, from death and from hell. This service 
required that the Savior be more powerful than all the angels of 
heaven, greater than all the best of this earth, and yet— that He be 
willing to stoop to the deepest depths of our sins’ uncleanness, and 
to take upon Himself the blame and the guilt of all our greatest folly 
and wickedness. That is the service which this Child came to per- 
form for us. To this end was He born. Look at the pure and holy 
Infant! He has come to be your servant. All His power He wishes 
to place at your service. And He has great power, for that Infant, 
weak and poor though He seem, is the Almighty God. The angel 
tells the shepherds, “Unto you is born... a Savior, which is Christ 
the Lord.” It is the Lord God from heaven. All power is given Him 
in heaven and in earth, and this Almighty One becomes your humble 
servant. 

Why is He born of a poor, despised maiden? Why is He born 
in a dark, cold, wretched stable? Why is His coming so lowly and 
so poor? What was it that dragged Him down into the filth, the 
poverty, the disgrace, the contempt of such a birth? Our sins bur- 
dened Him and weighted Him down. Our conception and birth were 
in sin and iniquity. We came into this world sinful and in sin. 
If we wish to escape the wrath of God, the curse of guilt, and the 
suffering of the wicked, we must be relieved from the burden of our 
sinful birth, the sin that pollutes us from the very first moment of 
our existence. That is the service which this Child did for us. His 
conception was without sin, His birth was holy, and yet He chose 
to bear the disgrace, the poverty, the humiliation, the contempt of 
a child that is born laden with guilt. O wondrous devotion and self- 
sacrifice! Who else would have done that for us? Who besides that 
sweet, holy Babe would have been willing to stoop down into our 
disgrace and take upon himself, before God and the world, such a 
terrible burden? In this selfish world there has never been found 
another one who was able or willing to do for us what this Child 


has done. j 
To this vale of tears He comes, 


Here to serve in sadness. 
But think not that that lowly birth ended His service of saving. 
Indeed not! There He lifted the burden, and He carried it on 
through many years of weary nights, painful days, public disgrace, 
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private agony, amid bitter tears, strong cryings, bodily suffering, 
and mental terrors, neglect, contempt and enmity. He-served you 
and me as a scapegoat. Think of it! Suppose you would be called 
upon to stand accused publicly before God and the whole world of 
every sin you ever committed. Incontestable testimony would be 
offered against you. You would be declared guilty. Before your 
God, before angels, before men, your shame and guilt wold be pub- 
lished, and all would unite in the just sentence of condemnation. 
How terrible that hour of judgment! How fearful the torment and 
pain of the damnation which follows it! Who will come to our 
rescue? Who will serve us here? That sweet and holy Child has 
come to do us this service. All that He has, and all that He is, He 
places at our service. He is born to take your sin and suffer for you 
what you deserved to suffer; He is born to take your disgrace and 
bear it for you; He is born to assume your debt and pay it for you; 
He is born to take hold of you, tear you out of the flames and pains 
of hell, and let Himself be tortured in your stead. O friends, words 
fail me, I cannot tell you all that He came to do for us. He came 
to be our most devoted, most self-sacrificing servant. He is so ear- 
nestly desirous of serving us that He gave up heaven and its glory, 
and entered the darkness and filth of a stable. He gave up the love 
of His Father and the adoration of angels to bear the contempt of 
men and the wrath of God for us. He gave up heavenly bliss and 
happiness to bear for. us the misery and sorrows of the damned. Tell 
me, has ever anyone else undertaken to serve you thus? Never! 
Look at the sweet, innocent, holy Child! He comes to be our 
most devoted and self-sacrificing servant. That Infant is born to do 
for you what you never could do for yourself, and what no man or 
angel would ever do for you. And yet, if it had not been done for 
you, you would have been lost forever. Had this Child not been 
born to us, all other service had only served to bring us to eternal 
sorrow. But He stooped down into the mire and filth, that upon Him 
we might rise to the highest joys of heaven. O wonderful, blessed 
Child, how can we ever sufficiently and worthily thank and _ praise 
Thee for coming to us, such a devoted, such a self-sacrificing servant ? 
My friends, what fools we were if we were offended at the lowly 

birth and the deep humiliation of this Child! Why, this very poverty 
proves to us how devoted, how self-sacrificing He is. 

He serves, that I a lord may be; 

A great exchange, indeed! 

Could Jesus’ love do more for me, 

To help me in my need? 
No, He could not have done more. At the cost of heavenly bliss He 
took from you the worst and most shameful disease, and gave you 
eternal health and life; at the cost of His life He took away from 
you the wrath of God, and gained for you God’s love and mercy; at 
the cost of deepest humiliation to Himself He closed for you the 
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door of death, covered your grave, and shut up hell, and gave you 
eternal life, rest, peace, joy, honor, and the glory of heaven. 

“But,” say you, “did He do this for me?” Indeed, He did it for 
all, even for the worst of sinners, and though you are the chief of 
sinners. He did all this for you. Does not the angel say that this 
joy of His birth shall be to all people? Oh, do not, then, on this day 
of His birth pass on in unbelief and distrust. Do not spoil this happy 
day by foolish doubt. Believe it and rejoice in the birth of your 
most devoted and most self-sacrificing Servant. And if you are 
served poorly by all others and in all other ways, here is the Babe 
that has served you far, far better than you have deserved. What 
joy for us, what glory! Here is a faithful servant, here is self- 
sacrifice, here is true devotion. What of it if all else in our life is 
not as we desire! What of it if we have not as good friends as we 
wish, or if we are not served faithfully! Here is a devoted friend. 
What of it if we are sick or poor or despised! This Babe brings us 
eternal riches, happiness, and honor. 


Praise God the Lord, ye sons of clay, ete. 
(Hymn No. 23, 1.7.) 


2. 


But we have not yet heard all the answer of the angel to our 
question. After saying: “Unto you is born this day, in the city of 
David, a Savior,” he adds, “Who is Christ the Lord.” This Babe is 
not only our most devoted servant, He is, at the same time, the Lord, 
the Lord of heaven and earth, the Lord of all, the absolute Ruler of 
all nations, worlds, and creatures. He is the Lord of all other lords, 
the King of all other kings. He is above the highest. The greatest 
and most powerful men or spirits must obey His mandates, and bow 
the knee before Him, and confess that this Babe is the Lord. 

We have looked at the deep, deep humiliation of this Child lying 
in the manger of a Jewish stable, but let no one be deceived by this 
lowly appearance. Remember, He stooped so low in order to serve 
us successfully. But His nature is not low. Though He stoops down 
to the stable’s filth, He is and remains, in His nature, the high, holy, 
pure, and almighty God, ruler of heaven and earth, “far above all 
principality, and power, and might, and dominion, and every name 
that is named, not only in this world, but also in that which is to 
come.” That Babe is, in spite of His bed in a stable, the Lord, the 
head over all things, and all things are under His feet. The angel 
of God tells us this, and even amid the lowly circumstances of His 
birth there are some things which indicate and prove this. The cloud 
of humility does not so completely cover this glorious Sun of Right- 
eousness that we could not discern a few brilliant rays of hidden 
glory. Let me direct your attention to some of these. 

In the first place, this Child is such a glorious King, because He 
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can command all things and all persons to serve Him and His pur- 
pose, which is to save us. There is the Virgin Mary herself. She, 
at first, had her doubts about being the mother of this Child, but He 
made her so willing that she spoke those beautiful submissive words: 
“Behold, I am the handmaid of the Lord: be it unto me as thou hast 
said.” Joseph, at first, was not willing to take charge of Mary and 
her holy Child, but this King made Joseph so willing and obedient 
that Joseph was ready to do anything, give up his work, house, and 
trade, and travel into a foreign land for the sake of this Babe. And 
there was that proud Cyrenius, governor of Syria, who thought he 
needed to obey no one but Caesar; but in reality he was serving that 
King in the manger. For it was time that this King wished to come 
into the flesh, and He, the newborn Child, was the one who arranged 
that this taxing should be made at this time, so that Mary went to 
Bethlehem and gave birth to her first-born son, there in the city of 
David, not by mere accident, not because Cyrenius had so ordered, 
but because Cyrenius had to obey the Babe, because the Child had 
so prophesied before, and controlled all persons and circumstances, 
so that His word might be fulfilled: “But thou, Bethlehem Ephratah, 
though thou be little among the thousands of Judah, yet out of thee 
shall He come forth unto me that is to be Ruler in Israel.” Cyrenius 
served the Child.— And the master of Cyrenius, the mighty Caesar 
Augustus of Rome, the most exalted ruler among the men of his day,, 
before whom princes, governors, and nations trembled, — yet he had 
to serve this little Child. By his decree, that all the world should be 
taxed, Caesar Augustus helped, on his part, without knowing it, that 
Jesus, the glorious King, might be born as He had foretold it. But 
the power of this wonderful Child extends to those who were higher 
even than mighty Caesar, the most glorious angels of heaven. They 
come from the realms of bliss to proclaim the birth of Christ THE 
Lorp, who is also the Lord and Master of all angels and spirits. Is 
this Child not a mighty and a glorious Ruler? 

But more! No ruler has ever been able to enforce obedience so 
promptly, to have his way so noiselessly and quietly, and to command 
men and angels with so little trouble as this our glorious King in the 
manger. 

Read the history of this world’s greatest kings and lords, and 
you will find that with infinite trouble and with tireless exertion, with 
enormous expense, at the cost of thousands of lives, and with sense- 
less cruelty, and by the unhappiness of millions, they yet could not 
bring men and circumstances to obey them as this Child marshaled 
Caesar, Cyrenius, Mary, Joseph, and all conditions and circumstances 
to do His will. This Babe uses no armies, He needs not levy taxes, 
nor send tax-collectors, nor build prisons, nor cause the slaughter of 
multitudes; He needs neither swords nor staves, He requires no 
bloody battles, and yet kings do His behest, governors execute His 
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commands, the winds and the waves obey His voice, and the very 
angels of heaven do His will. Is that not a glorious King? 

We know the story of His life, and it all agrees with the story 
of His birth. No one has stooped so low or descended so deeply into 
our woe and misery; but in the midst of this deepest humiliation He 
yet, without noise and turmoil, rules heaven and earth, angels and 
men, kings and governors. Hail, Hosanna, Jesus of Bethlehem, Thou 
art a King indeed, Thou art the King of glory, Thou only art most 
high, Thou only art the Ruler and Controller of all things! Other 
rulers and kings, masters and princes, are only weak shadows; this 
Babe in the manger is the very reality of power, of might, and of 
authority. The angel proclaims Him Christ the Lord, and our whole 
gospel-lesson, and all that we know of Him, proves Him to be Jeho- 
vah, who did bid the light to shine out of darkness, who gave the 
heavens their being and earth its existence. Ah, we are celebrating 
to-day the birth of the King of kings and the Lord of lords. 

But let us not overlook one thing, which is of utmost importance 
in seeing the true glory of this newborn King. Though by His al- 
mighty power He controls and rules all things, yet He has a little 
flock, a people who are His own people in a peculiar way. These are 
the people who have learned to know this Child, and believe that this 
Child alone is their Savior. With deep gratitude they accept His 
service. They are the ones who have learned that no one could do 
for them what this Child has done, and that by His humble, devoted, 
and self-sacrificing service He has delivered them from their sin, 
their curse, their guilt, and their woe, and made them heirs of heaven. 
These people are the ones who to-day sing and say: 


He who Himself all things did make 
A servant’s form vouchsafed to take, 
That He as man mankind might win, 
And save His creatures from their sin — 


and: ‘ . 
He brings us peace and happiness, 


And heals all sorrow and distress 
Which on account of Adam’s fall 
Forever weighed upon us all. 


Through His low birth and holy blood 
We all are saved by Christ, true God; 
The angels’ glory we shall share, 
And in His kingdom live fore’er. 

Such are the people whom this King does not only rule, but for 
whose eternal benefit He rules all things. These are the ones whom 
He will lead through battles to glory. These are His, because He 
has won their heart to love Him, to trust Him, to follow Him cheer- 
fully, joyfully, and gladly. These will certainly share His glory and 
triumphs. Such were the shepherds to whom the angel brought this 
beautiful message: “Unto you is born this day, in the city of David, 
a Savior, which is Christ the Lord.” And this is the kind of king 
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He wants to be to us. He wants to rule us that He may serve us. 
He wants to serve us by lifting us out of sin, death, and hell into 
righteousness, life, and heaven. Is He not a glorious King? Who 
of us could hesitate to accept His gracious service and His glorious 
rule?) Indeed, we ought not await His offer, but hasten to the manger 
and implore Him that He might not pass us by, that He might help 
and save us, that He might let us be members of His gracious and 
victorious kingdom. But since He offers us all this to-day again, let 
us accept Him again in true confidence and faith as our Savior and 
our King. Let us to-day, as we celebrate the birth of our most self- 
sacrificing Servant and our most gracious and glorious King, let us 
accept and hail Him in words of exultation from a heart of over- 
flowing happiness: 

Hail to the Lord’s Anointed, 

Great David’s greater Son! 


Hail, in the time appointed 
His reign on earth begun! 


Welcome to earth, Thou noble Guest, 
Through whom the sinful world is blest! 
Thou com’st to share my misery, 

What thanks shall I return to Thee? 


Ah, dearest Jesus, holy Child, 
Make Thee a bed, soft, undefiled, 
Within my heart, that it may be 
A quiet chamber kept for Thee. 


My heart for very joy doth leap, 
My lips no more can silence keep; 
I, too, must sing with joyful tongue 
That sweetest ancient cradle song: 


Glory to God in the highest, and on earth peace, good will toward 
men! Amen. Amen. M. S. S. 


Mission Sermon on the Gospel for the First Sunday in 
Advent. 


Marr. 21, 1—9. 


In Jesus Curist, Our Advent Kina, DearLy BELoOVED: — 


The text just read to you is the familiar Gospel lesson set apart 
for this day, the first Sunday in Advent. It shows us our Savior 
for the first time in the character of a king. As a king, as a hero, 
as a conqueror He enters Jerusalem, and as such He comes still to 
His spiritual Zion« But it is not of Jesus’ coming to His Church 
that I desire to speak to you this evening, but rather of the Church’s 
coming to Jesus, of her duty to her King, of her work for her Master. 
And again, not of all the duties and of all the work which the Church 
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should perform for her King would I speak, but only of one duty 
and of one work. Basing, then, my discourse upon our text, let me 
show you with the aid of God’s Holy Spirit: 


WHAT OUR GOSPEL LESSON TEACHES US CONCERNING 
MISSION WORK. 


tk, 

The first thing that we notice in the text is Jesus’ command. 
Jesus was about to enter Jerusalem. He desired, however, that 
preparations be made for His coming. Therefore He said to His 
disciples, “Go into the village over against you.” 

As Jesus entered yonder city, so He would enter every heart. 
But He desires that preparations be made for His coming. There- 
fore He sends out His disciples, His followers, saying: “Go ye into 
all the world, and preach the Gospel to every creature. He that be- 
lieveth and is baptized shall be saved; but he that believeth not 
shall be damned. And, lo, I am with you alway, even unto the 
end of the world.” That this command to do mission work is 
addressed to every disciple, to every Christian, appears also from 
the words of St. Peter, who, addressing the Christians, says: “Ye are 
a chosen generation, a royal priesthood, an holy nation, a peculiar 
people, that ye should show forth the praises of Him who hath called 
you out of darkness into His marvelous light.” My hearer, are you 
a disciple of Christ, are you a Christian? If so, the Savior says 
to you: “Go, and make preparations for my coming. Go, and do 
mission work.” This is Jesus’ command; and this command is 
addressed to every Christian, whether man, woman, or child. Who- 
ever you are, therefore, dear friend, if you are a disciple of Christ, 
a follower of Jesus, a Christian, it is your duty to do mission work, 
your duty to prepare for Jesus’ coming unto men. Do not forget 
this! Jesus commands you to go and work for Him! This is the 


first thing that we learn from our text. 


2. 

The second thing that we notice in the text is Jesus’ direction. 
Jesus said to His disciples, not only: “Go into the village over against 
you,” but also: “And straightway ye shall find an ass tied, and a colt 
with her: loose them, and bring them unto me.” His directions were 
to seek these animals, to find them, to loose them, and to bring them 
unto Him. 

In a sermon on this text Luther says the ass represents the Jews 
and the colt the heathen; for as the ass was bridled, so the Jews were 
under Moses’ law, and as the colt was not bridled, so the heathen were 
not under Moses’ law; and since Jesus directed His disciples to bring 
both ass and colt, so He would have both Jews and heathen, that is, 
all men, to be saved. 

The same directions which Jesus gave to His disciples then He 
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gives to His disciples now. We as Jesus’ disciples are directed to 
seek and find and loose and bring men unto Him. As He came into 
the world to seek and to save that which was lost, even so should we 
go into the highways and hedges and seek the lost and straying chil- 
dren of men, for Jesus says: “As my Father hath sent me, even so 
send I you.” And we are to seek till we find. The disciples sought. 
the animals till they found them. Andrew sought Peter till he found 
him. Philip sought Nathanael till he found him. So should we seek 
the unconverted, those who know not Jesus or who have forsaken Him, 
till we find them. And having found them, we are to loose them. 
As the ass was tied, so all men by nature are bound; for 

Enslaved by sin, and bound in chains, 

Beneath its dreadful tyrant sway, 

And doomed to everlasting pains, 

We wretched, guilty captives lay. 

Jesus’ direction is to loose the spiritually bound. How can this 
be done? The disciples loosed the animals by delivering Jesus’ mes- 
sage: “The Lord hath need of them.” So should we loose men by 
delivering unto them Jesus’ Word, His Law and His Gospel. True, 
the Law will not loose them, but rather condemn them, for it tells 
them that they are transgressors and under the wrath of God; but 
this will prepare them for the Gospel. The Gospel-message it is 
which will loose men from their sins, for the Gospel tells them that 
all their sins are blotted out by the blood of Christ, that the Lord 
hath laid on Him the iniquity of us all, and that there is no con- 
demnation to them which are in Christ Jesus. Thus we should loose 
men, by telling them of their sin and their Savior, by proclaiming 
unto them Law and Gospel, by saying: “Repent and believe!” 

Having thus loosed men, having led them to repentance and 
faith, we have brought them unto Jesus. Jesus said in the text: 
“Loose them, and bring them unto me.” Mission work is to bring 
men to Jesus. We should never stop short of that. As soon as 
Andrew found Peter, he brought him to Jesus. As soon as Philip 
found Nathanael, he said: “We have found Him of whom Moses in 
the Law, and the prophets, did write, Jesus of Nazareth, the son of 
Joseph.” And when Nathanael replied, “Can there any good thing 
come out of Nazareth?’ Philip said: “Come and see,” and he 
brought him to Jesus. Would you bring men to Jesus,—and you 
should, — bring them to His Church, bring them to His Word and 
Sacrament, for there Jesus is. This, then, is the second thing that 
we learn from our text concerning mission work: Jesus’ direction 
to seek, find, loose, and bring men unto Him. 


3. 
A third thing that we notice in the text is a provision that Jesus 
made. Jesus said unto His disciples: “And if any man say aught 
unto you, ye shall say, “The Lord hath need of them.” Jesus knew 
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that His disciples would be questioned about their work. He knew 
that men would say: “Why do ye this?’ Therefore He made this 
provision. 

This provision Jesus has made also for us. We, too, are ques- 
tioned about our work, our mission work. One man will say: “Why 
do you carry on mission work? That work does not pay.” To such 
a one we are to say: “The Lord hath need of souls. He needs them 
as spiritual stones in His spiritual temple. And if by our mission 
work only one soul is saved, the salvation of that one soul will more 
than repay all our prayers, gifts, and efforts.” 

Another man will say: “Why do you carry on mission work? 
Your own church needs all the men and money and assistance you 
can get.” To such a one say, “True, your congregation may be in 
need of that, and you are not to neglect the needs and wants of your 
congregation, but at the same time the Savior does not limit your 
work to your congregation; He rather commands you to do mission 
work in all the world. The Lord hath need of souls also outside of 
your congregation, for He says: ‘Other sheep I have, which are not 
of this fold: them also I must bring.’ ” : 

A third man will say: “Why do you carry on mission work? 
It costs too much.” To such a one say: “The Lord hath need of 
souls; and is not one single soul of far greater value than all the 
gems and jewels and silver and gold of this world? Does not the 
Savior say, ‘What is a man profited, if he shall gain the whole world, 

_anl lose his own soul? Or what shall a man give in exchange for 
his soul? Did not the Son of God deem the souls of men so precious. 
that He laid down His life for them? How, then, can you say that 
mission work costs too much? If God spared not His own Son, can 
you not spare a few dollars?” 

But whatever men may say about mission work, whatever doubts, 
misgivings, or objections they may have, remember the Lord’s pro- 
vision, and say: “The Lord hath need of souls.” This is the third 
thing that we learn from our text concerning mission work. 


4, 

A fourth thing that we notice in the text is the prompt obedience 
of the disciples. Jesus said: “Go!” and they went; “Seek!” and 
they sought; “Find!” and they found; “Loose them!” and they 
loosed them; “Bring them!” and they brought them. 

Jesus’ disciples, His true Christians, always render prompt obe- 
dience. When told to do mission work, they do not hesitate and halt 
and stop to argue. No; like Paul, they confer not with flesh and 
blood. They are like Isaiah, who, when he heard God say, “Whom 
shall I send, and who will go for us?” replied: “Here am I; 
send me!” ; 

O what an honor to be a messenger of Jesus Christ, a servant. 
of the King of kings and Lord of lords! What an honor to work 
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for the spreading of Christ’s kingdom! Ought we not render prompt 
obedience in the service of our Master? When He calls us to attend 
the meetings of our congregation, where the welfare of His kingdom 
is discussed, how promptly ought we to come! When He sends us 
out to exhort and admonish a wayward member, ought we not go at 
once? When He tells us to invite them that are without so that His 
wedding may be furnished with guests, should we not make haste 
and call them? When He would have us serve as pastors, teachers, 
or officers in His Church, school, or Sunday-school, ought we not be 
ready to serve and joyfully obey? Concerning the disciples in the 
text we read: “And the disciples went, and did as Jesus commanded 
them.” What a glorious example to follow! O learn this of them, 
dear Christian! Render prompt obedience to your Savior’s command 
to do mission work. 
Sy, 

A fifth thing that our text teaches us concerning mission work 
is that we should make cheerful sacrifices. The owner of the ass and 
its colt cheerfully surrendered them when he heard that the Lord 
had need of them. The disciples who brought the ass did not spare 
their own contributions, for they took their garments and piled them 
on the ass. The people that welcomed Jesus spread their garments 
in the way. Others cut down branches from the trees, and strewed 
them in the way. Thus all hands contributed, for all hearts were 
warm. The willing offerings of the people carpeted the road for 
Jesus’ entrance into the city. None appeared before Him empty; 
there was no withholding on that day. A generous spirit had seized 
upon all His followers. 

O that this might be the case here to-night! O that we might 
give-willingly, cheerfully, liberally! How can we expect the kingdom 
to come and the cause of Christ to grow if we do not render unto 
God the things that are God’s, but deny Christ His due and straiten 
His treasury? How can we expect missionaries to be sent out and 
churches to be built if we do not contribute towards it? If no gar- 
ments strew the road and no man gives up his colt, how shall our 
King celebrate a triumph? 

Oh, then, let us learn this, too, from our text concerning mis- 
sion work: to make cheerful sacrifices for the cause of Christ; to 
give much and often, knowing that “God loveth a cheerful giver,” 
and that “he that soweth sparingly shall reap also sparingly; but he 
that soweth bountifully shall reap also bountifully.” 


6. 
The sixth and last thing that we learn from our text concerning 


mission work is to confess Jesus as the Savior, and thus to win souls 
for Him. 


“The multitudes that went before and that followed, cried, say- 
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ing, ‘Hosanna to the Son of David! Blessed be He that cometh in 
the name of the Lord! Hosanna in the highest!” 

They were not ashamed of Jesus. They owned Him as their 
Savior and their King. They cried, “Hosanna,” that is, “Save, we 
pray Thee!” Thereby they confessed Him to be the Savior. 

Would you do mission work, dear Christian, — and you should, 
—confess Jesus, confess His Word, His pure doctrine. Or would 
you be ashamed of Him? Can you, dare you, be ashamed of Jesus? 

Ashamed of Jesus! that dear Friend, ete. 
(Hymn No, 228, 4—6.) 

Oh, then, confess Jesus, confess Him in word and deed, and 
thereby bring others into His kingdom. Say with the apostles of 
old who were commanded by the Jews not to speak at all or teach 
in the name of Jesus: “We cannot but speak the things which we 
have seen and heard.” Do what the shepherds at Bethlehem did. 
Having heard of Jesus and having found Him, they made known 
abroad the saying which was told them concerning this Child. Tell 
others of Jesus, the Savior, for — 

Shall we, whose souls are lighted 
With wisdom from on high, ete. (Hymn No. 144, 3.) 

Confess, then, your Savior wherever you are, saying, “Hosanna 
to the Son of David! Blessed be He that cometh in the name of the 
Lord! Hosanna in the highest!” Amen. ORS 


Sermon Outlines. 


Epistle for Third Sunday in Advent. 


1 Cor. 4, 1—8. 

God has commanded the Gospel to be preached. He has en 
men to do this. He has instructed Christians how they may secure 
a pastor. He desires that congregations should have pastors serving 
them. Since the days of the apostles there have been local pastorates. 
— God desires that each congregation should have a good pastor. 
He warns against false prophets and hirelings. But there’s the rub! 
Who is to decide whether a pastor is a good pastor?—Is it not 
presumption in a layman to judge his pastor? The Roman Church 
holds that it is. Her priests are declared sacred characters, immune 
from criticism, amenable only to their bishops, and ultimately to 
their lord, the pope. They are “fathers,” and it is held to be ob- 
viously impertinent for children to want to determine the worth of 
their father. — Does not common fairness require that a man should 
be judged by his peers? So says the world, priding herself on her 
common sense, and declaring that whoever undertakes to do a thing 
must be competent to do that very thing, or must forbear. — All this 
sounds so plausible that many Protestants, Lutherans not excepted, 
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have been taken with the speciousness of these arguments. But ob- . 
serve the fallacies! Is it, in itself, an act of irreverence for a 
parishioner to form an opinion—and express it, too, on a proper 
occasion — about his pastor? Why, he cannot help it. It is a most 
natural and, in an intelligent being, a most proper act. And is 
there no common ground on which pastor and people meet as equals? 
Is there no Arbiter over both?— What does Scripture, our only 
trustworthy informant regarding matters spiritual and our court of 
last appeal, say on this question: Who shall decide whether a pastor 
is a good pastor? Scripture says: Congregations shall judge their 
pastors. It says so in the text before us, which really introduces for 
our reflection 


A CoNGREGATION Estimating Its Pastor. 


1. God wants each congregation to do this. 

a. God has published the requirements of a good pastor, here 
and elsewhere in Scripture. — Why has He done this? True, for 
the information and regulation of pastors. But these requirements 
are not a secret code for the clergy. God has told the whole word 
about this matter. Every Bible reader understands that oe wants 
to aid him in forming a judgment of his pastor. 

b. The apostle writes by divine command: “Let a man so account 
of us.” Here is a plain order from the Lord. Here is the parish- 
ioner’s warrant. When he does “account,” he exercises a God-given 
right. — Comp. 1 Cor. 2, 15; 1 Tim. 3, 2 (“blameless”); 1 John 4, 1; 
Rev. 2,23 Rom. 16, 17. 18; Mattats, 10.— ee Timbo 7, 

2. The pastor wants his congregation to do this. 

a. Paul not only states God’s will, but also utters his own mind 
when he says: “Let a man,” ete. He desires to be judged. He 
assures his congregation that he will not be offended, v. 3, that he 
is not conceited, v. 4. In order to leave no doubt, he assures them 
once more, v. 6, that he has referred to himself what he has said. — 
Comp. 1 Cor: 10,-15; 14, 20; “Acts 17, 115 E[hesa 5, 1937! 

b. On the other hand, the apostle has chidden his congregations 
for not exercising this right, 2 Cor. 11, 19 ff.; Gal. 5, 1. 7, and has 
warned them, Col. 2, 18; Acts 20, 30. 

3. God and the pastor want the congregation to estimate justly 

a. The Corinthians had excessively admired some preachers, and 
had excessively despised others, notably the apostle himself. The 
apostle tells them that they cannot afford to pass such a judgment, 
v. 5, and that he is not bound to respect it, v. 3. Pastors must not be 
idolized, nor must they be anathematized. 

b. Level, fair-handed justice, according to the divine norm for 
the pastor’s conduct, is required. A good pastor is a minister (lit., 
an oarsman), 7. e., a hard worker, and an humble one. He is also 
a steward, 7. e., a man of experience and skill, who understands how 
to administer what has been placed in his charge, and to whom, and 
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when, and where. And he is faithful as minister and as steward. 
Faithfully he applies himself to his Bible in his study; faithfully 
he expounds to his hearers God’s Word; faithfully he warns the 
erring, corrects the froward, comforts the stricken, aids and advises 
the feeble. And faithfully he fights the Lord’s battles, disdaining 
the praise of men and despising their threatening, for he is the 
Lord’s servant, and dispenses not secular wisdom and worldly goods, 
but “the mysteries of God,’ the wonderful grace-bringing means of 
salvation. 

On these lines every honest pastor is more than willing to be 
judged. A pastor who shrinks from this judgment is not fit to be 
a pastor. And a congregation that is blessed with a faithful minister ” 
and steward of this sort and is not satisfied, does not deserve to have 
a pastor. 

But Thou, O Christ, have merey on Thy flock! Keep Thy 
ministers from being time-servers and men-pleasers, or domineering 
tyrants and terrors to Thy sheep! And keep Thy sheep from afflict- 
ing their pastors with the indifference which blights, and the over- 
bearing audacity which would shackle, the willing hand and heart of 
Thy poor, unworthy shepherds. Amen. 


New Year’s Eve. 
Srl aie 

There is nothing in the closing hours of this particular day to 
distinguish them from all the rest of the year. That they happen to 
be the last hours of the year is due to a more or less arbitrary ar- 
rangement. It is likely that there have been moments in this year 
of far more serious import to us, moments that have been more de- 
cisive for our entire life than the present hour. But we may make 
these hours very precious to us, if we will hallow them, as we propose 
to do, by the Word of God and prayer. — Numbering our days is a 
duty, and requires wisdom, Ps. 90, 12. Any fool can turn the leaves 
of an almanac and talk about solstice and equinox, debit and credit, 
cash balances and mortality rates, and so on. And when he has fin- 
ished talking, neither he nor his listeners are any wiser. But the 
almanac is really an awful book. It always reminds its reader of 
the end of time —his time and all time. “A few more years!” And 
then?— We are pilgrims out on the road bound for home, Hebr. 
13, 14. God grant that we do not miss it and perish by the way, or 
turn into the wrong lane! Hebr. 12, 1. 13; Ps. 39, 12. 13. — With 
the ancient pilgrim who traveled our road before us we will lift up our 
eyes now and at all times unto the hills whence cometh our help. 

Tue Pırerım’s Trust ın His KEEPER. 

1. A humble trust. 

None but a humble soul could have first voiced these sentiments. 
The whole Psalm expresses the feeling of helplessness. V. 1b is really 
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a question, a subdued ery of distress. And the speaker thinks of his 


i - tottering foot. He may have been aged, or he may have been young 
and inexperienced, and traveling a dangerous path. He implies that 
ke he- is weary, prone to go to sleep when he should be wide awake. He 


BR a the heat and burden of his day. His days are labor and sorrow. 


Worse than this, he knows himself surrounded by evil, and pos- 


weed of a soul inclined to evil. His days are passed amidst wrong- 
_ doers and in wrongdoing, and he spends his years as a tale that is 


told, idly, vainly, uselessly, wickedly. 

Lastly he thinks of his going out and coming in, not only of the 
beginning and end of his daily round of labors and duties, but also 
of his final passing out from this earth’s business and pursuits and 
his entrance into the time without end. 

These things weigh on his heart. He knows that he is powerless. 
to cope with them, and that he deserves no better lot. He is penitent. 
But the adverse prospect does not crush him. He knows Jehovah as. 
the Keeper of penitent hearts. His prayer is the publican’s humble 
plaint, void of all self-confidence and arrogance, — the timid flight of 
a frightened bird to One who might slay, but who is trusted to keep 
the poor refugee. 

To such people Jesus has said: “Come unto me!” and such have 
the promise that they will in no wise be cast out. 

2. A bold trust. 

But this humble pilgrim is, after all, a very bold man. He is 
confident that his lowly petition enlists the almighty power in his 
service; for his Lord is the Maker of heaven and earth. 

He is fully assured of.his Lord’s willingness to help; for he re- 
minds his own heart that Jehovah “will not suffer,” ete. 

He knows that his Lord is ever ready to help. He is an unwearied 
watchman. He does not grow tired of His ward. 

He knows the minute care which his Lord takes of him. He 
protects him against the hurtful influences of nature, against the 
assaults and ravages of sin, and directs and superintends his daily 
occupations. 

Finally, he knows his Keeper to be constant “from this time forth, 
and even for evermore.” 

Truly, a comprehensive prayer! A bold trust! 

But none too bold; for Jesus has justified in advance all the con- 
fidence which a sinner may repose in Him by His marvelous self-. 
surrender in order to avert from the sinner his merited doom. 
Blessed be Jesus, our Keeper, at our going out now and our coming in 
anon! Blessed through all eternity when our pilgrim’s feet shall at 
last leave the stony paths of this vale of tears and strike the streets. 
that are paved with gold! 
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